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Die 
Brennende 


Zu 


lichkeit / fuͤrſichtiger Bewachung der See 
len / Brechung deß ſchaͤdlichen Suͤnden⸗Schlo⸗s 
Vertreibung der Finſterniß boͤſer vaſter⸗Luͤſte / vic 


(oder Hinzurhuung unterſchiedlicher neuet 
Bedencken und Sinn⸗ Bilder) 


Und 


liche aufgehenckt / 
Durch 
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Der Hochgebornen Graͤfinn 
und Frauen 


4 Frauen / 


Cliſabetha Dorothea / 


Gebohrnen und vermaͤhlten Graͤfin 
von Hohenlohe / Frauen zu Langen⸗ 
burg / ꝛc. Meiner Gnaͤdigen Graͤfinn 

und Frauen. | 


Hochgeborne Graͤfinn und Frau. 


Tands Perſonen ſeynd Lichter 
e menſchlichen Geſchlechts / denen 
Andre / welche nur Schatten 
s ſind/ gerne zugehen. Das Er ſte 
erleuchtet klaͤrlich / an Eurer Hochgraͤfl. Gn. 
hoher Perſon: das Andre erweiſet ſich / bey 
dieſer meiner demuͤtigen Aufwartung; wel⸗ 
che / aus Dero hohe Tugend⸗Lohe eine hol⸗ 
de Auſcheinung und Beleuchtung dieſes mei⸗ 
nes unterthaͤnigen Beginnens verhofft- Auf 
das Nidrige aus der Höhe / ſehen iſt was Goͤtt⸗ 
liches; und die auredende Demut ut * 
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Zuſchrifft. 
ruck werſſen was Engliſches. Daher auch 
jenes kluge Weib von Thekoa / zu dem Ger 
kroͤnten Iſraelis / ſagte: Mein Her: der Ads 
nig / iſt / wie ein Engel Gottes / daß Er Gu⸗ 
tes und Boͤſes hören kann. Sie wolte Ihn 
hiemit feiner Koͤniglichen Clement erinnern / 
die ſich / über ihre Unterwindung nicht ent? 
ruͤſten / ſondern dieſelbe mit Euglifcher Leut⸗ 
ſeligkeit und Sanfſtmut / guaͤdigſt vermercken 


wuͤrde. i | 
„Dergleichen Engliſche Holdſeligkeit / und 
Sauſſtmut / verſpreche / von Eu. Hochgraͤfl. 
Gu. ich / bey Überreichung dieſes meines ge⸗ 

ringen Oyſſers / mit gleichſalls auch. 
ITch praͤſentire Ders holdreichen Augen 
allhie ebenfalls Gutes und Boͤſes; nemlich 
die Fürſichtigkeit und Sicherheit die kluge 
Wachſamkeit / und den thoͤrichten Schlum⸗ 
mer. Ich unterwerffe Dero gnaͤdigem An: 
blick das letzte Ziel aller Menſchen und die 
allgemeine Sterblichkeit? welche denen / die 
fie aus dem Andeucken ſtellen / und ſich gleich 
jenen fuͤnff unweiſen Jungfrauen / bey erlo⸗ 
ſchenen Lampen! von ihr überkommen laf⸗ 
ſen / unendlich boͤs iſt / und zu einem ewigen 
Sterben gereicht gegenſalls aber denen die 
ihre Lampen / mit Oel und Licht zu rechter 
Zeit / verſorgen ſehr gut und vortraͤglich iſt. 
Denn die Betrachtung der Sterblichkeit 
i macht 
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Juſchrifft. 
macht uns im Streit deß Geiſtes und Flei⸗ 
ſches / ſtreitbar und unuͤberwindlich / und zu 
Triumph Rittern jener ſeligen Unſterblich⸗ 
keit. Sie legt unſren geiſtlichen Roſſen / den 
irdifchen Begierden / Zaum und Gebiß ins 
Maul / wenn ſie ausreiſſen von dem engen / 
auf den breiten aber Gruben ⸗ vollen Weg / 
und nicht zu GOtt wollen. 

Bey allen Welt / und Geiſtlichen Hand⸗ 
lungen / oder Geſchaͤfften / kann dieſe Belrach⸗ 
tung unſern Vorſatz kluͤglich meiſtern und 
regieren / daß er in keine Unordnung ver falle / 
ſondern in einem richtig⸗gutem verſichertem 
Stande bleibe / und nichts Ubels thue. Dieſe 
Betrachtung / wenn fie Chriſt⸗ maͤſſig geuͤbt / 
und durch Ehrſucht / Geitz / und Wolluſt / 
nicht gefaͤlſcht oder mißbraucht wird / gebiert 
die allerlobwuͤrdigſte Thaten / denen nicht / 
von menſchlicher Heucheley / noch aus dem 
Blut vieler armen Meuſchen / ſondern dort 
an jenem groſſen Gerichts⸗Tage / aus dem 
Munde der Warheit / und von GOTT 
ſelbſten / Lob wiederfahren ſoll. Wer ſein 
Ende ſtets im Hertzen traͤgt; der wird / in 
allem feinem Thun / weislich verfahren / 
und feine Zeit nuͤtzlich anlegen; damit er / in 
derſelben / keinen andren Saamen aus⸗ 
ſtreue / als wovon ihm Ruhm und Ehre / 
hey GO und Ehe lebenden gente 9 
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Zufcheife 
kwachſen koͤnne. Die tägliche Erinnerung 
ſeiner Sterblichkeit wird ſeine Wercke ſamt 
allem ſeinem Thun / ſo kraͤfftig balſamiren / 
daß er / auch nach abgelegter Sterblichkeit / 
im Gedaͤchtnus der Tugend liebenden / un⸗ 
ſterb und unverweslich beharre / zu langer 
und ſpaͤter Nachzeit. In Summa allen 
unſeren zeitlichen Verrichtungen kan die 
Ends ⸗Bedenckung / zu einem ſcharffen Sporn 
dienen / und ſie / nicht allein zum guten / ſon⸗ 
dern auch ſchleunigeren Ausgange / befoͤr⸗ 


ern. 

Noch viel hoͤhere Erſprießlichkeit er⸗ 
waͤchſt daraus in geiſtlichen Sachen. Kein 
Marmel wird dem Chriſtlichen Tugend⸗ 
Bau beſſer zum Grunde dienen / als der 
Staub des Grabs: und / zu Unterdruckung 
der Laſter / iſt nicht ſo ſehr der Muͤhl⸗Stein / 
als der Leich⸗Stein / dienſtlich. In der Selbſt⸗ 
Erkenntnis / darinn ein fuͤrnehmes Haupt⸗ 
Stuck Chriſtlicher Klugheit beſteht / kann 
uns dieſe Lehrmeiſterinn am beſten unter⸗ 
richten. Maſſen deßwegen vorgemeldte 
kluge Thekoanerinn / deß Koͤnigs Zorn 
zu ſtillen / ſehr kluͤglich dieſe Sterbens⸗Erin⸗ 
nerung / zu mehrerm Beweis / mit aufuͤhrt: 
Wir ſterben des Todes / und wie das Waſ⸗ 
ſer in die Erden verſchleufft / das man nicht 
auf haͤlt. So bezeugt auch der Mann 

Bei) GOt 
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Juſchrifft. 
Gottes / im 90. Palm / deutlich / daß man 
Ans bei Sterbens Bedenckung / klug 
erde. 

Von ſolcher Erinnerung Nothivendigs 
keit und Heilſamkeit / hab ich / vor fünff Jah⸗ 
ren ein Büchlein verfaſſt / unter dem Ti⸗ 
tel der brennenden Lampen / und ſolches der 
Hochgebornen Frauen / Frauen Maria Ju⸗ 
liana / Graͤfinn von Hohenlohe und Glei⸗ 
chen / Frauen zu Langenburg und Kranich⸗ 
feld ꝛc. ꝛc. imgleichen Dero Frauen Tochter / 
der Hochgebornen Frauen / Frauen Sophia 
Eleonora / Graͤfinn und Semper⸗Freyinn 
zu Limburg ꝛc. ꝛc. als meinen beyden gar gnaͤ 
digen Graͤfinnen / Dero lobwuͤrdigſte Luft zu 
geiſtlichen Schrifften mir bekandt war / un⸗ 
terthaͤnig dedicirt. Welches auch / mit hoher 
Leutſeligkeit und Gnade / von dieſen zween 
Fraͤulichen Stands⸗ und Tugend ⸗Geſtir⸗ 
nen / aufgenommen worden. 

Nun iſt ſelbiges Büchlein! GOTT 
Lob / ſeit dem durch viel Haͤnde gegangen / 
daß es nunmehr abgegangen; und derhal⸗ 
ben anjetzo von Neuem / doch beides in groͤſſe⸗ 
rer Form / und auch mit einer groͤſſen Ver⸗ 
mehrung / wiederum aufgelegt worden. 
Weil denn die vorige Dedication bey dieſem / 
68 einem ſchier verdoppelten und groſſen 
Theils neuem Werck / zu wiederholen / un 
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Juſchriffe. nn 
aus gewiſſen Urſachen / nicht wol fügen. wol⸗ 
len: Als habe mir / zu dieſem / auch wieder; 
um eine beſondre hohe Patroninn aus der 
Hoch⸗Graͤflich Hohenlohiſchen Famili / ge⸗ 
wuͤnſcht; und zwar infonderheit Eu, Hoch: 
Graͤfl. Gnaden / als / an welcher nicht nur 
ein von benden Linien oder Banden vortrefſ⸗ 
licher uralter Stamm / ſondern auch / ruhm⸗ 
kuͤndigſter Maſſen / das preißlichſte Gemüt 
von einer hohen Lohe der Gottſeligkeit / und 
aller Chriſtlichen Tugenden glaͤntzet. Denn 
wie manche Haufer / mit den Marmel Bild⸗ 
niſſen groſſer Fuͤrſten; alſo werden die Buͤ⸗ 
cher / mit den vor leuchtenden Ehren Pa 
men fuͤrnehmer Perſonen / geſchmuͤckt. Diß 
find die Blumen / womit man ſeine Arbeit 
gerne kraͤntzt / und durch den annehmlichen 
Geruch derſelben deſtomehr dem Leſer ke⸗ 
commendirt. a 5 

Nachdemmal ich nun die erfreuliche 
Nachricht erhalten daß Eu. Hochgraͤfl. Gn. 
mein demütiges Vorhaben Ihro gefallen 
lieſſen / und mir ſolches werckſtellig zu ma⸗ 
chen / hochgnaͤdig erlaubten: Habe Dev 
ſelben ich hiemit dieſe nen⸗ gefüllte / ver⸗ 
groͤſſerte / und vermehrte Lampen der Klu⸗ 
gen / vermittelſt gegenwaͤrtiger unterthaͤ⸗ 
nigen Zuſchrifft / demütig zuwidmen mob 
len / als einem lebendigem Daun und a | 
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Fuſchrifft. 

pel der Tugend / darinn das Licht wahrer Er⸗ 
kenntnis G Ottes / und die Liebe feiner humm⸗ 
liſchen Klugheit / mit einer ſchoͤnen und Stern⸗ 
klaren Lohe / leuchtet: nicht zweifflendles wer⸗ 
den viele hohe und niedrige Seelen / an die⸗ 
ſem Buch deſto mehr Belieben tragen / wenn 
Sie es nun wiederum / nach erneuerter Form 
und Innhalt / mit dem hochlohendem Ruhm⸗ 
Namen einer neuen gnaͤdigen Patroninn / 
umleuchtet ſchauen. Stuͤnde mein Will 
mit dem Vermoͤgen / in der Gleichheit; wuͤr . 
de ich einem mir ſo hochgeruͤhmten Ehren⸗ 
und Tugend Bilde / gar gern / und zwar ohn 
alle Abgoͤtterey / einen beſſern Weyhrauch 
opfiern: Weil aber Eu. Hochgraͤfl. Gnaden 
in allen Dero Gemuͤts Neigungen / einen 
Himmel fuͤhren; getroͤſte ich mich / Dero 
Goͤttliches Gemuͤt / Guͤte / und Leutſeligkeit / 
werden dieſem ergebenen Willen bey Ihr 
Gnade erwerben / und ſo viel wircken / daß diß 
Buch / von ihren holdſeligen Augen / unver⸗ 
worffen bleibe. Aller Maſſen ich denn hiemit 
gantz demütig bitte / Sie wolten daſſelbe einer 
guaͤdigen Aufnahme und den Verfaſſer ei⸗ 
nes Raͤumleins in Dero Gnade / wuͤrdi⸗ 
gen. 

Der hingegen für Eurer Hochgraͤfl. Gn. 
und Dero hoͤchſtgeehrten Hexen Gemahls / 
meines Gnaͤdigen Grafen und Herrns / 5 
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| Jauſchrifft. | 
auch der jungen Hochsraflichen Herꝛſchafft / 
und Graſen⸗Fraͤulein / unverwelckliche Wol⸗ 
fahrts⸗Blühe / langes und reichlichſt⸗vergnuͤg⸗ 
tes Ehren Leben / und geſegnetſte Fortſtam⸗ 
mung Dero herrlich hoch⸗lo henden Stamm⸗ 
Hauſes / den Allerhoͤchſten anzuruffen / nicht 
ermangeln wird / als 


E. Hochgraͤfl. Gn. 


Nürnberg am 
I. Sept. 1684. 


Demuͤtig/ergebneſter und unterthaͤ. 
| niger Diener 


Eraſmus Francisci. 
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Erſter und kurtzer Vorbericht an 
den freundlichen Keſer. 


K Enn es billich / daß man das Gute 

DAN verbeſſere und mehre; ſo billiget auch Die 
geſunde Vernunft eine Mehr⸗oder Ders 
beſſerung derer Mittel / die uns zu dem guten Zweck 
befoͤrdern. Was kann aber / in dieſer Sterblichkeit / 
beſſer ſeyn / als die Sterblichkeit alſo ausziehen / daß 
man unfehlbar eine ſelige Unſterblichkeit anziehe? 
Das iſt von dieſer Welt / Chriſtlich / und eines beſ⸗ 
ſern Lebens wol verſichert / abſcheide? So muß denn 
ja auch nothwendig die weisliche Anſchickung und 
tagliche Bezielung eines fo gewuͤnſchten Lebens⸗ 
Schluſſes / was Gutes und zwar vertrefflich⸗Gutes 
und Heilſames ſeyn. Daran hangt alſo unſtrittig / 
als wie an einer Ketten / dieſe weitre Schluß⸗Folge / 
daß auch die Aufmunterungen zu einer fo klugen 
Anſchickung gut und nuͤtzlich ſeyn. Iſt es denn nun 
rathſam / daß man ſolche Vorbereitungen nach 
Moͤglichkeit vermehre und ſtaͤrcke; fo muß wieder⸗ 
um auch dien ſam ſeyn / daß man die Aufmunterun⸗ 

gen gleichfalls veroͤſſtere / und / befindender Noth⸗ 
durfft nach / vervielfaͤltige. 

Dem gemaͤß werden nun dieſe brennende am⸗ 
pen zum zweytenmal / und zwar in vergroͤſſerter 
Form / und Anzahl ſo wol der Bedencken / als der 
Sinnbilder / ausgehenckt: Zumal weil nich 8 

ri 


an den freundlichen Leſer / 


Chriſtliche Seelen gewuͤnſcht / dieſelbe mit milde⸗ 
rem Oel / (mehrern Betrachtungen / meyne ich) ano 
gefüllt / und den übrigen Theilen der vier letzten 
Dinge / in der Form gleich zu ſehen. 5 
Nachdemmal denn ohne dem / bey der vorigen 
Auflage / etliche Sachen / des kleinern Formats hal⸗ 
ben / nicht ſo voͤllig haben ausgefuͤhret werden koͤn⸗ 
nen; ſonderlich die Hinderniſſen einer klugen Vor⸗ 
bereitung zum ſeligen Ende; wie auch die Artzney⸗ 
Staͤrck⸗und Verſicherungs⸗Mittel wider die To⸗ 
desfurcht und Anfechtungen im Tode: als iſt / in 
dieſer ergroͤſſerten Form zweyten Drucks / hievon in 
unterſchiedlichen abfonderlichen neuen Bedencken⸗ 
eine ſo ausſuͤhrliche Anweiſung erſtattet / daß dar⸗ 
uͤber dis Werck / vielmehr / als halben Theil / erwei⸗ 
kert worden. So habe ich gleich falls dem zehenden 
Bedencken / von den mancherley Urſachen des To⸗ 
des / noch etliche mehr eingefuͤgt. 

Der Hoͤchſte / welcher dieſe unſere brennende 
Campen bishero / mit viel leutſeligen und Chriſt⸗ 
lich⸗geneigten Augen begnadet hat / wolle vermit⸗ 
kelſt dieſer Erweiterung des Wercks / auch die 
Chriſtliche Erbauung dadurch erweitern / und der 
hochgeneigte Leſer gleichfalls ſeine zu denſelben tra⸗ 
gende Beliebung; eingedenck / daß er feine Gedan⸗ 
cken keinen Bedencken oder Betrachtungen heilſa⸗ 
mer zueignen koͤnne / als ſolchen / die uns unfereg 
ewigen Wolſahrt erinnern. Sintemal alle dieſe 
Bedencken doch dieſen alleredelſten Zweck haben / 
daß unſer Geiſt / mitten in der Sterbens⸗Noth / ge⸗ 
troſt ſprechen koͤnne / Ich werde nicht ſterben / 
ſondern leben; und daß / wie ſich die Ringer 5 

| | 6 


— in m a nk ee en SE Te GE en ne RER 
5 5 N — — 


Vorbericht an Leſer. 


el zu beſtreichen pflegten / er auch alſo / bey guter 
SH mit dieſem Lampen⸗Oel fich beſtreiche und 
befeuchte ; aufdaß / wenn es nun zum letzten Todes⸗ 
ringen kommt / ihm eine ſelige Uberwindung und 
Kroͤnung zu Theil werde. | 
Wuͤnſche im Übrigen allen freundlichen und 
Chriſt⸗liebenden Leſern / von dem Fuͤrſten des Le⸗ 
bens / ein allhie geſegnetes Leben / und nach dem 
ſanfften Ende deſſelben / dort ein ewig ⸗freudenrei⸗ 
ches! Mich indeſſen ſeiner beharꝛlichen Gunſt 
ahnbefehlend. 


Dr „. 
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Vorrede 


Von dem Nutzen dieſes 
Buchs. 


„Er Weiſen Zunge macht / beſage deß Weiſe⸗ 
8) ſten unter den Koͤntgen / (a) die Sehrelieblich: 
und die Lehre deß Weiſen iſt eine le⸗ 
| bendige Quelle / zu meiden die Stri⸗ 
cke deß Todes. (6) Vor allen andren / gebuͤhrt 
dieſer Ruhm unſerem Erloͤſer / als dem Allerweiſeſten: 
deſſen Zähne weiſſer / denn Milch / deſſen Worte lau⸗ 
ter wolriechende Blumen und Aepffel / womit er feine 
auserwaͤhlte Seelen erquickt und labet. () Seine 
Lehre iſt die rechte lebendige Quelle: denn Er hat Wor⸗ 
te deß Lebens / die unſre Seel aus dem Tode reiſſen / 
unſer Auge von den Thraͤnen. (a) Gleichwie nun 
dieſer unſer Sebendig- Macher / und Todes⸗Zerbrecher / 
alle feine heilſame Ermahnungen mit Keblichkeit ge⸗ 
wuͤrtzt / und mit Blumen beſtreuet; alſo hat Er auch 
feine Hertz getreue Warnung für verderblicher Si⸗ 
cherheit und Verwahrloſung der Seelen / mit man⸗ 
cherley ſchoͤnen Gleichniſſen / verbluͤmt: darunter 
dieſe der allerſchoͤnſten eine / durch welche Er die 
kluge Behutſamkeit und Verhuͤtung eines ungeſchick⸗ 
ten Endes / vermittelſt fuͤnff kluger Jungfrauen / die 
ihre Hochzeit⸗Lampen mit 90 zu rechter Zeit verſor⸗ 
gen / 


(2) Spr. Sal. 13 
(% 13.0. 14. 
(e) Cantic. 2. v. J. 
(4) Pfalm 116. 
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Vorrede. 


gen / angebildet. Denn / durch ſelbige zehen Jung⸗ 
frauen / wer den verſtanden die Menſchen / welche ihre 
fünff Sinnen / und Kraͤffte der Seelen / entweder 
weis⸗ oder unweislich gebrauchen; durch die Lampen / 
die aͤuſſerliche Bekenntniß und Geberden deß Chris 
flenthums; durch das Oel der lebendige Glaube / ſamt 
andern Chriſtlichen Tugenden / und der wahren Gott⸗ 
ſeligkeit; durch die Entſchlaffung ſo wol der klugen 
als thoͤrichten Jungfrauen / die allgemeine Unwiſſen⸗ 
oder Verborgenheit unſers Sterb⸗Stuͤndleins / und 
der Zukunfft deß HErrn / zu einer unvermuteten Zeit. 
Denn Thoͤrichten verleſchen ihre dampenz weil ſie ihren 
Glauben nicht geuͤbt: daher derſelbe im Tode unbe⸗ 
lebt und todt erfunden wird / und kein Oel / das iſt / 
keine geiſtliche Freude / noch Vertrauen zu GOTT 
haben: weil ſie nemlich nicht / zu rechter Zeit / ſolches 
Oel eingekaufft / das iſt / durch wahre Buſſe und glaͤu⸗ 
bigen Wandel / gegen der Ankunfft deß himmliſchen 
Braͤutigams ſich nicht bereitet / noch den Lauff und die 
Jagt der Gottſeligkeit beharrlich ſortgeſetzt: daher 
dann nach Zerrinnung deß Oels / oder liebthaͤtigen 
Glaubens / auch das Licht ihrer Wachſamkeit erliſcht / 
und ſie mit keiner brennenden Lampen / mit keiner von 
Glauben und Liebe leuchtenden Seelen / dem himmli⸗ 
ſchen Braͤutigam entgegen treten koͤnnen. Wie haͤtte 
doch ſchoͤner und finnreicher die Geſchick⸗ und Unger 
ſchicklichkeit zum Tode fuͤrgeſtellt werden mögen? 
Weil nun der recht⸗zeitige Einkauff deß Oels / 
und Abſicht auf die Ankunfft deß Hochzeiters / wie 
auch das beharrliche Brennen derſelben / mit der Fuͤr⸗ 
ſichtigkeit Chriſtlicher Hertzen / oder beharrlicher Erin⸗ 
ner⸗ und Betrachtung deß Endes; gegenſeits aber 
die Ermanglung deß Oels / und Erleſchung der Sams 
pen / 


Vorrede. 


fen wollen. i | 
Wie derſelbe ferner abgehandelt / auch in dieſem 
vergroͤſſertem Format / weiter ausgefuͤhrt und vers 
mehrt worden / hat man / aus vorgeſetztem Ordnungs⸗ 
Zeiger der Bedenckungen / leichtlich zu erkennen. 

Wer nun ſeine Seel und Seligkeit einiger Fuͤr⸗ 
ſorge wuͤrdig ſchaͤtt; der wird hoffentlich von dieſen 
Lampen (oder erinnerenden Bedenckungen) ſeine Au⸗ 
gen / nicht abwenden; wann ſie anders nicht gar zu 
Licht / ſcheu und nach Art der Eulen das Tunckle nur 
lieben : alldieweil ſie ihm dienen koͤnnen / die Lampe 
feiner Fuͤrſichtigteit entweder damit ferner zu unters 
halten / oder im Fall ſie vielleicht durch Eitelkeit ausge⸗ 
blaſen waͤre / wiederum dabey anzuzuͤnden. 

Denn was kann doch / zur Befoͤrderung eines 
Chriſtlichen Lebens und Sterbens / kraͤfftiger wuͤr⸗ 
cken / als das unvergeßliche Bedencken / unſerer Le⸗ 
bens ⸗Gebrechlichkeit / Sterbens ⸗Gewißheit / der 
Au Uingetsißben deß letzten ſchweren Kanpffs im 
Tode / und der boͤſen oder guten Erfolgungen nach 
dem Tode? Welche Zeit koͤnnen wir glücklicher ver, 
handelen / und hoͤher verkauffen / als dieſe / darinn 
wir recht behertzigen / wie wir / mit guter Hoffnung 
und Zuverſicht / aus der Zeit in die Ewigkeit kommen 
moͤgen? Keine Betrachtung auf der ganzen Welt iſt 
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dieſer gleich wigtig / welche uns beydes die Gefahr ei⸗ 
nes unerſetzlichen Verluſts / und den Reichthum ei⸗ 
nes unbeſchreiblichen Gewinns / in die Gedaͤchtniß / 
und zu Gemuͤt führe, Manches Jahr iſt dem Men⸗ 
ſchen geſegnet / oder ungluͤcklich: manchen Tag 
kann er / wie ehedeſſen die Seythen / mit weiſſen 
oder ſchwartzen Steinlein / bemercken: aber unter 
allen Minuten feiner gantzen Lebens⸗Friſt / wird 
ihm keine was groͤſſers ſchencken / oder rauben / kei⸗ 
ne weiſſer oder ſchwaͤrtzer fuͤrkommen / als die aller⸗ 
letzte. Denn um dieſer letzten Minuten willen / hat 
ſich der Allerhoͤchſte am allertieffſten erniedrigt / aus 
ſeiner Goͤttlichen Klarheit in die angenommene 
Knechts⸗Geſtalt / aus dem Himmels, Thron in 
den tuncklen Stall und zur Krippen; in Mühe 
und Arbeit / Elend und Verachtung verdemuͤtigt; 
hat gefaſtet und bitterlich geweint / Blut geſchwitt / 
mit dem Tode gerungen / und den ſchmaͤhlichſten 
Kreutz⸗Tod ausgeſtanden. Die groſſe Betracht⸗ 
ſamkeit dieſer unſerer Sterbens⸗Minute hat ihn be⸗ 
wogen / die Buß⸗ und Gnaden Predigt in aller 
Welt / durch ſeine Boten zu verkuͤndigen / auch 
die Heiligen Sacramenten einzuſetzen / und zu un⸗ 
ſerer Verſicherung ſein allerheiligſtes Fleiſch und 
Blut uns / zur Speiſe und Tranck / zu verordnen: 
Alldieweil nemlich Seligkeit und Verdammniß / an 
ſelbiger Minuten / hangen / und gleich nachdem fie 
verſchwunden / entweder ewige Gnade und Segen / 
ewige Freude und Wonne / oder ewiger Zorn und 
Fluch / ewiges seid und Traurigkeit / uns ergreifen. 
So erheiſchet denn ja dieſer unſer letzter Zeit ⸗ und 
Lebens ⸗Blick keine verflogene / ſondern ſehr wol⸗ 
und offt erwogene Gedancken / und iſt ja hundertmal 
weꝛth / 
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werth / daß wir die Erinnerung ſeiner ohn Unterlaß 
in uns erfriſchen. 
Von der Todes⸗Gedaͤchtniß / wird die Finſter⸗ 
niß unſers Unverſtandes / wie von einer brennen⸗ 
den Lampen / vertrieben; unſer Sinn erleuchtet / daß 
wir zur Ertenntniß unſerer ſelbſt gelangen / und ſo⸗ 
wol die Befindung unſers Leibes / als Gemuͤts / in 
Obacht ziehen / in allen Sachen fuͤrſich tig gehen / 
damit unſere Seele und Gewiſſen / in keine Unſicher⸗ 
heit fallen. Die aufſteigende Duͤnſte der Eitelkeit 
werden hiedurch niderfallen / und in einen Buß⸗ 
Regen über unſere vermeſſene Einbildung zerflieſ⸗ 
ſen. Denn der Menſch kann ſeiner thoͤrichten 
Ehrſucht nicht leichter / noch glücklicher / ſrey wer⸗ 
den / als wenn ers zu Hertzen nimmt / daß er Aſch 
und Staub ſey / und der Faden ſeiner debens⸗ Zeit 
ſich niche uͤber die Senſen deß Todes / um einen 
halben Zwerch⸗ Finger / erlaͤngere. Als der verſof⸗ 
fane Sardanapal einsmals den Rſauch ausgeſchlaf⸗ 
ſen hatte; befahl er auf ſein Grab eine Hand zu 
hauen / die mit den Fingern eine Schnaltzen oder 
Klippen ſchluͤge / ſamt der Beyſchrifft: So viel 
ſeynd alle Reiche der Welt! Wiewol nuner / 
und feines gleichen / hierauf einen epicuriſchen 
Schluß machen: pflegen doch bey Verſtaͤndigern 
viel andere Bewegniſſen ſich darüber zu erregen; 
nemlich / daß man / weil alle Klarheit und Herr⸗ 
lichkeit dieſer Welt / durch den Grabes ⸗Schatten⸗ 
ertunckelt und gedaͤmpfft wird / weder Noth noch 
Fag habe / den Kopff / mit ehrſuchtigen Anſchlaͤgen / 
viel zubrechen. Und was rechte Chriſten ſind / die 
bedencken auch dabey den Jammer / den Hohn / 
die Schmach und Nache fo nach Erleſchung der eiten 
i Wel 
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Welt⸗Flammen / und falſchen Glantzes / erfolgen. 
Niemanden wird die Aufgeblaſenheit feiner Veräch⸗ 
ter und Geringſchaͤtzer weniger kraͤncken / als den / der 
ihr Weſen und Gluͤck recht beurtheilet / nemlich daß es 
lauter Maͤyen⸗Bluͤte und Waſſer⸗Blaͤslein ſeyn / 
derer Hochmut der Tod gar bald werde zu Bodem 
und in die Erde treten. Sonſt thut es uns gemeinig⸗ 
lich weh im Hertzen / und ſticht uns in unſren Nieren / 
daß das allein auf Erden gelten muß / was die Gott⸗ 
loſen reden: (a) aber wenn wir auf ihr Ende mercken / 
werden wir fie nicht beneiden / noch ſolche hochgewach⸗ 
ſene Gluͤcks⸗Reiſen und hohe Prang ⸗Thuͤrne dieſer 
ſchnoͤden Welt / fuͤr recht gluͤckſelig 3 noch uns für un⸗ 
gluͤckſelig oder befugt achten / unſren Kraͤfften Adler⸗ 
Fluͤgel zu wünfhen / damit ſie / an dergleichen hohe 
und bald zerſlatrende Wolcken / ſich erheben moͤchten. 
Denn wet ſtets bedenckt / daß er ſterben wer⸗ 
de / der verachtet gar leicht alle Dinge. (b) 
Druckt uns die Armut / oder Kranckheit / oder boͤſer 
Leute Feindſchafft / oder andre Arbeitſeligkeit / und 
Kreutz? ſo troͤſtet uns das Gedaͤchtniß eines ſeligen 
Endes ſo herrlich / daß unſer Gemuͤt ſolchen Oruck 
kaum fuͤhlet / oder aufs wenigſte mit Gedult ertraͤgt / 
und feinen GOtt durch Murren nicht beleidigt / forte 
dern alles Bitere / mit der Hoffnung deß bald herbey⸗ 
nahenden Anfang eines froͤlichern Lebens / ihm ſelb⸗ 
ſten verſuͤſſet. 

Nicht allein aber der Kleinmuͤtigkeit / Traurig⸗ 
keit / und Ungedult / ſondern auch allen andern Laſtern / 
koͤnnen wir / durch die Grabs⸗ Blicke / einen Schre⸗ 
cken machen. Wo das Hertz / mit dieſen Cypreſſen / 


beſetzt 
(4) Pfalm 37. 
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beſetzt iſt; da verlangt die Wolluſt / ihren ſtachlichten 
Roſen⸗Buſch nicht hinein zu ſetzen. Wo uns das 
wuͤſte Eyter und Gewuͤrm der ſaulenden Koͤrper im 
Sinne ſchwebt; da wird uns die Augenluſt / Zier und 
Schoͤnheit der Lebendigen / nicht ſonders anfechten 
noch brennen: Denn die Gedancken an die Verwe⸗ 
ſung und Verwelckung alles ſolches Blumen⸗wercks 
geben ein gutes Kuͤhl⸗Pflaſter auf dergleichen heiſſe 
Bruͤnſte / und einen trefflichen Schild wider alle feu⸗ 
rige Pfeile geiler Liebe. Die gluͤhende Rachgier / den 
grimmigen Zorn / ergiffteten Neid / und unleſchlichen 
Geld⸗Durſt / beſprenge man nur mit einer Hand voll 
Erde / oder mit den Blutstropffen der Erſchlagenen 
vom Herrn / die der zeitliche Tod an das Gerichts⸗ 
Schwert GOttes gerafft: fo muͤſſen die dLeuen / Ot⸗ 
tern / und gierige Woͤlſſe / dieſe boͤſe Safer ſage ich / ſich 
treten laſſen / und fliehen. Denn wie die Rauber den 
Richter; alſo ſcheuen die Laſter den Tod. Keine ruf⸗ 
fen uns ſtaͤrcker zur Bekehrung / als die Leich⸗Glocken. 
Der alte Menſch wird aus ſeiner Mutter Leibe / der 
neue aus dem Leibe unſerer All⸗Mutter / aus dem Gra⸗ 
be / geboren. Der Todes⸗Gedanck iſt deß neuen Va⸗ 
ter / und die Grabes⸗ Erinnerung feine Mutter. Aus 
der Verweſung / wird der Wachsthum eines guten 
Chriſtenthums erzeugt. Denn ob wir gleich eigent⸗ 
lich / aus dem Waſſer und Geiſt / und aus Gott / ge⸗ 
boren werden muͤſſen / fo wir in das Reich GOttes 
wollen: gelangt keiner doch leichtlich zu ſolcher Wie⸗ 
dergeburt / bevor die Erinnerung ſeiner Sterblichkeit 
einen heilſamen Schrecken Reu / und Ernſt der Buß 

ſe in ihm erweckt. 
Dieſes iſt dem boͤſen Geiſt / dem Fuͤrſten aller 
Eitelkeit / wol bewuſſt / daß nichts ihm fo viel Menſchen 
CN n abſpanne / 
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abſpanne / noch feinem Reich entreiſſe / und zur Ver⸗ 

neuerung deß Geiſtes / zu ungeheuchelter Gottes ſurcht / 

bewege / als die Bedenckung der Todes⸗Gefahr / und 

der Verdammniß / darinn ein Suͤnden⸗Schlaͤffer / als 

wie in einer Bett⸗Decken / oder Schlingen / verwickelt 
ligt: darunter trachtet er aͤuſſerſt darnach / wie er derglei⸗ 

chen angezuͤndete Lampen / oder Todes⸗Betrachtun⸗ 

gen / in der menſchlichen Gedaͤchtniß / ausleſche: auf 
daß der Menſch dabey das duͤnne Haͤrlein ſeiner Leibs⸗ 
Kraͤffte oder Sebens,Zeit / ſamt dem daran hangenden 

Schwert der Verdammniß / nicht erblicke / noch eilig 
zurück ſpringe unter den Schirm ſeines Erloͤſers. Hat 
er ſo viel erhalten / daß der Menſch ſeiner Sterblichkeit 

vergiſſt; fo iſt ihm nicht bang dafür / daß derſelbe nach 
G Ott und Gottſeligkeit viel fragen ſolte. Und hat 

man demnach hieran das Merckzeichen eines ſchlech⸗ 
ten Chriſtens / wann jemand ob den Reden oder 

Schrifften vom Tode / und von den letzten Dingen / 
Verdruß empfindet / folder als melancholiſche Sa⸗ 
chen / verſchmaͤhet / Schertz und Kurtzweil / dafür auf 
die Bahn / oder mit andren eitelen Gedancken die Zeit 
zubringt. Gleichwie gegenſeits ein gottſeliges Hertz / 
vom Tode / mit Luſt hoͤret oder lieſet / als von dem eini⸗ 

gen und unumgaͤnglichem Wege zum Paradeis und 
Reich der Seligkettzund keinem Koͤniglichem Spruch 
beyſtimmet: Es iſt Trauren beſſer denn La⸗ 
chen: denn durch Trauren wird das erg 
gebeſſert (a) nemlich durch bußfertiges Bertrauren 
der Eitelkeit dteſes debens. Wer da betrachtet / 
wie es mit ihm ſtehen werde im Tode / der 
wird allzeit alles mit Furcht und Zittern 
wuͤreken / und vor den Augen feines c 
ers 
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fers wandeln; nichts Vergaͤnglichs ( unziem⸗ 
lich) begehren. Er widerſpricht allen Luͤ⸗ 
ſten und Begierden dieſes Lebens: weil ihm 
ſeine Sterblichkeit bewuſſt. Denn das voll⸗ 
kommene Leben iſt eine ſorgfaͤltige Beden⸗ 
ckung deß Todes: Krafft welcher die Ber 
rechten dem Strick der Suͤnden entgehen: 
wie Gregorius redet. (a) Wie die Fiſche im Schwim⸗ 
men ihres Sch wantzes ſich / zum Ruder / bedienen: ale 
ſo kluge Chriſten ſich der Tods⸗ Betrachtungen / zur 
Regierung ihres debens. Der H. Antonius ſoll die⸗ 
ſes / wie ein Sprichwort / offt im Munde gefuͤhrt haben. 
Daß jemand menſchlich⸗ vollkommen wuͤrde / 
dazu waͤren ihm nur zweyerley noͤthig:Erſt⸗ 
lich / zu glaͤuben / er haͤtte allererſt ange fan⸗ 
gen GT zu dienen: Hernach; daß die⸗ 
fee Tag erwan fein letzter ſeyn doͤrffte. 
Welche Rede gewißlich Nachdenckens wehrt: weil 
fie einen ſcharffen Buß⸗Sporn begreifft. Denn dar⸗ 
aus fleuſt dieſes / So man bis hero GOtt noch ſchlecht 
aufgewartet / wie ein unnuͤtzer Knecht / und ihm zu Eh⸗ 
ren wenig oder nichts verrichtet; was ſoll man denn 
nicht fuͤr einen Eifer brauchen / ſolche Undienſthafftig⸗ 
keit zu erſetzen? So dieſer Tag unſer letzter / wie ſoll 
man denn nun hinfuͤro nicht alle Kraͤffte und Gaben 
der Natur und Gnade / Sinnen / Worte / und Wer⸗ 
cke / Gott widmen / und geſchickt ſeyn mit heiligem 
Wandel! Gleiches Gewigt hat die Rede deß ſcharff⸗ 
ſinnigen Schul⸗Lehrers / Thomas von Aquino: daß 
man jedes Werck alſo beginnen ſolle / als ob man nie 
wieder daran kommen / noch bernach ein anders weiter 
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vornehmen würde () Denn ſo man das thut / wird 
man heut Buſſe thun / heut GOttpreiſen / ehren und 
bedienen / heut aller Gottſeligkeit ſich alſo uͤben / als 
ob man morgen gewiß / vor dem Richterſtuhl deß 
Herrn / müfieflehen. Durch ſolche unvergeßliche 
Sterbens ⸗Erinnerungen wird auch die natürliche 
Todes⸗Furcht in uns verſchwinden / oder abnehmen / 
und uns nicht fo kleimuͤtig machen wie jenen Koͤnig 
(6) der feinen Hofleuten offt einband / man ſolte ihm 
ja / auch in feiner toͤdtlichſten Schwachheit / den Tod 
nur nicht nennen / ſondern ihn nur zur Beicht und 
Buſſe vermahnen: Dergleichen kindiſche Furcht ei⸗ 
nem Chriſten faſt ſchimpflich iſt. 

Wilt du derhalben dem Satan was zum Ver⸗ 
druß / dir aber zum Vortheil / thun; ſo les und beden⸗ 
cke fleiſſig ſolche Warnungs⸗Schrifften / und brauche 
dieſe angezuͤndete Lampen zur Beleuchtung deines 
Gewiſſens: der Verſicherung / daß dich keine Stun⸗ 
de gereuen werde / als die / darinn du ſie gaͤntzlich aus 
der Gedaͤchtniß ſchlaͤgſt / und den Lampen oder Irrlich⸗ 
tern der thoͤrichten Welt dafuͤr folgeſt. Stehe auf der 

du ſchlaͤffſtlverſihe dich mit Oel und beleuchte deine 

Seele: daß dich Chriſtus / das wahre Licht 

deß Lebens / erleuchte. 
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(%) Thomas de Aqu. Opuſc, 62. de div. mor. g. Deus 
omnia bene fecit. 
(63 Ludwig den XI. 
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I: ſepulchrales, quas ſubterranea jedtat 

( Manibus accenſc priſcorum) Roma , lu- 
cernæ: | 

Ice procul, tremulam pigris abſcondite lu- 
cem 

Cryptis, & lentà loculos exedite flamma, 

Cernitur hoc Scripto (Monumentum di- 
xeris auro 

Contra fplendidius) Veterum transgreſſæ lu- 
cernas 

Lux, docto juxtaq; pio quam ſufficit orbi 

Orbis delitium, quod FRASMUS 4e. 
audit | 

FRANCISCI , multis famà memoratus in 
oris, 

Vos fübter gelida tellure fatiſcitis, atque 

In tenues tandem ſenſim evaneſcitis auras: 

Aſt hæc ſola ſacro veluti nutritur ab igne, 

dic intacta manet, nec coecis abdita cryptis 

Squalentes umbras, aut lurida ſpectra mo- 


ratur; f 
Quin ſubit aſpectum potius, ſubit Enthea 
mentem 


Humanam ac colluctantem caligine fpißsä 
Erigit, illapfamd; gravi immerfamg; ſopori 
Ad vigiles revocat curas Pietate Magiftra, 
Macte Vir Infignis, FRANCISCI, macte Lu- 


cernà, 
Quam 


= 03 (00) ke 1 

uam perprudenti prudentibus afferis arte. 

Si laudes meruère ſuas Ferrarius, atque 

Aufonios inter Scriptores magna, Licetus, 

Gloria, qui dignas Tibi, Vir Celeberrime. 
laudes 

Derrectet? quem melle fluens facundia, 
cultus 

uem nitor eloqui, quem terſæ gratia Sua- 

dæ, 

Et pietatis amor cœleſtis, & abdita rerum 

Cognitio, multã commendant undiq; laude. 

Quis tam promeritis ultro nõ cedere vellet 

Laudibus, ac famam venturiadmittere 
fecli ? 

Ru modö perge Tuam ſcriptis extender 
famam. 

Ut ſtet in his vivax Virtus, expersg; fepulchri 

Aternæ Nomen tranfcribas poſteritati. 

Ipſa, Tuas licetimpatiens exſurgere laudes, 

Invidia aſſurgat; rumpantur ut ilia torvo, 

Et conjuratæ concurrant, undique lingux. 


Thorunii apud Pruflos , 
A- O. R. M. DC. XXCIV, 
d. 26. (16.) Junii. 
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Celeberrimeo Viro 


DN. ERASMO FRANCISCI, 
Fautori atque Amico ſuo, 


Honoratiſſimo, 
5 LM. 2 fer. 
M. Johannes Sartorius, Gymn. 
Thorun. P. P. 
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olg⸗Ordnung und Inhalt der 
Solg Bebencken 5 


1. Daß kluge Augen ſtets auf das letzte Ziel 


ehen. 
II. Wie die ruchlofe Welt⸗Kinder den Tod 
betrachten. 
Hl. Was die Gottsfuͤrchtigen / in Anſehung 
ihrer Sterblichkeit / fuͤr Entſchlieſſung 


faſſen. i : 

IV. Weſſen uns die Gebrechlichkeit unſers 
Leibes erinnere. 

V. Daß unſer zeitliches Leben kurtz ſey. 

VI. Daß alle Menſchen ſterben muͤſſen. 

VII. Wie uns unſere Sterblichkeit / in der 
Natur / überall werde fürgebilder. 

VIII. Was der Tod fey? 

IX. Wie unterſchiedlich der Tod ſey. 

X. Von den Urſachen deß Todes und Vor⸗ 
verſehung unſers Leben⸗Ziels. 

XI Von den Vorboten unſers Todes / und 
unſerem taͤglichem Vorſterben. 

XII. Daß die Zeit deß Todes uns verborgen. 

XIII. Warum uns das Ziel unſers Lebens 

unbewuſſt ſey. 

XIV. Daß derddod alle Herrlichkeit der Welt 

ausleſche. 


XV. Daß 
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Inhalt der Bedencken. 

XV. Daß der Tod alle Herrſchafft und Wir 
de beſchlieſſe. 8 

XVI. Daß der Tod uns aller zeitlichen Gů⸗ 
ter und Keichthuͤmer entbloͤſſe. 

XVII. Wie eitel alles Bau⸗Gepraͤnge / im 

Tode / erfunden werde. 

XVIII. Daß die Luͤſte der Welt den Tod bit⸗ 

ter / und Seelen ‚gefährlich / ma» 


chen. 

XIX. Daß alle Wiſſenſchafft / ohn die Sterb⸗ 
Kunſt / Unwiſſenheit ſey / und im Tode 
verworffen werde. 

XX. Was fuͤr einen ſchweren Zuſtand und 

Kampff es ſetze / im Tode. 

XXl. Von den denckwuͤrdigen letzten Reden 
und Spruͤchen der Abſterben⸗ 
den. | 

XXII. Wie ſich der Leib / nach dem Tode / 

verwandle / und verweſe. 

XXIII. Daß unſre Seele unſterblich ſey. 

XXIV. Von dem beſondrem Vor⸗Gerichte 

der Seelen. 

XXV. Von der Auferſtehung / zum Gerich⸗ 

5 Leben und ewigem Tor 


E. 
XXVL Von der nörbigen Vorbereitung 
zum Tode. 
XXVII. Von der nothwendigen Bußfertig⸗ 


keit. 
XXVII. Daß die Buß ⸗Friſt un ſchaͤtzbar ſey. 


XXIX. Wie / und warum die legte End Du⸗ 
ſe unge wiß und mißlich. 


XXX. Wie 


r * 


Inhalt der Bedencken. 


Die man auch / durch wůrckliche Les 
bens⸗Beſſerung / ſich zu einem ſeeli⸗ 
gen Abſchiede geſchickt machen muͤſ⸗ 
e. 


XXXI. Wie man ſeinen Chriſten⸗ Wandel 
taglich an ordnen muͤſſm. 
XXXII. Daß man das fündliche Fleiſch muͤſ⸗ 
ſe toͤdten. 
XXIII. Wie man wider den Todes,Schtes 
A iich vorher muͤſſe verbollwer⸗ 
cen. 
XXXIV. Daß wir uns / durch himmliſche 
Betrachtungen / zum ſeligen Ende be⸗ 
reiten muͤſſen. 
XXXV, Wie die ſonderbare und letzte Ster⸗ 
bens⸗Bereitung muͤſſe angeſtellet wer⸗ 
den. 5 
XXV Von der gedultigen Ergebung und 
Empfehlung unſerer Seelen in GoOr⸗ 
tes Willen und Saͤnde. 
XXXVII. Von den Ainderniffen eines ſeli⸗ 
en Endes: als da ſind Sicherheit in 
Sünden / Saͤumniß in der Lebens⸗ 
Beſſerung / Unbeſtaͤndigkeit in der 
Bekehrung / Groll Haß / Feind⸗ 
ſchafft / Unverſoͤhnlichkeit / und Kach⸗ 
gier. 
XXXVIII. Wie die irdiſche uͤſte alle Anſtalt 
zu einem ſeligen Ende hintertreiben / 
und die Seele ins Verdamniß ſencken. 
XXXIX. Wie Surerey / und Unzucht / den 
zeit⸗ 
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zeitlichen und ewigen Tod herbey zie⸗ 


hen. 
XL. Wie die Seel / durch Freſſen und Sauf⸗ 
fen / beſchwert / und / zu einer ſeligen 
Himmelfahrt / gantz ungeſchickt werde. 
XLI Wie die mißtrauliche Nahrungs⸗Sor⸗ 
ge / und Reichthums⸗Begier / den 
Menſchen / von noͤthiger Ends: Yes 
trachtung abziehe / und in ewige Armut 


reiſſe. 

XLII. Daß die Hoh Sucht den Menſchen / 
zum unſeligen Ende fuͤhre. 

XLIII. Wie man gegen die geiſtliche Ster⸗ 
bens⸗ Furcht / und beſorgende End⸗An⸗ 
fechtungen deß Satans in die Vor⸗Ruͤ⸗ 
ſtung treten muͤſſe. Welches / in 2. 

Abtheilungen / eroͤrtert wird. 

XLIV. Auf was Weiſe man den leib⸗ und 
naturlichen Todes » Schrecken muͤſſe 
uͤberwinden. 
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Das J. Bedencken. 


Daß kluge Augen ſtets auf das letzte 
iel ſehen. 


> Inder die ſpielen; erwachſene 
s Leute aber zielen. Jene treiben 
ARE Schertz; dieſe Ernſt; wofern fie 

NVnders die Rinder Schuhe recht 
vertreten haben. Da ich ein Kind war / 
da redet ich / wie ein Kind / und war klug 

En ein Rind / und hatte kindiſche Anſchlaͤ⸗ 

: Da ich aber ein Mann ward / thaͤt ich 

He kindiſch war; ſpricht der hocherleuch⸗ 
tete Heiden⸗ Lehrer () Gleichen Untere 
fcheid zeiget die geiſtliche Kind und Manns 
heit / in ihren Handlungen. Die Kinder am 
Verſtande deß Geiſtes / entdecken mit vielen 
thoͤrichten Anſchlaͤgen ihren groſſen Unver⸗ 
ſtand / durch Vera chtung der zukünfſtigen 
Dinges die Juͤnglinge aber / und Männer in 
Chriſto / durch reiffe Betrachtung derſelben / 
ihre Klugheit. 

Alle Menſchen bleiben / in ſolcher Ge⸗ 
muͤts⸗ Kinoheit / ſtecken / ſo lange fie ſich / von 
eitlen Luͤſten / wiegen aan und / mit ihren 

Begier 
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2 Das l. Bedencken 
Begierden / die Bruͤſte dieſer ſchnoͤden Welt 
ſaugen: Daher ſie ſich / und dem letzten Aus⸗ 
gang aller Sachen / wenig beſorgen. Wer 
aber der Goͤttlichen Lehre / als der Zuchtmei⸗ 
ſterin unſerer Seelen / das Hertzens⸗ Ohr zu⸗ 
neiget: der entzeucht / entreiſſt / entwoͤhnet 

ſich ſolcher todt gifftigen Welt: Zitzen / und 
lieblichen Schlaff⸗ Truͤncken der Eitelkeit; 
wird weiſe / richtet alles fein Thun auf einen 
GoOtt⸗gefaͤlligen Zweck / und lernet beden; 
cken / daß ſein Leben ein Ziel habe / an welchem 
alle ſeine Thaten ihn entweder loben / oder 
ſchelten; erfreuen / oder aͤngſtigen werden. 
Dieſes Ziel ſteht ihm immerdar vor Augen: 
immerzu ſchallet ihm die prophetiſche Stim⸗ 
me / alles Fleiſch iſt Seu / und alle feine Gute 
iſt / wie eine Blume auf dem Felde / (a) durch 
alle feine Rathſchlaͤge und Gedancken; und 
bewegt ihn / mit dem Mann Gottes / zu ſeuff 
gen: SER R! lehre uns bedencken / daß 
wir ſterben muͤſſen: auf daß wir klug wers 
den; (a) und / mit jenem groſſen Iſraeliti⸗ 
ſchem Haupt: Erleuchte meine Augen / daß 
ich nicht im Tode entſchlaffe. 

Mercke auf meine Seele! nims zu Ohren 
mein Hertz! denn diß trifft dich an: darum 
muß ich taͤglich hinfort / mit dir / hievon reden / 
anfmeinem Lager: auf daß wir nicht zu a 

re 
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den / noch den Narren ein Spott kwerden. Lie⸗ 
ber! hoͤre doch! es iſt ein Schutz in der 
Welt der immer zielet / auch ſelber das Ziel⸗ 
Mal iſt / darauf wir alle / es ſey uns lieb oder 
leid / muͤſſen zulauffen. Dieſer erzielet aller 
Menſchen Hertzen : darum gebent uns die 
Noth / ihn wiederum / mit allen Gedancken 
unſers Hertzeus / zu bezielen / und wol zu ber 
obachten:damit fein Pfeil nicht zu tieff I nem⸗ 
lich durch die Seele / dringe. Fragſt du / 
wie er heiſe? er führer einen ſolchen Namen / 
der alle Namen / unter den Lebendigen / mit 
der Zeit / ausleſcht:denn es iſt der bittre Tod. 
Von die ſem / will ich / mit dir reden / mein 
Hertzlund dich warnen meine Seele: daß er 
euch beyde nicht toͤdtlich treffe / noch ungehar⸗ 
niſcht finde / mit dem Bruſt Stuͤck deß leben⸗ 

digen Glaubens. ae 
Die welche wol zu treffen wünſche werfen 
allzeit eher ihren Blick / weder die Kugel / oder 
den Pfeil / nach dem Ende deß Schießpla⸗ 
tzens; üben ſich auch offt und vielfältig / im 
Zielen. Gleich alſo muß auch / in der geiſtli⸗ 
chen Bogen⸗Kunſt und bey dem Silber⸗ 
ſchieſſen um das Lebens⸗ Kleinod / in den Au⸗ 
gen unſerer Gedancken das Ziel dem Au⸗ 
ſchlage / das Ende dem Anſange / das letzte 
Abſehen dem aͤuſſerlichem Anſehen zuvor 
kommen / und unſer ganzer Lebens⸗Lauff dies 
fe Betrachtung zur Gefaͤhrtinn haben / daß 
A ü unſer 


— 2 mn an ne nn u 


4. Das I. Bede neken. 
unſer Leben mit dem Tode umfangen / und 
ſelig⸗ ſterben unſer hoͤch ſtes Gluͤck / ja der 
rechte Zweck ſey / nach welchem alle unſere 
Bemühnngen / wie die Pfeile eines guten 
Schützen nach dem Ziel / trachten muͤſſen. 
Dieſer Hauptzweck unſers gantzen zeitlichen 
Lebens begnuͤgt ſich nicht / mit etlichen oder 
ſeltenen Gedancken / nicht mit ſparſamer Be⸗ 
denckung deß Endes: er for dert eine unablaͤſ⸗ 
ſige Übung und Fortſetzung. Gleichwie ein 
Pfeil nicht ruhet / bevor er das Mal gerührt: 
alſa muß auch dieſer Gedanck / den wir an das 
Grab ſchicken / nicht fallen noch feyren; ſon⸗ 
dern immer fort fahren / biß das letzte Stuͤnd⸗ 
lein da iſt worauf er gerichtet worten. Sonſt 
thut man leicht einen Fehl⸗Schuß / mit uner⸗ 
ſetzlichem Verluſt. ag 
An der Scheiben hat manchesmal ein je⸗ 
der Zirckel / oder jedes Blat / feine gewiſſe Be / 
dingungen. Wiewol das Beſte / in der Mit⸗ 
ten an dem ſchwartzen Punct / haftet; haben 
die jenige dennoch auch etwas zu hoffen / die 
ſolchem Mittel⸗Punct mit ihrer Kugel zu 
Nachbarn werden: Aber ach! bey dieſem 
Scheibenſchieſſen / wovon ich jetzt rede I geht 
ſolches nicht an: Da hangt / an dem ſchwar⸗ 
Gen Todes⸗Tuͤpffel alles mit einander / gan 
licher Gewinn / oder gaͤntzlicher Verluſt. Er 
iſt / mit dem Umſtrich und Zirckel der Ewig⸗ 
keit / umringet: darum welchen er . 
| er 


Das I. Bedencken. 1 
der heharret in ewiger Seligkeit: und wel⸗ 
chen er der Unſeligkeit uͤbergiebt: bleibt in 
ewiger Unſeligkeit. Hie muß Alles ader 
Nichts / das Hefte oder das Aergſte / aufden 
Schuß und Schluß / erfolgen; der gantze 
Himmel erꝛeichet / oder verſehlet ſeyn / der Geiſt 
deß Menſchen entweder in die Hand Gottes / 
oder deß Satans / kommen. f 

Darum / o mein wertes Hertz! laß ja 
dieſes Ziel dir nimmer aus den Augen / wim⸗ 
mer aus den Sinnen / verſchwinden! Allezeit 
bedencke das Ende; auf daß dich / am Kusel 
weder deß Anfangs / noch Mittels / gereue. 
Denn am Ende / wird dir die Frucht deſſen / 
was du geſaͤet haſt / erſcheinen. Wenn der 
Tod feine Sicheln herfuͤr langt; alsdenn ent, 
deckt ſichs erſt recht / was man habe einzu⸗ 
erndten; ob man den Acker ſeines Eiemits 
und Lebens wol⸗ und fleiſſig / oder uͤbel und 
nachlaͤſſig gebauet habe. Da wird der 
Menſch erſt innen / wie er gelebt habe! Wenn 
die Augen ſchier brechen wollen! fo leuchtets 
uns erſt alsdenn recht unter Augen / ob wir 
klug / oder thoͤricht ge veſen / den Glautz oder 
nur den Schatten der Weisheit gehabt / den 
Schein oder das Weſen der Gluͤckſeligke it be⸗ 
ſeſſen. Weil es aber überaus gefahr und 
mißlich iſt / die wahre Erkenntuiß unſerer 
Gluͤckſeligkeit / und der rechten Kingheit / 
uebſt der ſelben Legales J. bis aufs Ende 
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6 Das J. Bedencken. 


zu verſchieben: fangen wir ja billigſt und 
noͤthigſt an / dieſe ſelige Klugheit zu lernen / 
ehe denn die Schule verſchloſſen / und die Eh⸗ 
ren⸗Aemter / fo denen / in der Sterbkunſt wol⸗ 

gelehrten / bevor ſtehen / verſchencket find. 
Durch ſpielen / ſauſſen / buhlen / oder faul⸗ 
lentzen / und muͤſſig⸗ gehen / erlangt man / von 
der Weisheit / kein Ehren⸗Kraͤntzlein. Ei⸗ 
ne uͤbel angelegte und verſchwendete Jugend 
wird gemeiniglich / mit einem doͤrfftigen Alter / 
bezahlt / und die vorige Verachtung der Eh⸗ 
ren / mit Unehre gebuſſt. Wenn die Lehr: 
Jahre verſtrichen; alsdenn iſt auch die 
Ruhm⸗ und Ehr er werbliche Zeit vorbey / 
und wird offenbar | wer geſchickt oder unge⸗ 
ſchickt ſey. So geht es auch faſt / bey Erler; 
nung der Sterbkunſt / zu. Dieſe Kunſt wird 
nicht eher gantz ausgeſtudirt / bevor man 
wuͤrcklich ſtirbt. Unſer gantzes Leben muß 
in dieſe Schule gehen. Sein Lebenlang / 
ſchreibt der hochvernuͤnfftige Seneca / muß 
Einer leben lernen; und / was noch hoͤher zu 
verwundern / ſein gantzes Leben uͤber muß 
man ſter ben lernen. Urtheilet ein Heide ſo; 
wie vielmehr ein Chriſt / der / von den zukuͤuff⸗ 
tigen Dingen / und dem / was man nach dem 
Tode zu gewarten habe / aus heiliger Schriſt / 
gewiſſe Nachricht hat! Wer nun / in ſolchen 
ſeinen Lehr Jahren, das iſt / in ſeinem Leben / 
dieſer aller fuͤrtrefflichſten Kunſt / mit 98 
fer 
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Das I. Bedencken. „ 
Eſſer / und unverdroſſenem Fleiſſe / nächſtrebt; 
deſſen Geſchicklichkeit / und Klugheit glautzet 
am helleſten herfüe / wenn das Liecht ſeines 
Lebens in ihm ſchier verleſchen will. 
O wie mancher muß dann / mit ſpaͤtem 
Seuſſzen / die grauſam⸗ dicke Nebeln feines 
Unberſtandes beklagen! wann nun im Tode 
die Furcht für der hoͤlliſchen Glut ſolches 
ſchwartze Gewoͤlck der thörichten Eitelkeit 
vertreibt / und es an dem’ daß er / aus der Fin⸗ 
ſterniß ſeines zeitlichen Lebens und Todes / in 
die 1 8 deß ewigen zu kommen / ſorgen 
muß! Mie mancher wird darüber achtzen / 
daß er fo manches unwiederrufſliches Jahr / 
ja die gantze Friſt feines: nunmehr abgeſpou⸗ 
nenen Lebens / den blin den und thoͤrichten Luͤ⸗ 
ſten / der Welt / und ihren Eitelkeiten / ja dem 
Teufel ſelbſten / aufgeopffert / ſich in lanter irr⸗ 
diſchen Sachen bemuͤhet / und feine Gedan⸗ 
cken der Vergaͤnglichkeit geweihet! In dem 
er ſihet / daß nun / da er ſeine Ster bens⸗Ge⸗ 
ſchicklichkeit / vor den umherſtehenden Neben; 
Ehriſten / vor feinem eigenem Gewiſſen / vor 
GOTT und den heiligen Engeln / bewehren 
ſoll / er noch keinen einigen Buchſtab / in den 
Sterbens⸗Lectionen / gelernet / ſondern wie 
1 7 5 Vieh bis hero gelebt / auch wo⸗ 
een G Ott ihm nicht noch / an feinem letzten 
Ende / Buſſe gibt / gleichfalls / wie ein Vieh / 
davon fahren muß. Da gegentheils man 
A iii cher / 
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cher den man / auf der Welt keines Auges 
gewürdigt / und für einen einfältigen Idioten 
gehalten / in der Stunde ſeines Abſcheidens / 
von Weisheit leuchtet / wie ein Stern in der 
Nachtzund in der That erweiſet / daß er / in 
ſeinem Leben / ein rechter Candidarus Æter- 
nitatis, ein befliſſener der Ewigkeit geweſen / 
der nunmehr zum Himmelreich gelehrt / zum 
feligen Abdruck fertig / wolgeſchickt / und je⸗ 

nes Ehren⸗Krautzes ſaͤhig ſey. a 
Meyneſt du / darinn beſtehe die rechte 
Klugheit / das man entweder ſeiner Gedaͤcht⸗ 
niß viel Wiſſenſchafften / Sprachen / und 
Künſte eingepflautzt / oder ſeiner Truhen viel 
Blumen / darauf die Namen der Koͤnige 
wachſen / eingeſtreuet / will ſagen / viel Duca⸗ 
ten / viel Schaͤtze eingeeafiet habe? Weit ges 
fehlt! die Natur- und welt⸗witzige Weisheit 
ſeyud / zegen der Sterbens⸗Klugheit / lauter 
Einfalt! und Unwiſſenheit und / wie ein 
Schatten gegen der Sonnenz ja ſo fern fie der 
himmliſchen Weisheit nicht unterthaͤnig ſind / 
eitel Unweisheit und Thorheit. Denn was 
iſt Weisheit anders / als ſolche Sachen / die 
uns eine gruͤndliche / warhaffte / und ewige 
Wolſahrt / gebaͤren / nicht allein zu verſtehen / 
ſondern auch zu beobachten; nicht allein zu 
begreifen / ſondern auch zu ergreiffen? Das 
kan keine irdiſche oder weltliche Weisheit lets 
ſten: es iſt ihr viel zu hoch. Sie mag nen 
eine 
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feine kurtze zeitliche Gluͤckſeligkeit erhaſchen; 
muß doch aber ſolchen Raub bald wiederum 
fahren laſſen / wenn zumal der Tod / mit fer 
nen Pfeilen / ihr in den Ruͤcken / und an das 
Heetz geht. Denn da iſt es aus mit ihr und 
allem ihren Gewinn: da gebricht ihr Witz⸗ 
Huͤlffe! Troſt und Rath: da verwandelt ſich 
die Flamme aller ihrer Zier und Herrlichkeit / 
in Rauch / und verſchwindt. Die göttliche 
und himmliſche Weisheit fuͤhret uns allein zu 
einer unſterblichen Glori und Vergnugung / 
in das Reich der unverwelcklichen Ehren. 
Wie mun ein jeder / der zu ſeines Koͤnigs 
Palaſt einzugehen / und vor ſein Angeſicht zu 

kommen wünfchet / ſeinen Blick nothwendig 
erſt / auf die Pforte der Koͤniglichen Burg / 
richten muß: alſo muß auch der / welcher in 
die Burg der ewigen Majeftät / zu dem 
Thron deß Allmaͤchtigen / in das Reich der 
Seligkeit / gehen will / nohtwendig vorher 

ſeine Gemuͤts Augen auf die Schloß⸗Thür 
deß Himmels / nemlich auf einen ſeligen Tod / 
ſchlagen; als welcher uns durch ſeine tunckle 
Grab: Thür / hinein laͤſſt zu der himmliſchen 
Klarheit und Freude. Woraus denn un⸗ 
ſtrittig erſolgt / daß die taͤgliche Todes Beher⸗ 
tigung wo nicht eben ein Stück der Weisheit 
ſelbſt / dennoch gewißlich eine Anleiterinn 
und Gebaͤrerin derſelben ſey. Weil aber 
die allerkluͤgſten Leute erkennen / daß ihre 
A v groß 
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10 Das J. Bedencken. 
groͤſſeſte und meiſte Weisheit / allhie auf Er⸗ 
den / in einer taglichen Jagt nach der wah⸗ 
ren Klugheit / das iſt in unablaͤſſiger Erler, 
nung derſelben / beſtehe: werden ſich auch fol⸗ 
gends gedrungen / zu bekennen / daß ſie die⸗ 
fer Lehrmeiſterinn / der Sterbens Beden⸗ 
ckung nemiich / niemals / oder je nicht lange / 
entrarhen koͤnnen. Daher auch der heidni⸗ 
ſche Vernunfft⸗Lehrer / Plato / wie Hiero⸗ 
nymus gedenckt (⸗) ſagte / das gantze Lehen 
der Weiſen wäre nichts anders / als eine Bes 
trachtung deß Todes. f 
Moſes war der Aegyptiſchen Weisheit 
nicht unerfahren / dazu / welches unermeß⸗ 
lich höher I mit wahrer Erkenntniß GOt⸗ 
tes begabt: Doch gleichwol ſchaͤtzte er 
jene fuͤr nichts / gegen dieſer; hätte auch / 
mit dieſer / ſeine Seele nicht errettet / wenn 
er fie nicht auf ein ſeliges Ende / gerichtet 
und dazu ſich ihrer wuͤrcklich gebrauchet. 
Und zu bedeuten / das ſonſt glle feine Erkennt⸗ 
niß / Weis heit und Wiſſenſchafft / vergeb⸗ 
lich und umſonſt waͤre / bat er / in vorhin bes 
ſchriebenen Worten deß neuntzigſten Pfalms / 
G Ott ſolte / durch die Lehre der Sterbens⸗ 
Gedaucken / ihn / und Israel / zur Klugheit 
befordern: Das iſt / Gott ſolte ihm / durch 
ſeinen Heiligen Geiſt / die Gnade verleihen 
daß er / durch ſtetige e 
erb⸗ 
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Sterbſichkeit / und der darauf / vor dem goͤtt⸗ 
lichen Richter Stul / folgenden Rechen⸗ 
ſchafft / das geſchenckte Gold der Erkenntuiß 
wol anlegen mit ſolchem empfaugenem 
Pfunde / zu G Ottes Ehren / und Ausbrei⸗ 
tung feines hohen Namens / einen heiligen 
Wucher treiben / ſich für dem Fluch deß Ge 
etzes / Goͤttlichem Zorn und Eifer über die 
eraͤchter ſeiner Gebote / wol fuͤrſehen / und 
durch die Erinnerung ſo fol feiner Verwes⸗ 
lichkeit / als aller menſchlichen Schwachheit 
und Unvollkommenheit / angeleitet werden 
möchte / ſo wol den Gewiſſens⸗ Spiegel 
nemlich die ernſtliche Geſetz Tafeln, dariun 
das ſtrenge Gericht GOttes den Sundern 
dränete / als den Gnaden Spiegel der Ver⸗ 
heiſſungen fo dem Abraham von dem zu 
künfftigen Meſſia / dem Bringer der ewigen 
Gerechtigkeit (4) gegeben war / offt auzu⸗ 
ſchauen. 
So nun dieſer hocherleuchtete Mann 
G Oites / dem der Sohn G Ottes / im feuri⸗ 
gen Puſch / ſich geoffenbaret / dem Er die 
herrliche Gabe Wunder zu thun / und die 
Ehre geſchenckt hatte / daß er nicht allein / in 
den Augen Pharao / und feiner Gewalti⸗ 
gen / ein groſſer Mann war / ſondern auch die 
Kinder Iſtael aus der Aegyptiſchen Dinſt⸗ 
barkeit fuͤhrete; den Er / uͤber ſo viel hundert 
tauſend 
() Oaniel. 9. U. 24. 
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8 Das I. Bedencken. 
tauſend wunderliche Koͤpffe / zum Haupt oder 


Hertzog verordnete / mit dem Er von Auge 
ſicht zu Angeſicht redete / wie ein Mann / mit 
dem andern; durch den er Firäelfeine Rech⸗ 
telehrte / und den Kindern Iſrael ſeine We⸗ 
ge wiſſen ließ; wenn / foreche ich / dieſer fo. 
hochgewürdigte Fürſt / Prophet / Geſetzge⸗ 
ber / und Richter deß Volcks Gattes / der ein 
ſolches Amt führete / das keine mittelmäſſſge 
Klugheit erforderte / dennoch zu dem heiligen 
Geſſt ſeuſſzet / derſelbe / als der hoͤchſte Leh⸗ 
ber / wolle ihn lehren das Ende bedencken / da⸗ 
mit er klug werde: wie kan ſich denn ein er 
niger anderer Menſch / den GOT / mit ſo 
hohen natuͤr⸗ und geiſtlichen Haben nicht aus⸗ 
gerüſtet / ohn die Sterbens⸗Erinnerung / für 
klug achten / oder die wahre Klugheit erlan⸗ 
gen? Was wird denn aller Welt⸗Witz / alle 
Kunſt und Weisheit / uns helfen 2 Was die 
Erlernung der Hebrriſchen / Chafderſchen / 
Arabischen Indianiſchen / Griechiſchen / La⸗ 
teiniſchen / Frantzoͤſiſchen / Welſchen / Span⸗ 
niſchen Sprachen / und zierſichſten Red Ar⸗ 
ten / uns nutzen / ſo wir deß letzten Endes ver⸗ 
geſſen und uns in vielen Geſchicklichkeiten 
deß Gemüts/ oder Verſtandes / dermaſſen 
Lertieffen / daß darinn / als wie in einem tieffen 
Fluſſe vieler Vergaͤng lichkeiten / alle Ge⸗ 
daͤchtuiß deß Dodes verſincket ? und ſo wir dl; 
lelhren / mit dieſer oder jener zeitljchen An; 
gelegen 
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Das I. Bedenefen. 3 
gelegenheit und Verrichtung / alſo abmeſſen / 
daß wir den Gedancken unſers Abſcheidens 
nicht eine Minuten / deß Tags uͤber / ver⸗ 
goͤnnen? | ee a 

Glaͤube mir! eine ſolche Weisheit laufft 
auf Thorheit hinaus und wird ihren Defiger 
nicht kroͤnen / ſondern verhoͤnen. Denn fa 
ge wir / welches iſt ein groͤſſerer Thor? dieſer 
der ſeine Mittelmaͤſſigkeit? oder jener / der ſeſ⸗ 
ne Hoheit und Übertrefflichkeit übel anlegt? 
Dieſer der etliche Heller / oder jener / der viel 
tauſend Thaler / verſchwendet ? der ein 
Pfund ? oder der hundert Pfund muͤſſig und 
fruchtlos feyren laͤſſt? Je vermeyne / je mehr 
Verſtandes / und andrer Leibs⸗ Seelen⸗ und 
Gluͤcks⸗Geſchencke jemand / von GOit em⸗ 
pfangen / deſto groͤſſere Thorheit begehe er / fo 
er ſie / durch den Mißbrauch / vernichtet / und 
feinem hoͤchſten Wolthaͤter mit Undanckbar⸗ 
keit begegnet. Je reichlicher und vermoͤgli⸗ 
cher die Handlung / je thoͤrichter iſt der Kauff⸗ 
mann der keinen Gewinn / ſondern Schaden 
damit erhandelt / und ſie nicht / zur Verſiche⸗ 
rung ſeines Wolſtandes / ſondern zu Grun⸗ 
de / und ſich damit in ſchaͤndliche Armut / in 
das Banckerot⸗Spiel / führer. Gleicher 
Thorheit ſchuldiget ſich ein jeglicher / der / mit 
dem herrlichen Vermögen feines Verſtan⸗ 
10 a nicht auf den ewig⸗ feſten Wolſtand / 
ielete | b 
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Das l. Bedencken: 

Solcher Thorheit aber kan ſich kein 
Menſch / was für ein Stern er auch / in die⸗ 
ſer oder jener Geſchicklichkeit / ſeyn moͤchte / 
ſrey und ledig befinden; wenn er ſeinen 
heilſamen Lehrmeiſter und Klug: macher / den 

Tod / aus den Augen wirfft. Denn wer / 
an dieſen nicht gedenckt / der wird auch wenig! 
an GO Tes Gericht / gedencken / und dem⸗ 
nach / wo nicht offentlich / doch gewiß heimlich / 
den Epicur bewirthen. Er wird / mit 
Eprahim / wie eine tolle Kuh / in der Brunſt 
ſeiner abgoͤttiſchen Welt⸗ Begierden / fort 
lauffen; und es nicht machen / wie die getreue 
Huͤndlein / welche zwar bisweilen ein wenig / 
hie oder da / herum⸗doch gleichwol alle Tage 
wieder heimlauffen / zu ihrem Herrn / von 
deſſen Tiſche ihnen die Broſamen zufallen; 
ſondern wie die wuͤtige Hunde / welche immer⸗ 
fort / in der Irre / ſo lange herum lauffen / 
bis fie der Schinder antrifft / und erſchlaͤgt. 
Weiſſt du / was ich hiemit ſagen will? Der 
glaͤubige und Chriſtlich⸗kluge Menſch / ob er 
gleich feinen Amts⸗oder Nahrungs⸗Geſchaͤff, 
ten / in dieſer Welt / muß nachgehen; kehret 
er doch taͤglich / durch Gebet / und Erinne⸗ 
rung ſeiner Sterblichkeit / wieder heim / zu 
dem / von deſſen Taffel er leib⸗und geiſtlich ge⸗ 
ſpeiſet wird; und gedenckt taͤslich daran / ob 
er auch in dem Stande ſey / daß er / nachdem 
Tobe / von dem Schoß Abrahams / von dem 
Herren. 


Das I. Bedenken. 15 
Herren: Tiſche der Angermehlten / koͤnnte 
ausgeſchloſſen werden. Dee Welt und 
Geld⸗vernarrte Kluͤgling aber wird / von der 
Wuͤte feiner unmäfligen Begterden / in der 
Welt hin und wieder jerend herum geirie⸗ 
ben / und gedenckt feiner Auſerſtehung ſe we⸗ 
nig / als ſeines Todes: bis nicht allein der zeit⸗ 
liche / ſondern auch der ewige Tod ihm un 
verſehns / mit feiner Hunds⸗ Keulen / den 
Schlag giebt. Da ſichs als denn findt / daß 
er bey allen ſeinen klugen Reucken / bey aller 
Witz und eitlen Spitz findigẽ eit / dennoch ein 
groſſer Thor / und gleichſam ein wuͤtiger Hund 

geweſen . | 
Mancher Geld + weiſer Mann ſchleuſſt 
eine Rechuung nach der andern / ſehr witzig 
aber wie man die Haus haltung / mit den 
leib⸗oder geiftlichen Gaben, jenem geſtrengen 
Koͤnige verrechnen wolle / darzu ſchickt er ſich 
im wenigſten nicht. Daß aber ein folcher 
mehr Schaͤtze / in der Truhen / in Kellern und 
Gewoͤlbern / weder im Gehirn / habe / lehret⸗ 
das Beyſpiel jenes irdiſch⸗ geſinneten Tho⸗ 
ren / der / unter dem reichen Schnitt ſeines 
Korns / niemals an die Todes⸗Sichel gedach⸗ 
te; ſondern immer fort nur / mit Abbrechung 
und Erweiterung ſeiner Scheuren bemuͤhet / 
wegen Abbrechung feiner Laſter aber / und 
Erbauung deß Gemuͤts / gantz ſorglos mars 
bis er ſich fett und reich befindend / feine sn 
Ari 


4 re ee —ͤ 
— 


16 Das J. Bedencken. 


arme Seele / mit dieſer thoͤrichten und wolluͤ⸗ 
ſtigen Rede betrog: Liebe Seeleldu haft eis 
nen groſſen Vorraht auf viel Jahre! hab 
nun Ruhe / iß / trinck / und habe guten Mur 
Kaum aber hatte dieſer viehiſcher und fleiſch⸗ 
licher Menſch die Trompeten gleichſam an⸗ 
geſetzt / um die Ergetzlichkeiten dieſes Lebens 
zuſammen zu ruffen / als ihm die Stimme 
GOttes / wie ein Wetter⸗Stral / dieſelbe / 
mit dieſem Verweis / ploͤtzlich zerſchmeltzte: 
Du Narr! Diele Nacht wird man deine 
Seele von dit fordern: und weß wirds ſeyn / 
das du bereitet haft? (a) An dieſem Nar⸗ 
ren / hat die Goͤttliche Weisheit allen / die fo 
ſicher dahin leben / ob fie gleich ſonſt / von irdi⸗ 
ſcher Klugheit Sonnenhell / in der Welt / 
leuchteten / das Urtheil eroͤffnet) ob ſie / in 
GOttes Augen / kluz oder thoͤricht ſeyn? 
Wie derhalben / im Zirckel / alle Linien auf 
den Mittel⸗Punct zuſtreichen; wie alle / ſo 
au der Scheiben das Mittelſte / und in dem 
Mittelſt en das Kleinod / mit ihrem Bogen / 
ſuchen / dieſes Ziel allen andren Abſichten 
vorziehen / auch Aug nud Fauſt / durch fleiſſige 
Übung / dazu geſchickt machen / daß fie Ehre 
einlegen moͤgen: Alſo / mein liebes Hertz / 
muͤſſen alle Gedaucken / Sinnen und Ge⸗ 
ſchaͤffte / anſers zeitlichen Lebens / auf ein ſeli⸗ 
ges Lebens⸗Ende ihren Lauff richten; . 
un 


) Zur. 12. 5. 26, 


| Das I. Bedencken. 17 
uns endlich der Tod nicht unter die thoͤrichte / 
ſondern unter die kluge Jungfrauen miſchen / 
und unſre Lampen unberloſchen antreffen 
ſoll. Der Schatten des Todes macht klare 
Augen; und der Staub deß Grabes ſchaͤrf⸗ 
tet das Geſicht / zur Fuͤrſichtigkeit; indem er 
uns den Staub aller weltlichen Herrlichkeit / 
und Vergnuͤgung zu erkennen gibt. Laſt 
uns dann unſten Erleuchter / und Eeloſer / 
ſtets anruffen / daß / gleichwie Er jenem Blin⸗ 
den / welchen er wolte ſehend machen ( Koth 
auf die Augen ſchmierte; Er gleichfalls uns 
offt und vielmals den Koth oder Staub des 
Grabes uͤber die Augen unſerer Gedancken 
(jedoch mit dem Speichel ſeines Mundes / 
das iſt / mit einem Troſt⸗Wort von der Wie⸗ 
derauſerſtehung / vermiſcht) ſtreiche : auf daß 
wir ſehend werden / uns alle Tage / zu dem 
Letzten / ſertig machen / und von dem Letzten 
mit Freuden zu der Ewigkeit ſchreiten. 


V 
Das II. Bedencken. 
Wie die ruchloſe Welt ⸗ Kinder den 

Tod betrachten. 
cht auf einerley Urtheil und Mei⸗ 
nung gruͤnden die Leute ihre Todes⸗ 
Betrachtungen. Daß man ſterben 
B muͤſſe 


ı8 Das Il. Bedencken. 
müſſe weiß ein Jeder: wie man aber ſterben 
muͤſſe; darauf ſpendiren die Weuigſten eine 
ſorgfältige Betrachtung. Alle werden hier⸗ 
inn leichtlich uͤbereinſtimmen / mit dem heiligen 
Sendboten / daß wir hier keine bleibende 
Stätte haben: denn ſie lerneus / von den taͤgli⸗ 
chen Leichen / und Begraͤbniſſen. Aber uͤber 
ſolche Unſtaͤttigkeit dieſes Lebens machen ſie 
ihnen hernach ſehr ungleiche Gedaucken und 
Folgereyen. Der / welcher weder G Ott 
noch Teufel / glaubt / oder eine gute Maſt⸗ 
Sau aus der Epicuriſchen Heerde iſt / hat / 
mit jener verruchten Purſch / deren Gedan⸗ 
cken und Reden / im Buche der Weisheit / 
beſchrieben ſtehen / einerley Einfaͤlle / und 
ſpricht zu feines gleichen: Ohngefaͤhr find 
wir geboten / und fahren wieder dahin / als 
waͤren wir nie geweſt. Das Schnauben in 
unfer Naſen iſt ein Rauch / und unſre Red: 
iſt ein Fuͤncklein / das ſich aus unſermHHertzen 
regt. Wenn daſſelbige verloſchen iſt / ſo iſt der 
Leib dahin / wie eine Loderaſche / uñ der Geiſt 
zuflattert / wie eine duͤnne Lufft ꝛc. Weñ wir 
weg ſindſiſt Lein Wiederkehren / ꝛc. (a) 

Andre glauben / der Tod laſſe die Seele 
ungetoͤdtet; welche nach ihrem Verdienſte / 
hernach entweder an einem angenehmen / o⸗ 
der verdrieß ichem Orte bewirtet / und ent⸗ 
weder beluſtiget / oder geſtraffet aaa a 
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Das II. Bedencken. 19 


aber richte ſich / aus ſeiner Zerfallung und 
Verweſung / nimmer wieder auf / das Fleiſch 
habe keine Weederauſerſtehung zu hoffen. 
Dieſes Sinns find insgemein die ehrbarſte 
und ſittſamſte Heiden geweſt. Wiewol ſie viel⸗ 
mehr aus vernuͤufftiger Mutmaſſung / weder 
aus einiger Wiſſenſchafft / der Seelen ſolchen 
Zuſtand nach ihrem Abſchiede zugerechnet / 
auch die meiſte / unter ihnen / die Elyſiſche 
Felder fuͤr ein Poetiſches Gedicht / ſo nur 
die Leute zur Froͤmmigkeit zu bewegen / er⸗ 
ſonnen und erſponnen waͤre / angeſehen; und 
ſelbſt zwar dieſelbe für unſterblich geachtet / 
Cumal weil fie ihnen die Erſcheinung der 
Geſpenſter in Geſtalt der Verſtorbenen / 
bis weilen nicht anders / als den Geiſt derſel⸗ 
ben / eingebildet;) dennoch aber von dem 
Zuſtan de derſelben nichts Gewiſſes zu ur⸗ 
theilen gewuſt: indem fie wol geſpuͤrt / daß 
alles / was man davon ausgaͤbe / in Philoſo⸗ 
phiſchen Meinungen / oder klugem Duͤnckel 
und Wahn beruhete / in der Unfehlbarkeit 
aber keinen feſten Fuß haͤtte. Daher ſie auch / 
in ihrer Todes Stunde / mit deſto groͤſſerer 
Traurigkeit / beladen wurden: wei ſie nicht 
wiſen kunten / wie es ihrer armen Leibrents 
bloͤſten Seelen kuͤufftig ergehen / durch⸗ und 
an was fuͤr Oerter ſie reiſen / wie ſie verpflegt 
und tractirt wuͤrde; ob ſie zu einer guten 
und ſanfften Ruhe gelangte / oder unruhig / 
| 1 unſtet / 
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20 Das II. Bedencken. 


uẽnſtet / und fluͤchtig / hie und da / herum termi⸗ 
niren muͤſſte. Maſſen ſolche troſtloſe Ber 

kiümmerniß auch dem ſchier⸗ abſpinnenden 
Faͤiſer Hadrian auf dem Hertzen lag / wie / 
aus feinen bekandten Scheidunzs⸗ Vers⸗ 
lein / gnugſam erſcheinet: 

Animula vagula-blandula 

Hoſpes, comes que corporis, 

Quæ nunc abibis in loca, 

Pallidula, rigida, nudula, 

Nec ut ſoles, dabis jocos ? 


Welche ſich ! durch folgende teutſche Reimen / 
fuͤglich eꝛklaͤren laſſen; 
Seelchenlliebſter Flatter⸗Geiſt 
Ceibes⸗Gefuaͤhrtinnlwelcher Enden / 
Armelwirſt du hin⸗dich⸗ wende 
Wann du nun biſt abgereiſt / 
Von dem Leibe / wie ein Gaſt / 
Nackt / erſtarret / und verblaſſt! 
Achlmir iſt ja unbewuſt. 
Was fuͤr Oerter du beziehen 
Werdeſt / wann du nun muſt fliehen. 
Es iſt aus mit deiner Luft! 
Dein gewohntes Schertzen ſchwindt⸗ 
Und geht traurig in den Wind. 


Manche / mit dem Wahn bethoͤrte / als ob 
die Seele / nach Quittirung deß Leibes / Mies 
derum in andere Leiber führe / quaͤlten ſich 
mit der Sorge / daß dieſelbe en 1 

ers 
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Ä Das II. Bedencken. 21 
Thiers Leid zum Aufenthalt bekaͤme / darint 
ſie viel ausſtehen muͤſte. Wie denn noch / 
auf den heutigen Tag / ſehr viel Oſt⸗Indiſche 
Heiden / mit dieſer Wahnſucht / behafftet find / 
und durch alle ihre gute Wercke zu verhuͤten 
trachten / daß ihrer Seelen kein garſtiges / 
unreines / und boͤſes / ſondern ein frommes 
und in ihrer Einbildung heiliges / Thier / zur 
Behauſung kerordnet werde 
Was ſonſt die Heiden noch weiter für aber⸗ 
glaubiſche Meynungen und Irrſalen vom To⸗ 
de geführt 5 dienet uns hier nicht eben alles 
zu willen: ſintemal es jetzt dahin nur angeſehen 
iſt / daß wir uns prieſen mögen / ob unſre Sees 
le/ mit einer ſolchen Todes⸗Betrachtung gung⸗ 
ſam ver orgt ſey / wenn man ſyricht oder ges 
denckt: Wir haben hie keine bleibende Srärre! 
Ich babe kuͤrtzlich angedeutet / daß die Hei⸗ 
den / mit ihren / ob gleich unterſchiedenen / 
Meinungen / eben alſo gedacht; nemlich / der 
Tod Tiefe hie nimanden unſterblich ſeyn. 
Nun muß ich auf uns Chriſten kommen. 
Deren wird keiner ſo gar albern oder hirulos 
jenn / daß er dieſe / allen Menſchen bevorſte⸗ 
hende / letzte Nothwendigkeit nicht erkennen 
ſolte allein die Schluͤſſe / ſo ſie / aus ſolcher 
Sterbens⸗Gewißheit / ziehen / haben nicht ei⸗ 
nerley Farbe. Solte man die / ſo ſich Chri⸗ 
ſten nennen / fragen / ob ſie glauben / daß der 
Tod die Seele nicht erſticken koͤnnen / und 
V ij SD 


42222 nn een an 
ne ee 


22 Das Il. Bedencken. 
EDEL auch den Leſb wiederum! aus der Er⸗ 
den / herfuͤr bringen werde; zweiffelt mir nicht / 
fie werden alleſamt einhellig / ob gleich nicht 
alle von Hertzen / doch aus Furcht oder 
Schaam / dem Hiob nachſprechen: Ich weiß 
daß mein Erloͤſer lebt / und Er wird mich 
hernach / aus der Erden / auferwecken ꝛc. 
Sie werden / ohn langes Bedencken / dem Koͤ⸗ 
niglichen Prediger nachſagen: Der Staub 
muß wieder zur Erden kommen / wie er ge⸗ 
weſen iſt / und der Geiſt wieder zu Gott / der 
ihn gegeben hat. (4) Solte man aber ihre 
Sitten darüber vernehmen; dörfite darinn 
ein groſſer Mißlaut / und widriger Klanglers 
ſchallen / der / mit dieſer Bekenntniß / nicht 
durchgehends einſtinmet. Der meiſten ihr 
Wandel doͤrffte wol antworten / mit den 
Sadduceern: Es ſey keine Auferſtehung; 
ja wol gar / mit den Gottes⸗Laͤugnern / und 
Drafilianifchen Menſchen⸗Freſſern / es fey 
kein G Ott; und mit Eingangs angezeigten 
Ruchloſen / es bleibe nach dem Tode nichts 
von uns uͤhrig / ſondern alles gehe / mit dem 
Leibe / zu Grunde. N 
In ſolchem Concept / ſtehet die allgemeine 
Sterblichkeit gemeinlich / bey allen den ver⸗ 
kuchten Leuten in der Chriſtenheit. Was 
fragt doch ihre Buͤberey / Hurerey / Schlem⸗ 
merey / anders / als / es iſt nichts / oder iſt un⸗ 
gewiß / 
(2) Pred. Salom. 12.9.7. 
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gewiß / daß unſere Seele / auſſer dem 1 
hernach mehr beſtehe. Das unchriſtliche 
und verdammte Leben aller fürnehmen oder 
gemeinen Epicurer / und Wolluͤſter / unter 
uns / redet nicht anders / als wie bey jenem 
heidniſchen Poeten / die Wolluſt: 

ludulge N carpamus dulcia: noſtrum 
e 
Quod vivis; einis, & manes, & fabula fies. 
Vive memor lethi, fugit hora. (a) 
Pfleg deines guten Muts / laß uns der Luft 
genieſſen / 
Mein iſt es / daß du lebſt. Du biſt bald hin⸗ 
geriſſen: 
Dann wirſt du Aſche ſeyn / Geſpenſt / und 
Maͤhrlein werden. 
Denck an den Tod! die Stund ent fleucht 
mit leichten Pferden. 
Und wie es / bey einem andren / lautet: 
Fange totos, pete vina, roſas cape, tinge- 
re nardo: 
Ipfe ar . mortis te meminiſſe, Deus. 


(6) 
Laß hertlich richten an / und fordre füffen 
Wein 
Laß Narden netzen dich / dein m voll 
Roſen ſeyn. 
B iiij Gott 


(4) Vorba Luxuris ſunt ad Daman forvuma ſuum, apud 
Perkum Satyra 5. () Matt. 2. 
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24 Das II. Bedencken. 
Gott ſelber heiſſt dich ja gedencken an den 
Tod 


Cod: —49 
Der alle Cuſt beſchleuſſt / und dich wirfft in 
den Kohr. 

Denn wenn entweder / an herrlichen Ta⸗ 
feln“ oder ſonſt in Trinck⸗Gaſt⸗ und Wohn 
Hauſern / das Gejauchtz der Säufffer täglich 
erſchallet / oder man ſonſt ein uͤppiges und 
ſchnoͤdes Leben fuͤhrt; ſo hat es dieſelbige 
Meynung / bey dergleichen verruchten Ge: 
ſellſchafft; daß nemlich der Tod doch alle Froͤ⸗ 
lichkeit auf hebe; derhalben man ſich darinn 
weiden muͤſſe / weil man lebe / und das Pfaf 
ſen⸗Maͤhrlein / von der Seelen Unſterblich⸗ 
keit nach dem Tode / nicht achten / als welches 
nur / zum Schrecken / vielleicht erſonnen ſey 
Wenn man ſag ich / ſtets gaſterirt / und in al 
len Luͤſten / zumalen den verbottenen / lebt / ſuͤ 
G tt / und feinem Wort / Eckel hat / und zu 
der Zeit / da die hoͤchſte Wolthaten GOttes 
gegen dem menſchlichen Geſchlecht von der 
Chriſtlichen Kirchen feyerlich betrachtet / 
oder das hohe Liebs⸗ und Gnaden⸗Werck un 
ſerer Erloͤſung / das Leiden und Sterben / die 
Marter / und Kreutz Worte JEſu Chriſe / 
in der Faſten / geprediget werden alleeley 
heidniſche Ohren⸗ Augen; und Fleiſches Luͤ⸗ 
ſte celebrirt / ſich in Wein oder Unzucht waͤl⸗ 
bet / indem gottſelige Hertzen ſich / in dem 
Weinbeerblut deß Meſſiæ / in dem Br 
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lut deß unbeſleckten Lamms / waſchen / ihr 
ren Glauben mit ſeinem blutigen Schweiß 
anſtreichen / und in demſelbigen Glauben zu⸗ 
ſchauen / wie ihr Seelen⸗Braͤutigam / ihr 
HErr / und Koͤnig / um ihrent willen / unter 
der Laſt des ſchmaͤhlichen Kreutzes / dem 
Schedelberge zuwandert; wie kan man ſich 
denn ausnehmen / von jener epicuriſchen Rot⸗ 
te I die einander ſriſch zuſchreyet: Wolher 
nu! und laſſt uns wol leben / weils da ifi! 
und unſers Leibes brauchen | weil er jung 
iſt. Wir wollen uns / mit dem beſten Wein 
und Salben fuͤllen! Laſſer uns die Mayen⸗ 
Bluͤmlein nicht verſaumen ꝛc. Unſer kei⸗ 
ner laß ihm fehlen / mit Prangen / daß man 
allenthalben ſpuͤren möge / wo wir froͤlich 
geweſen ſind. Wir haben doch nicht mehr 
davon denn das! (a) 

Gleich wie dieſe nun den Tod ſehr uͤbel be⸗ 
dencken / und durch ihre Sterblichkeit / welche 
fie vielmehr von ſolcher Ruchloſigkeit ſolte ab 
ſchrecken / ſich zur Epicurerey anfriichen : alſo 
ziehen die jenige keine beſſere Vorſorge dar⸗ 
aus / welche zum Reichthum / durch Recht 
und Unrecht / eilen damit ſie / vor ihrem En⸗ 
de / ein anſehnliches Vermoͤgen beyſammen 
haben / und ihren Jungen eine ſtattliche Erz 
ſchafft hinterlaſſen moͤgen. Der reiche Wr 
cherer fihet den Tod nichts anders an / als den 
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groͤſſeſten Neidhard un) Verſtoͤhrer feiner 
gülonen Andachten und bruͤnſt gen Götzen⸗ 
Dienſte: Darum er / mit beyden Haͤnden / 
mit allen Gedancken / Tichten und Trach⸗ 
ten / zuſammen ſcharret / fo viel ihm moͤglich / 
um ein groſſes Capital zu erwerben: damit 
man ihn dermaleins in hohem Alter / wie 
einen reichen Ehren Mann! prächtig zu Gra⸗ 
be tragen moͤge. Auſſer dieſer Urſach / wird 
ihm der Tod ſelten in den Sinn kommen / als 
der ſeinen Gedancken ein ſehr bitteres Kraut / 
und ein ſolches Schreckbild / fire welchem er / 
und feine gleiche Brüder / erzittern / ſo offt 
eine Leich⸗ Begaͤngniß ihnen daſſelbe fürs 
ſtellig macht. Sie finden / in ihrem todten 
Deuchel: Glauben / den rechten Sterbens⸗ 
Troſt nicht / nemlich die fchge Hoffnung einer 
frölichen Auſerſtehüng: Darum ſcheuen fie 
den Tod auch / als einen Rauber / der nichts 
wiedergiebt / und ie mitten aus ihren Guͤtern 
reiſſt / in eine enge und finſtere Gruben / dar⸗ 
aus ihr kalter Glaube entweder gar keine 
jauchtzende Wiederkuufſt ihm einbilden kan / 
oder vor groſſem Mißtrauen / auf fo weit aus⸗ 
lebende Sachen der zukuͤnfftigen Welt eine 
Bernie nn zu ſchlieſſen / annoch nicht 
gelernet hat · N 
Faſt gleiche Einbildungen ſtecken in dem 
Gehirn der Ehr hitzigen Ehriſten / en 
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ſie recht glaubten / daß eines wahren Chriſten 
Nam unſterblich ſey / weil er droben im Him⸗ 
mel angeſchrieben ſteht / im Buche deß Le⸗ 
bens / ven heiſſer Begier / und Durſt eines 
weltberuͤhmten Namens ſo nicht brennen 
und lechtzen wuͤrden. Glaubte der Ehrgei⸗ 
tzige recht wuͤrcklich und ſeſt / daß der Tod 
der göttliche Gerichts: Bot ſey / welcher die 
Seelen zur Rechenſchafft abfordere: er wuͤr⸗ 
de nicht ſo viel Unruhe ihm ſelbſten / und An⸗ 
dren / machen. Bedaͤchte oder hoffte er / daß 
der Ehriften Ruhm und Ehre / allererſt / nach 
dem Tode / ihren hoͤchſten und herrlichſten 
Grad beſteigen; wuͤrde er nicht mit Schaͤn⸗ 
dung und Entzierung ſeiner armen Seelen / 
die Ehre in dieſer Welt / ſo eyſerig ſuchen. 
Weil er denn auf die Ehre der Seelen nach 
dem Tode / wenig achtet: will er ſie / auf ſeine 
Weiſe / auch in / und nach dem Tode / be⸗ 
haupten / durch allerhand eitle Pracht⸗ 
Wercke / ſtoltze Gräber / und allerley Prang⸗ 
Gedaͤchtniſſen. Sein groͤſſeſtes Anligen 
iſt nicht / wie er ſelig und ruͤhmlich ſterbe; 
ſondern wie er geſtorben / unter den Sterbli⸗ 
chen noch immerfort / in unſterblicher Ge⸗ 
daͤchtniß / lebe / und verwundert werde. Da⸗ 
her feine Todes⸗Gedancken offt die Leute toͤd⸗ 
ten / und unter die Erde / oder aufs wenigſt 
um ihre zeitliche Wolſahrt bringen. Wun⸗ 
derſelten kommt ihm der Tod ſelbſt 8 den 

inn. 
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Sinn. Seine Sterbens Betrachtung wird 
wol mehrentheits hierauf gehen / wie er feinen 
Gebeinen einen künſtlich⸗ausgeaͤtzten Mar 
mel zum Deckel / oder ein hochanſehnliches 
Traue Monument / erſinnen moͤge. Im 
uͤbrigen wird mancher / von Ehrſucht raus 
chender / Geiſt / den Tod mehr vermeſſentlich 
verachten / weder betrachten; wird ſein Blut 
und Leben geringer / als die Racheoder Me; 
putation / ſchaͤzen / und ohn einiges Nachſin⸗ 
nen / was der Tod fuͤr einen guten oder boͤſen 
Anhang habe / de toͤdtliche Gefahr angehen. 

b nun gleich unter ſolchen lebendigen 
Ehriſten⸗ Larven / (denn wie ſoll ich einen 
Chriſten / der Chriſti Geiſt oder Sinn nicht 
hat / füglicher nennen ;) ihrer Viele zwar 
wol mögen glauben / daß der zeitliche Tod kein 
Seelen⸗ Mörder ſey noch den Geiſt den 

Menſchen verſchlingen koͤnne: bezeigen und 
ſchreyen doch ihre boͤſe Wercke unbetrieglich / 
daß fie mit der Todes⸗ Betrachtung / nur 
ſchertzen / und viel geſaͤhrlicher ſpielen / weder 
ein Kind / oder Kindlein / aus Einſalt / mit ei⸗ 
nem Leuen und Bären : indem fie wenig dar⸗ 
ach fragen / oder darauf achten / ob der Tod 
ſolchen ihren unſterblichen Geiſt in Gluͤck⸗ 
oder Ungluͤck / in Ruhe oder Unruhe bringe / 
und ſich deſto weniger Gedancken über ihm 
machen / je oͤfſter fie die Todten⸗Glocke hoͤ⸗ 
ren: Sintemal ihnen / in ihren 3 

ſelbe 
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ſelbe ſchon was Altes / und Gemeinen iſt 
Daher ſie in ihren böfen Wegen / ſo gar nicht 
daruͤber ſtutzen / noch ſolches ſich etwas irren 
laſſen / als ob der allgmeine Sterbens⸗ Bund 
bey ihnen / einen Abſatz haͤtte / und ſie dawider 
privilegirt waren. Darum fahren fie / in 
ihrem Thun / unerſchrocken fort / dienen ihren 
Luͤſten und der Welt / und werffen alle ihre 
Sorgen / um ein ſeliges Ende / auf den letzten 
Tag des Lebens zuruck. Geſetzt auch / es 
mache fe bisweilen ein ploͤtzlicher Todes: 
Fall / in der Naͤhe / ein wenig beſtuͤrtztſo geht 
ſolche ihre Beſtuͤrtzung doch ja fo leicht und 
bald / als wie ein ſchwartzes / oder blaſſes 
Woͤlcklein / voruͤber: Und gleich wie ſie ſonſt 
einem vernunft loſem Vieh / das keine Ruck⸗ 
gedancken hat / ſich gleich ſtellen: alſo treffen 
fie hierinn inſonderheit / mit den Saͤuen / eine 
Gleichheit: welche“ auf das Geſchrey eis 
nes / unter dem Saͤuſtecher rochlenden / 
Schweins / untereinander lauffen und grun⸗ 
tzen; bald aber wieder / fo bald das Schwein 
todt iſt / ſich zur Ruhe geben / und wiederum 
dem Miſthauffen / oder den Traͤbern / zulauf⸗ 
ſen. Denn eben alſo pflegen ſich dieſe Leute 
anfangs ein wenig / uber die geſchwinde To⸗ 
des⸗Faͤlle mancher / Leute zu entſetzen / und die 
Gebrechlichkeit der menſchlichen Reime Häts 
ten beſeuſſzen / auch wol / wider den F’ody 
gruntzen und murren / daß er ſo frech und un⸗ 

| ber⸗ 
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verſchaͤmt hineinplumt / und nicht fragt weß 
Standes / Ehren / oder Alters man ſey. Aber 
ſie entladen ſich ſolches Unmuts / und ſolcher 
Beſtüͤrtzung / gleich alfobald / durch die ab 
lererſte Gelegenheit / ſo ihnen der Satan / 
oder die Welt / an die Hand giebt; lauffen 
gleich wiederum den Traͤbern ihres eitlen 
Weſens / und dem ſtinckenden Miſt ihrer ſau⸗ 
len Wolluͤſte zu: damit iſt denn ſo wol der 
Tod als der Todte / das Sterben als der 
Verſtorbene / in ihrer Gedaͤchtniß todt / ge⸗ 
torben und in Vergeſſenheit begraben. 

Was find ſolche elende Leute ihrer Todes 
Gedaucken doch gebeſſert? Wer durch die 
Sterbens⸗Bedeuckung / am Gemüt und 
Geiſt nicht gefünder / und in der Buſſe nicht 
heiſſer wird; der hat fie gewißlich viel übler 
angelegt / als vor⸗geſtraffte Heiden und Epi⸗ 
curer ! die entweder keine Unſterblichkeit der 
Seelen / oder keine Auſerſtehung deß Flei⸗ 
ſches / geglaubt. Denn wer iſt fuͤr ruchloſer 
und vermeſſener zu achten? Der das / welches 
er ihm nicht einbildet / auch nicht achtet? 
Oder der das jenige / welches er ihm gar wol 
einbildet; dennoch der Unachtſamkeit heim⸗ 
ſtellet? Iſt er nicht ſchlimmer / welcher eine 
untoͤdtliche Seele / eine Auferſtehung der 
Todten / und ein juͤngſtes Gericht glaubt / aber 
dennoch ſolches Alles aus dem Hertzen 
ſchlaͤgt / und verachtet; als Jener / der A un 

glaubt 
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glaubt / und durch feinen Uuglauben / zur Ver, 
achtung ſolcher ſchreck⸗ und gefährlichen Din, 
gen / verleitet wird? Soll man nicht denjeni⸗ 
gen härter ſchelten / der / mit ſehenden Augen 
weil er ſich in Eitelkeiten beſoffen / und der 
Trunck ihn fahrlaͤſſg gemacht / in die Gru⸗ 
ben fällt; weder Jenem / der mit berbunde⸗ 
nen oder blinden Augen hinein ſtürtzt? Sie 
find zwar beyde geiſtlich blind: Einer unter 
ihnen aber iſt ſehend⸗ blind / thut mutwillends 
die Augen zu / will nicht ſehen / was er ſihet / 
ſondern wendet die Augen anders wohin / und 
wird darüber / von dem Hammen deß Todes / 
beruckt. Darum wird ihn auch / nachdem 
Tode / ein viel haͤrterer Donner verfluchen / 
und deſto tieffer in den Abgrund ſchlagen. 

O Menſch! es nicht genug / an den Tod 
gedencken: man muß ihn auch recht bedencken / 
und unter allen Handlungn dieſes Lebens 
mit ihm herum wandeln. Dieſer Schatten 
muß allem Sonnen: Schein unſers Gluͤcks 
ſtets an der Seiten bleiben / dieſe Sterbens. 
Erinnerung uns niemals / auch mitten in un⸗ 
erem Freuden Leben / nicht ar ſterben: damit 
daſſelbe Chriſtlich gemaͤſſigt werde / und uns 
icht zum Tode gereſche. Es iſt nicht genug / 
zu bekennen / daß man hie keine bleibende 
Staͤtte habe. Mich begnuͤgt nicht / zu wiſſen / 
daß ich muͤſſe einmal reiſen: ſondern ich muß 
auch wiſſen / bedencken / und Anſtalt machen / 

Wie 
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wie Ich möge ſicher reiſen / kweſchen Weg z 
und wohin? 


Wiens b ebe 88 85 78 88 6285788785 ESTER ET TERN 
Das III. Bedencken. 


Was die Gottsfuͤrchtigen“ wegen 
ihrer Sterblichkeit / für Entſchlieſ⸗ 
„lungen foflen ger 
es Ijrgel / nach feinem Auszuge von 
Aegypten / gantzer viertzig Jahre / in 
der Wäſten zubrachte; gedachte es 
daſelbſt kein beſtaͤndige Wohnungen zu 
pflantzen / und bauete keine Haͤuſer / ſondern 
gur Huͤtten: weil ihm das Milch und Honig 
flieſſende Cangan zu feinem Sitze verſproͤ⸗ 
chen war. Da ſie aber nur ſtets ihrer Ge⸗ 
maͤchlichkeit pflegen / und wieder die Rieſen 
nicht fechten wolten / wie es ihnen befohlen 
war; über das auch / mit Murren und La 
ſtern / an ihrem Erloͤſer / und hoͤchſten Wol⸗ 
thaͤter fich offt groͤblich vergriffen; der ſie doch 
auf ſeinen Flügeln trug / und hoch auf fuͤhrte / 
wie ein Adler feine Jungen: muſſten fie die 
Freude deß gelobten Landes mit dem Rucken 
anſchauen / und alle / biß auf etliche wenige / in 
der Wuͤſten begraben werden. 
Diß dienet mir / die Unart der Menſchen 
tamit abzuſchattiren / welche / von C 115 
| EN sta ue; 


Das III. Bedenken 33 
ausgefuͤhret find / aus der Sclaverey und 
Gewalt deß Holliſchen Pharao; und durch 
die Tauffe / als wie durch ein rotes Meer / ge⸗ 
gangen / auf Hoffnung / das himmliſche Ca⸗ 

naan dermaleins zu erreichen. Sie wiſſeus 
alle / (oder koͤnneas willen) daß ihnen die 
Wuͤſte dieſes Lebens / zu keiner ewigen Wohn⸗ 
ſtaͤtte beſtimmet ſey / ſondern nur zum Durch⸗ 
zuge / oder zur Verbleibung auf gewiſſe Zeit: 
Noch gleichwol ſtellen die Meiſten ſich alſo an / 
als ob fie einen feſten Sitz / und ewigs Bur⸗ 
ger⸗Recht darinn hätten: begehren nicht hin⸗ 
auf / wider die geiſtliche Enacks⸗Kinder / zum 
Gtreit / wider die Suͤnde / Tod und Teufel; 
doch auch nicht die Muͤhſeliakeit / ſo den Chri⸗ 
ſten / in dieſer Wuͤſten / Geſellſchafft leiſtet. 
gedultig zu ertragen; ſondern fordern die Ae⸗ 
gypliſche Wollüͤſte herbey / und wollen aus 
der Wuͤſten kurtzum ein Paradeis / oder viel 
mehr eine Zeche / und gefüllte Tafel machen / 
daran ihre Begierden ſich / in allen ſchnoͤden 
Luͤſten / beſauffen und befreſſen moͤchten. Weil 
ſie denn / wider angedeutete ihre Feinde / um 
deß gelobten Landes willen / nicht ſtreiten 
wollen: muͤſſen fie zuletzt / in ihrem eitlen und 
unfruchtbarem Wandel / in ihren Suͤnden / 
ſterben / und deß himmliſchen Erbtheils nicht 
genieſen. f 
Welche ſind aber die / ſo / durch die Wuͤſten / 
in das Gelobte Land / hinein kommen? Die⸗ 
C ſe / wel⸗ 
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ſe / welche / wider die Starcken / wider dieſe boſe 
Reitzungen deß Fleiſches / der Welt / und deß 
Teufels / imgleichen durch weisliche Vorbe⸗ 
reitung / wider den Tod / im gehorſamen 
Glauben / Gedult / und Hoffnung / kaͤmpffen. 
Dieſe / ſage ich find es / welche den Luſt⸗Graͤ⸗ 
bern der groſſen Welt⸗Wuͤſten glücklich ent⸗ 
gehen / und mit Gewalt endlich ſieghafft durch⸗ 
brechen / in das Land / welches der HErr ihnen 
geſchworen hatz das iſt / in das ewige Leben. 

Dieſe ſind es / die es nicht / wie jene / bey 
der bloſſen Erkenntniß / daß ſie hie keine blei⸗ 
bende Statt haben / beruhen laſſen; ſondern 
ſich auch ſolcher Erkenntniß gemäß / verhal⸗ 
ten / nicht auf das Irdiſche bauen; ſondern 
auf das Himmliſche: Die nicht nur ſprechen: 
Wir haben hie keine bleibende Statt: ſon⸗ 
dern auch wuͤrcklich die dazu gehoͤrige Worte 
hinanhenckẽ: die zukuͤnfftigen ſuchen wir. (a) 
Gleich wolten ſie ſagen: Dieſe Welt geht uns 
wenig au. Wir muͤſſen zwar dieſelbe durch⸗ 
wallen; aber keinen feſten Fuß eines vertrau⸗ 
lichen Hertzeus darinnen ſetzen: ſondern ge⸗ 
dencken daß ſie nur unſere Wallſahrt / und 
wir hie Pilgrim ſehen. 

Dieſes Letzte ſcheidet die chriſt⸗ und un⸗ 
chriſtliche Todes: Betrachtungen voneinaus 
der. Denn wie die Gottloſen zwar auch auf den 
Tod jemalen / aber vergeb⸗ und thoͤrlich ſich 
beſinnen / doch aber / durch die Erkenntniß / 

ab 
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daß fiehie keine bleibende Stätte haben / nicht 
bewogen werden / eine beharrende Stätte zu 
ſuchen; ſondern vielmehr dergleichen Erinnes 
rung mißbrauchen / und in eine Vermahnung 
zur Wolluſt verkehren / ſich nur deſto mehr 
in alles eitle Weſen vertiefen / und gleichſam 
darinn bezechen allerdings wie die Miſſethaͤ⸗ 
ter / wenn ſie ihr Urtheil vernommen / in dem 
Wein einen Mut trincken: alſo thun ber; 
nuͤufftige Chriſten gerade das Widerfpiel. 

Sie machen aus der Hin: und Baufaͤllig⸗ 
keit dieſes Lebens / keinen ſo thoͤrichten und 
unſinnigen Schluß / daß man einem Ort / da 
man kein Recht zu bleiben hat / die Spurzei⸗ 
chen ſeiner gepflogenen Luͤſte / eindrucken oder 
daſelbſt einen ſonderbarẽ Vorzug in der Gluͤck⸗ 
ſellgkeit / im Reichthum / in der Ehre / in allen 
Ergetzlichkeiten der Augen / und deß Leibs 
ſuchen / und zwar / mit ſo ſchrecklicher Gefahr 
einer endlich darauf erfolgenden ewigen Bit⸗ 
terkeit / auf die Schleck und Leck⸗Bißlein deß 
bergänglichen Lebens vernaſcht ſeyn muͤſſe 
ſondern ſie ziehen vielmehr dieſen Schluß 
daraus / daß man / um einer ſo kurtzen und 
geringſchaͤtzigen Ergetzlichkeit willen / die 
ewige Verguuͤgung nicht aus den Augen / 
noch die kleine Zeit / welche uns hie zu bleiben 
vergonntiſt / in den Koth ſchnoͤder Begier⸗ 
den / werſſen muͤſſe: man habe / je kuͤrtzer dieſe 
Lebens Zeit iſt / deſto höhere Urſach / ieibige 
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kaͤrglich anzuwenden / und jedivede Minnte 
theurer / weder die theurſte Gold⸗Koͤrner zu 
achten / dieſelbe nicht um Thocken und S piel⸗ 
werck / Larven und Schatten / viel weniger 
um Reu⸗ und Straff⸗wuͤrdige Handlungen / 
um Schande und Untugenden / fo liederlich 
hinzugeben / ſondern / wie jener kluge Kauff⸗ 
mann that / die unvergleichliche und unſchaͤtz⸗ 
bare Himmels : Perlen damit zu erhandlen: 
Und wann ein Welt⸗Verſtaͤndiger die gantze 
Welt nicht / fuͤr ſein zeitliches Leben / naͤhme / 
zumal mit dem Bedinge / daß ers endlich da⸗ 
für / auf einem ſchmaͤhlichen Scheiterhauſ⸗ 
fen / laſſen / und nach abgelegter Kron unter 
brennenden Pechkraͤntzen ſitzen ſolte; ſo 
muͤſſe vielweniger ein verſtaͤndiger Chriſt / um 
die gar kurtze Maſt und Maͤſtung dieſer 
Welt / ſich dem ewiaen Tode / und der immer⸗ 
brennenden Hoͤllen⸗ Glut fürmerffen : Er 
muͤſſe jetzt feinen Hertzens⸗ Acker nicht mit 
Laſter⸗Doͤrnern / und allerhand Unkraut des 
Gemuͤts; ſondern / mit gutem und heiligen 
Tugend⸗Saamen / beſaͤen; auf daß / wenn der 
Schnitter kommt ſeine Seele / wie ein guter 
Weitzen / in die Scheuren ihres HErrn / und 
nicht / wie ein Unkraut / nach dem feurigen O⸗ 

ſen zu / gefuͤhrt werde. | 
Wenn demnach der vernünfftiee Chriſt / 
von einem Sterb⸗Fall hoͤret / oder ſonſt ſeines 
Endes eingedenck wird; ſchreitet er zu 1 
vie 
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viel andren Erklarung: brauchet ſolches 
nicht / zu einem Zunder; ſondern zur Aus⸗ 
gieſſung und Eetoͤdtung boſer Bruͤnſte / oder 
irdiſcher Geſinnung / und unterſchreibt gleich 
das Urtheil deß weiſeſten Predigers: Es iſt 
beſſer in das Klaghaus gehen / denn in das 
Trinckhaus. In jenem / iſt das Ende aller 
Menſchen / und der Lebendige / nimts zu 
He rtzen . Es iſt Trauren beſſer / denn Las 
chen: denn durch Trauren / wird das Hertz 
gebeſſert. (2) Es iſt erbaulicher / an die trau⸗ 
rige ſundhaffte Sterblichkeit gedencken / und 
damit die ungehaltene Begierden zaͤumen; 
weder / durch Vergeſſung deß Todes / den 
Zaum zerreiſſen / womit man die Sinnen / von 
der Welt Liebe / zuruͤck halten folte. 

Wann einer / dem der Herr die Augen er⸗ 
leuchtet hat / ſeine Sterblichkeit ihm zu Sin⸗ 
nen zeucht: uͤbet er alfofort eine heilige und 
kluge Sorgſalt / fuͤr ſeine Seele / und für an⸗ 
dre Angelegenheiten / ſo durch einen unver⸗ 
hofften Tod vernachtheilet werden koͤnnten. 
Er thut nicht / wie die kleine Kinder / welche / 
wenn fie einen heßlichen Menſchen / oder 
ſchwartzes Bild / erblicken / gleich die Augen / 
ſamt dem Leibe / vor groſſem Scheu / abwen⸗ 
den: ſondern ſchauet allemal den Tod / in ſei⸗ 
nen Gedancken / eine weil ſtarck an / und ler⸗ 
net feine Weiſe recht knnen: damſt er ihm 

| C iii recht 


(2) Pred. Salom. Cap. 7. 
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recht wiſſe zu begegnen / und ſich für feinen 
Fallſtricken zu huͤcen. f 
Die Glaubigen halten dieſe Welt nicht für 
ihren Luſt⸗ſondern Kampff, Pfaltz; nicht für 
ihr Ruhe Lager / ſondern/ für ihre Wahlſtattz 
nicht für ihren Hafen / ſondern / fuͤr ihre Wel⸗ 
len. Die ſchaͤtzen dieſelbe / fuͤr eine ſolche Ge⸗ 
gend ſo ihnen nur / zum Durchmarſchieren / 
verordnet iſt / und dadurch fie / ſechtender 
Jauſt / paſſren muͤſſen / mitten zwiſchen den 
Pfeilen deß Teufels unter dem Schilde und 
Schirm ihres Glaubens. Sie berauſchen 
oder verſchlaffen ſich nicht / an einem fo gefaͤhr⸗ 
lich⸗ und unſicherem Orte / da der Tod um 
zehlich viel Stricke taͤglich ausſpannet / und 
ee eee am erſten damit ver⸗ 
irret. 

Sie ſprechen / in ihrem Hertzen: Hie iſt 
doch unſers Bleibens nicht lange; hier wird 
es bald um uns geſchehen ſeyn. Von dem Hie⸗ 
figen koͤnnen wir doch nichts mitnehmen / in 
die Ewigkeit. Wir muͤſſen die baufällige 
Hütte deß Leibes bald ablegen. Von dem 
allen / was uns allhier ſo anmutig heuchelt 
und liebkoſet / kan uns doch / im Tode / kein 
Troſt / ſondern leicht groſſe Gefahr und An⸗ 
ſechtung erwachſen: was bemuͤhen wir uns 
denn viel darum / und trachten nicht am er⸗ 
fen nach dem Unvergaͤnglichem? f 

Wenn ſolche Chriſtliche Hertzen en a 
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dieſer Eitelkeit / keinen Grund finden; ſo ge⸗ 
dencken ſie / wie David / und ſagen zu GOtt: 
Nun HERR / weß ſoll ich mich rröften ? ich 
hoffe auf dich I (2) als einen unſterblichen 
und ewigen GOTT / mit dem auch alle die / 
fo Ihm anhangen / ewialich bleiben. Weil wir 
ja von dem Tode / Fadem⸗ nackt ausgezogen / 
und alles zeitlichen Vermoͤgens entguͤtert 
werden: wird es je das rathſamſte ſeyn / daß 
wir gleich jetzo vorher alles; mit einem abge⸗ 
ſondertem Hertzen / berlaſſen / verachten / und 
berſchmaͤhen / was unſerer Seelen koͤnnte be 
ſchwerlich ſeyn:ſintemal / in der letzten Stun⸗ 
de / ſolche Verlaſſung uns den Tod nur noch 
viel bitter machen wuͤrde. 5 
Wenn man einen andren einſcharret; ſtei⸗ 
gen / bey einem klugen Menſchen / ſolche Ge⸗ 
dancken auf: Dieſer Sarck / will mir / von der 
Buſſe / predigen / und die Beſchleinigung 
derſelben recommendiren: Gleich wie jener 
behertzter und großmuͤtiger Koͤnig (6) da / im 
Vorbey⸗marſchiren einer ſtarck⸗von ſich donn⸗ 
renden Veſtung / recht vor ſeinen Augen / 
einem Marchgrafen / durch einen Stuͤcken⸗ 
Schuß / der Kopff weggenommen ward / zu 
denen naͤchſt um und hinter ihm Reitenden 
ſprach: Dieſe rauchende Kugel erinnert 
mich meiner Sterblichkeit. 
Die kluge Jungfrau 5 die weiſe Chriſten⸗ 
Ki 


2 Seele / 
(4) Pfalm 39. v. 9. 
(9 Guſtavus Adolphus / Koͤnig der Schweden 
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Seele / gedenckt / wie deß frommen Iſaacs fi, 
ne: Ich weiß nicht / wenn ich ſterben ſoll. 
„) Darum muß ich meine ernſtliche Bekeh⸗ 
rung / und die rechiſchaffene Früchte der Buſ⸗ 
fe / nicht länger aufziehen / von einem Tage 
zum andren. Wenn ich heute mich nicht 
dazu ſchicke; werde ich morgen noch unge: 
ſchickter / und in groͤſſerer Geſahr ſtehen. 
Wer weiß/ ob ich morgen meine Augen noch 
wieder aufſchlieſſe? Dieſe gegenwaͤrtige Zeit 
ich gewiß / und koͤſtlich. Es mochte eine andre 
kom̃en / da ich nur einen einigen Tag / oder nur 
eine Stunde / mir / zur Leben: Beflerung/ 
wuͤnſchete / und ſolche Friſt etwan nicht er⸗ 
langte. Das Gewiſſeſte iſt ſtets das Sicher ſte. 
Dieſe klinge Jungfrau verſihet ſich dem; 
nach gar fleiſſg / und fuͤrſichtig⸗ mit Oe /laͤſſ 
die Lampe ihres wachſamen und liebthaͤti⸗ 
gen Glaubens / hinſort Tag und Nacht bren⸗ 
nen / und ſchlaͤfft nicht ein: damit ihr der 
Braͤutigam / in Vorruͤber gehen / nicht ent⸗ 
gehe / und fie ewig verlaſſen fine: Weil fie 
weislich erwegt / daß die Zeit unſrem Leben / 
alle Stunden / etwas abbreche: bricht fie 
auch ihrem ſuͤndlich en Willen ſtuͤndlich was 
ab / und ſchickt die Laſter / als die Haupt: Urſa⸗ 
chen unſerer Sterblichkeit / nacheinander 
vorher zu Grabe / ehe denn ihr Leichnam da⸗ 
hin getragen wird. Sie hat die Furcht 8 
(0 1. B. Moſ. 27. b. 2. 
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tes ſtets vor Augen / betet und rufft Ihn taͤg⸗ 
lich an / bittet Ihn / um die Gnade einer recht⸗ 
ſchaffenen Vorbereitung / und huͤtet ſich Ihn 
nicht zu erzoͤrnen: weil fie weiß und glaubt ⸗ 
daß Er die Schluͤſſel deß Todes und der Hoͤl⸗ 
len habe. (a) N 

Hoͤret ſie / wie die heutige Epicurer / denen 
der Chriſtliche Nam auſtehet / wie der Sau 
ein guldenes Haarband / jauchtzen und ſchrey⸗ 
en: Laſſt uns eſſen und rrincken / wir ſterben 
doch morgen! (/) Laſſt uns luſtig ſeyn! wer 
weiß wie lang wir leben? ſo erzittert ſie / für 
der Raſerey ſolcher Thoren und Gotts⸗Ver⸗ 
aͤchter; und faſt zu Hertzen die harte Ant⸗ 
wort / ſo der Richter aller Welt ſolchen Spoͤt⸗ 
tern gleich darauf ertheilet: Was gilts / ob 
euch dieſe Miſſethat ſoll vergeben werden / 
bis ihr ſterbet? (c) ſtimmet demnach das 
Gegen⸗Spiel an / und ſpricht: Laſſt uns maͤſ⸗ 
fig und nüchtern / keuſch und zuͤchtig ſeyn! 
Laſt uns faften und beten! Als wir denn 
nun Zeit haben / ſo laſſt uns Gutes thun / an 
Jederman ! Laſt uns erbarlich wandeln / 
als am Tage / nicht in Freſſen und Sauffen / 
nicht in Hader und Neid! Laſſt uns anziehen / 
bey Zeit / den Harniſch GOttes: auf daß 
wenn das boͤſe oder letzte Kampff⸗Stuͤndlein 

C kommt / 


(2) Offenb. r. v. r. 
(6) Eſa. 22. v.13. 
(e) Verſ. 14. 
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kommt / wir Widerſtand thun / alles wol aus⸗ 
richten / und das Feld behalten mögen. (=) 
Jener Syriſcher Fuͤrſt / Pacuoius / ber 
grub ſich alle Abeub in der FJuͤlleren / in Wein⸗ 
gefuͤllten Bechern / als ob er ihm ſelbſten wol⸗ 
te eine Leich⸗Gaſtung ausrichten. Wenn 
er denn ſich fein rund geſreſſen und geſoffen / 
bis alle Witz und Vernunfft ertruncken war; 
muſſte man ihn / wie eine Leiche / von der Ta⸗ 
fel / in ſein Bette tragen / und der Chor feiner 
Aufwarter darzu fingen 20! gr b Ex 
lebt nicht mehr ! Er iſt todt! Er iſt todt! Alſo ließ 
er ſich alle Tage begraben. ee 
Dieſe Narren redeten unwiſſendlich ei⸗ 
nem Narren die Warheit. Denn er war frey⸗ 
lich / der Seelen nach / todt / bey lebendigem 
Leibe: und wäre zuwuͤnſchen / daß nicht auch / 
an manchen Chriſtlichen Höfen / ſolche Tod⸗ 
ten von der Tafel offt weggetragen wuͤrden / 
oder / unter andern dergleichen fuͤrnehmen 
Todten / wie eine lebende Leiche / herum 
taumelten. Seneca / der dieſes fuͤrſtlichen 
Schlemmers gedenckt / ſetzt dieſe ſchoͤne vehr 
hinzu: Diß / was der / aus einem uͤblen Ge⸗ 
wiſſen / that! laſſt uns / aus gutem Gewiſ⸗ 
ſen / chun und wann wir ſchlaffen gehn / mit 


Freuden ſagen: | 
Vixi, & quam dederat curſum Fortuna, 
peregi, 
Nun 
(0 Epheſ. 6. v.13. 
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Nun iſt mein Leben aus! Ich habe nun 
a vollendt 

Denſelben Lauff / fo mir das Gluͤck bisher 
gegönnt. 

Wenn aber GGtt den morgenden Tag 
uns noch dazu ſchenckt / laſſt uns denſelbi⸗ 
gen froͤlich annehmen. () a 

Billiger richt ein Chriſt / wie wol mit eis 
niger Verbeſſerung / dieſe Worte / alle Abend / 
jedoch nicht in der Trunckenheit / ſondern 
nuͤchterner Fuͤrſichtigkeit / zu ſich ſelbſten 
Vielleicht iſt dieſe Nacht mein zeitlichs Le⸗ 

ben aus: 
Ich lege mich ins Bett / als in ein Todten⸗ 
! Haus. 
Ich decke mich alſo / mit dieſem Bertlein / zu / 
Als obs mein Leichtuch wär / und gehe ſo 
zur Ruh 
Deß Schlaffs / als better ich mich zu der lan⸗ 
gen Nacht / 
Daraus manſallererſt / nach juͤngſter Nacht 
erwacht. 
Biß hieher ah nun den Lebenslauff vol⸗ 
endt / 
Den mir mein treuer Gott / aus Gnaden / 
5 hat vergoͤnnt. 

Soll ich morgen wieder aufwachen; fo 
pill ich ihm dafur dancken / und Ihm zu 
Ehren / noch langer leben. Wo nicht ? fü 
will ich Ihm dafür dancken / und su - 

| ult 


(4) Seneca Epiſt. a. 
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dult und Sehorſam ehren / und Ip dan: 

1 . daß Er mich ſo bald zur Unſterblichkeit 
erufft 

Welcher Gottsfuͤrchtige ſich alſo / an die 
Betrachtungen deß Todes / hat gewohnt; 
der fährt / mit allen feinen Gedancken / wie 
der Blitz / vom Auf bis zum Nidergange: 
Das iſt / Er bedenckt / bey allem ſeinem Vor⸗ 
nehmen und Beginnen / ober ſolches auch / in 
der Todes⸗Stunde / vor ſeinem Gewiſſen / zu 
verantworten habe / und demſelben keine Un⸗ 
ruh damit erwecke. 

Wenn die Heil⸗bergeſſene Todes und Le⸗ 
bens⸗Veraͤchter ihre Seele / um Reputation 
willen / auf die Spitze / Tod und Teuſel / Him⸗ 
mel und Hoͤlle / hingegen weit aus den Au⸗ 
gen ſtellen; ſo rechnet er viel bedachtſammer 
aus / was darauf ſtehe. Wenn ungewiſſen⸗ 
haffte Richter das Recht mit Geſcheucken / 
auswegen / und allerhand zeitliche Betrach⸗ 
tungen in die einige Wagſchale legenz ſo er legt 
den Tod / und die Ewigkeit / als welche dem 
Tode ſo nahe / wie ein Palaſt der Pforten / iſt / 
hinein: welche alles uͤberwegen / und ihn zur 
Billigkeit verbinden. = 

Wenn die thoͤrichte Welt: Rinder pre 
chen Laſſet uns dahin ſtreben / daß wir groß 
werden in der Welt! Laſſet uns Juͤter / und 
hohen Reichthum ſammleu / uns und die Un⸗ 
ſerige herrlich bemitteln / damit wir uns ben 

Alben 
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halben geehrt und gefuͤrchtet machen konne; 
es geſchehe / durch Recht oder Unrecht: Wer 
hat / wird nichts geachtet. f 
Wann ſie ſchreyen: Wir leben / mitten im 
Mayen unſers Alters / laſſt uns derhalben 
die Blumen deſſelben / allerley Freude und 
Kurtzweil / nicht verſaͤumen! Laſſt uns die 
ofen der Zucht brechen / ehe fie welcken / und 
die Luſt⸗Kraͤntze tragen / ehe die Luft / Al; 
ters halben / in uns verborret! Laſt uns / mit 
Glaͤſern und Bechern / die Froͤlichkeit auf 
muntern / und ſehen / wer das Kraͤntzlein ero⸗ 
bern / den Platz behaupten / am tapfſerſten 
aushalten / die Zunge und Fuͤſſe am laͤngſten 
regieren kan: Wenn das rauhe Alter kommt; 
werden wir ſchon maͤſſiger leben: Wolte man 
immerdar deß Todes gedencken; ſo muͤſſte 
man niemals luſtig ſeyn: Wenn ſie / mit die⸗ 
ſen und dergleichen Sporen / ihre mutige 
Heugſte / die geylen Luͤſte / kitzelen und An⸗ 
dre / die ihr Fleiſch kaſteyen / ihre Begierden 
zwingen und baͤndigen / nicht die hohe breite 
Straſſe / ſonbern das enge Steiglein gehen / 
fir arme Phantaſten halten / und verachten: 
fo führen die Anger wählten dieſe Shedanden 
und Selbft- Ermumerungen!: Laſſt uns das 
hin trachten / daß wir / durch ungehenchelte 
Demut / groß werden vor dem Allergroͤſſe⸗ 
ſten! Laſſt uns die Ehrſucht⸗Fackeln / an der 
Erden von welcher wir genommen ſind aus 
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klopffen / und nicht die Spitzen ſuchen / davon 
man leicht kan herab geſtuͤrtzt werden; noch 
alſo die Ehre betrachten / daß wir unſer Ge⸗ 
wiſſen darüber verunehren: weil auf ſolches 
Ehr⸗ſuchen, im Tode Schande und 
Schaam ı Neu und Augft / ſich einfinden. 
Laſſt uns ſtreben / vor allen Dingen / reich zu 
werden in G Ott. Denn wer ſolchen Reich⸗ 
thum nicht hat; der wird / von Ihm / nichts 
geachtet / und muß / nach dem Tode / ewig bets 
teln ohne Erbittung. Weil unſere Lüfte 
nur Mayen » Blumen / und wir ſelbſt wie 
Gras ſeynd / welches der Tod bald abmehet: 
fo laſſt uns / den Saamen der unverwelckli⸗ 
chen Paradeis⸗ Blumen auszuſaͤen / nicht 
verſaͤumen. Laſſt uns fliehen die Lüfte der 
Jugend (⸗) fliehen die vergängliche Lüfte 
der Welt () welche / im Tode / ein grauſames 
Trauren / Zittern / und Zagen verurſachen. 
Laſſt uns das ungoͤttliche Weſen / und die 
weltliche Luͤſte / verlaͤugnen (c) Laſſt uns kei⸗ 
ne Noſen brechen / die mit ewigen Doͤrnern 
gerochen werden. Laſſt uns die edle Gabe 
der Geſundheit / und das Guldene Kleinod / 
der jetzt angenehmen Zeit / nicht in den 
Schlamm der Geylheit / oder Fuͤllerey / ver⸗ 
graben / noch durch eine Unmaͤſſige Junges, 5 
i va 


(4) 1. Tim 2.0.22, . 
( 1 Pet. v. 4. 
e) It. a. v.2 8. 
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krafftloſes Alter / oder gar ein fruͤhzeitiges 
Grab herbeyziehen! Lat uns mitten im Le⸗ 
ben / deß Todes gedencken ; alſo / daß bvir / 
durch ein heiliges Leben / ihm feine Rüſtun⸗ 
gen nehmen / die vergifftete Pfeile brechen / 
und an den Felſen unſers Heils zerſtoſſen. 
Laſſt uns dieſem grauſamen Trier / Zaͤhne / 
Nagel / und Klauen ausreiſſen: auf daß 
es damit unſere Seele nicht zerreiſſe. Laſſt 
uns ſagen / zu unſrem Geiſt: Was wilt 
du anfangen ? warum wilt du dich den Be⸗ 
gierden und eitlen Lüſten zu eigen erge⸗ 
ben? O du groſſer Narr! hoffeſt du / auf 
den Wegen der Hoͤllen / ins Paradeis zu 
gehen? Meyneſt du / bey ſolcher freywilligen 
und wiſſentlichen Selbſt⸗Stuͤetzung / die Hoͤ⸗ 
he deß himmliſchen Freuden ⸗ Bergs zu er⸗ 
ſteigen? Wer eiſtet die Buͤrg⸗ und Gewehr⸗ 
ſchafft du werdeſt / durch Buſſe / dich wieder 
auſrichten? Wer verſicherts / daß G0 OT / 
weil du ihn verlaͤſſeſt / dich nicht wieder ver⸗ 
laſſen werde? Meyneſt du / deu Tod ſo leicht 
zu beſtreiten / und die alsdenn klopffeude 
Hertzens⸗ Angſtlſo ſchnell / wie eine Feder 
wegzublaſen? Sollen Uypigkeit / Wolluſt / 
Geitz / und allerhand Eitelkeiten / die Waſ⸗ 
fen ſeyn / wodurch du ihn wilt uͤberwin⸗ 
zen? O Unſuͤrſichtiger! es muß andere 
Gegen Verfaſſang geſchehen. Laßt uns 
alle Ketten und Seile der argen Wait und 

Fleiſches⸗ 
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Fleiſches⸗Luͤſte zerreiſſen; fo uns die Stricke 
deß Todes nicht erwuͤrgen ſollen. Laſſt uns 
ablegen alle Unheiligkeit. 

Laſſt uns prüfen / ob wir auch in dem 
Stande ſeyn / vor Chriſti Richter⸗Stul dar⸗ 
geſtellet zu werden / und zu ſtehen fuͤr deß 
Meuſchen Sohn? Laſſt uns alſo leben / als 
müfften wir gleich dieſen Augenblick ſterben. 
Laſſt uns leben / wie wir / gelebt zu haben / am 
Ende deß Lebens / wuͤnſchen werden,. Laſſt 
uns / wie wahre Kinder G Ottes / ein heiliges 

Leben führen: auf daß wir nicht / wie Kinder 
deß Teufels / ſondern wie buß fertige Chris 
ſten / ſterben / und mit einem ewigen Leben be⸗ 

gnadet werden. f n 

Sihel ſo gedencken die Auserwehlten an ihr 

Ende! 
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Das IV. Bedencken. 
Der Gebrechlichkeit unſers Leibes. 
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& S iſt ein Stuck von der aröffeften 
Weisheit / wenn der Meunſch ſich ſelbſt 
dennet; und gegentheils die aller⸗ 
ſchaudlichſte Unwiſſenheit / wenn er / von ſei⸗ 
ner Selbſt⸗Erkenntniß fo weit entfernet iſt / 
daß er vergiſſt er ſey ein Menſch / und daruͤber 
viel Dinges / in ſeiner Sterblichkeit / 14 5 
oihn 
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ſo ihn / in der Unſterblichkeit / ewig beiſſen und 
martern kan. Aus dieſer recht tödtlichen 
Unwiſſenheit / werden unzehliche viel Mißge⸗ 
burten gebruͤtet / unter welchen die aher; 
ſchrecklichſte iſt / die ewige Verdamniß. Wer 
feiner menschlichen Gebrechlichkeit vergiſſt; 
der vergiſſt auch feines Endes: wer dieſes 
aus den Giedancken ſchlaͤgt; der ſchickt ſich 
zu keiner Rechnung / zu keinem Vergleich 
mit GOlt; folglich auch zu keiner Selig⸗ 
keit: ſondern wird immer geſchickter / zur 
Verdamniß; die aller Ruchloſigkeit⸗ und 
Suͤnden allerletzte Tochter iſt. 
nuguſtinus ſchreibt / dieſes ſet aller Sünder 
Weiſe / daß fie ſprechen: Dermaleins / aber 
jetzt nicht. Und fragt: Ach warum denn 
jetzt nicht / wenn es doch det maleins geſche⸗ 
hen foll : Als wolte er ſagen: So du je / der⸗ 
maleins Buſſe zu thun / durch die Frucht dei⸗ 
ner Sterblichkeit / erinnert wirſt; warum 
wilt du nicht gleich jetzo ſtracks Buſſe thun / 
weil du ja nicht / im Alter allererſt / die Sterb⸗ 
lichkeit anziehen wirft; ſondern dieſelbe dich 
ſchon umfangen hat / da du noch / mit dem 
ſterblichen Uberzuge deß mütterlichen Leibs / 
bedeckt wareſt / und du deinen erſten Anblick 
der Welt aus ſolchen Augen thateſt / die ſich 
endlich / im Tode / feft zu ſchlieſſen muͤſſen. 

Nun woher mag denn dieſes verhaſſte und 
hoͤchſtgefaͤhrliche Dermaleins uns doch wol 
D zu Sin⸗ 
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zu Sinnen kommen? Daher / daß wir unſte 
Sinnen mehr / zur Erkenntniß vieler Eitel⸗ 
keiten / weder unſerer Selbſten / wenden / 
und die Baufaͤlligkeit unſerer Natur entwe⸗ 
der niemals / oder ſehr felten / in Augen⸗ 
ſchein nehmen. Denn ſo wir die Schwach⸗ 
heit und Undaurhafſtigkeit derſelben oͤffters 
beſichtigen; würden wir nicht an das Der, 
maleins / ſondern an das Jetzt / und Nun! 
gedencken; wenn es / auf die Bekehrung / iſt 
angeſehen. Die Unterlaſſung aber ſolcher 
Selbſt⸗Erkenntniß gebiert betriegliche Ein⸗ 
bildungen / es werde ſuͤr und für keine Noth / 
und noch immer Zeit genug haben: weil wir 
uns annoch feifch und geſund fühlen / wol 
efien und trincken mögen / und in unſerm 
Gange ſo hurtig ſeyn / als wie der Fiſch im 
Schwimmen. Dieſe gute Leibs⸗Beſchaffen⸗ 
heit ſchlieſſen wir einig und allein / aus dem He⸗ 
fühl / und urtheilen daraus / es ſey vielleicht 
der Baum noch wol nicht einmal gewach⸗ 
ſen / welcher uns ſeine Bretter / zum Sarck 
geben ſolle: da man doch vielmehr dem Au⸗ 
ge der wahren Vernunſſt das Gebaͤu un⸗ 
ſers Leibes ſolte fürftellen ; welches viel an⸗ 
ders davon wuͤrde urtheilen, 

Entſesliche Vermeſſenheit! wie viel tau⸗ 
ſend Menſchen ſtuͤrtzeſt du / indem fie ſich 
Marmelsfeft gefüſſet achten! Grauſamer 
Irrthum / wie viel Millionen Augen 8 

u 


Das IV. Bedencken. 1 
du ein / zum ewigen Tode! Man lieſet / von 
manchen melancholiſchen Leuten / viel ſeliſa⸗ 
me Phantaſeyen und Einbildungen: und 
doch übertrifft dieſelben keine / in der Thor⸗ 
heit / einen ſolchen Menſchen ! der fein hohes 
Alter / und ſpaͤte Bekehrung / auf ſtarcke 
Schultern / und auf ein paar feſt geſetzter 
Beine / als wie auf ehrine Pfeiler / oder ewige 
Pyramiden / gegruͤndert. 

Es beglaubt ein nicht ungeglaubter Seri ⸗ 
bent / (a) daß Einer / Lahmens Thomas Ro⸗ 
tarius (oder Nadmacher) die falfche Ein⸗ 
bildung bekommen / er waͤre gantz von 
Glas: weßwegen er / wenn ſich etwan Leu⸗ 
te zu ihm genahet / erſchrecklich zu ſchreyen 
angefangen. Seine gute Freunde vermein⸗ 
ten / dieſe thoͤrichte Eindruckung ihm / durch 
einen würdlichen Druck / auszudrucken: 
umfiengen ihn derhalben unverſehens / druck⸗ 
ten ihn hart / und aus allen Kraͤfften zuſam⸗ 
men. Worüber der arme Meuſch erbaͤrm⸗ 
lich an zu heulen begunnte / ja zulegt / vor ſal⸗ 
ſchem mahnfüchtigen Schrecken / gar in 
Ohnmacht fiel / und lange Zeit vor todt lag. 
Als er ſich aber wieder ermunterte / bat er 
um GOttes willen / und beſchwur ſie ſehr 
hoch / daß ſie ihn ja nicht mehr ſo hart anruͤh⸗ 
ten ſolten; ſintemal fie ihn fonft gewißlich 
wuͤrden in Stuͤcken brechen. N 

| D ij Weil 
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Weil er nun alſo / in feinen Gedancken / 
gantz glaͤſern war / und dazu nicht von dickem 
groben / ſondern ſehr fubtilem Glaſe: als 
muſſte man ihm ſeine Kleider / damit ſein ge⸗ 
brechliches Leibchen (wie ers zu nennen pflag) 
nicht zu hart davon getrieben / und zerſtoſſen 
würde / mit Baumwolle / oder andrem der⸗ 
gleichen lindem Stoff / ausfüttem. 

Seine Speis Ordnung war alſo einge: 
richtet. Far Fleiſch und Fischen / trug er 
gan einen Abfchen / und aß nichts / denn eitel 
Fruͤchte: welche man ihm / in einem glaͤſernen 
Geſchier / an einem langen Stecken / von fer⸗ 
nen reichte. So begehrte er auch nichts 
Warmes / ſondern allezeit Kaltes / ju trincken. 
Wann er / durch die Stadt / gieng; blieb er 
ſtets mitten auf der Gaſſen; ſor gend / es 
möchte ohugefaͤhr ein Ziegel oder Schindel 
vom Dach ihm auf den Kopff fallen. Deß 
Sommers / ſchlieff er unterm freyen Him; 
mel; deß Winters aber waͤhlte er eine Scheu⸗ 
ren zur Schlaffkammer / und verkroch fich ins 
Stroh / bis an den Hals; der Meynung / daß 
für einen glaͤſernen Menſchen / ſich nichts beſ⸗ 
ſers / als Stroh / ſchickte. Donnerte es; ſo 
zitterte ſein gantzer Leib. 

Im uͤbrigen / hatte er einen trefflich guten 
Kopff / wuſſte gar verſtaͤndig und kluͤglich zu 
dis curriren. Weßwegen der Ruff / von ſol⸗ 
chen ſeinem ſeltſamen Zuſtande endlich, — 

gan 
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gantz Spanien / erſchollen / und einen der fürs 
nehmſten Herren dep Königlichen Hofes Ihr 
ſtern gemacht / ihn zu ſehen. Dani: verbal 
ben fein Verlangen erfüllt wurde: muſſte 
man dieſen gläfeenen Menſchen in Stroh⸗ 
Buͤnde einwickeln / nicht anders als wie man 
die Glaͤſer damit a alt pflegt. Maſ⸗ 
fen daun auch wuͤrcklich etliche rechte Glaser 
diefer lebendigen Glas ladung in das Stroh 
mit eingefügt / und alſo von Salamanca nach 
Valedolit geführt wurden: woſelbſt der 
Fuhrmann dieſe feine Fracht oder geführtes 
Gut / in beſagtes fuͤrnehmen Herrus Behau⸗ 
fung abgeladen. Welcher alſoſort hinzuge⸗ 
eilet / dieſen poſſirlichen Thomas / nach dem 
man denſelben ſeiner ſtroͤhernen Banden ent⸗ 
lediget / gar freundlich gegruͤſſt und an dem / 
auſſerhalb der gläfernen Einbildung / gantz 
vernuͤnſſtigem / ja gar fuͤrtrefflichem Dis⸗ 
curſe dieſes Meuſchens feine Hertzens Luſt 
empfunden. 
Man weiß auch Exempel / daß Eiger und 
Andrer die Einbildung gefaſſt / er waͤre lau⸗ 
ter Staub: Daher ihm niemand zu nahe 
kommen doͤrffen / noch die Thuͤre zu geſchſwin⸗ 
de oͤffnen / noch die Fenſter auſthun: demtt 
weder der Athem / noch der Wind / ſeinen 
1 Koͤrper möchte voneinander 
aſen. 
Gleichwie nun dergleichen Ein bildun⸗ 
D 11 gen / 
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gen von gewiſſen Krauckheiten emſtehen) 
den Verſtändigen lächerlich fürkommen : 
alio ſtecken die jenige warlich in einer viel tief 
feren Thorheit die ſich einbilden / ihr Leib ſey 
ſteinern / ihr Leben eiſern. Und ivie / vor 
perſtaͤndigen Leuten / ein ſolcher Menſch / der 
ſich / ein natürliches Glas zu ſeyn / beduncken 
läſſt / nicht recht bey Verſtande iſt: alſo if 
der / vor deß allweiien G Ottes Augen / der 
Weiſeſte und Klüͤgſte / der feinen Leib und 
ſein Leben / wie ein gebrechliches Glas / ge⸗ 
gen dem Tode / betrachtet. O daß wir aller 
zeit / wenn der Hochmut / oder die leichtfer⸗ 
tige Wolluſt / bey uns wollen anklopfen / 
uns wol einbildeten / daß wir lebendige Sid, 
fer ſenen / welche je heller / zier und koͤſtlicher 
fie find / je leichter zerſpringen Eönnen. Denn 
[mehr unſer Leben allhie / von Gluck und 
Anſehn / glaͤntzet: je mehr hat es ſich vor 
dem Bruch / und einer unvermutlichen Wer 
Anderung / zu fürchten. Wolte GOtt! 
der Stolze ( der Ehr⸗ und Geldſuͤchtige bil⸗ 
dete ihm lieber ein / fein Leib waͤre lauter 
Glas / als daß er demſelben eine demantene 
Feſtigkeit zutrauet / und darüber die Gedan⸗ 
cken der Sterblichkeit welt von ſich treibt / 
hingegen aber“ zu der Eitelkeit / unſterbliche 

Begier und Verlangen trägt, 
Ein fuͤrnehmer Staliäner (=) un 
in ſei⸗ 


(4) Comes Gualde in hiſtor. Suecica, 
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| Das IV. Bedencken. ss 
in feinen Schrifften / daß ein Welt-berühm- 
ter Nordiſcher König / () als ihm / wie ei⸗ 
nem ſieghafften Helden / die Städte haͤuſſig 
entgegen geeilt / und faſt goͤttliche Ehre er⸗ 
wieſen / hoͤchſt⸗ ruͤhmlich ſich verlauten Taf 
ſen / Er rruͤge zwar einen eiſernen Mut / 
aber in einer glaͤſernen Bruſt I mit ſich her⸗ 
um. Welches auch / unlang hernach, im 
Treffen vor Lügen / ſich erwieſen. O daß 
Alle / die in ihren Gedancken ſo eiſern find / 
nach dem glor⸗wuͤrdigen Spruch dieſes fürs 
trefflichen Koͤnigs / dieſelbe corrigirten / oder 
die gläferne Zerbrechlichkeit ihres Leibs eben 
ſo weißlich behertzigten! Wie heilfam wuͤrde 
es ihrer uͤbelbedachten Seelen ſeyn?! 
Ach gedencke doch / lieber Menſch! daß du 
kein Marmel / kein Eiſen / kein Deamanıs 
ſondern ein leicht » ſpringendes Glas ſeyeſt. 
Wie leicht iſt ein edles kryſtallinen Glas 
hin! Ein kleines Steinlein / ein unverſehe⸗ 
ner Anſtoß / kan es zerſtuͤcken / ein vorüber 
fahrender unſanffter Wind kan es uniflüts 
gen / und denn darin begriffenen Loͤſtlichen 
Wein / das iſt / die Seele verkchüsten, Wo⸗ 
durch jener Frantzoͤſiſche Tichter („) bewo⸗ 


gen worden / zu dieſen Reimen: 
D 4 La fa- 


(2) Guftavus Adolphus Rex Suecorum. 
(5) Pierre Matthieu tablettes de la vie & la more d. 13. 
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16 Das IV. Bedencken. 
La faveur de la vie eſt Ia ſphere qu verre, 
Ou Arehimede met les, aſtres, & les 
cieux: 
Autant belle, que fraile, un leger eoup de 
pierre 
Oſtoit tout le plaiſir, quelle donnoit 
aux yeux. 
Wie jenes Augel; Glas / dem Archime dig 


Run | 
Die guͤldne Sterne / ſamt dem Simmel / ein⸗ 
ſetzet: 


| g 
So übel / noth⸗ feſt iſt die kurtze Lebens; 


Gunſt; 
Sier / und gebrechlich doch. Sie wird gat 
: Ä bald verleger: 
Ein leichter Stein: Wurff wirfiesu Truͤm⸗ 
mern alle Luft) 
Womit ſie zierlich pflag zu muntern Aug 
| nd Bruſt. ; 


und 

Archimedes / der unvergleichliche Künſt⸗ 
ler / perſertigte / unter andern verwunderli⸗ 
chen Stück ein / ein glaͤſerne Kugel / darinn 
aller imlauff der Himmel⸗Kreyſe / nebſt der 
ungleichen Planeten Bewegung / o überaus 
Eünftlich verfaſſet war / daß der Saturniſche 
Zirckel / in dreyſſig Jupiter in zwoͤlff⸗ Mars 
iu zweyen Jahren; die Sonne / in einem 
Jahr; der Mond in ſieben und zwantzig Ta⸗ 
gen / und acht Stunden / an ſolchem aläfers 
nem Himmel / herum kam. Die Hoͤhe der 
Geſtir, 
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Geſtirne / die Sonn ⸗ und Mond⸗Iinſterniß 
ſen / wie auch die Herrſchafft dieſes oder jenes 
Geſtirns / kunnte man gleichfalls daran deut⸗ 
lich erkennen. Daher Caſſiodorus dieſes 
Kunſtſtück deß Archimedis einen Spiegel 
— .. und kurtzen Begriff aller Dinge / 

mann 2 

Viel Kunſt; und wunderreicher hat die all 
mächtige Hand deß Schoͤpffers den Men, 
ſchen / zu einer kleinen Welt / gebildet / alſo daß 
man denſelben noch billiger einen Natur⸗ 
Spiegel / beweglichen Himmel / und Auszug 
aller Dinge tituliren kan: aber dieſe lebendi⸗ 
ge kleine Welt / dieſer belebte Kunſt⸗Him⸗ 
mel / der Menſch iſt doch eben fo wol gleichſam 
nur gläfern. Sintemal er / aus gebrechli- 
chem Leimen / Erde / und Aſche / beſteht: Bar 
rein der HErr einen lebendigen Athem ge⸗ 
blafen. Wie wol dieſes hochkunſtliche Glas 
deß menſchlichen Leibes dennoch darum nicht 
gebrächlich worden wäre / wann es bernach 
die Schlange / mit ihrem gifftigem Athem / 
nicht angehaucht / und dem Tode zu zerbre⸗ 
chen / bequemt hätte. Durch ſolchen ſchtve⸗ 
ren Sünden Fall / iſt es dermaſſen erſchuͤttert 
und gebrechlich worden / daß es nunmehr 
durch eine geringe Gewalt / zergaͤntzet wer⸗ 

den mag. i 
Was für herr ich heinende Menſchen⸗ 
Glaͤſer werden doch nich: / Purch eine geringe 
D o Zuſal 
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Zufaͤlligkeit oſſt zerbrochen! Es wird nicht 
allemal ein ungeſtuͤmer Stoß darzu erſor⸗ 
dert: ſintemal bisweilen ein kleines unge⸗ 
ſundes Lüfftlein die fuͤrtrefflichſten Lichter 
ausblaͤſet / ein gaͤher Schlag ⸗Fluß die helles 
fie Fackeln der Geſchick⸗ und Herrlichkeit die⸗ 
ſes Lebens ausleſchet. Der Poet Ana: 
creon ward / durch einen Kern / erwuͤrget; 
Aeſchylus von einem Adler / mit einer her⸗ 
abgetvorffenen Schildkroten / erſchlagenz 
Kaisers Marci Aurelii Schweſter / durch 
ihr eigenes ſaͤugendes Kind / ſpielender Weir 
ſe / mit einer Nadel / in die Bruſt geſtochen / 
und dardurch getoͤdet. Fabius erſtickt an 
einem Harlein / welches er / mit der Milch / 
eingeſchluckt. Der Roͤmer Bibulus / meh 
chen man den Guten nannte / als ihm der 
Roͤmiſche Rath einen Triumph ⸗ Zug hatte 
zuerkannt / und er / wegen erhaltenen Sie 
ges / in feiner groͤſſeſten Pracht / und Glori / 
daher zoch / ward von einem fallendem Zie⸗ 
gel Stein nidergemacht. Daß alſo dieſer 
Zeld die Warheit deß Spruchs / mit ſeinem 
Tode / beſtettigen muͤſſen: Das Gluͤck iſt 
glaſern z wanns am allermeiſten glängt/ zer⸗ 
bricht es. Wiewol dergleichen Faͤlle nicht 
allein deß Glucks / ſondern auch deß zeitlichen 
Lebens / glaͤſerne Schwachheit entdecken. 
Baldus / der fürnehmſte Rechts⸗Lehrer / hat⸗ 
le ein ſchoͤnes Huͤndlein: welches ihm / im 
Schertz 


Das IV. Bedencken. 2 
Schertz / eines Tages / in die Lippen biß; wo 
von er / uͤber vier Monaten hernach / raſend 
worden und geſtorben. Den Ariſtides biß 
ein Wieſel I und damit war er todt / im Au⸗ 
genblick. So findet man / zu Rom / auch 
noch / in einer Kirchen / einen Marmel⸗Stein / 
darauf eine Grabſchrifft ſtehet / (⸗) Inhalts 
daß der allda Begrabene / indem er mit ſeiner 
Katzen geſpielt / von derſelben einen Biß 
und ſolgends den Tod / empfangen. Be. 
bins Pamphilus fragt feinen Jungen / wie 
viel Uhr es ſey ; und ehe der Knab noch ant⸗ 
wortet / faͤhrt ihm unverhofft die Seele aus. 
Prints Henricus Alphonſus / Infant von 
Kaſtilien / iſt / unterm Spiel mit andern 
Knaben / von einem herabſchieſſendem Ziegel⸗ 
Stein zerſchmettert worden. Dergleich en 
Fälle koͤnnte man noch unzehlich⸗ viel mehr 
erzehlen. In dem kleinſten Wuͤrmlein / an 
der ſubtilſten Spitzen / in einem einigen 
Tropffen Waſſers / ſitzet offt der Tod. 
Von einem gelehrten Manne (2) wird ei⸗ 
ner ſeltſamen Begebenheit gedacht. Im El⸗ 
ſaß ſoll / ſeines Vermeldens / ein fuͤrnehmer 
Herr / ſehr edlen Namens und Herkom⸗ 
mens / welchen er ſelber gantz vertraulich ge 
kannt / nach dem Mittag⸗Eſſen / ſich gemein⸗ 
lich ein wenig / auf fein Jaulbette / zur Ruhe 
gelegt 
(a) Tefte Majolo in Memorabilibus 
(5) F. Stengelio ‚ia ovis paſc. embl. 73. 
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60 Das IV. Bedeneken. 
gelegt haben: welches gar nidrig / und mit ez 
ner ſchoͤnen rothen Decken belegt / und mit rot⸗ 
faumitten Vorhängen unshüllet geweſen. 
Vor demſelben Ruhebettlein / fund ein 
langlichter Tiſch / mit einem koͤſtlich rotem 
Teppich überdeckt. Solchem Zierrath und 
praͤchtigem Schmuck war auch ſein Vermoͤ⸗ 
gen nicht ungleich: angemerckt er / aus dem⸗ 
jenigen Schloſſe / darauf er damals ſich be⸗ 
fand / neun Flecken und Doͤrffer ſehen kunn⸗ 
te / und zwar ſo nahe beyeinander ligend / daß 
fiealle / mit einer Kugel ſich erreichen lieſſen. 
Dieſelbe gehoͤrten alle unter ſeine Herr⸗ 
ſchafft: und mangelte ihm ſonſt auch nichts / 
was ein ſolcher gewaltiger Mann hatte wuͤn, 
ſchen mögen’ als die Unverbruͤchlichkeit eines 
ſo glüͤckfeligen Lebens. a 
„Wann dieſer Cavalier angeregter feiner 
Gewonheit pflegen / und nach dem Eſſen ein 
wenig ruhen wolte: muſſte man ihm ein kry⸗ 
ſtallinen Glas mit rotem Wein auf den Diſch 
ſetzen: auf daß er ſich / nach dem Schlaffe / da⸗ 
mit laben moͤchte. Wie er nun eins / bey 
vollig gutem Verſtande deß Leibes und der 
Vernunfft / ſich alſo niderlegt; faͤllt ihm uns 
geſaͤhr etwas ein von der Ewigkeit / dafür er 
nicht einſchlaffen kann. Indem er / in ſolchem 
Gedancken begriffen / das auf dem Tiſch ſte⸗ 
hende / Glas ein wenig ſtarck anſihet; giebt 
daſſelbe / ſonder einige Berührung / gaͤhling 
| einen 
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einen Klang / als ob jemand daran klopfſte / 
und ſpringt von ihm ſelbſten mitten entzwen / 
alſo / daß der Wein heraus auf den Tiſch 


ufft. 5 | 
ieſes unberſehenen Anblicks emſetzt er 
ſich / und rufft / durch das darneben ſtehende 
Gloͤcklein / ſeinen Dienern; erzehlt denſel⸗ 
ben / mit behender Stimme / was ſich begeben / 
ſtellet auch ſelbſt die Deutung / es wuͤrde bald 
ſein Leben / gleichwie diß Glas / brechen / und 
die Seele / wie der Wein / von feinem Leibe 
herausflieſſen. Sie bemühen ſich / ihm ſol⸗ 
che ſchwere Gedancken zu begehmen / mit dem 
Fuͤrwand / das Glas habe einen Riß gehabt / 
und ſey ungefähr zerſprungen; bringen hier⸗ 
auf ein andres mit gleichem Wein geſuͤlltes / 
an die Stelle; überreden ihren Herrn / ſolchen 
Kummer aus dem Sinne zu ſchlagen / und 
ſich durch einen kleinen Schlummer / ein we⸗ 
nig zu beruhigen. 5 a 

Alſo laͤſſt er fie von ſich hinaus / und wirft 
ſich wieder aufs Bette; kan doch aber der 
Schwermuͤtigkeit nicht los werden; ſondern 
redet mit ihm ſelbſten alſo: Wer mag wiſſen / 
ob nicht auch mir vielleicht / der ich voller 
Glucks⸗Reben bin / ein ſchleuniger Unter⸗ 
gang bevorſtehe ? Wie wann etwa ein guter 
Engel mir dieſes / zum Vorzeichen meines 
obhandenen Todes / gegeben hätte? Es iſt 

manchem Andrem wol auch dergleichen 5 
was 
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etwas / vor feinem Ende / wiederfahren. Nach 
dem er / ſchier eine halbe Stunde / ſolche Ga 
dancken und Betrachtungen bey ſich unters 
halten hatte; ſihe! da zerbricht auch das am 
dre Glas / mit einem hellen Klang; ob es 
gleich niemand geregt; und ergoß ſich der 
rote Wein gleich wie der vorige / uͤber den 
Tiſch. Worüber ihn noch groͤſſere Be⸗ 
ſtuͤrtzung trifft. Er berufft Frau / und 
Diener / zu ſich / und befiblt/ man ſolle ihm 
alſofort feinen Beichtvatter holen / denn es 
ſey / um ſeinen Leib / geſchehen / nicht anders / 
als wie um das zweyte Glas ı deſſen — 
ihm ja einen gaben Tod deutlich genug weiſ⸗ 
agte 


Solche ſeine Rede brachte ihnen / zumal 
der Frauen / viel groͤſſeren Schrecken we⸗ 
der die zweyte Zerſpeingung deß Glaſes. 
Darum ſie alles verſuchten / ihn von ſolchen 
Traumen / (wie fie es nannten) abzulei⸗ 
ten / und dieſelbe ihm gantz auszubilden. 
Weil er aber dieſe Einbildung durchaus 
nicht wolte beurlauben : verſprach feine 
Eheliebſte / den verlangten Seelſorger am 
hero zu verichaffen. Damit unterdeſſen fein 
Gemut möchte geſtillet werden; ward be⸗ 
ſchloſſen / das dritte Glas binzuſtellen / und 
daſſelbige vorher uberall fleiffta zu beſchauen. 
Welches er dann gern bewill gte / und ſich 
wiederum. zur Ruhe bequemte. Aber die 
Frau / 
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Frau / ſo es alles fuͤr falſche Einbildung / 
achtete / hielt ihr Verſprechen nicht; ſondern 
unterließ / nach dem Geiſtlichen zu ſchicken. 
Was geſchicht? es gibt eben ſo wol das drit⸗ 
te Glas einen Klang / und zertruͤmmert ſich. 
Da glaubte der Herr ſeiner gefaſſten Mei⸗ 
nung nunmehr ohn einigen Zweiffel; bat / 
um und durch GOtt / man ſolte eilen / und 
ihm die Berahtung ſeiner Seelen ja nicht 
berſpaͤten: es leide ſeine noch geringen Lebens⸗ 
Fit keinen Verzug mehr. Je mehr er 
aber darauf drang / je weniger fie ſeiner Wer 
nunſſt zu trauen begunnten / ſondern gaͤntz⸗ 
lich glaubten / er phantaſire. Alſo kam end⸗ 
lich der Abend herbey / ohne daß man jeman⸗ 
den hätte abgefertigt nach Bruntrut / um 
von daunen den Geiſtlichen zu holen. Aber 
ihr groſſer Fehler endeckte ſich gar bald: An⸗ 
geſehen / zwiſchen Licht und Tunckeln / auch 
das Liecht ſeines Lebens / oder aͤuſſerlichen Ge⸗ 
ſtalt / einen tuncklen Schein gewann. Denn 
fo bald man Liecht anzuͤndete / ward ſein An⸗ 
geſicht / mit einer ſehr blaſſen Farbe / uͤberzo⸗ 
gen; der Puls gieng gar ſchwach / und ſeine 
Kraͤſſte verfielen / von einer Minuten zur an⸗ 
dern / je laͤnger / je mehr. Da hieß allererſt 
feine Frau den Kuecht reiten / was er koͤnn⸗ 
te ı und den Beichtvatter zu Pferde ſchleu⸗ 
nigſtholen. Allein dieſer verirrt ſich / wie 
denn 
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denn die Nacht dazu gute Beförderung ge⸗ 
ben kan) und wiewol ſonſt der Weg an ſich 
ſelbſt nicht irrſam auch nicht weit war; wu⸗ 
ſte er doch / in einem kleinem Waͤldlein / den 
verlornen Weg nicht wieder anzutreffen / 
ſondern ritt / die gautze Nacht durch / vergeb⸗ 
lich herum; und brachte alſo / am Morgen / 
allererſt den Geiſtlichen mit ſich: als indeſſen / 
um die Mitternacht / ſein Herr das Zeitliche 
hatte verlaſſen. Weßtvegen der Prieſter 
doch noch Muͤhe genug fand / die Hinderlaſſe⸗ 
ne zu troͤſten: welche nunmehr ihre halsſtar⸗ 
rige Fahrlaͤſſigkeit verfluchten / und beheule⸗ 
ten / als durch welche der gute Herr / um die ſo 
ſchmertzlich verlangte Beicht / und Commu⸗ 
nion / verkuͤrtzt waͤre. 8 
Die Gewißheit dieſer Geſchicht beruhet 
zwar auf dem Ausgeber; und begehre ich ſie / 
meines Theils / nach allen erzehlten Umſtaͤn⸗ 
den / nicht eidlich zu verſichern / doch auch nicht 
gar zu verwerffen: nachdemmal es nichts 
Neues daß fuͤrnehme Todes⸗Faͤlle derglei⸗ 
chen Vorzeichen zu Vorgaͤngern haben. 
Wiewol es ſeyn kann / daß man / wie insge⸗ 
mein ſolche Begebenheiten ihren Zuſatz fin 
den / fuͤr ein / oder zwey Glaͤſer / drey geſetzt: 
da doch ein einiges ſelbſt zerbrochenes Glas / 
oder aufs wenigſte zweyer Glaͤſer Zerſprin⸗ 
ung Vorbedeutungs gnug hätte ſeyn koͤn⸗ 
n Dieſes nun an feinen Ort / und — 
e 
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den ſrey geſtellt / eb mans für eine rechte 
warhaffte Geſchicht / oder Lehr⸗Gedicht ers 
kennen wolle Cohnangefebn ichs nicht un 
gern / für das erſte / annehme) fo haben wie 
doch ein ſehr geſchicktes Vorbild unſerer 
menſchlichen Schwachheit / und Glas⸗zar⸗ 
ten Lebens / daran zu betrachten: Und ſolte 
billig ein jeder Chriſt / ehe denn er feinen Au⸗ 
gen einen Schlaff verwilligte“ ein ſolcher! 
wo nicht mit rotem Wein / doch mit bußſerti⸗ 
gen Threnen beſeuchtetes / Glas vor ſich ſtel⸗ 
len / oder aufs wenigſte feinen Gedancken 
vorhalten / als das Ebenbild feiner Lebens⸗ 
Gebrechlichkeit; um / doch vor dem Ein⸗ 
ſchlaffe / ſich dardurch / zu einer hertzlichen Be⸗ 
reuung der Sünden / zu gutem Vorſatze der 
Beſſerung / und zur unverweilten Bekeh⸗ 
rung / aufzumuntern. a 

Wir hatten daben zu bedencken / nicht al⸗ 
lein unſere eigene / ſondern auch derer Perſo⸗ 
nen / Sterblichkeit / welche uns / zu Seulen 
unſeres zeitlichen Gluͤcks / bisherogedienet⸗ 
Denn es wird nicht nur von mittelmaͤſſigen 
oder Privat⸗Leuten / ſondern anch von hoben 
und maͤchtigen / geſagt / daß ſie Menſchen 
ſeyen / die wieder zur Erde werden müſſen. (=) 
Die Lufft reine Kryſtall⸗Olaͤſer welche zier⸗ 
lich verguldt / und Fünftlich gemacht / auf 
hechanſehnlichen Tafeln 1 5 ob gleich ih⸗ 
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rer noch fleiſig gewartet wird; ſeynd den⸗ 
noch nicht ſtaͤrcker / ſondern wol ehe zarter 
und ſchwaͤcher / als gemeine Trinckglaͤſer. Es 
iſt um eine ungefähre Hand⸗Verzuekung / 
oder um einen Fehl⸗Griff zu thun / ſo ſeynd 
ſie hin! So wenig man ſich demnach / auf 
ein ſolches Prang⸗Glas / ſteuren kan: ſo we⸗ 
nig hat man auch / auf einiges Menſchen 
Gunſt oder Gewalt / vertranlich zu bauen. 
G Ott iſt allein die einige und ſichere Grund 
Seule eines wahren Vertrauens. 

Die Venetianer hatten dem Kaiſer Ferdi, 
nand ein glaͤſernes Schloß geſchenckt. Sol⸗ 
ches wolte der Kaiſer einsmals etlichen Fir 
ſten / die / Ihm mit einer Beſuchung aufzu⸗ 
warten / kommen waren / zeigen laſſen / als 
ein ſeltenes Stuͤcke: Aber die Hofleute zeig 
ten Seiner Majeſtet furchtſamlich an / es 
wäre zerbrochen. Woruͤber doch der gütige 
Kaiſer nicht zornig worden / ſondern dieſe ges 
linde Antwort gegeben: Iſt es doch auch 
nur ein Glas geweſen: Ich wuͤnſchete / daß 
Alle den Arm der groſſen Goͤnner / mit kei⸗ 
nen andren Augen / betrachteten / weder die⸗ 
fer glorwuͤrdigſte Fuͤrſt ſein glaͤſernes Schloß 
betrachtet hat 5 nemlich für zerfaͤllig und 
brechlich / für Glas und Aſche: um unſere 
Zuverſicht und Hoffnung deſto ſeſter / auf die 

Allmacht G Ottes / zu gruͤnden. ; 
Was der Spruch des weiſeſten Koͤnigs 
zur 
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zur Warnung für Trunck⸗Liebe / erinnert / 
Sihe den Wein nicht an / daß er ſo rot iſt / 
und im Glaſe ſo febön ſtehet! (a) das haben 
wir Urſach / auf alles Zeitliche / zu zehen⸗ 
und unſer Hertz zu warnen: Sihe die Gluͤcks⸗ 
Gaben dieſes / oder jenes / Menſchen nicht 
an / zum Nachteil der Gerechtigkeit und deß 
Gewiſſen]! Ob ſie noch fo ſchoͤn / ſtehen fie 
doch nur im Glaſe eines ſterblichen Leibes. 
Die Wolredenheit deines Patronen und 
Sachſchlitzers / fo wie licblicher Wein ihm 
von den Lippen fleuſſt / ſtehet doch nur / in ei⸗ 
nem glaͤſernem Munde / welchen der Tod bald 
ſchlieſſen und ſtumm machen kan: Darum 
verlaß dich ja nicht mehr / auf ſein gutes 
Mundſtuͤck / weder auf deine Unſchuld / und 
gute Sache. Seine Zaͤhne ſind / vor dem 
Dodes⸗Hammer / keine Demanten / ſondern 
nur Glas: ob ſie gleich / ſamt der Zungen / 
bisweilen um Demanten / oder andre koͤſtli⸗ 
che Gaben / feilfieben Fine 

Sihe nicht an die hohen Augen Ienchten: 
der Stands⸗Perſonen: ob fie gleich wie ein 
raar helle Sternlein / dich gnaͤdig beſtralen / 
und mit hellen Blicken auf dich ſpielen: glaͤ⸗ 
erne Sterne find es! Sihe nicht an die un⸗ 
erirdiſche guͤldne Trauben der Metall⸗Ber⸗ 
‚er daß ſie / in deiner Hand po ſchoͤn blindken: 
gedenck / daß deine Hand glaͤſern / und dieſelbe 
de E j bald 
) Spt. Salom. 23. v, 31. 


N — — —— 
.. —„—-— 


— — nn nn ms 


68 Das IV. Bedencken. 

bald fallen laſſen müffe : gedenck / daß wie das 
Gold und Silber mit groſſer und ſchwerer 
Mühe / aus der Erden herfuͤr gebracht; alſo 
hingegen dich der Tod / mit leichter Muͤhe un⸗ 
ter die Erde bringen / und die ungerechte 
Pfenninge deine Seele / wie eine Otter / ſte⸗ 
chen werden. Sihe nicht an die Purpur⸗ 
Wangen einer verbottenen Schoͤnheit: ob ſie 
gleich roͤter / denn der roͤteſte Wein / und ihre 
ſuͤſſe Schmeicheleyen dem Ohr / ihrereitzen⸗ 
de Wincke dem Auge glatt eingehen: ſo wen⸗ 
de dennoch deine Augen von ihr ab. Denn 
der Gifft⸗gemiſchte Wein ſolcher Luft ſteht 
nur in einem Glas / deſſen Truͤmmer dir her⸗ 
nach ins Hertz und Gebiſſen ſchneiden doͤrff⸗ 
ten. Sihe auch das Glas ſelbſt nicht zu offt 
an! Beweine dich nicht zu viel / mit den Thre⸗ 
nen der Reben: damit dem Glaſe deines 
wolluͤſtigen und unmaͤſſigen Leibs nicht der, 
maleins die Threnen der Ewigkeit einge 
ſcheuckt werden. 

Aber / was dir / in dieſer Welt / werth und 
lieb / das hat nur einen gläfernen Umfang / und 
ein dünnes Glas zum Aufenthalt: darum 
ſihe es ja nicht alſo ſteiff an / daß dein Hertz das 
ran beklebe. Biſt du ſtarck? Milo war noch 
ſtaͤrcker) und dem Tode dennch nur ein 
Glas / der ihn / mit dem geſpaltenen Baum / 
beklemmete / dem Wilde und Voͤgeln preis 
gab. Biſt du maͤchtig? der Tod iſt 1 ir 

maͤchti⸗ 
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mächtiger / und alle deine Gewalt lauter 
Glas / lauter Ohnmacht / gegen dieſem Welt⸗ 
Verwüſter. A 

Biſt duſchoͤn? bedenck daneben / daß du ein 
Glas ſeyeſt / oder daß die leibliche Schöne eis 
ne zierliche Blume ſey / die im ſchwachen Gla⸗ 
fe ſtehet ! und daß der Tod kein Blumen 
Hold ſondern alle ſchöne Glaſer feindlich / 
wider den Bodem / werſſe / alle Menſchen⸗ 
Blumen abreiſſe. Ja l es ſteht zu beſorgen 
daß kwiꝛ / in dieſer Welt / nicht einmal fo viel 
Sicherheit / oder Friſt / haben als wie ein 
Glas. Wenn wir uns recht beſinnen / wie 
mancherleh Gebrechen / Unfaͤlle / Fahrlich⸗ 
keiten / und Nöthen / uns ſo vielmals / ſo haͤuf⸗ 
fig auf den Leib dringen; wie manche meu⸗ 
chelliſtige Pfeile und Netze auf denselben ge⸗ 
ſpaunet werden; wie viel Pein und Schmer⸗ 
gen / Hertz und Mut verwundende Bekuͤm⸗ 
merniſſen / uns den Lebens⸗Faden benagen; 
durch wie mancherley Seuchen und Kranck⸗ 
heiten der Tod feine Zugänge ſuche: finden 
wir uns kaum einmal befugt / unſeren Leib 
einem Glaſe zu vergleichen; ſondern viel; 
mehr / mit der heiligen Schrifft / welche auch 
das Glas niemals mit uns / dieſer Meynung / 
in Vergleichung ſtellet / einer Blumen / eb 
nem Heu / oder Graſe. 

So man ein ſchoͤnes Glas in guter Ver⸗ 
wahrung haͤlt / und in keine grobe oder unbe⸗ 

E ii ſchei⸗ 
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fcheidene Hände kommen läflt; mag es gar mil 
ſeinen Herrn ja wol etliche Herren nachein⸗ 
ander / uͤberſtehen / und hernach annoch die 
Tafel erfreuen / wenn ſein erſter Beſitzer all⸗ 
bereit den Wuͤrmern Tafel hält / oder gar 
bon der Verweſung ſchon aufgeſreſſen ift, 
Ich habe manche Fenſter⸗Scheiben geſehen / 
denen noch auf dieſen Tag einige Reimlein 
und Namens⸗Buchſtaben eingeeitzt ſtehen / 
und fürnehmen Perſonen / die vor vielen 
Jahren ſchon ſelbſt aus der Zahl der Leben⸗ 
digen vertilgt / auch im Grabe zweiſelsohn 
Allebereit vermodert ſind. Man wird / vie 
ler Orten / an den Fenſtern groſſer Haupt: 
Kirchen / die Wayen und Namen edler Leute 
gemahlt ſchauen / deren verblichene Kor 
per der Tod vorlaͤngſt / mit ſeinen ſchwartzen 
Griſſeln das iſt / mit Würmern und Kroten / 
der Faͤulung und Nichtigkeit hat zugefchrie 
. In mancher Niderlaͤndiſchen Kirche / 
wirſt du / an den Glas⸗Fenſtern / unter den 
Wapen der Verſtorbenen / die Jahr⸗Zahl 
von de bis in ſechshundert / ja einige gar auf 
die ſiebend⸗ halb hundert Jahren finden: 
Daran die Farben zwar mögen verneurt 
ſeyn; das Glas aber / fo lange Zeit uͤber / 
(wie man fuͤrgibt) gantz und unausgewech⸗ 
elt verblieben; nachdemmal fie durch die 
eiſerne Netze oder Gitter / fuͤr aͤuſſerlichen 
Gewalt / behuͤtet worden. Di 
Di 
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DIE hat der gottſelige Lehrer Auguſtinus 
wol erwogen / als er feiner Gemeine zuger 
ſprochen: Wir wandeln / unter den Faͤllen. 
Waren wirgläfern ; fo haͤtten wir uns / für 
den Sällen / noch nicht ſo ſehr zu fuͤrchten. 
Was bricht wol leichter / als ein glaͤſernes 
Geſchirr? dennoch wird es auf behalten und 
dauert etliche hundert Jahre. Denn ob zwar 
das Glas einen Fall zu foͤrchten; hat es doch 
kein Alter / noch Sieber / zu beſorgen. (a) 
Gleicher Meynung ſpricht er / in einer an⸗ 
dern Predigt: Ein Glas wie wol es brech⸗ 
lich / waͤhret doch lange | fo maus aufhebt / 
und in acht nimt. Man finde Trinck⸗Glaͤſer / 
fo von Ahnen und Ur⸗Ahnen herkommen / 
daraus Kinds Rinder / Enckel und Ur 
enckel trincken. Eine ſolche gebrechliche 
Waare iſt / ſo viel Jahre lang / bewahrt wer; 
den! wir Menſchen aber werden ſo bald 
zerbrochen / und wandeln taglich unter ſo 
harten Fallen. (6) 

Zu deß Kaiſers Tiberii Zeiten“ hat ſich 
Einer bey ihm angegeben / welcher das Glas 
dermaſſen zu temperiren gewuſt daß is 
ſchlagen / und beugen laſſen / wie ein Metall: 
wie wol er dafür einen toͤdtlichen Nacken, 
Streich zu Lohn empfangen. Solche Zube, 
reitung deß Glaſes iſt zwar dem ſcharfſin⸗ 

E iiij nigen: 


( Auyguſtis. Sermon. 1. De verb. Domin. in Evangel - 
ecundüm Marth. | 
(6) Idem Homil. 28 
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nigen Ariſtoteles (2) wegen der garzufubtil 
len und engen Lufft⸗Loͤcher deſſelben / unmoͤg⸗ 
lich vorgekommen; hat aber dennoch / zu un⸗ 
ſeren Zeiten / etliche gar anſehnliche Natur⸗ 
Kuͤndiger zund Schutzherren und Beyſtim⸗ 
mern / erlangt / welche mit vernuͤnfftigen Be⸗ 
weißthuͤmern / dargethan / daß es gar wol 
moglich falle. (“) Wie ſich denn auch Einige 
auf den wuͤrcklichen Verſuch / beruffen. Diß 
aber der Erfahrung heimgeſtellt; fo koͤnnen 
wir je nicht in Abrede ſeyn / manches Glas 
werde ſo dick und ſtarck zugerichtet / daß ers 
nicht / ohne groſſe Gewalt / möge zerbrochen 
werden. Clemens Alexandrinus gedenckt / 
auf der Inſel Aradus ſey ein Tempel / auf 
großmaͤchtigen glaͤſernen Seulen / geſtanden / 
welche der Apoſtel Petrus ſelbſt / auf Bitte 
etlicher / unlaͤngſt bekehrter / Chriſten / ihm 
gefallen laſſen / zu beſchauen / und ſich nicht fo 
ſehr über die kunſtreiche Mahlereyen und 
Bildwercke felbiges Tempels / als uͤber dieſe 
Seulen / verwundert; welche nur von Glas 
wären / und doch ein fo gewaltig⸗ſchweres 
Gebaͤu unterhielten. Maſſen beſagter Ale⸗ 
xandrinus die Gewißheit derſelben / mit eige⸗ 
nen Augen“ bezeuget. () Stelle mir doch 
nun einen Menſchen / der ob / gleich Rege 
ell⸗ 


() In Problem. Sect. 1. q. 6r. 

(%) V. Tractat. D. Olai Borrichiil de Ortu & Progreſſu 
€hemiz, nec non Obſervationem 239. Academiæ Curieſo- 
rum Gelman. Anni tertii. D. Merret, & alios. 

(e) I. 7. Recognit. 


— . . 1 G 8 r 
l mm nen a Te ee; a ET 3 — 
ꝓ—p—p—p——— * eer T „ 


160 
1 


— — 


— —— 


ee —— — 


rg a 


Das IV. Bedencken. 35 


weltliche Gebaͤue / Palaͤſte / Nathhaͤuſer / ja 
Fuͤrſt und Königliche Schloͤſſer und Thro⸗ 
nen / einige Jahre / auf ſeinen klugen Ver⸗ 
ſtand / Witz / und Naht / ſich ſtůtzeten / dennoch 
nicht viel gebrechlicher / denn eine ſolche Glas⸗ 
Seule / ſey. Wie lange ſtehen die lebendige 
Stats» Pfeiler? Ihrer wenige etwan drei? 
ſig / viertzig / oder zum hoͤchſten funfftzig Jah⸗ 
ve / wenn man ihre Jugend davon abzeucht. 
Die fürnehmfte Seulen der Regimenter 
weichen einander nach und nach aus; weil 
ſie / weder in Stein / noch Glas / ſondern in 
Fleiſch und Blut / beſtehen / das viel weicher 
den ein Glas iſt. . . 
Zudem werden ihrer viele gar früh umge 
ſtuͤrtzt. Denn der Tod achtet weder die Ho⸗ 
hen / noch die Niedrigen; reiſſt jene eben ſo 
leicht / als dieſe / in den Staub. Auch ſo gar 
die Neugebohrne ſeynd ihm alt genug; wen er 
ſeine Senſen aufhebt. In einem groſſen 
Kirchen Jenſter / ſitzen viel alte und neu⸗ein⸗ 
geſetzte Scheiben / oder Rauten / offt unterein⸗ 
ander: Wer weiß aber / welche / unter denſel⸗ 
ben am erſten / von einem Steinwurfſe / ge⸗ 
troffen werde? Der Hagel kan ſo leicht und 
bald die neuen als die alten einſchlagen. Ein 
neu⸗geſchliffener Spiegel kan den Bruch ſo 
bald bekommen / als der / ſo dir / ſchon viel 
Jahre uͤber / dein Ebenbild zeiget. Es gibt 
ſo wol der alte / als neue Spiegel / uns die Ab⸗ 
| E bildung / 
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bildungen / nicht allein unſerer Geſtalt / fon 
dern auch unſerer Gebrechlichkeit. 

Man weiß ſouſt / daß ein Spauniſcher E⸗ 
delmann / welcher / in der Spiegel⸗Kunſt / 
ungemein geweſt / unter vielen andren ſchau⸗ 
wuͤrdigen und koſtbaren Spiegeln / inſoͤnder⸗ 
heit einen verfertigt habe / denſ man für einen 

rechten Wunder ⸗Spiegel ſchaͤtzen mögen: 
weil derſelhe den Anſchauenden bald friſch 
und lebhafft / bald hingegen abſcheulich und 
todeubleich fuͤrgeſtellet. Dergleichen Kunſt⸗ 
Spiegel ſolte man zwar allen uͤbermuͤtigen / 
ſtoltzen Pfauen / und Prang⸗Docken / de 
gleichen insgemein allen Welt, verliebten 
Leuten / zu einem taglichen Anblick / wuͤn⸗ 
ſchen: auf daß ſie deſto weniger Zeit / vor dem 
Spiegel / oder ſonſt in eitlen Dingen / zu ver⸗ 
derben / dardurch veranlaſſt würden. Es 
braucht aber einer ſo ſonderlichen Raritaͤt 
eben nicht ſintemal endlich ein jedweder 
Spiegel hiezu dienet / fo man ihn nur nicht 
mit den leiblichen Augen / ſondern auch mit 
den innerlichen / das iſt / mit den nachſinnen⸗ 
den Gedancken / auſchauet. Denn daß ein 
jeglicher Spiegel ſolche Krafft habe / laͤſſt ſich / 
unter andren / daraus abnehmen: Wann die 
Umſtehende zweifeln / ob der Sterbende 
ſchon todt ſey / ob etwan noch ein Athem von 
ihm gehe / oder nicht; doͤrſſen fie nur ihm 
auch vors Geſicht einen reinen Spiel hat 
| en: 
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fen: der ihnens bald ſagt / indem er / wofern 

der Athem annoch ein wenig gehet / gleich da⸗ 
von einen kleinen Nebel bekommt. Und 
eben dieſes Spiegel⸗Glas / das einen ſolchen 
nunmehr erſterbenden / oder auch allbereit 
geſtorbenen / Menſchen / bey geſunden Ta⸗ 
gen / gar friſch⸗lebhafft / mit einer leiblichen 
Wangen: Nöte Korall⸗farbnen Lippen / 
klarer Stirne / ſchoͤnen Augen / und Stern; 
hellen Blicken / fuͤrſtellete / wird auſetzo dir 
ſeinen Mundblaß / ſeine Backen haͤßlich aus⸗ 
gedorrt / die Stirne wachsgelb / die Augen 
gebrochen / und den gantzen Leib toͤdtlich für- 
mahlen. Dieſer unfehlbarlich bevor ſtehen⸗ 
den Veraͤndrung / kan uns ein jeglicher 
Blick / welchen wir in den Spiegel werfſen / 
erinnern / und zu Gemuͤt fuͤhren / daß ein 
Glas ins andre ſchaue / und daß wir in einer⸗ 
ley Glaſe heut wolgeſtalt / morgen verſtellt 
und ungeſtalt / heut lebendig und friſch / mor⸗ 
gen toͤdtlich oder gar verblaſſt / erſcheinen 
koͤnnen. 

Werden wir aber dieſes gebrechliche Spie⸗ 
gel⸗Glas unſers Leibes / vor dem Suͤnden⸗ 
Athem und eitlem Staube / fleiſſig bewah⸗ 
ren / nach beſtem Fleiß unbefleckt halten / und 
zu dem Ende die Schwachheit unſers Glas⸗ 
ähnlichen Leibes in ſteter Gedaͤchtniß behal⸗ 
ten / damit wir die kurtze Zier und Ergetz⸗ 
lichkeit deſſelben nicht / um die Ewigkeit / ver 
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mechfeln : ſo wird G Ott der Allntächtige 
und Warhaſſtige / Krafft ſeiner Verheiſſun⸗ 
gen diefen unſern ſterb⸗und mehr denn Glas 
gebrechlichen Leib / ob er gleich allhie in Un⸗ 
ehre geſaͤet wird / dennoch in Herrlichkeit auf 
erſtehn laſſen. () Er wird unſer leibliches 
Glas viel gewwiſſer / als vorgedachte Kuͤnſtler 
das natuͤrliche / unverbruͤchlich machen / und 
dergeſtalt verklaͤren / daß es / wie / in der hohen 
Offenbarung / die Jaſpis⸗Mauren deß neuen 
Jerusalems / einem reinem durchſcheinen⸗ 
dem Glaſe / (5) gleich / ja das allerhellſte Kry⸗ 
fall tunckel dagegen ſeyn ſoll. 5 
Das V. Bedencken. 


Die Kuͤrtze unſers zeitlichen Lebens. 
er Nuchtbare Bäume leiden vielerley 
80, W bewege z bald einen Raub 
oon den kalten Herbſt⸗Winde / der 
ihnen ihre zierliche Kleidung / das gruͤne 
Laub / auszeucht: bald von Hagel / und Blitz; 
wordurch ihnen ihre Glieder / die Zweige / zer⸗ 
ſchmettert und gebrochen werden: bald von 
gar zu ſtrenger Hitze / vor welcher ſie ſchier er⸗ 
duͤr ſten / und ihre Geburten / die leiblichen 
Fruͤchte / nicht reiffen koͤnnen: Andrer 2 — 

render 


(a) J. Cor. 15. 943. 
(9 Diend. 21. 9. 18.2 13 


dase V. Bedencken 22 
render Zufaͤlle / womit ſie bisweilen betroſſen 
werden / jetzo nicht zu gedencken. Dennoch 
haben fie das Verderben nicht gewiſſer zu 
foͤrchten / als von einigen ſubtilen Wuͤrmlein / 
welche / woſern man ihnen das Neſt nicht ver⸗ 
ſtoͤrt / fie allgemach ausgraben / und endlich 
gar bis an den Kern oder Marck deß Baumes 
ſreſſen. Dieſem kan dennoch der Fleiß deß 
Gaͤrtners noch wol vorkommen / und ſolche 
Wuͤrmlein / ehe denn fie tieff ſreſſen / ver 
treiben. Aber dieſer Huͤlſſe hat fich eine ber 
ſondre Art von Bäumen nicht zu getroͤſten / 
an welchen zweyerley / weiſſe und ſchwartze / 
Würmer ohnablaͤſſig nagen : Diele allein 
kan / von ſolchen ihren unerſaͤttlichen Freſſern / 
durch keinerley Mittel gerettet werden. Man 
brauche dafuͤr die allerbefte und koſtbarſte 
Erfindungen; ſo muß ſolches Baum⸗Ge⸗ 
ſchlecht / von dieſen Wuͤrmlein / doch gantz 
durchgeſchnitten / und geſaͤllet werden. 
Du erwarteſt vermutlich / von mir / dieſer 
Baͤume Benennung. Du ich / und alle 
Menſchen ſind es. Die taͤg und naͤchtliche 
Minuten / unſre weiß und ſchwartze Wuͤrm⸗ 
lein / benagen und beſchneiden uns die Friſt 
unſers Lebens / ohn Unterlaß / und ruhen 
nimmer; wir moͤgen gleich ruhen / oder arbei⸗ 
ten / wachen oder ſchlaffen. Sie ſreſſen / bis 
unſre Lebens: Zeit von ihnen aufgefveflen / 
und alle unſre Zeit dahin iſt. Dieſe Wuͤr⸗ 
2 mer 
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mer ſeynd uns deſto gefährlicher / weil fie 
nicht / wie die zart⸗gefuͤſte Baum⸗Wuͤrm⸗ 
lein / kriechen / ſondern geflügelt find / und dar⸗ 
um deſto unwiderbringlicher ihren Raub / 
das iſt / bald dieſe bald jene Partickel unſerer 
Lebens, Länge mit ſich davon fuhren. Weil 
vun ſolche Feinde unſers Lebens keinen 
Stillſtand unterſchreiben / nachdemmal un 
ſere Zeit / von GOTT / ihnen gang aus⸗ 
getheilet iſt: als koͤnnen wir hie auch nicht 
lang verweilen; ſondern werden gleichſam / 
auf lauter Fluͤgeln / zu unſerm Rube⸗Mahl / 
zu der Fühlen Grabſtaͤlte / geführt / und 
dauuenhero wol befugt / an die Rede deß hei⸗ 
ligen Manns zu gedencken : Unſer Leben 
fahrt ſchnell dahin / als flogen wit davon. (⸗) 
Denn dieſe gefluͤgelte Minuten ſeynd eben 
die Raͤder / welche taͤglich / mit uns / von der 
Wiegen zum Sarg / eiſen. Uns wachſen 
dieſe Zeit Federn von Blick zu Blicken / un 
term Leibe; alſo daß wir ſelbſt gleichſam 
daruber zu Voͤgeln werden / die allezeit / mit 
ausgebreiteten Flügeln davon fahren ; doch 
nicht hin und wieder / wie andere gemeine 
Voͤgel / ſonrern allezeit von Auf gegen Nies 
dergange von der Geburt / nach dem Tode 
zu / fliegen. 

Warum ſeynd wir aber doch / zu ſolcher 
Lebeus⸗Fluͤchtigkeit / verurtheilet? 2 0 

| | A 


(4) Moſes im 90. Pfalm v. 10. 
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daß wir den Fuͤrſten deß Lebens erb⸗und 
wuͤrcklich beleidiget haben. Sein Zorn macht 
es / daß wir ſo vergehen / und ſein Grimm / 
daß wir ſo plotzlich dahin muͤſſen. Wer 
glaubts / oder beirachtets/ daß er fo ſehr zoͤr⸗ 
net / und wer fuͤrchtet ſich / für ſolchem fei 
nem Grimm? Wie wenig Menſchen erken⸗ 
nen dieſes / und betrachtens / daß die Suͤnde 
den Menſchen ſo Fluͤgel⸗ ſchnell / aus dieſem 
Leben / hinweg raffe / vor den Richterſtuhl 
GOttes? Wie wenig fuͤrchten ſich heilſam⸗ 
lich / fuͤr dieſem toͤdtlichem Grimm / daß ſie / 
durch Betrachtung dieſes ihres kurtzen Le⸗ 
bens / und durch zeitige Bekehrung / gegen 
dem Tode und Gerichte ſich bereiteten / und 
den noch viel ſchrecklichern Zorn / welcher / 
nach dem Tode / anbrennet / durch das Blut 
deß Meile auszuleſchen bemuͤheten / damit 
ihnen der Tod ein fanffter Schlaff / und Eins 
führer zum ewigen Leben würde! 8 

Ihr alle / die ihr / mit mir / unter den We⸗ 
nigen zu ſtehen / begehrt / welche ſich / fuͤr ſol⸗ 
chem Grimm / kluͤglich entſetzen / bittet / mit 
mie / den allerweiſeſten und hoͤchſten Lehr⸗ 
meiſter / den H. Geiſt / daß Er uns dieſe un⸗ 
ſre Lebens flucht lehre bedeneken: gleichwie 
Moſes / um ſolche Gedancken / ſeufftzete; auf 
daß er möchte klug werden: und haltet ja 
dieſe Betrachtung / für keinen Uberfluß / ſon⸗ 
dern hoͤchſte Nothwendigkeit / daß derjenige / 
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Leib / arbeiten ſollen: ſintemal unſer Fleiſch 
wenig Jahre nur / in dieſer Welt / ſeynz un⸗ 
ſre Seele aber / ſo wir wol und weislich 
thun / im Simmel unendlich herrſchen 
wird. (a) 

Was rennet und laufſt / ſcharret und kra / 
tzet / ſorget und tichtet doch der eitle Menſch fo 
aͤngſtiglich / als ob er hie damit ein ewiges 
Gluck erwerben / oder immer dar allhie Blei 
ben koͤnnte ? Wie daß man diß Zeitliche doch 
fo hoch achtet / dadurch man ja nur hir und 
voruͤber reiſet! Wie lange waͤhrets / ſo ſind 
wir hie geweſt / und ſpricht man von uns als⸗ 
denn / was wir jetzo von andren: Sie feblafs 
fen ſchon in ihrem Grab: Bette Sage 
mir / was Scheins hat doch der ni 0 

A 


(a) Auguft, de Geueſi ad Liter. lib. 10 · Tom. 3. 
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daß er / um dieſes Lebens Ergetzlichkeit mil 
len / fein Gewiſſen beſchwert? Keine Ver⸗ 
nuufft kan es wolgethan heiſſen: denn es ww 
derſtrebt aller Vernunfft / daß man / um eine 
bald⸗verwelckliches Blumen⸗Leben / das un⸗ 
endliche Herren Leben verliert / und um kur⸗ 
ges Lachen ewigquellende Threnen emwwech⸗ 
ſele. In einer fo ſchnell; flieſſenden Zeit / 
dariun man ſich / um groſſe und unentbehrli⸗ 
che Sachen bemühen muß I laͤſſt ein kluger 
ihm keinen Tag / ja keine Stunde / ungenutzt 
gern ent wiſchen. Zeige mir eine Urſach / wle 
ich / mit guter Vernunft / und Farbe dieſem 
Leben zu Liebe / mich mit geitziger Ehr⸗ oder 
Geld⸗Sorge / plagen möge / oder andre Leibs⸗ 
Ergetzungen begierlich ſuchen; wann ich 
nicht weiß / wie lang es waͤhren / deſſen aber 
doch vergewiſſert bin daß es nicht lang wah⸗ 
ren koͤnne ? Unſer Leben iſt vor G Ott / wie 
Nichts: und / in dieſem Nichts / wollen wir 
doch ſo herrlich / ſo fuͤrnehm / ſo unvergnuͤglich 
leben / und aller Gleichheit uns embrechen. 
Dieſes Nichts / dieſen Rauch / mahlet uns 
doch der Satan / und unſere blinde Beger ſo 
groß / weit breit / lang / und dick vor / daß wie 
hier nicht anders uns offt aa ſtellen / als ohall⸗ 
hie / auf dieſer Welt / die Ewigkeit und dort 
in jener andren / die augenblickliche Vergnuͤg⸗ 
lichkeit / oder weder Zeit noch Ewigkeit / zu 
gewarten ſtuͤnde. b 
Wir 
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Wir ſeynd von lauter Sterblichkeiten 
gleichſam zu ſammen geſetzt / tragen / in jedwe⸗ 
den Gliedmaſſen / die Verweslichkeit / und 
jedwede Minute iſt eine Kupplerinn oder 
Haͤſcherinn / ſo uns dem Tode entgegen reiſſt: 
alſo / daß man nicht unbillig ſpricht / die erfie 
Minut unſers natürlichen Lebens / ſey auch 
die erſte unſers Todes / oder aufs wenigſte der 
erſte Wind vom Tode / und der erſte Schritt 
zum Grabe. a a 
Warum kleiden ſich die Leute / fo über 
Meer / aus einem Hafen / in den andren / ſege⸗ 
len / nicht ſtattlich ? Warum ſchlagen ſſe doch 
nicht / an alle Schifſ⸗Waͤnde / inwendige Naͤgel 
ein / um ihre Sachen und Kleider dran zu hen⸗ 
cken ? Warum laſſen fie nicht alles / aufs zier⸗ 
lichſte / drinnen ausmahlen / oder führen keine 
fo maucherley Ergetzlichkeiten / wie jenes groffe 
Wunder ⸗Schiff Hieronis / mit ſich? Warum 
nicht Muſikanten und Spielleute / oder andre 
Beluſtigungen eines einheimiſchen Lebens? 
Warum nicht ihre Eöftlichfte Juwelen / und 
eroberte Schaͤtze? Weil ſie / nur im Schiffe / 
und auf der Reiſe / ſind / und es einer Thorheit 
gleich ſehen wuͤrde / wenn fie / in dieſer fortlauſ⸗ 
fenden Wohnung / viel weitlaͤufftiges Geyraͤu⸗ 
ges machetẽ / als ob fie ihr Lebenlang darin blei⸗ 
ben und nicht eheſter Tagen an Land muͤſſten. 
Ey wie lange ſchlaͤfft den unſere Vernunſft / 
daß wir uns nicht erinnern / wie wir hie Er 
55 unſe⸗ 
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unferem Leide / in der Zeit / als in einem Schif⸗ 
ſe / auf den Wellen der Sterblichkeit mals 
en / welche uns nach wenig Jahren / in den 
Haſen der Ewigkeit / in unſer rechtes Vatter 
land ausſetzen / wird / und derwegen gar keine 
Bebwegniſſen haben / unſere Begierden bier 
fern ſchnell⸗davon⸗fahrendem Schifflein an 
zunageln / oder viel Prachts und Wolluſts zu 
treiben; nachdemmal wir wiſſen / daß die 
Winde dem Schiff Holtze unſers Leibes 

ets in den Ruͤcken gehu / und niemals Ru⸗ 

egoͤnnen / bevor es in feiner Mutter Schoß / 
woraus es herfuͤr gewachſen / nemlich in der 
Grabes Erden, anckert 

Vielleicht hält mancher Welt⸗ bethoͤrter 
dieſes Gleichniß für unbequem weil er viel 
laͤnger leben kan / weder Jemand im Schiffe 
bleibt. Ich koͤnnte zwar behaͤnde verſetzen / 
daß manche Schifffart viel länger waͤhret / 
weder dieſer und jener Menfch lebet. Wie 
viel Kinder ſehen / und verlaſſen die Welt / in 
einem Tage? Ich ſperre mich aber nicht viel 
dawider / das die meiſte Leute / mit ihren Le⸗ 
bens⸗ Alter / eine Schifffahrt / auch wol um 
den gantzen Erdbodem / übertreffen. Den 
noch traͤgt Hiob / ob er gleich ſchon viel Jahre 
gelebt hatte /. kein Bedencken zu klagen: 
Meine Tage ſind ſchneller geweſen / denn ein 
Laͤuffer: fi ſind geflogen: ſie ſind vergan⸗ 
gen / wie die ſtarcken Schiffe; wie ein Adler 
8 3j fleugt / 
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fleugt zur Speife, (2) Weil nemſich unſere 
Tage und Jahre / ſo und noch ſchneller / als 
ein wolbeſegeltes Schiff / nacheinander dahin 
fliſen / und die Spuhr alles weltlichen We 
ſens / ja ſo bald im Tode / als wie die Fußtayf⸗ 
fen eines Rennſchiffleins / im durchſchnitte⸗ 
nen Waſſer / ſich verlieret. Jenem frommen 
und weſſen Mann muͤſſen doch endlich alle 
hoch aufgebruͤſtete Prachthannſen / ſchnoͤde 
Anbeter und Miß braucher deß zeitlichen / 
und Verſchwender deßewigen Lebens / ohn 
ihren Dauck / beyſtimmen: Es iſt alles dahin 
gefahren] Wie ein Schiff / auf den Waſſer⸗ 
wogen / dahin laͤufft: welches man / fo es 
vorüber / iſt / keine Spuhr finden kan / noch 
deſſelbigen Bahn in der Flut. (2) 

Nicht allein aber lauffen unſere Tage und 
Jahre mit den Schiffen / die Wette; ſondern 
auch unſer gantzes Leben. Ja das aller 
ſchnellſte Schiff wird / nach dem Urtheil einer 
gefunden Betrachtung deß Eben⸗Maſſes / 
die Wette verlieren / wenn es mit den aller, 

läͤngſten menſchlichen Leben gleich ſtreiten fol 
te; ſo man die Friſt einiger Schifffahrt gegen 
der gantzen Lebens⸗Zeit / und die Friſt dieſes 
längſten Lebens gegen der Stoigkeit / propor⸗ 
tioniret / oder betrachtet. Denn ich ſetze / die 
Schiffreiſe endige ſich in einem Tage; ſo hat 
ſolche Tags⸗Friſt dennoch keine ſolche ya 
geg 
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gegen dem gantzen Alter eines Menſchen / ja 
gegen keinem einigem Jahr / als wie ein hun⸗ 
dertjaͤhriges Lebens» Alter gegen der Eioig⸗ 
keit / dahin wir / in dieſer Zeit fegelm 
Hundert und dreiſſig Jahre ſeynd die zu dies 
ſer Zeit / ein Wunder menſchliches Alters 
und weiß man / in hundert Jahren / kaum ei⸗ 
nen / (nemlich einen Engelaͤnder) der ſie/ und 
noch zehen dazu uͤberlebt hat: Gleichwol 
rechnet der heilige Ertzvatter Jacob dieſe 
Zeit fuͤr wenig / wenn er / zum Aegyptiſchen 
Koͤnige / ſpricht: Die Zeit meiner Wallfahrt 
iſt hundert und dreiſſig Jahr: wenig und 
bös iſt die Zeit meines Lebens, (a) Iſt dieſe 
deine Zeit wenig / du ehrlicher und gortſeliger 
Greys! wie kan unſre denn viel ſeyn? Unſer 
Leben wähter ſiebentzig Jahr: wenns hoch 
kommt / ſo finds achtzig Jahr: und wenns 
koͤſtlich geweſen / ſo iſts NMuͤhe und Arbeit 
geweſen : denn es faͤhret ſchnell dahin. (6 
Die wenigſten aber / unter uns / gelangen zu 
den ſiebent⸗ oder achzigſtem Jahr: denn den 
Meiſten pflegt die Friſt zwiſchen ſechtzig und 
ſiebentzig / und zwar nicht ſelten das drey und 
ſechtzigſte / die beyden Fenſter an der Stirne 
zuzumachen. | 
Wie viel tauſend finden ihr Ziel / vor dem 
Alter! Wer will die alle zehlen / die / aus dem 
n Mertzen 
(4) 1. B. Moſ. 47. v. 9. 
&) Pſal. 90. v. 10. 
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Mertzen oder Mayen ihrer Jugend / unter die 
Erde gehen! dieſe werden freylich / von vielen 
Grau Baͤrten uͤberlebt; aber der Vorthel 
trägt ſehr wenig aus. Der Grauende kan 
fich fo wenig einer Lebens⸗Laͤnge ruͤhmen / als 
der / welchen der Tod / bey ſeinen Gold oder 
Korn⸗gelben Haaren / erwiſcht / und zu ſich 
reiſſt. Hieronymus ward doch zimlich hoch 
betagt; noch laͤſſt er ſich dieqſer Meynung ber, 
nehmẽ: Zwiſchen dem der zehen Jahre / und 
dem / der tauſend gelebr / iſt / wenn das Lu 
bens⸗Siel / und die unvermeidliche Sterbens 
Noht / berbey geruckt / alle erlebte Friſt ale; 
denn gleiche viel; ausbenommen / daß der Al 
te mit einem groͤſſerm und ſchwerem Suͤn⸗ 
den Bundel / davon reiſet. (a) Und wie klin⸗ 
get deß Gott geweiheten Auguſtini Urtheil? 
Wann du die die gantze Zeit ůͤberlebeſt / von 
dem an / da Adam aus dem Paradeis geſtoſſen 
worden / bis aufden heutigen Tagzſo wuͤrdeſt 
du gewißlich ſehen / daß dein Leben nicht 
lang geweſen / welches in ſolcher Zeit davon 
geflogen. Was iſt doch denn aber eines je⸗ 
den Menſchen Leben 2 Lege ihm noch ſo viel 
Jahre zu; erreiche das aller hoͤchſte Alter; fo 
bleibt es doch nur eine Fruͤh⸗Stunde. Mag 
derhalben jener groſſe Gerichts / Tag / wenn 
die Vergeltung der Gerechten undlingerech⸗ 
zen geſchehen ſoll / ſo fern ſeyn / als er willz 
dein letter Lebens» Tag kan gewißlich nicht 
8 welt 
(2) Hieron, ad Heliod. 


7 N mul 


— en 


4 


1 
b 
i 


Das V. Bedencken. 87 
welt ſeyn : Darum bereite dich noch: denn 
wie du / von dieſem Leben ausgeheſt / alſo 
wirſt du / zu jenem Cebẽ / wieder eing ehen. (a) 

Baue / ſo viel du kanſt / an deiner Chefund⸗ 
heit / befeftige deinen Leib / wit den alleredel⸗ 
ſten Kräften der Natur; die Zeit bricht dich 
dennoch taglich ab / und zehret 1 an deinem Le⸗ 
ben / wie du von einem Hauſſen davon man 
taͤglich nimt / und nichts wieder zulegt. Wie 
der Krebs / von einem Gliede zum andern: 
alſo ſriſſt unſere Vergaͤnglichkeit / von einer 
Stunden zur andren / bis auf die allerletzte / 
den ſie dem Hertzen ihren toͤdtlichen Biß giebt. 

Je mehr weir schlaffen / und weniger darauf 
mercken / je leichter ſchleicht unſere Zeit her⸗ 
um. Dieſes Uhrwevck lässt deß wegen feine 
Mader nicht ruhen: ob gleich unſer Geſicht 
die Beweglichkeit deß Zeigers nicht beobach⸗ 
tet. Aber doch muͤſſen wir über kurtze Wei⸗ 
le / vermercken / daß er mercklich fortgeruckt⸗ 
und uns eine Viertheil⸗ halbe / oder gantze 
Stunde entgangen ſey. es 

Unſer Leben verweilt / auf dieſer Welt / in 
keinem andren Wirths⸗Hauſe; als in dem / 
das die verwelckliche Roſe im Schüde führt: 
Gar wol weiß ich mich zu befiunen | wie / im 
Fruͤhlinge / die kleine junge Schnecken / auf ei⸗ 
nem Roſen oder Lilien Blat) ſitzen / oder ſich 
an eine andre Blumen hencken: ach daß ich 

. J ij ſtets 
(2) Auguſtia ia Pfalm. 39. 
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38 Das V. Bedencken. 
ſtets mich jo wol beſoͤñe / und wie u iſer ganzes 
Leben / ſanmt aller ſeiner Freude und Herrlich, 
keit / auf keinem feſtern oder geoflern Stußl 
ſizge! Wee vielen Unordaungen wurde dieſes 
Bedeucken doch abhelffen! Die Schnecke 
ſchleicht / am laugſamſten / unter den Wuͤr⸗ 
men / und iſt von Natur eine Lebhaberinn der 
Laugſamkeit; und wenn ſie eine ſolche zarte 
Blume antrifſt; wird ſie / durch den aumuti⸗ 
gen friſchen Safft derſelben / gereitzt / ihr feft 
anzukleben / auch ihre Hoͤruer auszuſtecken / 
nicht anders / als ob fie einen Königlichen 
Thron befäfle /_ und damit prangen wolte, 
Aber wo nicht ein Stur mwind ſie / ſemtih⸗ 
rem Sitze / noch eher zu Bodem reiſſt; ſo muß 
ſie doch in etlichen Tagen / wann die Blume 
verwelckt herunter / zur Erden; oder wird / 
ſamt der Blumen / vom Gaͤrtner / abgebro⸗ 
chen / ihres Stuhles entſetzt / und zertretten / 
oder wengeworffen. 5 a 
Alſo eilen nicht / ſondern ſchleichen unfere 
Begierden, durch dieſes zeitliche Leben; wel⸗ 
ches auch ſelbſt fo unvermerckt und langſam 
wie eine Schnecke / davon zu kriechen ſcheint / 
und deßwegen ſich au die Rosen eitler Wol⸗ 
läſte hefftet 1 feine Freuden Krone / an den 
Blumen eines verwelcklichen Gluͤcks / ſuchet. 
Wie lang / und langſam wir aber hier herum 
zu ſchleichen vermeynen / auch wol bisweilen 
au einem gar hohen Alter kriechen iſt ** 
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| Das V. Bedencken. 39 
doch unge Zeit und zeitliche Frende nur ein 
ofen» oder Lilien⸗Blaͤtlein / welches ſeinem 
Stengel / in kurtzer Friſt abfaͤllig wird. Da 
her ſolcher unſer vermeynter Schnecken⸗ 
Schlich / in der Warheit, nichts als Flucht 
iſt; weil er / auf einer flüchtigen Blumen ru⸗ 
het. Uuſer Fleiſch und Blut fage ich / hoffet / 
auf den Blumen weltlicher Eitelkeit! in lan⸗ 
ger Vergnuͤgung / in vollem Flor zu behar⸗ 
ren / und den Garten dieſes Lebens / aufs al⸗ 
lerlangſamſte / durchzukriechen; betriegt ſich 
aber in ſeiner Meynung: denn das Leben 
muß davon / die Zeit. und Lebens Blume, da⸗ 
ran unſte eitle Zuflucht haftet / muß bald der⸗ 
blühen und fich entblaͤttern. Alsdenn (alle 
unſer Fleiſch zur Erden / und muß empfin⸗ 
den / fein Schlich / fein langftet Aufenthalt 
alibie/ ſey doch nur ein fluͤchtiges Weſen ger 


weft. 

An dieſer Erkenntniß unſers fliegenden 
Schlichs / und ſchleichender Flucht / ligt un 
ſerem Ehriſtenthum ſehr viel: denn fie iſt ei⸗ 
nes von deſſen beyden Augen / und heilt Jur⸗ 
ſichtigkeit. Welches Auge alle die / ſo ihre 
Seele nicht verwahrloſen wollen / immerdar 
offen halten / und damit ihre Nichtigkeit erbli⸗ 
cken: auf daß ſie dadurch / zu einer chriſtlichen 
Demut / bewegt werden / und / zu ihrem 
Gott / ſprechen: Sihe ! meine Tage ſind / 
wie einer Hand breit / bey dir / und mein Le⸗ 
S v ben 
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ben iſt / wie nichts / vor dir. Wie gar nichts 
find alle Menſchen / die doch ſo ſicher leben 
Sela. (2) Sicher leben freylich alle die / weh 
che die Kuͤrtze dieſes Lebens / nach ihrer Ein 
bildung / fo lang ausmeſſen. Wie ſicher as 
ber doch wol? wie heſagte Schnecken / auf den 
Blumen. Sie bauen ſo praͤchtig / als waͤ⸗ 
re ihnen hie eine ewige Wohnung beſtimmt. 
Sie gehn daher / wie ein Schemen / und ma⸗ 
chen ihnen viel vergeblicher Unruhe. Sie 
ſammlen; und wiſfen nicht / wer es kriegen 
wird. Sie uͤberhoͤhen / mit ihrer Einbildung / 
alle hohe Berge / und fahren / mit ihren Ge 
dancken / ſtets in der Lufft. Sie ſuchen ihren 
Himmel auf der Welt / zu haben / ihrem Naͤch⸗ 
ſten aber eine Helle. Sie erſchrecken / vor 
der Hellen / und GOttes Gericht / keinen 
Augenblick: weil ſolche noch / wie ſie meynen 
ſo weit von ihnen / das fie inzwiſchen / wo es 
fie folte die Noht erfordern / noch wol unzehlich⸗ 
viel tauſend Vatter Unſer daher ſchnattern 
koͤnuten. f 

Der aber, welcher ihm ſelbſten alle Tage 
das Ziel fuͤrſtellet / und die Kuͤrtze dieſes Le⸗ 
beus mit offtermaligem Andencken / begreifftz 
ſihet ieh wol fuͤr / daß er nichts Unverantwor⸗ 
iches thue / oder feine Chriſtliche Pflicht 
unterlaſſe. Das merckte ſo gar auch der uner⸗ 

leuch⸗ 

Pal.; 5. b. 6. 

0) Pak 39. v. 7. 


— 3 De ent n > a 1 — ; 
re n E „* „ 5 E — — 
2 ES ET. 2. en * 


Das V. Bedencken. 91 


euchtete Heide / aus der Vernunfft; weßwe⸗ 
gen er ſeinem guten Freunde dieſe Gedan⸗ 
cken alſo ruͤhmte: Nichts wird dir jo treff⸗ 
lich wol dienen / in allen Dingen Maſſe ʒu 
halten / als die öfftere Bedenckung der kut⸗ 
gen Lebens eit und ihrer ungewiſſen Friſt. 
(a) Wer dieſes schnellen Lauffs der Zeit nicht 
vergiſſt / der wird nicht leicht ſein Hertz, an 
das Irdiſche / binden / noch dem Eitlen fo be 
gierlich nachſtreben; nicht leicht durch Geitz 
Andre beleidigen; ſondern vielmehr den be⸗ 
ſten Theil wählen und ſich um die Schätze 
bemühen / darnach keine Diebe graben. Er 
wird keinen hohen Geiſt / oder ſtoltze Einbil⸗ 
dungen / hegen; ſondern allen Hochmut in 
den Staub fallen laſſen / und / in Erachtung 
daß er ein armes Erdwuͤrmlein ſey / die 
Schnecken⸗Hoͤrnlein fein einziehen / ſo bald er 
nur auf dieſe gute Gedancken kommt. Wel, 
cher Menſch fich beſinnet / daß dieſe menſch⸗ 
liche Lebens ⸗Sriſt / gegen der goͤttlichẽ Ewig⸗ 
keit ſſchier nur ein Tuͤpfflein iſtʒ der wird den 
Untergang allezeit vor Augen haben / niedrig 
und demuͤtig ſeyn. (2) Fuͤr dem bevorſte⸗ 
hendem Tode / muß das Gemuͤt ſich noth⸗ 
wendig fuͤrchren: und werden hiedureb alle 
ſtoltze Empoͤrungen deß Sleifches / als wie 
mit Nageln / an das Kreug geheftet. (c 
N Dieſe 


(a) Seneca. 
0) Hieronym. ad Ephef. J. 2. 
(c) Auguft. lib. 2, de Doctrina Chriſtiaus, 
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Dieſe heilſame Gedancken hat G Ott bey 
Einſetzung deß Oſterlamms / nicht allein den 
leib ⸗ſondern auch geiſtlichen Iſraellten / auſs 
treulichſte eingebunden / und fuͤrgeblldet: in, 
dem Er befohlen / daß die Kinder Iſrael / bey 
Genieſſung deß Oſterlaͤmmleins / um den 
Tiſch herum ſtehen ſolten / gegürtet an ihrem 
Leibe / und geſtlefelt an den Fͤſſen / mit einem 
Stabe in der Hand / allerdings wie die Wan⸗ 
dergleute / welche wegſerlig find / und alle Au; 
genblicke fort zugehen bereit ſtehen. Ihnen 
bedeutete dieſes / daß fie ſich dabeh ſtets erin⸗ 
nern ſolten / wie ihre Vaͤtter / als ſie das erſte 
Oſterlamm geſſen hatten / gleich darauf aus 
Aegypten gegangen wären / und auf den 
Weg / nach dem Gelobten Lande / getreten. 
Uns aber iſt ſolches / zum Fuͤrbilde geſchehen / 
welches uns lehret / daß / wann wir unſer 
Oſterlamm / nemlich den / für. uns geopffer⸗ 
ten / Chriſtum durch den Glauben eſſen / wir 
bie dabey unſerer hieſigen Pilgrimſchafſt 


ollen eingedenck leben / daß wir nemlich / in 
ieſem Leben / nur wie die Fremdlinge ſeyen / 
welche hie nicht daheim / noch eine bleibende 
Staͤtte auf Erden haben / ſondern immerfort 
wandern aus dieſem Elende / und uns derhal⸗ 
ben / nach dem ewigen Leben / welches unſer 
rechtes Vatterland iſt / ſehnen müffen. 
Will uns nun Aegypten feine bunte Hu⸗ 
ren⸗Teppichte / und Fleiſch⸗Toͤpffen / Au 
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Aufhalten / ſuͤrſetzen / und die boͤſe Luft / unſer 
Hertz noch ſo bald nicht gern raͤumen: ſo die⸗ 
net uns / zu einem guten Sporn / daß wir 
uns der unverweilenden Herbeynaͤherung 
unſers Endes beſinnen / und uns nie entfal⸗ 
len laſſen / weil wir nicht allein ein ſchlechtes 
Stuck Weges / bis zu dem Ziel / vor uns ha⸗ 
ben / ſondern auch ſolches Zlel / mit unſerer 
Wiſſenſchafft / nicht begreiffen / noch wiſſen 
koͤnnen / wo es ſtecke / das iſt / zu welcher Zeit 
und Stunde es vorhanden ſey; ſo muͤſſe man / 
je fruͤher / je ſicherer / von aller Ungerechtig⸗ 
keit abtreten / und die weltliche Luͤſte / und 
Bruͤſte / verleugnen: damit wir nicht / in une 
feren Sünden I ſterben / und der Braͤutigam 
unſre ſchlaffende Seelen / wie jene un weiſe 
Jungſrauen / vorüber gehe. Für welchem 
Unheil / uns die wolbedenekliche Worte Gre⸗ 
gorii warnen: G daß die Menſchen doch 
ſchmecken moͤchten / was fuͤr Wunder in den 
Worten enthalten: Sihe! der Braͤutigam 
kommt! Und was für eine Suͤſſigkeit in der 
nen Worten ſtecke: Sie giengen mit Ihm 
ein zur Hochzeit: Und wie bitter gegentheil 
die Worte ſeyn: Die Thuͤr ward zugeſchloſ⸗ 
ſen! O ihr Ehebrecher und Ehebrecherinn! 
Calle leib⸗ und geiſtliche Hurer / Wolluͤſter / 
Geitzwaͤnſte / und Stoͤltzlinge ſo alle mit det 
Welthuren / und den mit G Ott getroffenen 
Ehebund brechen) ſchmeckter ihr dieſe de 
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te techt; ihr eiletet / mit eures Lebens Bela, 
rung; ihr truͤget noch hier / in dieſer Zeit / 
Keu und Leid / und lieſſet die Tage deß Heils 
ſo unnuͤtzlich nicht hingehen. 
Eben ſo wenig / als wir / unſerer Leibes 
Länge eine Elen zuzuſetzen vermögen ; fo we 
nig koͤnnen wir auch unſer Leben / um eine 
Stunde verlaͤngern. Darum iſts alsdenn / 
weñ das veben fein fo kurtzes Ziel erreichet hat / 
viel zu lange geharret / und vergebens / einen 
oder andren Tag / annoch 15 Zugaͤhe zu mins 
ſchen / daß man darm Buſſe thun moͤchte / und 
ſich bekehren. Sorgen aber die Leute darum 
jo viel / und bemühen ſich taͤglich / es dahin zu 
bringen / daß ſie langſam ſterben mogen: wit 
ſehr ſollen fie denn dafůr ſorgen / daß fie nie 
mals ſterben mögen] (a) nemlich deß ewigen 
Todes. Dieſe Sorge iſt jetzo heilſam: denn 
aber / wenn der Tod allbereit im Anzuge / 
ſruchtet fie wenig. 
Carolus der Fünfte, Roͤmiſcher Kaͤiſer / 
und Koͤnig in Spannien / beſuchte einen feiner 
vertrauteſte Hoͤflinge / in deſſen Bettlaͤgrigkeit / 
und fragte denſelben gar gnaͤdig / ob er fir ſich / 
oder die Seinige zu bitten hätte ? Der gute 
Hofmann ſagte: Ja allergnaͤdigſter Kaͤlſer! 
für alle getreue Dienſte / fo Eurer Majeſtaͤt 
ich / die Zeit meines Lebens / geleiſtet / bitte ich 
um eine einige Gnade. Der Kaͤiſer forfchete : 
Wa 


0 Augull, Se fm. 39. de Verb. Dom: 
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was für eine er verlangte? ob vielleicht ſei⸗ 
nen Kindern einen anſehnlichen Ehren Platz / 
eine hohe Amts Wuͤrde / mit reichem Einkom⸗ 
men / wuͤnſchete? Nein; antwortete der Bett 
und Sterb⸗ruͤſtige; fuͤr meine Kinder / begehre 
ich nichts: deñ die haben ſich / um Eure Maje⸗ 
ſtaͤt / annoch nichts verdient gemacht: ſondern 
für mich allein / fuͤr mich / wuͤnſche ich eine eini⸗ 
ge Gnade. Als nun der tugendhaffte Kaͤiſer / 
mit Verlangen / dieſelbe zu hoͤren / begehrte: 
ſagte Jener: Daß Eure Majeſtaͤt mir mein 
Leben / auf zwo oder drey Stunden / verlaͤn⸗ 
gern möchte. Der Kaͤiſer entſetzte ſich ein 
wenig dieſer unvermutheten Bitte / und ent⸗ 
ſchuldigte ſich / mit ſeiner Unvermoͤglichkeit / ihn 
ermahnend / etwas anders zu ſordern / fo 
in ſeiner Macht ſtuͤnde; daran er gewißlich 
keine Fehl⸗Bitte thun würde. Aber der arme 
Hoͤfling (welcher beſorglich / an weltlich groſ⸗ 
ſen Höfen / viel hoͤher / als an der Hofſtatt 
Chriſti / bisher gegolten) beantwortete folche 
Kaͤiſerliche hohe Erbietung / mit heiſſen 
Threnen und Wehklagen; wandte fein Au⸗ 
geſicht / vom Kaͤiſer / ab / nach der Wand zu / 
und ſieng an / mit Seuſſtzen: Ach mich Elen⸗ 
den ! ach mich unwitzigen Menſchen! der 
ich ſo viel Jahre / in deſſen Dienſten verlohrẽ / 
welcher mir mein Leben doch nicht nur / auf 
ein paar Stunden / weiter ſtrecken kanzund in 
deß groſſen Gottes Vienſtẽ / ſo trag seven] 
4 5 deß 
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der mir diß augenblickliche Leben / nicht mit 
etlich wenig Stunden / ſondern mit der gan 
gen unendlich⸗langen Ewigkeit / uͤberreich⸗ 
lich zu erſetzen / verſprochen. 

Ach daß dieſer Hoͤfling der letzte / unter al⸗ 
len / waͤre / die ihre Lebens⸗Thorheiten / und 
verſaͤumten Gottesdienſt / fo ſpaͤt bethrenen! 
Wie viele werden noch offt wol / um Auſſchub 
deß Abſchieds / ſeufftzen / wenn keine Friſt 
mehr uͤbrig iſt! Eine hereinbrechende Waſ⸗ 
ſer⸗Flut findet noch wol bisweilen einigen 
Widerſtand; der Tod aber nichts / das ihm 
auf halte. Der Ubelthaͤter möchte dann gern 
ein beſſers und ſicherers Leben anfangen / 
wenn es an dem / daß das Gericht auf ihm / mit 
der Schaͤrffe / zuſtreicht: aber es iſt alsdenn 
aus mit ihm / und ſein Hals verlohren. Huͤte 
dich / daß dich Gottes Gericht nicht auch / in 
ſolcher vergeblichen und verſpaͤteten Ren / er⸗ 
tappe / wenn das Schwert ſeines Urtheils / 
im Tode / allbereit aus der Scheiden gezo⸗ 
gen / und der Pfell deß Todes daher geflogen 
kommt. Wie der Baum alsdenn faͤllt / ſo 
ligt er. Wie der Menſch ſtiꝛbt; ſo muß er 
wieder auferſtehen: wie er auferſteht; fo wird 
er gerichtet. „ 

Jetzt diene GOtt / wer ihm dienen will. 
Wer Ihm dienen will / der laſſe ihms ein 
Eruſt ſeyn: daß er G Ott nicht zaſache 5 
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Jetzt lebe wer leben will. Jetzt diene auch 
feinem Naͤchſten / wer ihm dienen will. Und / 
als wir nun Zeit haben / ſo laſſt uns Gutes 
thun / an jederman. (a) Je kuͤrtzer die Zeit ⸗ 
je koͤſtlicher ſoll ſie gehalten / und zu koͤſtlichen 
Wercken / angelegt werden. Am Gewigte 
eines Ducatens / verliert man nicht gern eine 
Gran: viel ungerner folten wir / von der en 
gen und guͤldenen Lebens Zeit / eine Minute 
einbüffen : weil in dieſer Zeit / die Krone der 
ewigen Herrlichkeit erhandelt wird / und in 
einer Minuten / dieſelbe gewonnen / oder ver⸗ 
ſchertzt werden kan. N 

Leideſt du allhie viel / auf dieſer Welte ge⸗ 
troͤſte dich deſſen / daß es Stuͤrme find / die 


e 


bald vorüber fliegen; daß unfre Truͤbſal zeit⸗ 
lich / das Zeitliche aber alles kurtz und leicht 
fen / gegen jener ewigen und uber alle Maſſe 
wigtigen Herrlichkeit. Waͤhret diß gantze 
Leben nicht lange; fo darff man auch nicht 
lange dieſes Lebeens Ungemach und Muͤhſe⸗ 
ligkeit tragen; ſondern ſich der nahen Aufld- 
ſung / und Einbildung deß Jochs dieſer 
Sterblichkeit / im Glauben / erfreuen. 
Was will uns doch dieſe Lebens⸗Kürtze 
weiter ſagen ? Dieſes / daß wir die nothwen⸗ 
dige Gefchäffte unſers Anits und Berufs al- 
fo beſchicken damit / ſo viel an uns ligt / wir / 
oder andre / durch unſer Abſterben / nicht da 
rinn verkuͤrtzet werden. Arbeite und wuͤr⸗ 


4) 51-6 . v. 10. 
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cke was Nuͤtzliches / wen du tkanſt. Unſere 
Tage ſind auf Erden / wie eines Tagloͤhners. 
(a) Was heut ſich verrichten lieſſe / wird ſehe 
unweißlich den ſolgendẽ⸗Cagen / diß gleichſalls 
ihre eigene Plage finden / auſzuͤglich heunge⸗ 
ſtellet. Gott wird nicht nur von unnu en Nies 
den und Wercken ſondern auch von Vorabſaͤu⸗ 
mung der nuͤtzlichen / Rechenſchafft begehren. 
Alles was dir fuͤrhanden / kommt / zu thun / 
das thue friſch: denn / in der Hoͤlle (womit 
allhie das Grab gemeinet wird) da du hin⸗ 
faͤhreſt / iſt weder Werck / Kunſt / Vernunfft / 
noch Weißheit (4) Welcher jetzo was Gu⸗ 
fes ſtifften und bauen kan / der laſſe es ja nicht 
lange auftehen 2 denn die Zeit laͤſſt ſich für 
keine Aufwarterinn / brauchen: man muß / 
auf ſie / warten. 

Man hat / unter tugend⸗ liebenden Heiden / 
etliche gefunden / die ihre Zeit / bey Viertheil 
Stunden / zu nuͤtzlichen Bemühungen 
ausgetheilet. Plimus der aͤltere war fi 
age daß er unwillig ward / wenn ihm 
ein Leſer nur etliche Worte wiederholte: 
Solien wir deñ nicht zoͤrnen mit uns ſelbſten / 
daß wir nicht nur um etliche Worte 
oder Minuten / ſondern um manche angele⸗ 
gene Verrichtungen / ſo GOtt zu Ehren; 
oder dem Naͤchſten / und uns ſelbſten zum Fi 

14 


(2) Hiob 7. UV. I 
(6) Pred. Sal. 9. v. 10⸗ 


8 Bedencken 99 
ſten gereichen koͤnnten / uns offt zu lange ver⸗ 
weilen? nachdem uns unſer Glaube ſagt / daß 
alle unſre Wercke und Worte / dort an jenem 
Tage der Offenbarung / aus den Gerichts⸗ 
Buͤchern / darinn ſie angezeichnet worden df- 
fentlich zu unſrem Lobe / oder Verweis / ab⸗ 
geleſen werden ſoll n „ 
»Man muß / zu Folge dem Beyſpiel unſers 
Erloͤſers / wircken / ſo lange es Tag iſt: Es 
kommt die Nacht / da niemand wircken kan. 
%) Man muß ſäen! ehe der bald⸗verblühete 
Sommer unſers Lebens vergehet. Man 
muß die Erndte / darinn ein Tugend Schatz 


er 


eingeſamlet werden Fan ı nußen/ ehe. denmdie 
Sicheln feyren muͤſſen / das Feld geſchnitten 
iſt / und der Winter deß Todes die Haͤnde er⸗ 
ſtarren macht. Denn wo hier die zeitliche 
Gnaden⸗Erndte verschlafen wird? fo kan 
man die ewige Freuden Erndte nicht anders 
als mit betruͤbten und verzweiffelten Augen ⸗ 
erblicken. Laſſt uns ja nicht langer muͤſſig 
ſtehen / ſondern zur Arbeit eilen / ehe denn 
die Wein Leſe / in dem Weinberge Chriſti / 
vorüber / und den Arbeitern der Lohn ausge 
theilet iſt. Einem jedweden / der deß Gua⸗ 
den⸗Groſchens ſaͤhig zu werden hofft / fol 
ohn Unterlaß / die Bedrauung deff HErrn 
im Hertzen ligen: So der böfe RNnecht wird / 
in ſeinem Hertzen ſagen: Mein Herr kommt 
| G ne 


(a) Joh. FR v. 1. | 
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noch lange nicht; und faͤhet an zuſchlagen 
ſeine Mitknechte (feinen Naͤchſten / aufallev 
ley Weiſe / zu beleidigen) iſſet und trinckrt / 
mit den Trunekenen / (fuͤhret ein gottlos We⸗ 
ſen / mit denen / die in den Eitelkeiten dieſer 
Welt erſoffen find) fo wird der Err deſſel⸗ 
ben Anechts kommen / an dem Tage / deß er 
ſich nicht verſihet / und zu der Stunde / die 
er nicht meynet / und wird ihn zuſcheitern / 
und wird ihm ſeinen Lohn geben / mit den 
Heuchlern : da wird ſeyn heulen und zaͤhn⸗ 
4 5 () Wenn der / welcher die Liebe 
und Freundlichkeit ſelbſt iſt / wider ſolche epi 
euriſche Sicherheit / ſo hart donnert: muß es 
trauen Ernſt / und kein bloſſer Wort⸗Blitz / 
ſeyn / ſondern groſſe Gefahr darauf ſtehen. 
Derhalben nehmen wir billig ſeine treue 
Warnung / Wacher! in obacht / und zeichnen 
beynebſt in ein tägliches Denck⸗ Buch die 
hertzliche Vermahnuyng deß gottſeligen E⸗ 
phrem: Ich bitte euch / ihr Geliebten und 
warne euch / liebe Freunde] Wachet / in die⸗ 
fer kurtzen Zeit] Arbeitet in dieſer eilfften 
Stunde: weil die Abend⸗Zeit herbey kom̃t / 
und der SErr / der da lohnen ſoll / bald kom⸗ 
men wird / mit vielen Freuden / einem jeglis 
chen zu geben / nach ſeinen Wercken. Die 
alſo ihr kurtzes Leben jederzeit wol bereiſſen; 
werden das ewige ſelig anfangen / und ihren 
‚anädigen HErrn mit Freuden 8 

Lie 
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en Lied. 5 
Nach der Singweiſe: 
Allein auf Gott feg dein Vektrauen. 


Da Lebens ⸗Uhr laufft unverweilt. 

ls wie ein ſchneller Adler eilt, 

Zum Raube ſo fleugt unſre Zeit. 

Zur unbezielten Ewigkeit. i 5 

2. Mein ſchwacher Leib / und diß Gebein / 
Sind weder Stahl / noch Marmelſtein; 
Sind duͤrres Heu / und leichtes Laub / 
Zuletzt auch der Verweſung Raub. | 

3. Was mach ich mir noch Hoffnung vie 
Allhie / auf ein ſo kurtzes Ziel? 

Was hang ich mehr dem Eitlen an / 
Das mich nicht ewig machen kan? 

4. Gewißlich! es iſt hohe Zeit / 
Daß ich mich eenfllich eins bereit / 
Auf jenes Stuͤndlein / da GOtt ſpricht: 
Bringt her den Menſchen fuͤr Gericht! 

J. Betracht ich dieſe Rechenſchafft! 
Wird mir zur Unkrafft alle Krafft: 
Mein Hertz thut wie ein rauſchend Blat / 
Das Stuͤrme zu beſorgen hat. 

6. Denn meine Suͤnd' iſt / wie der Sand 
Am weiten Meer; deß Richters Hand 
Gewaltig eifrig / und gerecht: 

Wie wird es gehn mir boͤſem Knecht? 

7. Drum will ich nun die kleine Ir iſt / * 
Die / zur Verſoͤhnung / uͤbrig iſt / 
Gebrauchen: fo wird die Gedult 
Deß Heilands tilgen meine Schuld. 


G ij 2. Ich 
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8. Ich bin deß Himmels zwar nicht werty: 
Doch / weil mein GOtt mir hat verehrt 
Sein einigs Kind / wie ſolt Er nicht / 

Mit Ihm / mir ſchencken ſolches Licht? 

9. Der Tod iſt zwar der Suͤnden Lohn. 
Doch flieh ich zu dem Gnaden⸗Thron. 

Mein Helſſer ſloͤſſt den nicht hinweg / 
Der zu Ihm kommt auf ſeinen Steg. 

10. Die Schuld fen groͤſſer / als die Welt; 

Iſt doch viel groͤſſer noch das Geld / 
Womit ſie der hat abgefuͤhrt / 
So mich / durch fein Ver dienſt / geziert. 

11. Ich ſeufftze / treuer Hort zu dir / 
In Reu und Glauben: Neige mir 

ein ſanfftes Ohr in Gnaden zu! 

Gib mir / in deinen Wunden / Ruh! 

12. Lamm Gottes; mir haſt du zu gut 
Das Kreutz getragen / und dein Blut 
Zum Lebens⸗Balſam mir geſchenckt / 

Aufalles was mich druckt und kraͤnckt. 

13. Ach dieſer Himmels⸗Tau und Moſt 
Iſt meiner Seelen gantzer Troſt! 

Wie kan die Ee haſſen mich / 
Fur den Sie ſelbſt ließ toͤdten ſich? 

1 4 In dieſem Glauben warf’ ich auf/ 
Bis meines müden Lebens Lauff 
Vollbracht / und mir mein Heiland winckt. 
Ins Reich / da lauter Klarheit blinckt. | 

15. Was mir ſein Todes⸗Kampff und Schweiß 
Erworben hat für Schmuck und Preis! 
Das werd ich / o wie froͤlich! dort 
Dann ſehn⸗ und ruͤhmen fort fur ſort, 


16. In 
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7. Indeſſen geht zur kuͤhlen Rub | 
mein Lid / und ſchleuſſt die Augen zu 
Fur allem / was ihn hie betrübt 
Da ihm fo. mancke Noht umgiebt⸗ 
17. Die Sorge geht nicht mit ins Grab 
Hie muß ſie ſcheiden von mir ab / 
Und bleiben in dem Threnen⸗Thbal 
Der Welt / das voller Angſt und Qual; 
18. Soll mein verſaulendes Gebein; 
Der Würmer Naͤſcherey, gleich enn: 
So wird es doch / wenn G Ott gebeut ! 
Steh auf! verklaͤret und berneut. fi 
19. So hol dann / IEſu.! wenn du wil 
Dein Eigenthum / dein Ebenbild. 
Komm ı meine Lieb / und gib dich Mir / 


Und nim mich felig hin zu Dir! 
PERLE ge 
Das VI. Bedencken / 
Daß alle Menſchen ſterben muͤſſen. 
As ſchmüͤckſt / was brütet dn dich 


* 


0 oel du elendes Fleiſch? Du küafß 


* 


„ 


tige Würmer⸗Speiſe ! was ſtoltzireſt 
du? Du ſtinckender Maden⸗ Sack / was prau⸗ 
geſt du? Du Maub der Verweſang warum 
denckeſt du ſo hoch hinaus / ſo du doch dermal⸗ 
Lins / in der tieffen / und ſchwartzen Leden mut 


Aue ? Worum wirſſſt zn deine An ker in ole 
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chen Ungrund der Eitelkeit / in ſolchen Trieb, 
fand der Unbeharrlichkeit? Hoͤre doch! was 
der Tugend⸗Lehrer / der ſo wol Fleiſch und 
Blut gehabt / als wir ſaget: Alles Fleiſch ver, 
ſchleiſſt / wie ein Kleid: denn es iſt der alte 
Bund / du muſt ſterben. (a) Ja hoͤre vielmehr 
denjenigen / der dich / aus Erden / gemacht 
hat: wie ſpricht Er? Du biſt Erde / und fol 

zur Erden werden. (5) e 
Als Johannes Jeſſenius / nach Wien / 
zum Kaͤlſer / gefangen geführt / endlich aber / 
gegen einem Ftalianer / wieder los gelaſſen 
ward; ſchrieb er vorher / an die Wand deß 
Geſaͤugniſſes / dieſe Buch ſtaben: L M. M. M. 
M deren Meinung / nach feiner Abreiſe / ihrer 
Viele nicht errathen kunnten. Nachdem 
aber mancherley Auslegungen druͤber gefal 
len; ſoll Ertz⸗Hertzog Ferdinandus ſelbſt ſich 
hinein verfügt; / allein den rechten Verstand 
getroffen / und es alſo erklaͤret haben: Impera- 
tor Matthias Menſe Martio Morietur, (Kai- 
fer Matthias wird im Mertzen Monar 
ſterhen.) Gleich alfofort aber hat dieſer groſ⸗ 
ſe Fuͤrſt die Kreiden ergriffen / und dieſe Er⸗ 
klaͤrungs⸗Buchſtaben dazu geſchrieben: Jel⸗ 
eni, Mentiris, Mala Morte Morieris, Du 
laͤugſt Jeſſeni / du wirft eines boͤſen Codes 
ſterben. Als ſolches dem Jeſſenius / durchs 
Geruͤcht / 


(+) Sir. 14. v. 18. 
(6) 1. B. Moſ. 3, v. 19. 
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Gerücht / zu Ohren kommen; hat er oͤſſters 
zu ſagen pflegen: Gleich wie ich nicht gelo⸗ 
gen; alſo wird Serdinandus ich bemuͤhen / 
daß auch Er kein falſcher Prophet erfunden 
werde. Es hat aber keiner von beyden ge⸗ 
fehlt. Denn hoͤchſtgedachter Kaͤiſer iſt / im 
Mertzen⸗Monat verschieden; und Jeſſenius 
hingerichtet worden. (2) 
Vielleicht hat der Jeſſenius / aus dem Ge⸗ 

fein / ſolche Vermutung gezogen. Wir ber 
doͤcfſen aber dergleichen weiſſagender Littern / 
und verborgener Vorverkuͤndigungen un 
ſerer Sterblichkeit gar nicht; ſondern follen 
vielmehr in unſre Gedaͤchtniß / und an die 
Wand unſerer Bruſt/ ſchreiben dieſe Schrift 
deß heiligen Geiſtes: Deß Menſchen Geiſt 
muß davon / und er muß wieder zur Erden 
werden. (0) Denn an ſolcher Erfüllung haff⸗ 
tet gar kein / Zweiſel / ſie geſchehe gleich im 
Mertzen / oder December. DIE Urtheil 
geht in Adam / über alles Fleiſch / und nimt 
keinen Menſchen aus / wie reich oder arm⸗ 
gering oder fürnehm ı er auch iſt. Das 
Suͤnd⸗Flut⸗Waſſer begrub nicht nur Tha, 
ler / und ſchlechte nidrige Felder; ſondern auch 
alle Huͤgel / ja die hoͤchſte Spitzen / und Berge 
deß Erdbodems: allo verſeuckt die Sündflut 
unfere Erb⸗Schuld nicht nur den Mittels 

Go numaͤſſi⸗ 
(% Heshuſius in Diſputat. de Omnibus, | 
) Pſalm. 146. 
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mäfligen; ſondern auch den Hohen: nicht nur 
den Bauren; ſondern auch den Edlen / den 
Hochgebohrnen / den Durchleuchtigſten / den 
roßmaͤchtigſten. Allen dieſen ſtreichet 
der Tod den Titel Unuͤberwindlichſter! gantz 
weg / wenn er ihnen den Kampff anbeut⸗ 
Dieſer Streiter triumphirt fo wol über die 
Krone / als über den Pflug; und wechſelt ſo 
wol den feidnen Ehr⸗Rock / als die Bettler⸗ 

Lumpen / mit einer Decke von Motten / ab. 
Gleich wie alle Sterne / ob ſie gleich von 
groſſer Krafft und Schnellheit ſind/ dennoch 
vom Aufgange / gegen dem Nidergange / rei⸗ 
(en / und allda / nach der Unterſchiedlichkeit 
ihrer Kreiſe / etliche langſamer / etliche ge⸗ 
ſchwinder / ſich unſern Augen verbergen: 
alſo gehen alle Menſchen / vom Aufgange / 
das iſt / durch ihre Geburt / daher in dieſe 
Melt: und wiewol fie darinnen / eine Zeit⸗ 
lang / funckeln und ſtralen; muͤſſen fie ſich 
zuletzt dennoch / zum Elidergange deß To⸗ 
des / neigen; etliche ſpaͤter / etliche fruͤher 
dem Anblick der Welt entziehen / nach der 
bezielten Friſt / welche ihnen / von Gott / zu 
ihrem Lauffe iſt verordnet. (2) Wie ein 
Regenbach (daß ich mit dem lieben Auguſtino 
Trede, ſich ſamlet / daher rauſchet / vorüber 
Hut und im Lauffen ſich endlich verlaufſt: 
dio gehts / mit dem gantzen Laufie dieſer 
Sterb⸗ 


( Sudiffimus Idiota in l de Contemplat mortis g. 1. 
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Sterblichkeit. Die Menſchen werden ge⸗ 
bohren / und ſterben: wenn etliche ſterben; 
fo werden andre gebohren / felgen einander / 
treten auf und ab (nemlich von dem Schau⸗ 
Platze dieſer Welt) und beharret allhie nie: 
mand. Was laͤſſt ſich doch allhie auzoder 
aufhalten ? Was nimt doch endlich nit ſeinen 
Ablauff? Ergeuſſt und ſtuͤrtzt ſichs doch alles / 
als ob es von einem Regen zuſammen geſloſ⸗ 
fen wäre / in den Abgrund. Denn wie eine / 
vom Wlatzregen ſchnell⸗gewachſene / Flut ſich 
ins Meer begraͤbt / und hinſort nicht mehr ge⸗ 
ſehen wird; maſſen ſie auch damals / ehe ſie 
vom Regen ſich ſamlete / nirgends zu ſehen 
war: alſo wird auch das menſchlichen Ge 
ſchlecht / im Verborgenen geſammlet / und 
fleuſſt dahin / in den Tod / eilet wiederum hin 
ins Verborgene / geht durch die Welt / als 
den Mitteſplatz / und vergeht. Und von die⸗ 
ſem Bach hat auch Chriſtus getruncken: 
(Pal 1 10.) nemlich; Er iſt in die Welt ge⸗ 
dohren / daß Er ſolte ſterben ( 

Gleicher Meinung / spricht ein andrer 
Goltſeliger: (0) Wie alle Flüffe ins Meer 


ſich ergieſſen; fo muͤſſen auch die jen ge / wel⸗ 
che in dieſes hinfluͤſige Leben kommen, zu 
dem Meer / das iſt zu der Bitterkeit deß To⸗ 
des / eingehen. Denn der Tod iſt eine allge⸗ 
meine 
(a) Auguſt. inPfl. 109. (. 11e.) 
(£) d. Nliota d. l. de Contem bl. Mort. & 13. 
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meine Straffe / aller Menſchen Tribut / Ze⸗ 
faͤngniß Beherrſcher und Einnehmer. Ein 
Wind iſt unſer Leben: Weil es unvermerckt / 
unverzuͤglich / und ohne Wiederkehr / dahin 
fleugt. Es kan fuͤglich einem Schatten ver⸗ 
glichen werden / der dem Leibe folget ꝛc. Ob 
die Leute gleich noch ſo viel ſich bemuͤhen / ihr 
Leben zu verlaͤngern: ſo iſt leben doch anders 
nichts / als nach dem Ziel rennen. () Mans 
cher überlebt den andern viel Jahre; wird 
doch wiederum / von Andren / uͤberlebt. Et 
liche eilen wol gar von der Wiegen / oder von 
der Jugend / ohne Vermittelung deß Alters / 
zum Grabe / und fliegen / voriger Gleichniß 
nach / wie ein voruͤber ſchieſſender Regenbach 
vorbey; oder fahren / wie deer Fluten eines 
ſtrengen Stroms / dahin; Etliche gehen / wie 
die ſanfft⸗ und langſam ⸗fortſchleichende Fluͤß 
ſe / allgemach / durch die Welt. Wie aber 
dennoch alle Fluͤſſe das Meer ſuchen / und 
endlich von demſelben eingeſchluckt werden: 
alſo muͤſſen ſo wol die ſpaͤt⸗ als frühsfterbende 
Menſchen dem Tode / und der Ewigkeit / end⸗ 
lich zuflieſſen. | a8 
Keines ufft iſt ſo ungeſund / keine Speiſe / kein 
Tranck / keine Gewaͤchſe ſo kraͤfftig / daß ſie 
Jemanden hier moͤchten verewigen. Theils 
Laͤndern iſt der Himmel zwar ſo gnaͤdig / daß 
er ſie / für giftigen und ſchnellen Seuchen i 
un 
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und ihre Einwohner / für Verkuͤrtzungen deß 
Lebens bewahrt. Woher man / noch auf 
dieſem Tag / in America / Voͤlcker findet / die 
ihr Leben offt weit über anderthalb hundert 
Jahre / bringen. Geſtaltſam auch / anderer 
und unſerer Orten Mancher durch nüchter⸗ 
ne Maͤſſgkeit / wie auch gute Leibes und Ges 
bluͤts⸗Beſchaffenheit / ein hoch bejaͤhrtes 
Alter erreicht. Ja man hat die Gewißheit / 
daß einige Perſonen ſich / in ihrem hohen 
Aiter / wieder verjunget haben; daneben aber 
auch dieſe / daß ſie dennoch endlich / in deß To⸗ 
des Kammer / zur Ruhe gangen. | 

Die in einem Schiffe fahren / werden ſo 
wol ſchlafſend / als wachend ſort⸗ und dem Ha⸗ 
ſen immer naͤher geruckt; eben ſo auch wir 
Sterbliche immer naͤher um Grabe / wir 
mögen ſolche Fortruckung gleich empfinden / 
oder nicht / geſund oder kranck ſeyn. Raffen 
wir uns gleich / durch gute Medicamenten⸗ 
aus dem Krancken⸗ Bette / wieder auf; wei⸗ 
chet dennoch darum das letzte Ziel ſo uns von 
oben beſtimmet iſt / keinen Fuß breit hinter 
ſich zuruck. Ingroſſen Feldſchlachten / tref⸗ 
fen eben nicht alle Regimenter / bleiben 
auch nicht alle treffende auf der Wahlſtatt lie⸗ 
gen: das Schwert überfihet manchen und 

giebt vielen Quartier. Aber / in dem Streit 
deß Todes und Lebens / muͤſſen alle an den 
Kampff / und ſchenckt dieſer Feind Feen ne 
eben; 
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Leben; laͤſſt auch keinen entrinnen. Sein 
Pfeil durchdringet alle Jeſtungen / Thuͤrne / 
Mauren / die nidrige Huͤttlein / ſo wol als ho⸗ 
he Palaͤſte. Er nimmt keine Neutralttet / oder 
Unpartheylichkeit / an / und von ſeinem toͤdt⸗ 
N weder Perſonen / noch Dev 
er aus. i 

Wer dieſer allgemeinen Natur⸗ Pflicht / 
dieſes alten Bundes ſich zu befreyen vers 
meynt / der bemuͤhet ſich in einer verlornen 
Hoffnung / und frohnet der Thorheit. Hohe 
Kaſtelle und feſte Schloͤſſer ſchlagen auch wol 
ſtarcken Kriegsheeren den Zugang ab. Fuͤr 
dem Ungewitter / ſchuͤtzt uns ein ſicherer Ha⸗ 
fen; fuͤr dem dieken Platz⸗Regen / ein gutes 
wolgedecktes Haus. Wider groſſe Feuer 
Bruͤnſte dienet uns das Entlauffen zur Si 
cherheit. Wider die grimmige Donner⸗ 
Stralen / und Wetter⸗Schlaͤge / geben big: 
weilen die unterirdiſche Gewolber / und tieff⸗ 
gegrabene Keller einen Schild und guten 
Deckel. Zu Peſt Zeiten! kan uns die Ver 
aͤndrung der Stadt und Lufft ſriſten. Fuͤr 
allem Übel findet man eine Ausflucht. Aber 
dem Tode entkommt Niemand: der Zugang 
ſteht ihm überall offen. Naͤhme ich Flügel 
der Morgenroͤte / und bliebe am aͤuſſer ſten 
Meer / wuͤrde mich dieſe Hand dep Goͤttli⸗ 
chen Gerichts / und uͤber das gantze menſchli⸗ 
che Geſchlecht ausgeſprochenen Urtheils / 
doch daſelbſt finden. Billig 
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Billig wüͤnſche ich hier / mit dem alten Leh. 
rer Hieronymus / daß / gleich wie Terres / von 
einem hohen Hügel herab / fein ſaſt unzehli⸗ 
ches Kriegsvolck uͤberſchauend / mit Ihres 
nen die Sterblichkeit eines ſo gewaltigen 
Heers beſeuſſtzete! alſo auch wir eine ſolche 
Höhe erſteigen koͤnnten / von dannen man 
den gantzen Erdboden / zu ſeinem Fuͤſſen lie 
gen ſehn moͤchte . Da wolte ich dir den Un⸗ 
tergang der gantzen Welt zeigen / wie ein 
Volck / durch das andre / ein Koͤnig durch den 
andren / ein Reich durchs andre / zerbrochen 
werde; wie Etliche gepeinigt / Andre ge⸗ 
toͤdet / Andre von den Wellen verſchlun⸗ 
gen / Andre in die Dienſtbarkeit geriſſen wuͤr⸗ 
den: wie man hie die frölige Hochzeit halte / 
dort das Leid klage; wie Jene in die Melt / 
Dieſe von der Welt kom̃en; Jene uͤberfluͤſſig 
reich ſeyn / Dieſe betteln: und daß nicht al⸗ 
lein deß Kerxis Kriegsheer / ſondern auch als 
le Leute / in der gantzen Welt / die jegund le⸗ 
ben / in kurtzer Friſt entlebt ſeyn werden. 
Laſſt uns derhalben wieder zu uns ſelbſten 
kehren / und gleich als wären wir vom Alm? 
mel herab geſtiegen (oder von einem Sim̃el⸗ 
hohen Berge) unſer Weſen ein wenig be⸗ 
ſchauen. Lieber! haſt du auch wol gefuͤhlt / 
oder gemerckt / wenn du ein Kind / wenn 
du ein Knabe / wenn du ein Greys worden 
ſeyeſt? Täglich ſterben wir / caͤg ich werden 
| wir 
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wir veraͤndert; und halten uns dennoch hier 
für ewig (a) f 
Jedoch was braucht es hinauf zu ſteigen / 
und ſich an den Huͤgeln zu ermuͤden ? Haben 
wir doch den Platz vor Augen / und alle die 
vor uus geweſen ſind / zum Exempel / daß auch 
wir dermaleins nicht mehr ſeyn wuͤrden. Die 
net uns doch die tägliche Erfahrung / zur 
Lehrmeiſterinn / daß wir alle dep Todes fer; 
ben; (0) Daß es den Leuten gehe / wie den 
grunen Blaͤtern / auf einem ſchoͤnen Baumz 
deren etliche abfallen / etliche wieder wach⸗ 
ſen. (c) Wo iſt Jemand / der da lebt / und den 
Tod nicht feb: (4) So fein wuſſte ſich der 
maͤchtige Iſrgelitiſche Monarch feiner Sterb⸗ 
lichkeit zu beſcheiden! Was ſollen wir nicht 
thun / die mit vielen Suͤnden den Tod noch 
beſſer verdienet? Joſug / der Großhertzog 
von Israel / und großmuͤtige Uberwinder 
vieler rauhen Voͤlcker / erlangte / durch ſein 
Gebet / einen Stillſtand der Sonnen / und 
kam zu einen ehrlichen Alter; entkam doch 
darum dem Grabe nicht. Darum er auch / 
in Anſehung feines nunmehr bau⸗ und Grab⸗ 
falligen Leibes / zu dem Volck Trac ſagte: 
Sihel ich gehe heute dahin wie alle Welt. (e) 
Alle Welt iſt leider! voll Todes: und 
„ e | weil 
(2) Hieron. ad Heliodor. 
(%) 2. Sam. 14. v. 14. 
(e) Sir. 14. v. 19. ; 
(4) Pfal. 35. v 49. (%) Joſ. 23. v. 14. 


I r e ee — 
. :. — > 2 za ——— 


Das VI. Bedencken. 115 


5 R 
weil der gauze groſſe Welt Apfiel / in dem 
verbotenem Apffel Biß Adams das Gifſt 
der Suͤnden geerbet; muß auch der gantze 
Welt⸗Apffel den greulichen urn Stich 
deß Todes fühlen / und herabfallen von dem 
Baum deß zeitlichen Lebens. Wir haften 
alle / an dieſem Leben / wie das Obſt / an den 
Baͤumen; wie die Aepffel und Bieren an den 
Aeſten: deren etliche frühzeitig herabfallen ! 
etliche herunter geriſſen / etliche geſchüttelt 
werden; keine aber unter allen daran übers 
wintern. Dieſen bricht der Tod jung jenen 
alt ab; und läſſt keinen zurück noch hinterſtel⸗ 
lig; ob ſchon Einer ein paar Jaͤhrlein länger 
hie vertdeilt / und etliche Kleider mehr zer⸗ 
reiſſt / als der Andre. 

Kein groͤſſerer Rauber iſt / in der Welt / 
als der Tod; und weder Land/ noch Waſſer / 
fur ſeiner Rauberey / ſicher: und hierin ge⸗ 
hen ihm alle Elementen /uͤberall/ wie wol auf 
unterſchiedliche Weise / an die Hand. Er 
raubet Reiche und Arme / Junge und Alte / 
Edle und Unedle / zeucht ſie nacket aus / wie ſie 
von Mutterleibe kommen (ind und in feine 
tunckle Hole. Er fallt allem Sleifch erſchreck— 
lich / und hat noch nie keinen Stärckeren als 
fich ſelbſten angetroffen; ohn allein denjeni⸗ 
gen / durch welches Ertoͤdtung / er ſeine eigene 
ewige Gewalt getoͤdtet / nemlich Chriſtum / 
den Hertzog deß Lebens: welcher dennoch 

2 auch / 
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auch / um fremder Suͤnde willen / feine Bin 
terkeit verſuchen / und deß allerſchmertzlich⸗ 
ſten Kreutz Todes ſterben muͤſſen. 

Sihe doch! der Fuͤrſt deß Lebens ſelbſt 
muſſte ſlerben; und du / oder deine Gedan⸗ 
cken wollen / von keinem Sterben wiſſen! mag 
vor eine Unbeſonnenheit iſt das! Vielleicht 
gedenckeſt du / gleich wie der Tod der Schluß 
und das Ende aller menſchlichen Sachen 
iſt; alſo moͤge man auch fuͤglich die Beden⸗ 
ckung deß Todes / bis an den Dod ſelbſten / 
verſpahren / oder aufs wenigſte fuͤr das Grab⸗ 
benachbarte Alter aufheben / und bis an das 
Sterb⸗Bettlein zuruͤck legen. Dieſes hät: 
te noch einigen Schaden der Vernunfft / 
wenn wir alle / in gleichem Alter / ſtuͤrben. 
Aber ſolches widerspricht ja der tägliche Au 
genſchein. Dieſer unverſchaͤmte Tantzer 
noͤhtiget Kleine und Groſſe zum Reigen / 
und hoͤret keine Entſchuldigung an Dieſer 
blaſſe Vogel⸗ Steller beruckt fo wol die jun⸗ 
gen / als alten Voͤgel. Dieſer Jaͤger / der 
auch auf dich allbereit einen Pfeil / in ſeinem 
Koͤcher / und über den gantzen Erd⸗Kreis das 
Jagt⸗Necht fuͤhret; macht es nicht / wie ſonſt 
andre Jorſt und Weidleute / welche / wenn fie 
die Menge deß Wildprets fuͤr ſich finden / 
deß gar jungen Wildes gern annoch verſcho⸗ 
nen (zumal in einem Gehege / daraus es nicht 
leicht entrinnen kau) und nur das 1 

| gewach⸗ 
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Das VI. Bedencken 115 
gewachſene fchieflen 3 ſondern fäller ſo bald die 
Jugend / als dat Alter 5 
Manche Aſialſſche / ſouderlich Tartari⸗ 
che Fuͤrſten führen / im Jagen / dieſe Manier / 
daß fie ſaſt mit einem gautzen Heer von 
Volck auf die Jagt ziehen! und ein Stuck 
Fandes / oder gauße groſſe Walder / auf erlis 
che Meilwegs / mit Leuten umringen! und 
das darinn lauffende Wild alſo einſchlieſſen / 
daß kein einiges Stuck entſpringen Far her, 
nach / wenn fie daſſelbe immer näher zuſam, 
men / und endlich gar in die Enge getrieben / ſo 
viel deſſelben erlegen / als ihnen beliebt ; das 
uͤbrige aber wieder durchgehen laſſen / bis auf 
ein anders mal. Gleich ſo wird die gantze 
Welt / von der Sterblichkeit umſchlickẽ und / 
mit viel tauſend Pfeilen / oder Urſachen deß 
Todes / beſetzt. Dieſe Schuͤtzen deß ode! 
(welcher ein Fuͤrſt deß Tartariſchen Reichs / 
der Finſterniß / und aus deß Teufels Neid 
buͤrtig iſt /) die Kranckheiten / ſage ich / berau⸗ 
ben den Wald / (oder die Welt) nicht auf ein⸗ 
mal! aller Meufchen zus leich: ſondern jagen 
etliche / gleich das erſte mal / den Spieß deß 
Wuͤrgers durchs Hertz; etlichen das andre 
mal; etlichen allererſt / nach vielen malen. 
Unterdeſſen kan doch keiner / aus dem 
Kreis der Sterblichkeit / entkommen noch / 
für dem Todes Pfeil / allezeit ſich flüchten 5 
ob er gleich etliche mal durch (oder vom 
H j Lager 
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Lager wieder auf⸗) kommt: er muß doch zu⸗ 
letzt ſeine Haut auch liefern / und das Netze ſul⸗ 
len. In dieſem Stuck aber iſt uns dieſe Ja 
gerey gefährlicher / daß beſagte Todes: Schü, 
tzen nicht eben ſtets auf hochbetagte Jahte 
losdruͤcken; ſondern vielmals (wie gemeldt) 
auch nach den Kind⸗und Jugendlichen zielen. 
Dieſes gantze Buch begreift ſo viel Litern 
nicht / als wie mit vielen eremplarifchen Zeu 
niſſen der Menſchen⸗ Jäger dieſe feine Weiſe 
uns beſchrieben / und vor Augen geſtellet hat. 
Wie manches angenehmes Kind / wie man 
cher Knabe / und friſcher Juͤngling / wird von 
ihm erwuͤrgt! Wie viel hundert Menſchen 
werden in ihrer beſten Lebens⸗Bluͤte / indem 
ſie nichts wenigers / als einige Sterbens⸗ 
Noht ihnen träumen laſſen / und entweder der 
Wolluſt / oder Ehr / oder dem Reichthum / 
aufs hitzigſte nachjagen / vom Tode gaͤhling 
beſtrickt und gefangen ! Wie viel tauſend Faͤl⸗ 
le / (daß ich nicht / von natuͤrlichen Todes⸗ 
Stricken / nemlich von groſſen Krauckheiten / 
oder Unvermoͤglichkeiten deß hohen Alters / 
ſage) koͤnnen dem Menſchen feine Hoffnung 
abſchneiden / und ihn unvermutlich ins Grab 
werffen! Dieſen toͤdtet das Schwert / jenen 
das Waſſer / oder eine Mucke / oder eine kleine 
Verſaͤhrung worzu etwan der kalte Brand 
fihlägt. Einer fällt / der Andre ſaufft ſich zu 
Tode / oder wird beym Truncke /oder 5 —— 
5 


Das VI. Bedencken. AA 
Karten und Wuͤrffel Spiel / erſtochen / im 
Duell erlegt / auf ofſendlicher Landſtraſſen ers 
mordet / oder mit Gifft meuchelliſtig entſeelt / 
oder von den wilden Thieren zerriſſen / und / 
indem er ein Wild guſſücht / ſelbſt zum Wild⸗ 
prett der Gras⸗Wüurmer gemacht 
Jener Koͤnig von Jeruſalem fiel / indem 
er das Pferd nach einem Haſen ſpornete / vom 
Bir) herunter / und ward von demſelben zu 
ode gefchleifft. () Kaiſer Ludwig den . 
traff/ auf der Jagt / ein Schlag⸗ Fluß daß er 
vom Pferde ſauck / und alſo ſort den Geiſt aufs 
gab. (7) Der Griechische Kaiſer Baſilius 
Macedo ward / von einem aufgetridenen und 
bedrengtem trefflich groſſen Hirſchen / als er 
demſelben den Fang geben wolte / ſo gefährlich 
auf die Ztweig⸗ Spitzen geſetzt / daß ihm daru⸗ 
ber das Gedaͤrm im Leibe verſehrt wurde 
und er über kurtze Zeit hernach / davon Todes 
berblichen. (e) Konig Carl von Navarra 
ließ ſich / nach dem Naht feiner Aertzte „gantz 
in leinen Tuch einnehen / das in Brandwein 
genetzt war; verhoffend / hiedurch die grau⸗ 
ſame Glieder⸗Schmertzen zu vertreiben. 
Als aber der Lackeyen Einer den Faden am 
Liecht abbrennen wolte; fieng das augeſeuch⸗ 
tete Leinwad alſofort Feuer / und ſo groſſe 
Flammen / daß der König I als welcher / weil 


4 H ii eren 
(4) Fülg. lib. 1. Eboreaf. de Morte non vulg. 755 
(#) Petrus Hiſpal. in vita hujus Ludo vici. 
% Zenatas lib. 3. Aug fol, m. 313. 
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eveingenehet war! weder reden / noch ſich te⸗ 
gen ante / mit hefftigen Schmertzen darü⸗ 
ber ſterben muſſte: indem feine Diener ver 
meinten! er ſchlieffe / und alſd um feine Noht 
nichts wuſten. (4) So mancherley Netze 
ſtellet dieſer Jager der Tod! So ploͤtzlich 
kan ihm einer in die Garnen fallen! So leicht 
kan er auch die Kuhr ſelbſt zum Netze machen. 
Ey lieber! betrieg und gefähre dich nicht 
alſol trau dieſem Fäger nicht zu viel halte 
ihn nicht für fo langſam. Ob du gleich fäur 
mer; ſaumet er darum nicht / feine beſtimmte 
Felt zu beobachten. Er hincket nicht; fon 
dern jagt / und nennet: jede Stunde dienet 
ibm iu einem geflügelten Roß. Daß er 
den Menſchen nachſetze / wie ein wolderitte⸗ 
ner ſchneller Jager / iſt in jenes Hertzogs von 
Baͤhern / Wilhelms des Dritten / wunderli⸗ 
chen Traum / ſehr artlich und ſinreich füge 
ſtellt worden. Denn als dieſer Fuͤrſt / von 
dem Coueilio zu Baſel / ( welches im Jahr 
143 T. gehalten / und im Jahr 1441. beſchloß 
fen ward) woſelbſt er“ im Namen def Kar 
ſers præſidirt hätte / wieder zurück nach Müns 
chen kam; daugte ihm / im Traum / als fehe 
er einen ausbündig⸗groſſen Hirſchen / wel⸗ 
cher / an dem einen Gewigt / (oder Horn) 
kleine Gloͤcklein; an dem andren / etliche 
angezuͤndte Wachs, Lichter / führte. Die 
0 
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fehr anſehnlicher Hirſch ward in voller Nucht / 
von einem Jäger / und Wind⸗Hunde eifrig 
verſolgt: und weil ihm ſonſt allenthalben die 
Aus flucht abgefchntten war 5 er / im 
Schrecken / auf St. Marien Kirchhof zu: 
allda er / in ein Grab / welches allererit/ zu 
Beerdigung eines Menfchen ı geöffnet war 
hinein geſprungen / auch darinn gefangen / 
und getödtet worden. Wie der Hertzog er⸗ 
wacht / denckt er alſoſort bey ſich ſelbſten / was 
dieſer ſeltame Traum doch wol bedeuten 
mochte; erzehlt ihn auch / folgenden Tages 
feinen Nähten und Edelleuten: deren einer 
ſo / der andre ſo/ denſelben erkläret. Ende 
lich nachdem er ſie alle vernommen / ſagte 
Er: Ich bin ſelbſt der Sirſch! werde / in 
Kurgem/diefeseicliche geſegnen; und will / 
daß man mich in der Rirchen unſerer lieben 
Frauen / zur Erden beſtatte. Welches denn 
alles auch geſchehen / und alſo feine Gedan⸗ 
cken erfüllet worden. Denn gar bald her⸗ 
ach / itt er durch Kranckheit und Tod / in die 
Hoͤle deß Grabes getrieben. (⸗ f 

Dieſer Jager hat noch nicht ausgeſagt; 
er jagt / bis an den juͤngſten Tag / da kein 
Tod mehr fein wird. Er hat noch Pfeile“ 
und Hunde genug / uns zu hetzen. Was fur 
Hunde? Leib⸗ und geiſtliche⸗ Kranckheiten 

H ij nemlich / 

(% Joann. Nider. I. 2. Form. cap. 3. & ex illo P. Dre- 

xel. in Prodrom. Aterait, c. I. 
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nemlich / und Sünde: Dieſe / ſonderlich dſe 
lezte verfolgen den Menſchen / weil er lebt; 
erhaſchen / und uͤberliefern ihn dem Tode: 
Darum klagt jener hochanſehnlicher guͤldner 
Kron⸗Hirſch: Es haben mich meine Suͤn⸗ 
den ergriffen: ihr iſt mehr / denn Haar auf 
meinem Haupt. (2) Fuͤhlſt du dich gleich / von 
dieſen Hunden / aunoch nicht geaͤngſtet / und 
umgeben; ſetzen fie dir doch unterdeſſen nach / 
und dörfiten dich noch wol haufiger / als jes 
nen überfallen. Demnach wäre es ja wol 
einmal hohe Zeit / zu ſchreyen: Laß dirs ge⸗ 
fallen / HERR / daß du mich erretteſt eile 
BER R mir zu helffen. (6) 
Eile du aber auch ſelber / durch ernſtliche 
Begreiffung dieſer groſſen Gefahr / deine 
Seele in Sicherheit zu ſtellen. Eile! denn 
deine Verſolger ſeynd ſchnellfüſſege Hunde 
und geſluͤgelte Schlangen. Wann der Tod 
ein ſo hurtiger ſchnellreitender Jaͤger iſt; 
muſt du warlich hinfort keine Schnecke mehr / 
ſondern ein Hirſch / zur Buſſe ſeyn. Je laͤn⸗ 
ger wir leben / je mehr folder Hunde uns um⸗ 
geben / die in der letzten Stunde / woſern ſie 
anjego nicht / durch hertzliche Bekehrung / abs 
getrieben und geſtillet werden / erſchrecklich 
unſer Gewiſſen doͤrſſten anfallen. Geden⸗ 
cke / daß / mit den Jahren / auch die W 


0% Pfalm 40. v. 13. 
(2) Pfalm 4. v. 14 
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éwachſe / fo man zu den Füſſen deß allgemeinen 
Richters einmal ſoll ablegen: und gebe fie 
derhalben / noch heut / in der Gnaden Zeit / 
fein durch / da das Blut JEſu Chriſtiannoch 
einen Strich dadurch machen kan. 

Findeſt du darinn dich tieff verſchuldet 5 
ſobenge dem Schuld Thurn bald vor / durch 
einen demütigen Fuß fall vor dem groſſen Koͤ⸗ 
nige / dem alle Welt ſchuldig iſt; ehe denn der 
Tod als der Diener feines Gerichts dich 
hinein führt, Vernimſt du in deinem Ge⸗ 
wifſen / ein ſtarckes Gebell / ſchuappen in wol 
lem Lauſſe nach dir die Hunde und ſetzen dir 
zu; wirf ihnen vor das Horn unſers Heils / 
Ehriſtum / und die begden Horner ſeines 
Kreutzes / deſſen Flügel dich bedecken müſen. 
Iſt der Tod ein Jager? werde du gleichfalls 
einer / und ſetze auf die früͤhgejagte Paſſious⸗ 
Hindinn Sporn⸗Streichs an age ihr nach / 
bis du fie faheſt / nicht mit Stricken und Ban⸗ 
den; ſondern / mit bußfertigen Seufttzern / 
Threnen / glaubigen Gebeten / mit Liebe / 
Demut / und Gedult. | 

Eilet der Tod; ſo eile du / zu der Gnade / 
und ſpring in die auſgegrabene Seiten⸗Gru⸗ 
be deß Erloͤſers. Was verzeuchſt du viel? 
bey der Nuchloſigkeit? Viel ſicherer ſitzt 
man / mit Daniel / unter den Lenen weder 
mit den Ruchloſen / bey den verkehrten Lü⸗ 
ſten / in ſolcher ene und fahrläik. 
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ger Saumſeligkeit. Jedwede Minute führt 
uns ja dem Tode naͤher / darum ſolten wir 
hingegen die Eure Friſt / darinn unſer Heil 
oder Unheil / oder Seligkeit oder Verdamm⸗ 
niß / immer näher. herbe ſchleicht / mit ſteter 
Betrachtung deß endlichen Ausgangs, mit 
kaͤglichen Vorbereitungen zu einem Chriſt⸗ 
loͤblichen Ende / bewachen / und den Tod 
nicht alſo “ wie die rohe Epieurer und Athei- 
Ir „aus dem Hertzen ſchlieſſen; welche / weil 
ie nicht beſſer / denn ein Vieh / leben / in 
Dieſſe deß unglaubigen Wahn ſtecken / daß ſie 
eben fü wenig / als ein Vieh auch wieder 
auſerſtehen werden. Die Geſchirre / Glaͤſer / 
und Gefaͤſſer! ſo man zur Zier oder Taſel / 
gebraucht / feget und reibt man fleiflig ab / 
mit Sand und Aſchen / oder wiſchet ſie / mit 
Zuchlein / ab. Und die Gefaͤſſer / welche 
GOtt zu Ehren gemacht hat / das iſt / die 
auserwaͤhlte G Ottes⸗Kinder / werden / durch 
ihre eigene Gedancken / und Betrachtun⸗ 
gen / offt / mit ihren zukuͤufftigen Grab⸗Tuͤ⸗ 
chern / ausgewiſchet / damit fie der Ne 
bel oder Roſt dieſes eitlen Welt⸗Weſens 
nicht uͤberziehe: Sie reiben ſich ſelbſten viel 
mals ab / mit dem Sande / Staube und Aſchen 
der Todten; auf daß der Tod / wenn er ſie 
antriſſt / keine ſolche Unſauberkeiten an ih⸗ 
nen finde / wodurch ihre Seele / von Gottes 
Angeſicht / moͤgte vertrieben / a: 
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andren Tode zugeſprochen werden. Er 
ſchreckt fie alsdenn deſtoweniger / weil fie ihn 
ſchon laͤngſt vorber / in ihren Gedancken / off 
ters geſehen / und in guter Bereitſchafft ſeiner 
erwartet haben. Denn 

Die ihr Ende ſtets betrachten / 


Und verachten 

Dieſer Welt verkebrten Sinn / 

IEſum / bis fie gantz erkalten / 

Glaubig halten / 

Fahren Kan und ſelig hin. (=) 
Das VII. Bedencken. 


Der natürlichen Fuͤrbildungen unſe⸗ 

rer Sterblichkeit. e 
Je Lehrer der Gedaͤchtniß Kunſt 
innen gewiſſe Zeichen / wobey man 
ie Sachen / mit leichter Mühe mer⸗ 
cken / und ungeſehlt wiederum erzehlen / auch 
ſtets derſelben ſich richtig erinnern könne. 
Unter andren / pflegen fie ſich / auf das Exem⸗ 
bel der Roͤmiſchen Redner / zu beruffen: wel⸗ 
che in denen groſſen Rahts und Gerichte 
Saͤlen wo ſie ihre Reden abgelegt / ihnen 
allerley Denck⸗Bilder und Figuren / an den 
Waͤnden / erſonnen und eingedruckt 4 — | 

| cache 


(2) Simon Dachius. 
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welche ſie ſich eines und andren konnten erins 
nern. Was hievvon zu halten ſen / uͤbergebe 
ich andren: ſtimme aber dieſem allgemeinem 
Spruche gern bey / daß die Gedaͤchtniß / wo 
fie ungeübte bleibt / leicht abnehme: weßwe, 
gen ein fleiſſiger Menſch / in wigtigen Sa⸗ 
chen) dieſelbe / durch geſviſſe Deuckmaͤhler / 
oder Erinnerungs⸗Zeichen / aufzumuntern / 
wolbenothigt en 
Was iſt aber doch wol wigtiger / und eines 
unerleſchlichen Andenckens wuͤrdiger / als 
unſere Sterblichkeit ? keine / unter allen Kuͤn⸗ 
ſten / macht uns zu ſo geſchickten und ſůrtreſſ 
lichen Leuten / als die Begreiffung der Ster⸗ 
bens⸗Kunſt: Nichts verdient / in unſeren 
Gedancken einen feſtern Sitz / und längere 
Beharrlichkeit / nichts eine ſo ſtarcke Deuck⸗ 
Seule in unſerem Gemuͤte als die Uabeharr⸗ 
lichkeit dieſes Lebens und der Weg alles Jie 
ſches / der Tod. Wol ſterben iſt gewißlich 
viel was Hoͤhers und Preislichers / als wol 
reden; und die Seligkeit / ſo daran hanget / 
unbergleichlich herrlicher / als die Redſelig⸗ 
keit. Vor Fuͤrſten und Koͤnigen / ohne An, 
ſtoß und Irrung fertig / zierlich / und kluͤglich 
reden / erzeuget Gnade und Gunſt / bey den 
Sterblichen: aber / in der letzten Stunde / 
laubig und getroſt reden / iſt ein Zeichen der 
nade bey dem unſterblichen G Ott. Lieſſe 


i Man 


I . 
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man gleich bey einem Vortrage / oder in einer 
ſeyerlichen Rede / was aus; wurde doch der 

ehler nicht leicht tödlich ſeyn / noch den Hals 

oſten: aber / bey dem Sterben fehlen / und 
ein] zum ſeligen Abſchiede / noͤhtiges Stuck 
vergeſſen: das geht nicht nur an den Hals / 
ſondern auch an die Seele 

Soiſt demnach unſere Sterblichkeit denck⸗ 
würdiger / als alle welt und zeitliche Vortra⸗ 
ge / ſo wir etwan beyzubringen hätten; und 
demnechſt auch rahtſamer daß wir dieſe 
höchft; angelegene Erinnerung durch alle 
moͤgliche Mittel / bey uns erwecken. Denn 
was verſcharren wir doch leichter in Vergeſ⸗ 
ſenheit / als diß / deſſen wir nie vergefien ſolten / 
daß man uns dertmaleins werde einſcharren / 
und die Welt unſer vergeſſen? Cato der 
Aeltere / pfſag zu ſagen / er haͤtte nie gehört / 
daß ein Alter vergaͤſſe an welchem Ort er 
feinen Schatz vergraben. Wir ſchtwache 
Chriſten aber laſſen uns gleichwol vieltnals 
die zukuͤufftige Schaͤtze / vor welchen dieſe ir⸗ 
diſche nichts / als Kot / ſind / gar aus dem Sin’ 
ne fallen / und vergraben dieſelbe nicht ſelten 
in Eitelkeit / verbergen fie in der Tieffe zeit⸗ 
und weltlicher Gedancken / in dem wir unſe⸗ 
rer Sterbens⸗Noht vergeſſen / und das Ende 
unbedacht laſſen / welches den Aufgang eines 
ewigen Neichthums / oder Maugels / mit ſich 

herbey führe. 
Sf 
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Alſo verfehen wir uns viel billiger 7 den 
einiger Redner mit allerhand Aufmunte 
rungen unſerer Gedaͤchtniß / und ſehen uͤber⸗ 
all / an allen Orten ſolche Merck⸗Zeichen 
ans! die uns unſere Vergaͤuglichkeit / als wie 
im Spiegel oder Gleichuiß / zeichen koͤnnen: 
auf daß wir den / in das Bee vergrabenen / 
Schatz unſerer feligen Wolfahrt / welcher in 
den Todes⸗ Betrachtungen allhie eingewickelt 
ligt / alle Tage wie der aufgraben / und ins 
Gedaͤchtniß bringen. 

Solcher Hüuͤlff⸗Mittel der Erinnerung / 
und Merckzeichen / treſſen wir / in der gantzen 
Natur / die Menge an. Himmel und Erden 
geben uns unſre Sterblichkeit zu bedencken / 
uud find gleichſam zween groß mächtige Lehr⸗ 
Stile oder Cantzeln / welche uns / von une 
ver Verweslichkeit / durch die ihrige / predi 
gen. Auf dieſe zwo groſſe Kantzeſn / tritt 
Eſaias / und rufit der gantzen Welt zu: Alles 
Heer deß Himmels wird verfaulen / und det 
Simmel wird eingewickelt werden / wie ein 
Brief: und alle ſein Heer wird verwelcken / 
wie ein Blat verwelcket am Weinſtock / 
und wie ein duͤrres Blat am Feigenbaum. (a) 
Dielen Propheten ſtimmet der Koͤnigliche 
bet / und ſpricht: Sie werden vergehen ꝛc. 
fie werden alle veralten / wie ein Gewand: 
ſie werden verwandelt / wie ein NR 
de 


(6) Pfal. 102. U. 27. 8 
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Der HER / welcher Himmel und Erden 
gemacht hat / zeuget ſelbſt: Simmel und Erde 
vergehen! (a) Und fein auserwehltes Ruͤſt⸗ 
zeug / Paulus / ſagt: Die ganze Natur iſt 
unterworſſen der Eitelkeit. ((? 
So nun die groſſe Berge dahin fincken / wie 
mögen die darinn begriffene Sandkoͤrnlein 
beſtehen ? Muß / ſage ich die gantze groſſe Welt 
vergehen; wie mag deñ der Menſch / die klei⸗ 
ne Welt / ja gleichſam das Sandkoͤrnlein der 
Welt / ſtehen bleiben? Dieſer / ob gleich am 
Ende der Welt erſt / einbrechender Untergang 
der Welt lehret uns / als der Welt Einwoh⸗ 
ner unſre Nichtigkeit und daß gleichfalls un⸗ 
fer Leben allhie ein Ziel habe / bedencken. 
Schauen wir das Firmament an; wird daß 
ſelbe uns täglich) unſeren Aufund Unter⸗ 
gang fuͤrbilden / mit ſeinem auf und niderge⸗ 
henden Geſtirn / und unſerer Erkentniß zu ei⸗ 
ner ſchuͤnen Leuchten dienen / daß auch unſere 
‚Reife / non dem Morgen der Geburt / nach 
dem Abend deß Alters / und endlich gar nach 
der Nacht deß Grabes / gehe. Was iſt/(fra⸗ 
ge ich) mit dem ſchoͤnen Geſtirn der Sitten 
Lehre / dem Sirach) heller denn die Sonne; 
noch muß ſie vergehen; (c) nicht allein bey 
dem allgemeinen Fall der Sterne / an: letzten 
Tage; ſondern auch alle Abend. Am Ta⸗ 
RE g he⸗ 
() Marci 13.0. 31. 
() Roͤm. 8 v. 20, 
) Sirach. 18. 
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ge befiralet fie unſer Haupt / und leuchtet / wie 
die Krone unter dem Geſtirn / am Himmel / 
in guͤldener Pracht: bey Nachte / iſt ſie / un 
ter uns / gleichſam begraben / und bey den Gr 
gen⸗Fuͤſſern. Mit ſolchem ihrem taͤglichen 
Urlaube wincket ſie uns / zu der Nachſolge / 
die wir ein; vor allemal leiſten muͤſſen; giebt 
ein Konterfeyt: aller weltlichen Glori und 
Gluͤckſeligkeit: welche ſo wenig / als wie ſie / 
in der Hoͤhe beharren / ſondern nach dem Stei⸗ 
gen endlich ſincken / und den Lebendigen aus 
den Augen muß. „„ 

Deß wegen benutzen ſich nicht nur die heid⸗ 
niſche / ſondern auch Chriſtliche Lehrer / der 
Sonnen / zum Fuͤrbilde der Sterblichkeit. 
Alle Tage / ſpricht der Kirchen⸗Lehrer Epi 
phantus / wird uns / in der Natur / der Tod / 
und die Auferſtehung von den Todten / für 
gebildet. Die Sonne geht taͤglich unter / 
und zeiget uns alſo unſerm Untergang an. 
Deß Morgens gehet eben dieſelbige Sonne 
wiederum hervor / und weckt uns auf vom 
Schlaffe / als wie vom Tode. (2) 

Das Ab⸗und Zunehmen deß Mondes kan 
uns eben daſſelbige zu Gemüt führen. Und 
ſo offt der Tag ſich geneiget / finden wir gute 
Gelegenheit / deß Schattens zu gedencken / 
den uns / wenn die doppelte Sonne das Ge⸗ 
ſicht unſerer Augen / ſich im Tode verliert / 

g uber 

(a) 3. Epiphan. 
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Aberzſehen wird. In der Lufft / lehren uns 
die Wolcken daß alles hieſige nur ein Uber⸗ 
Bun Und wie die Dünfte aus der Erden 
erfür ſteigen / in der Luft aber ſich in Regen 
verwandeln / welcher wieder herab fällt / und 
von der Erden eingetruncken wird: alſo ſtam⸗ 
met der menfchliche Leib! von der Erden her 
und faͤllt wieder in die Erden. Wir ſterben 
deß Todes / wie das Waſſer in die Erde ver⸗ 
ſchleiſſt / das man nicht aufhaͤlt; (a) wann 
nemlich unſer ſterbliches Fleiſch wie eine 
Wolcke zerfleuſſt. Solche Wolcken aͤhn⸗ 
lichkeit erkannte Hiob an ihm ſelbſten / da er 
zum HErrn ſagte: Eine Wolcke vergehet / 
und fahrt dahintalſo / wer in die Hoͤlle (ins 
Grab) hinunter faͤhret / kommt nicht wieder 
herauf / und kommt nicht wieder in ſein 
Haut / und fein Ort kennet ihn nicht mehr. 
J Vorher nennet er ſein Leben einen Wind / 
wenn er ſpricht: Gedencke / daß mein Leben 

ein Wind iſt. (c) i b 
In der Lufft / fliegen die lebendige Konter⸗ 
feryte unſerer Lebens⸗Küͤrtze / und kurtzen 
Andenckens / die Voͤgel nemlich / herum. 
Wenn Hiob die Flucht ſeiner vergangenen 
Tage bedenckt / kommt ihm dieſelbe ſo ſchnell 
bor / wie die Eile eines Adlers zur Speiſe ( 
J Und 


() 2. Sam. 14. 
(6) Hiob. 7. v. 9: 10. 
(e) Vers.. 

(d) Hiob 9. v. 26. 
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Und jene verzweiflende Wolluͤſter klagen / 
im Buch der Weißheit / daß fie ein Ende ge 
nommen / nachdem ſie geboren geweſen / wie 
ein Vogel alſo durch die⸗Lufſt fleugt / daß man 
darinn ſeines Weges keine Spuhr finden 
kan. (2) So uͤberaus ſchnell kommt infor 
derheit den Reichen / und allen die in Wol 
lůſten leben / die Zeit ihres Lebens fuͤr / als ob 
zwiſchen ihrer Geburt und Abſterbung / 
ſchier gar kein Mittel geweſen waͤre. Wie 
denn auch alles / was dahin und unwiederrufß 
lich iſt / billig für Flügelfchnel zu achten. 
Das Jeuer mahlet uns / mit feinen Flam⸗ 
men / die Eigenſchafft unſers Lebens für. 
Denn vie die Lohe leichtlich abgehet / und je 
ſtaͤrcker fie aufſteiget / deſtomehr und eher ſich 
ſelbſten / in ihre Begraͤbniß / nemlich in die 
Aſche befordert / oder wie ein Licht⸗Faͤmmlenn / 
im Augenblick offt verloͤſchet / oder wie eine 
Fackel / indem fie brennet / auch verzehre 
wird: alſo je mehr wir / an Jahren / für uns 
bringen / je naͤher eilet das Ende unſerer Jah; 
re herzu / und der Fortlauff unſers Lebens 
kommt der aͤſchrenden Verweſung allezeit 
näher Unſer Leben iſt auch ein Licht / welches 
durch einen giftigen Athem / leicht ausgebla⸗ 
. und dem Todes⸗Schatten weichen 
muß. Uuſre Natur⸗Waͤrme verzehret ſich 
allgemach / und ſtirbt / von dem Augenblick an / 


| nach 
() B. Weisheit. ?. 
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nach und nach ab / da ſie anhebt zu brennen. 
Und was / nach der leuchtenden Flammen 
hinterſtellig; das bleibt auch nach dem Glan⸗ 
tze dieſes unſers Leibes / vonn Leibe uͤbrig; 
nemlich Staub und Aſche. Wie das Feuer / 
durch einen Guß Waſſers / gleich erfäufft und 
erſtickt wird alſo auch in unſerem Leibe / das 
ſubtile und zarte Natur⸗FJeuer wenn es von 
übermaͤſſiger und natuͤrlicher Feuchtigkeit 
uͤberſchuͤttet wird. = 

Im Waſſer / ſpiegeln wir jafo fuͤglich die 
Geſtalt unſers Lebens als Angefichtes. Sthe 
ein wenig den vorbeyrauſchenden Regenbach / 
oder Fluß an; ſo haſt du das Muſter deiner 
Hinflüffigkeit vor Augen. Dulaͤſſeſt (ſagt der 
Pfalm ) ſie dahin fahren wie einen Strom. (a) 
So wenig ein Strom ein Troͤpflein wieder⸗ 
um zuruͤck gibt / ſondern vielmehr alle Tropf⸗ 
fen der offenbaren See zufuhret: ſo wenig 
lauſſen auch die Tropffen der vorbeyflleſſen⸗ 
den Zeit / will ſagen / die Stunden und Minn⸗ 
ten / wieder hinter ſich: das Meer der Etwig⸗ 
keit verbirgt ſie alle nacheinander: Darum 
hat man den vorbeyſtroͤmenden Zeit Tropffen / 
die Stunde deſto beſſer zu beobachten / je we⸗ 
niger man ſie wiederholen kan. | 

Auf dem weiten Meer zeiget uns das enge 
und ſchmale Mittel zwiſchen dem Leben und 
Tode / das Schiffbrett! die Art unſerer Si⸗ 

J ij cherheit 
() Pfalm 90. 
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cherheit auf Erden. Denn wie allda das 
Schiff / mit lauter Wellen umgeben iſt; al 
. auf dieſer Welt / mit viel saufen, 
erlen Todes Gefahr umringt und ange 
klopfft. Was aber den Schiffenden der Ha 
fen; das iſt denen / die / mit den Stuͤrmen die⸗ 
ſes Lebens / werden angefochten / die Hin, 

fahrt zu jenem andren Leben. (a) | 
Wollen wir uns denn / auf Erden / nach 
den Sinn⸗Gemercken unſerer Unſtaͤtigkeit / 
muſchauen: werden ſie uns / Sommers und 
Wire n die Augen lauffen. Sie gruͤnen / 
auf allen Baͤnmen “ und blühen mit allen 
Blumen herſuͤr. Mit den Mertzen⸗Blu⸗ 
men pflegen wir ſonſten nur die Sterbende 
Kinder und Knaben zu vergleichen: aber / ſo 
wir uns recht beſinnen / werden alle / auch die 
Alteſte Menſchen / nicht ungeſchicklich eine 
Mertzen⸗Blühe heiſſen / in Vergleichung mit 
den unverwelcklichen Blumen deß Paradei⸗ 
ſes. Maſſen auch die Heil. Schrifft nicht nur 
die junge / ſondern alle Menſchen meynet / 
wenn ſie ſpricht: Der Menſch iſt / in feinem 
Leben / wie Gras / er bluͤhet / wie eine Blume / 
auf dem Felde: wenn der Wind daruͤber 
wehet / fo iſt ſie nimmer da | und ihre Staͤtte 
kennet fie nicht mehr. (6) Alles Sleifch iſt 
wie ein Gras / und alle Serlichkeit der Men⸗ 
ſchen / 


(a) Nazianzen. Orat. 19, in funete Pattis. 
(e) Pfalm. 103. 5 
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ſchen / wie deß Graſes Blume. Das Gras 
iſt verdorret / und die Blume abgefallen. () 


Womit der Heil. Apoſtel anzeigen will / unſer 


Fleiſch ver dorre fo gewiß und geſchwinde / als 
ob es ſchon verdorrt waͤre (und uns zugleich 
überreden / auf ein ſolches Gras und Blu⸗ 
men- Werck nicht fo viel zu wenden / daß man 
darüber an der Seelen erarme; noch unſer 
Hertz / an ein ſo verwelckliches Gras irdiſcher 
Wolluſt / oder Ergaͤtzlichkeit / ſondern an das 
unvergaͤngliche Gnaden⸗Wort GO Des / 
zu verbinden / welches uns / aus ver welcklichen 
Erd» Bluͤmlein / zu unverwelcklichen Him⸗ 
mels⸗Blumen macht. 5 

Sieb einer Blumen längere Friſt / als au⸗ 
dren: ſo iſt doch der dürre Oſt⸗ oder kalte 
Nordwind ihr allgemeiner Tod / und der 
Winter bedeckt fie alle / mit Schnee / als wie 
mit einen Sterb⸗Kittel. Sirach zeigt uns 
das Laub ſuͤr / da er ſagt: Gleich wie die gruͤ⸗ 
ne Blätter / auf einem ſchoͤnem Baum / etli⸗ 
che abfallen / etliche wieder wachſen e alſo 
gehets mit den Leuten auch: etliche ſterben 
etliche werden geboren. (2) wi 

Gras und Blumen verdorren / die Blät’» 
ter fallen ab; Baum und Gartens Früchte» 
werden abgebrochen: aber / im Fruͤhlinge / 
lebt die Natur wieder auf / und waͤchſt alles 


eu 
(4) 1. Petr. 1. v. 24. 3 m N 


(60) Sir. 14. v. 19. 
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nen herfuͤr: Alſo werden wir Menſchen / e 
„ner nach dem andern / durch den Tod abge⸗ 
„ brochen / verdorren / fallen ab ins Grab; 
„ aber / am juͤngſten Tage / werden wir alle 
„ wieder lebendig und unverweslich hervor 
» gehen. Du Narr! was du ſaͤeſt / wird nicht 
» lebendigz es ſterbe denn zuvor: ſo muß auch 
„ unſer Leih zu Staub werden / ehe er in die 
„Herrlichkeit gelangt. Ja die Haar auf dei⸗ 
nem Haupt zeugen vom Todte / und der Tod 
„ ten Erſtehung. Die Haare ſchneldeſt du 
„ab; und ſihe! uͤber ein Kleines wachſen 
a, fie wieder; alſo werden wir Menſchen / von 
„ der Welt / abgeſchnitten: aber es nahet 
» ſchon herbey bie Zeit / da G Ott ſprechen 
wird / kommt wieder ihr Menſchen⸗Rin⸗ 
93 der! (0 ; 
Der rote Apffel laͤchlet / an den Zweigen / 
gar lieblich; muß aber bald herunter / und 
dem Bauren oder Gaͤrtner / feinen Sack fühl 
len. Gleiches hat ein ſchoͤner Menſch / von 
dem Tode / zu beſorgen: welcher / wie ein wuͤ⸗ 
ſter ſchwartzer Bauer alle lebendige Aepſ⸗ 
ſel / ſo wol rote als gelbe und bleiche / ſchuͤt 
telt / in feinen Sack / oder Sarck / ſchiebet / und 
ſie der Verweſung verkaufft. Wir ſeynd 
nicht ſo gewachſen / daß wir hie ewig ſitzen / 
ſondern daß wir abgebrochen / und Pu 5 
errn⸗ 


(a) S. Bpiphanius apud D. Hildebraudum in der Sterb⸗ 
Kunſt der erſten Chriſten am ga, Bl. 
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Herren ⸗ Tafel der himmliſchen Glori kommen 
ollen. Wie von einem Aepffel⸗ oder Birn⸗ 
Baum / der allenthalben voll / und Tra ubens : 
weiſe beobſtet ſitzt | erliche haͤufſig und uns 
geſtůmlich / etliche aber eintzeln und beſon⸗ 
ders herab fallen: alſo ſterben auch wir / in 
unſerem menſchlichen Geſchlecht / entweder 
bey groſſen Hauffen und viele miteinander; 
oder abſonderlich / nach und nach / durch eis. 
nen beſondern Fall / oder allgemeines Uns. 
gluͤck / (2) an einer eigenen Kranckheit oder 
durchgehenden Sterb⸗ Seuchen. Untere. 
Leiber haben / mit den Jouas Gewaͤchſen 
einerley Sicherheit: es findet ſich leicht ein 
Wurm der die Kirbiſſen / ſticht; eine unver⸗ 
ſehene Kranckheit / von welcher fie gezwun⸗ 
gen werden zu vergehen. 5 

Es iſt wol zu leſen / wie der nachdenckende 
Seneca / an feinem Land⸗ Gute / ſich fe!bs 
ſten / oder die schwindende Kraͤftte feines 
Leibes / in dem zwoͤlfften Sendſchreiben be⸗ 
trachtet / welches er mit dieſen merckuͤ di⸗ 
gen Zeilen / anhebt: Wo ich mich binkeh: » 
re / da finde ich Anzeigungen meines DI: » 
ters. Ich kam auf mein Fuhrwerck / kag⸗ » 
te und murrete / daß mir das Gebaͤn / dare » 
auf ich doch fo viel gewandt hate 7 fo falls ⸗ 
würde. der Vogt, oder Pachtmaun / 
ſagte / er haͤtte keine Schuld / ſondern thaͤte ⸗ 
| J iii ſein 

( Lipf, Centur. 3. Epiſt. 8. ac Belg. 
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» fein Moͤglichſtes; der Meyerhof ware alt 
„ Dieſes Fuhr werck iſt gleichſam / unter mei 
„nen Haͤnden / gewachſen. Wie wird mit 
» ſelbſten geſchehen / wenn die Steine / ſo mit 
„mir gleiches Alters find / ſchon muͤrbe ſind / 
, und vermordern. Ich erwiſchte / in ſolchem 
„meinem boͤſen Laun / die naͤchſte Gelegen 
heit beſſer an ihn zu kommen / und sprach: 
„Der Augenſchein gibts daß dieſer Plata⸗ 
„nen (oder Luſt⸗Baͤume) ſchlecht gewartet 
„werde : Sie haben keine Aeſte: Wie knor⸗ 
i richt und duͤrre find die Zweige! Wie wuͤſt⸗ 
„und unſauber die Stämme! Nimmermehr 
„mürden fie fo ausſehen / wenn man ſie um⸗ 
15 em und begoͤſſe. Er ſchwur hierauſ / 
» bey meinem Schuß: und Natur⸗Geiſt / daß 
„ an feinem Fleiß nichts geſpart wuͤrde; fie 
> waren aber ſchon alt. Geſchicht das den 
„Baͤumen; wie gehts denn uns ſelbſten? 
„Ich hatte fie geſetzt ! und die erſte Blätter 
daran geſehen. Folgends wandte ich mich 
zu der Thuͤr / und fragte + Wer iſt der ver⸗ 
„lebte Grau⸗ Kopf da? welcher ſich zwar 
v eben recht hey der Thuͤr ſchickt / weil er bins 
„aus (in den Staub) gehoͤrte? Wo haſt du 
„ den aufgeklaubt? Was fuͤr Luſt haſt du dar⸗ 
an / daß du einen fremden Toden aufhebſt / 
os und daher heingeſt? (Oder: Warum haft 
v du einen ſo ſtein⸗ alten Menſchen / der einem 
„ Todten / als Lebendigen / Wucher e. 75 
in ge⸗ 
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te: Kenneſt du mich nicht? Ich bin Felicio! »» 
dem du Bildlein und Docken pflogſt zu zu » 
bringen ꝛc. Ich war dein Liebling ꝛc. Der » 
Menſch (ſagte ich) muß gewiß naͤrriſch » 


( Seneca Epiſt. 12. 
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chen müſſe. Ein altes Gebaͤu weiſet uns den 
Spiegel unſerer baufälligen Hüften deß 
Leides. Wenn allerdings ſtarcke Mauren 
und Thuͤrne vor Alter / ſincken / und eingehen; 
was hat Fleiſch und Blut denn nicht zu ge⸗ 
warten ? Eines Audren graue Haare weiß 
ſagen uns / daß wir gleichfalls grauen ſollen / 
woſern uns nicht / in der Jugend / das Ziel ges 
fest it. Und weil Mancher nunmehr gebuckt 
und mit krummen Rucken / am Stabe / das 
her ſchleicht: konnen wir unſere noch obhan⸗ 
dene Verjährung doſto leichter begreifen. 
Indem Andre den Saamen in die Erde 
ſtreuen; moͤgen wir dabey einen Schatten 
unſerer Beerdigung erblicken / und gedencken 
daß gleichfalls unſere Verſtorbene Gebeine 
alſo in die Erde geſaͤet werden / und unter der 
Erden faulen muͤſſen; bis ſie wiederum / am 
8 Tage / herrlich herfuͤr grünen / wie 
ras. 


Man findet auch / unter den Thieren et⸗ 
was Betrachtſames / fo hiezu dienet. Bar⸗ 
laam vergleicht den Tod gar zierlich / mit einem 
Einhorn (oder Naſſethier) ſo den Menſchen 
immerzu verfolgt: welcher ſtets in der Flucht 
iſt / und endlich in eine Grube faͤllt / ungefahr 
aber / im Fallen / einen Baum ermilcht / 
ſo von zwo Mänfen benagt wird. Zu un 
terſt in die Gruben ſperret ein feuriger Drach 
ſeinen Rachen auf / den Menſchen zu ver⸗ 
ſchlingen. 
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hingen. Solches ſihet zwar der Menſch; 
permeilet ſich aber gar unzeitig / bey einem 
Bißlein Honigs / welches von den Baum 
herabtroͤpffelte / und vergiſſt / über ſolcher 
Schleckerey / aller Gefahr. Indeſſen er⸗ 
reicht ihn das Naſſethier (oder der Rhinocer) 
und der Baum mird gleichfalls inzwischen / 
von den Maͤuſen ausgeſreſſen / alſo / daß er 
endlich umfaͤllt / ſolchem nach der arme 
Menſch von dem Drachen erſchnappt / und 

verſchiungen wird. ö 
Durch die Grube / verſtehet er die Welt; 
durch den Baum / das Lebenz durch den Ho⸗ 
nig / die Luft der Welt; durch den feurigen 
Drachen / den Bauch und Schlauch der Hab 
len. (2) Die Welt iſt freylich eine Grube 
darinn / unten am Boden / der alte Drach 
ſeine feurige Wohnung hat. An der Seiten 
dieſer Gruben aber / ſtehet der Hoͤnig⸗troͤpf⸗ 
flende Baum des wolluͤſtigen Lebens: welchen 
Tag und Nacht wie zwo Maͤuſe / heimlich 
und unvermerckt / mit ihren ſcharffen Zaͤhnen / 
durchſchneiden. Alle die ſich / an dem Obern 
Theil dieſer Welt Gruben / zu lange aufhals 
ten / und auf den Hoͤnis⸗ſuͤſſen Lüften der Welt 
vergeſſen / verzehren ihr ewiges Einkommen 
allen Brautſchatz ihrer Seelen / noch viel 
liederlicher / als Cleopatra ihre Perlen; denn 
das Himmelreich iſt / viel wehrter / be 10 
| | erlen 


(+) Damaſcen. e. 13. Hißer, 
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Perlen deß Erdbodens. Wer dem Tode 
entfliehen will / der muß in keine fo verdaͤchti⸗ 
ge Gruben ſich ſtuͤrtzen; ſondern den hohen 
Felſen / Cheiſtum / beſteigen / daran dieſes 
ſchreckliche Naſſethier fein Horn allbereit vor; 
laͤngſt abgeſtoſſen und zerbrochen; alſo / daß 

das geringe Truͤmmlein / ſo ihm noch vor der 
Stirn ſitzt / den glaubigen Menfchen nur uͤ⸗ 
bern Hauffen / und in den Sand / werffen / doch 
aber den Geiſt deſſelben nicht verwunden / 
noch umbringen kann. 

Alle alte Wercke / deren Meiſter nicht mehr 
vorhanden / geben uns eine Lehre vom Tode. 
Die drey Weltrüchtige Pyramiden in Ae⸗ 
gypten / und andre alte Ehren⸗Gebaͤue / koͤn⸗ 
nen ein verfländiges Auge / in die Gedancken 
menſchlicher Nichtigkeit fuͤhren. Weil man 
dabey leichtlich zuruck dencken kan / wie nicht 
allein die Stiffter und Verfaͤrtiger ſolcher 
Wercke allbereit / vor undencklichen Jahren / 
aus der Welt banniſirt worden; ſondern auch 
inzwiſchen viel Millionen großmütiger Her⸗ 
tzen gebrochen / und gantze Welt⸗Zeiten (oder 
ſecula) immittelſt abgeloffen ſeyen / feit dem 
dieſes / oder jenes / etwan von einem alten Mes 
gyptiſchen / oder Griech oder Roͤmiſchen groſ⸗ 
fen Herrn / aufgerichtetes Denck⸗Gebaͤu / oder 
zum wenigſten einiges altes Gemaͤuer davon 
annoch ſtehet / und ſich von vielen neugierigen 
Wallſahzern beſichtigen / hernach pet 
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wieder ihres Weges dahin reiſſen laͤſt; aller, 
dings wie dieſes oder jenes uraltes Schloß / 
oder Thurn / am Rhein / ein Schifflein nach 
dem andern vorbey lauſſen / eine Welle nach 
der andern voruͤber flieſſen ſihet; und unter⸗ 
deſſen allen vorbey ſahrenden Leuten / zum 
Beweis / da ſtehet / daß / laͤngſt vor ihnen / auch 
Leute gelebt / die viele und wigtige Anſchlaͤge 
ausgefuhrt; ſelbſt aber doch gleichwol zuletzt; 
te / vom Tode / entfuͤhret worden. 

Soge mir / wenn du irgend einen un denck⸗ 
lich» alte und von hohem Alter erſchwartzen 
Thurn erblickſt; was kanſt du ſuͤr beſſere Ein 
fälle dabey haben als dieſe / daß wie der ſtreit⸗ 
bare Roͤmiſche Füͤrſt ſo ſelbiges ſtarcke Werck 
bauen laſſen / allbereit vor Chriſti Geburt / 
zur Leiche und ſchier vergeſſen worden / alſo 
dich noch viel ſchneller die Gedaͤchtniß der 
Welt beurlauben werde? Bekenne mir / 
wenn du ein altes Wapen / oder die Fahnen 
und Ahnen der Edlen ſiheſt / oder lieſeſt / ob ſie 
dir nicht zum Faͤhnlein dienen koͤnnen / wider 
die Eitelkeit zu ſtreiten / und fuͤr die Ewigkeit 
ritter lich zu kaͤmpffn 

Die / fo Er in Geſchichten / 
oder andern Wiſſenſchafſten / verlangen / flie⸗ 
gen nicht eben durch alle und jede neue Buͤch⸗ 
lein mit Verachtung der alten; wie ſonſt wol 
Mancher / aus Ehr⸗ und Neu⸗Sucht / thut / 
damit man nur feine gleichſam allwiſſende 

HGelehrt⸗ 
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heit anbeten / und das Gerücht ihn überall 
vergoͤttern moͤge; ſondern ſuchen die Wiſſen⸗ 
ſchafft zuforderſt bey den erſten Quellen / in 
den Schriften der laͤngſt Verweſeten. Aber 
diß iſt zu beklagen / daß / unter ſolchen / doch 
auch die Wenigſte recht / in den alten Buͤchern 
ſtudiren ;; ob ſie gleich dieſelbe gar eifrig 
durchſorſchen: indem ſie dabey vergeſſen / zu 
lernen / was das Alter der Wurm⸗ſtichigen 
Buͤcher ſagen will; nemlich daß ſie / ſo wol / 
als der Verfaſſer deß uralten Buchs / nur ein 
Blaͤtlein ſeyen / welches der Tod bald jew 
reiſſen koͤnne; und ihre Haut ein Papier / ſo 
die Wuͤrmer durchgraben ſollen. Wenn du 
hundertjaͤhrige Bücher durchblaͤterſt; ſo ge⸗ 
dencke / daß du / mit den Todten / redeſt / and 
der Verſtorbenen ihre Meynungen hoͤreſt: 
und hoͤre gleichfalls ihre ſtumme Erinne⸗ 
rungen deines Todes / mit guter Auſmer⸗ 
ckung an daß ſie / vor hundert Jahren / das / 
wo nicht mehr / geweſen als du biſt; und nicht 
deßwegen / daß fie herrlich gelebt / oder ger 
ſchrieben; ſondern nach dem ſie heilig oder 
unheilig gewandelt / jetzo in der Herrlichkeit / 
oder in der Schmach ſitzen / und ihre Seele 
entweder zu Ehren / oder zu Schanden ge⸗ 
macht ſey. 
Unzehlich⸗ viel andre Denck⸗ Bilder der 
Sterblichkeit koͤnnte mau noch mehr / auf 
Erden / antreffen:aber es iſt unnoͤthig⸗ . 
i 
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die Manchſaltigkeit zu ſuchen: ſintemal die 
Erde ſelbſt / und der deim / daraus der groſſe 
Meiſter uns / feine Geſaͤſſe / bereitet hat / alle 
zeit uns ſolches genugſam zu Sinnen bringen 
kan / daß wir / in Kurtzem / wieder zur Erden 
werden muͤſſen: wenn wir nur der Schrifft / 
glauben / daß wir von Erden ſeyen; und un⸗ 
ſeren Augen / daß die Erde täglich unſers 
r mit ihrem ſtaubichtem Uberzuge / 

edecke. 

Die jenige / ſo in der offenen Huren Grube 
der Welt ſtecken / bemuͤhen ſich gemeiniglich / 
der Erinnerungen zu entſchuͤtten / fie haſſen 
die Winde und Gedaͤchtniſſen ihrer Sterb⸗ 
lichkeit / als wie den aͤrgſten Gifft / und einen 
Sarck aller zeitlichen Freuden: ſo dieſelbe 
doch vielmehr eine Wunder: kraͤfftige Artz⸗ 
ney / wider den Gifft deß Todes / und von 
einer Hoffnung weit edler Freuden deß Him⸗ 
mels ſchwauger find. Aber ach der Unbeſon⸗ 

nenheit! Was gewinnen fie mit ſolcher ver⸗ 
kehrten Flucht / für dieſem grauſamen Rhino⸗ 
cer 2 Die Grube. Indem ſie den Tod 
nicht kennen wollen / noch fuͤr einen guten 
Freund erkennen; kommt er ihnen deſto 
ungewarneter auf die Haut / wie ein Feind. 
Indem ſie ſeine Geſtalt / in ihrer Gedaͤchtniß / 
vermeynen auszuleſchen durch ansgeſuchte 
Behaͤglichkeiten und Luͤſte / durch ruchlofe 
Betrachtung und Beſchimpffung je — 
wer 
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werbs und Anbringes / mit Spielen / Sauf 
ſen / Freſſen / Buhlen / Geitzen / Stoltziren / 
und dergleichen; leſchen ſie ſich aus / von der 
Kirche ſingt: Tod / Suͤnde / Teufel / Leben 
Wer iſt derſelbe doch? Dieſer / von dem die 
Freundſchafft feines Herrn / der ihn abfertiget, 
und Gnad / Alles in der Hand Er hat! Und 
zu dem Moſes ſagt ? rr Gott ꝛc. der du 
die Menſchen laͤſſeſt ſterben / und ſprichſt / 
kommt wieder Menſchen⸗Kinder! (4) Ja! 
indem ſie den Tod / aus ihren Sinnen / vertil⸗ 
gen wollen / tilgen fie ſich aus! von dem Buch 
deß Lebens; ſtricken auch ſelbſt / durch ihre 
Uppigkeiten / dem Todte die Netze / womit er 
ſſe / in ihrer groͤſſeſten Sicherheit / fahen kan. 
Sie eilen ihm entgegen / in ſeinen Rachen / 
und kuͤrtzen ihnen ſelbſt des Leben / durch un⸗ 
maͤſſiges Leben / ab. Und wenn er denn un; 
vermmlich herein ſtuͤrmet; erzittern fie deſto 
toͤdtlicher und verzweifelter / je weniger fie ſich 
vorhin / fuͤr ihm / heilſamlich gefuͤrchtet. 
Wir ſelbſten machen alle Nächte gleich? 
ſam ein Vorſoiel deß Todes / indem wir uns 
niderlegen zur Ruhe; gleichwie hernach / am 
Morgen / einen Schatten kuͤnfftiger Wieder⸗ 
Auferſtehung deß Fleiſches. Durch unſeren 
Schlaff / mahlen wir unſern Tod ſelbſt ab: 
denn jener iſt dieſes fein Fuͤrbiſd. Dannen⸗ 
herr ſchreibt der alte Lehrer ⸗ Gena Hr 
Ä | | fen 
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ſenus / der Schlaff / und das Wachen / ſeyen 
nichts anders / als eine Umfahung / Zuſam̃en⸗ 
ſaſſung / Begriff / und Vereinigung / deß To⸗ 
des / und Lebens. Weil uns / im Schlaffe / 
die Empfindung / oder das Gemerck / erman⸗ 
geln / und die Wiederaufwachung uns der 
Med fate von den Todten er⸗ 
innert. ( | 

In der Griechiſchen Stadt Olympi 
ſtund das Bild der Nacht / in weiblicher Ge⸗ 
ſtalt und Kleidungzhielt / in der Rechten / ein 
ſchlaffendes weiſſes Knaͤblein; in der Lin⸗ 
cken ein ſchwartzes / ſo einem Schlaffenden 
ahnlich ſahe. Das erſte nannte man den 
Schlaff; das andre den Tod. (6) Und die 
H. Schrifft bedienet ſich dieſes Gleichniſſes 
ſelbſt. Zum Daniel ſpricht der Engel: Viel 
ſo unter der Erden ſchlaffen werden auſwa⸗ 
chen; etliche / zum ewigen Leben; etliche 
zur ewigen Schmach und Schande. (2) So 
nennet auch der HEer Chriſtus / imgleichen 
Paulus / inſonderheit den Tod der Heiligen 
einen Schlaff; weil ſie von ihrer Arbeit / zeitli⸗ 
cher Müh und Truͤbſal / euhen. 

Die Verruchten mercken / auf dieſes Vor⸗ 
ſpiel / gar nicht: weil ſie nicht allein natuͤr⸗ 
ſondern auch ſuͤndlich / das iſt / in tieffer Si⸗ 
cherheit / ſchlaffen / und 1 deßwegen / bey 


dem 
(4) Gregor. Nyſſen. Orat, de mortuis. 
(6% Ut Pauſanias, oculatus teſtis, refert. lib, 1. Eliac. 


(e) Dan. 12. 
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dem natürlichen Schlafe / deß tödtlichen 
nicht erinnern / noch ſeiner gedencken. Der 
behutſame Chriſt aber ſchleuſſt feine Augen 
nicht eher / zu naͤchtlicher Ruhe / bevor er feine 
tägliche Gewiſſens⸗ Rechnung geſchloſſen: 
weil er alle Abend beſorgt / es moͤchten die 
zween Vettern / Schlaff und Tod / in der 
uͤtten feines Leibs / noch dieſe Nacht viel 
eicht zuſammen kommen. f 
Das verwigte Welt⸗Kind irret / in feiner 
Blindheit / immerfort / macht ihm ſolche Fürs 
bilder gar nicht zu Nutzen: wie ein truncke⸗ 
ner oder unerſahener Schiffer / der auf keine 
Vorzeichen der Klippen / oder feichten Oer⸗ 
ter / Achtung giebt / und deßwegen auf ſeinen 
Untergang angeht. Aber du / der feine See, 
le fuͤr keine ſolche Huͤndinn achtet / daß er fie 
ungeruͤſtet und unbereitet / in der Gefahr eiwi⸗ 
ger Sterblichkeit / ſtecken / und in der bittren 
Todes⸗Noht verſincken lieſſe; wiſſe / und ge 
denck / daß Alles / was in der gantzen Natur) 
ſchwach / oder Fur, während iſt / deines jetzi 
gen Lebens wahres Bildniß / und da alles 
Andre ungewiß / dieſes dennoch gantz gewiß 
ſey / daß du unter den Kreaturen / der ſchlvaͤch 
ſten eine ſeyeſt. Sihe doch! Steine / und 
Metall bezeugen dir / durch ihre Ermuͤrb⸗ 
oder Verroſtung / daß die Zeit Alles endlich 
dahin reiſſe. 


Die 
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Die Kirchen / und alle Wercke / ſo mit 
groſſen Steinen / Marmer / Eiſen / und Bley / 
defeſtiget find / muͤſſen doch endlich fallen: 
undd er Menſch darff ihm e nbilden / er wer 
de niemals ſterben? Lerner derhalben / ein 
ewiges Leben ſuchen; da man dergleichen 
nicht leiden darff / was man / in dieſem Les 
ben / welches uns fo lieb iſt / muß ausſtehen; 
ſondern mit Gott / in Ewigkeit / herrſchen 
wird. (a) | 


Das VIII. Bedencken. 
Was der Tod ſey. 
5 175 ſo noͤhtig iſt es / zu wiſſen / und zu be⸗ 


trachten / was der Tod / als was das 
SD Leben ſey. Der Todt ſteht niemanden 
gefaͤhrlicher an / als denen / die ihn nicht ken⸗ 
nen. Denn / mit unbekandten Feinden / 
kaͤmpffet man am allermißlichſten. Darum 
laſſt uns den Tod / und ſeine Weiſe / erſorſchen / 
ehe wir / mit ihm / in den Kampff tretten. 

Weil der Tod etwas Schreckliches ja das 
Allerſchrecklichſte iſt / ſo auf dieſer Welt er⸗ 
dacht werden kan; ſintemal er die Natur zer; 
ſtoͤret und zu Bodem ſtuͤrtzt: werden / mit 
dem e een allgemeinen Wuͤrgers / 
Welt⸗ und Menſchen⸗ Feindes / mancherlen 

i 


fchrech: 
(2) Auguft, Serm. 17. de Verb. Dom. Tom. X. ö 
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ſchreck und widerliche Sachen / angekleidet 
auf fizuͤrliche und nachgebildete Weiſe. Als 
wenn man daſſelhe Ding / welches tödlich iſt / 
oder jemanden toͤdten / oder ſonſt ein groſſez 
Verderben anrichten kan / einen Tod heiſſet 
Gleichwie Pharao / der verſtockte Tyrann⸗ 
die alles Kraut und Obſt⸗ſreſſende Heuſchre⸗ 
cken / einen Tod benamſte; und die Juͤnger 
Elia deß Propheten / die Eolochyuſen den 
Tod im Toͤpffen. 

Wäre noch was Schrecklichers / als der 
Tod / ſo haͤtte man das Verdienſt deß Todes / 
die leidige Suͤnde damit anzudeuten / Fug ge⸗ 
ung! nachdemmal aber dieſe Welt uns kein 
abſcheulichers und furchtſamers Bild mei 
ſen kan / weder den Tod; ſo hat die Schrift 
billig auch der Suͤnden den Namen Tod ge⸗ 
geben: weil fie eben den Tod ausge wuͤrckt; 
und zwar nicht allein den zeitlichen / ſondern 
auch den zweyten oder ewigen Tod. Daher / 
unſer Ver dienſt deß Lebens / Chriſtus / die je⸗ 
nige / ſo in Suͤnden / oder Unglauben / leben / 
die Codten nennet / wenn Er ſpricht: Laß die 
Todten ihre Todten begraben. (a) Und an 
ders wo / da Er / von den noch unbekehrten 
Juͤden und Heiden / redet: Es kommt die 
Stunde / und iſt ſchon jetzt / daß die Todten 
werden die Srimme deß Sohns Gortes hoͤ⸗ 

ten: 


(2) Luc. 9. v. Go. 
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renzund die fie hören werden / werden leben. 
(a) Gleichwie auch der groſſe Heidenlehrer 
die Witwe / ſolin Wolluͤſten lebt / für 2 
code gusrufft. (6) Daher dieſes Urtheil / 10 
die Göttliche Schrift / bon den Unglaubigen“ 
und Suͤndern / faͤllet / die Suͤnde ſelbſt uns ja 
billig zum Eckel und Greul machen ſolte: 
angemerckt / je nichts elenders / noch entſetzli⸗ 
chers / noch ungeſtalters / und ſtinckenders / 
denn eine im Grabe ligende Leiche / auf vel; 
cher die Maden herum kriechen / und die Wuͤr⸗ 
mer tiſchen! 

Ebner maſſen pflegt man die zweyte Wuͤr⸗ 
ckung ſolches geiſtlichen Todes / der Suͤnden / 
nemlich / die / nach dem leiblichen Tode erfol⸗ 
gende / Straffe der Gotiloſen / und das hoͤlli⸗ 
ſche Feuer / einen Tod zu nennen; und zwar 
bisweilen; zu mehrerm Unterſcheide / den an⸗ 
dren Tod: weil / weder / in dieſer / noch jener / 
Welt / was ſchrecklichers iſt / als die ewige 
Verdammnißz; alſo gar daß der zeitliche Tod 
dagegen / ür Schertz:und Spiel zu achten. 

Wie / fuͤr dem leiblichen Tode / alle Men⸗ 
ſchen gemeiniglich erzittern / und demſelben zu 
widerſtehen / auch die allerwidriaſte Artze⸗ 
neyen / ja ſo gar die ſchmertzhaffteſte Wund⸗ 
kuren / oder Abſaͤtzungen der Glieder / Brand 
und Eiſen / in ihren Dienſt nehmen: alſo 

K iii ſcheuen 
(2) Joh. f. v. 1. 
(6) 1. Timoth. 5. v. 6. 
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ſcheuen unſere fleiſchliche Begierden 7 unſer 
alter Menſch / die Buſſe / die Selbſt⸗Verlaͤug⸗ 
nung die Kreutzigung deß Jleiſches / und ar 
gen Geluͤſtens: und wie / im Sterben / die 
Bewegungen deß Leibes gehemmet werden; 
alſo nimt der Bei die Bewegungen der find 
lichen Begierden dermaſſen gefangen / daß ein 
Welt⸗abgeſtorbener Menſch / vor der ſchnoͤ⸗ 
den Welt / gleichſam todt und leblos ſcheinet; 
als welchem / von dem Geiſte / nunmehr ver⸗ 
boten iſt / feine Glieder / zur Ungerechtigkeit, 
auszuſtrecken. Aus ſolchen Urſachen / wird 
ſolche Herrſchafft deß Geiſtes / und Unterdru⸗ 
ckung deß lüfternen Fleiſches / ſolch Erſauf, 
ſung / ſpreche ich / deß alten Adams / gleichfalls 
ein Tod oder ein Sterben / genannt. Wie 
die Apoſtoliſche Spruͤche beweiſen: Wie ſol⸗ 
ten wir in Suͤnden wollen leben / der wir ab⸗ 
geſtorben ſind. (a) Wer geſtorben iſt / der iſt 
gerechtfertiget / von der Sünde. (6) Und 
andre mehr. 85 5 
Was aber ſonſt eigentlich / durch den Tod / 
insgemein verſtanden werde; bedarff ſchier 
keiner Erk laͤrung; nachdemmal es die trau⸗ 
rige Erfahrung täglich lehret; nemlich die 
Scheidung deß ſterblichen Menſchen / von 
dieſer Welt; die Erſtarrung aller Glieder / 
die Auf hoͤrung deß Lebens / und aller Seelen⸗ 
Geſchaͤffte in dem Menſchen. Was 
(2) Roͤm . 6. v. 2. 
(50 Verſ. 7. 
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hin / daß im Todte / dem Frebler alle Hoffnung 
der Seligkeit abſtirbt / und der Tod ein Vor⸗ 
läuffer deß Gerichts fey. Das find ihm Kin, 
der⸗ Poſſen und Rocken Mährlein alter 
Weiber. Darum begnügt er ſich mit dem / 
daß der Tod / nach Ariſtotelis Ausſpruch / 
ſey eine Abweichung der Seelen vom Leibe: 
indem nemlich der Wurtzel⸗Safft / oder die 
natürliche Grund, Feuchte abnimt / und die 
Natur: Wärme / wegen ſolcher abgehenden 
Nahrung / erliſcht: wie zwar natürliches To⸗ 
des die Menſchen alfo hinſtreben. Aber wo 
die Seele hernach bleibe / gilt ihm gleich: und 
bedenckt mancher frommer Heide den Dod 
noch wol etwas beſſer; wenn er ſorget / die 
Seele der Laſterhafften muͤſſe / nach ſhrer Ab; 
leibung / zu der hoͤlliſchen Marter fahren; 
und hingegen hoffet / daß die Seelen redlicher 
rt den Elyſiſchen Luft: Feldern / herum 
flattern. 

Die Briegslepute (ſchreibt ein gewiſſer 
Lehrer (a) reden von unſers G Errn GGt⸗ 
tes Sachen / als von Schuſter⸗ Leder. Man 
ſoll nicht ſchertzen / mit dem Tode. Mors eſt 
judicium Dei, & ita Dei. Der Tod iſt Got⸗ 
tes Gericht / und Gottes Zorn. Welches 
denn auch der Pſalm / mit dieſen Worten / be⸗ 
ſtaͤtiget: Das macht dein Zorn / daß wir ſo 
vergehen. ( Eben 

(4) L.in Col. meu. c 42. 
0) Pfalm. 90. v. 7. 
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Eben ſo obenhin fragt ein Wucherer / oder 
Ehrſuͤchtiger / was der Tod ſey. Der Tod 
iſt ihm der Muͤhe nicht werth / daß er einmal 
denen zuhoͤre / die davon reden. Er weiß eher 
nicht / was der Tod ſey bis ers / mit Verzwei⸗ 
felter Beſtuͤrtzung / in feinem Hertzen und 
Gewiſſen / empfindet. Alſo fragt er auch 
ſelten / oder niemals darnach / beſinnet ſich nim⸗ 
mer recht darauf / was der Tod fürein Thier / 
ob es ein Schaf / oder ſchrecklicher Leu ſey. 
Wiewol es die klaͤgliche Wuͤrckungen gnug⸗ 
ſam entdecken / daß kein Thier einen grauſa⸗ 
mern und erſchrecklichern Rachen haben koͤu⸗ 
ne / denn der Tod. Welchen deßwegen etli⸗ 
che gar nachdencklich vom mordendo, hom 
Beiſſen genannt: Weil er nicht allein / durch 
den verbotenen erſten Apffel⸗Biß / und durch 
den luͤſternen Rachen einer fleiſchlichen Be⸗ 
er / ſo die gantze Gottheit einzuſchlingen ver⸗ 
meynte und mit angefchaflener hoher Voll⸗ 
kommenheit nicht beguuͤgt war / eingeführt 
worden: ſondern auch / weil er den Menſchen 
fo grauſam heiſſt / wie ein boͤſer Drach! daß 
der Leib drüber ins Grab fallt / und alle 
Gliedmaſſen verfallen. Er fallt / mit ſeinem 
Gebiß / nicht nur an die Fuͤſſe / wie ein boͤſer 
Hund; oder an die Gurgel ! wie ein grimmes 
Tiger ſondern gar ans Hertz / und welches 
noch viel ſchrecklicher iſt / auf gewiſſe Art auch 
an die Seele. Denn wiewol dieſe / als ein 
5 5 unſterb⸗ 
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unſterblicher Geiſt / durch ihn nicht gar um 
gebracht / noch todt⸗gebiſſen werden mag: kan 
er ie doch / mit Angſt und Schrecken ı beiffen/ 
daß fie zittert und zaget / fuͤr den Erfolgungen / 
welche er ihr verurſachet / im Fall ſie / durch 
Glauben und gutes Gewiſſen / nicht wol ver⸗ 
wahretiſt. Er kan ihr / durch ſeine gifſtige 
Drachen⸗Zaͤhne / die unbereuete Suͤnden / 
Auen Biß verſetzen / wovon ſie einen ewigen 
Krebs / und nagenden Wurm bekommt / der 
nimmer ſtirbt. Er kan ſie / zu einem ſo unſe⸗ 
ligem Leben reiſſen / dafür ſie gern tauſendmal 
den allerpelnlichſten zeitlichen Tod ausſtehen 
möchte. Solchem nach finden wir! die wir 
den Tod / unter allen Fällen dieſer Welt / für 
den allerwigtigſten halten / dieſes / was der 
Tod ſey / einer Nachfrage / Antwort / und Be⸗ 
trachtung / ſehr wol würdig. Unter den al 
ten Lehrern / ſchreibt Tertullianus gar ſinn⸗ 
reich und nachſinnlich / der Tod ſey / unter ab 
len Fragen / die letzte. Dieſer fürtveffliche 
Geiſt will hiemit das menſchliche Leben einer 
hohen Schulen vergleichen / da man man⸗ 
cherley Fragen / zur Erörterung / vorbringt . 
und berabſcheidet. Unter ſolchen Fragen / iſt 
freylich der Tod die letzte / und allerſchwerſte. 
Im Leben fallen vielerley Fragen vor; Man 
fragt: wie reich? wie ſchoͤn? wie tugend⸗ 
hafft? wie geſchickt? wie gelehrt? mie hof 
lich? weß Standes und Geſchlechts 4 — 
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ſautet der Titel 2 was fuͤhrt er für ein Wapen 
iſt er tapffer / und verſucht? Wenn aber der 
Tod kommt; hoͤren alle dergleichen Fragen 
auf: und wird / von dem Gewiſſen dieſe letzte / 
dieſe ſchwerſte Frage / gethan: Wie haft du 
gelebt? wem haſt du gelebt / der Welt / oder 
Cyriſto? haſt du Jeſum Chriſtum / im Her⸗ 
tzen / oder nur auf den Lippen? Dieſer Mey⸗ 
nung wird der Tod nicht uneben die letzte 
Frage / unter allen / genannt. Dieſe letzte 
und ſchwerſte Frage bemuͤſſiget einen ſedwe⸗ 
den Verſtaͤndigen / daß er / bey guter geſunder 
Zeit / darauf ſtudire: in Betrachtung der 
nicht ungereimten ariſtoteliſchen Meynung / 
der Tod ſey / unter allen ſchrecklichen Din⸗ 
gen! das allerſchrecklichſte. (2) Sintemal 
ſolches nicht allein / der Natur / ſondern auch 
dem Gewiſſen nach / imfall daſſelbe beſchwe⸗ 
ret angetroffen wird / gewiß iſt. 

Was iſt aber der Tod an ihm ſelbſten? Ei 
ne Scheidung Leibes und der Seelen; wie 
vorangefuhrter Tertullianns / (6) und mit 
ihm die allgemeine Begebenheit / redet. Nach 
Anleitung deß alten Lehrers Baſilii / koͤnnte 
man den Tod das Mittel / oder den Mittels 
punct / zwiſchen dieſem und jenem Leben / 
nennen. Denn dazu veranlaſſen uns dieſe 
feine Worte: Wie die / fo in Schrancken » 

lauſſen / 


(4) Ethicor. 3. c. 6. 
(6) lib. de Anima e. 5 · 
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„lauffen / nachdem ſie zum Ende oder Ziel ge, 
vlangt / ſich umwenden / und ehe ſie ſich zuruͤck 
„begeben ein wenig ſtillſtehend / eine kleine 
„Ruhe nehmen: alſo ſchien es auch in der Ver. 
»aͤnderung dieſes Lebens / vonnoͤthen zu ſeyn / 
„daß der Tod / zwiſchen dem vorher und nach⸗ 
»gehendem Leben / ins Mittel traͤte; um das 
vhorgehende zu endigen / und das nachfolgende 
„anzufangen (3) | 

So iſt demnach der Tod eine Auflöfungoı 
der Trennung der Seelen vom Leibe; fü 
durch Kranckheit / oder andere gewaltſame lv; 
ſachen / um der Sünden willen / allen Men 
ſchen endlich begegnet: auf daß der ſuͤndliche 
Leib aufhoͤre / und nach dem Goͤttlichen Ur 
cheil / wieder zur Erden werde; die Seele aber 
in ein anders geben / und entweder ins Para; 
deis / oder helliſche Geſaͤngniß gehe / und / nach⸗ 
dem ſie gleich im Tode ihr beſonderes Gericht 
ausgeſtanden / endlich / nach der Wiederaufer⸗ 
ſtehung ihres Leibes / nebenſt demſelben vors 
allgemeine Welt⸗Gericht / entweder zur Gna⸗ 
de / oder zum Urtheil deß ewigen Todes / er⸗ 
Pie: das iſt in Chriſtlicher Betrachtung / 

er Tod. | 


Faſt auf dieſe Weiſe / hat der heilige Au⸗ 
guſtinus die Erklährung des Todes / oder 
Sterbens eingerichtet / in folgender Beſchrei⸗ 
bung. Was iſt der Tod anders / als eine 

Abſon⸗ 


(4) Baſil. de Spiritu 8. 
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Mſonderung Leibes und der Seelen: Denn 
wann die Seele weicht / welche allezeit lebt / 
und nicht ſterben kan / weil fie GGrt dem 
Nienſchen hat einzeblafen ! ſo ſtirbr allein 
der Leib: ſintemal Erwas / an uns / ſterb⸗ 
lich / und etwas / unſterb lich iſt. Diele weich⸗ 
ende Seele aber / die mit fleiſchlichen Augen 
nicht geſehen werden mag / wird au genom⸗ 
men von den Engeln / und entweder in Abre⸗ 
hams Schoß getragen / wenn ſie glaͤubig 
und getreu iſt; oder in die Verwahrung 
deß helliſchen Rerckers (von den boͤſen En⸗ 
geln nemlich) geſuͤhrt / wofern fie eine Suͤn⸗ 
derinn (oder mit hriſti Blut von Sim 
den gereinigt) iſt: bis da komme der geſetzte 
Tag / an dem ſie ihren Leib wieder empfan⸗ 
ge / und bey dem Richterſtuhl Chriſtt / deß 
gerechten und billigen Richters / Rechen⸗ 
ſchafft gebe / von ihten Wercken. (a) 

Aus dieſem ergehet der Schluß / daß der 
Tod nicht durchgehen ds gleich konne beſchrie⸗ 
ben werden. Denn was die Natur betrifft / 
iſt er derſelben zwar / als ihre Feind und Ver⸗ 
wüſter “ allezeit ein unfreundlich er grober 
Gaſt / der ſeinen Wirth gar übel auszahlet / 
Faͤulung und Wuͤrmer / für Muͤntze / darle⸗ 
get / und das allergenauſte Band in der Na⸗ 
tur / nemlich der Seelen und deß Leibes / 
zerreiſſt. Daher ſie ihn auch nicht anders 

betrach⸗ 


(4) Auguftin. Serm. 2. de Conſolat. Mortuor. & 1. Tom 9. 
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betrachten / noch titultren kan / als ihren 
Moͤrdel / oder Rauber / der ihre Kinder er; 
wuͤrgt / und nacheinander / in die Verweſung 
fuͤhret. Aber / wenn nun eine / mit glaubiger 
Erkenntuiß erleuchtete / Vernunſſt die Ge⸗ 
ſtalt / Gewalt / und Handlung deß Todes 
recht beſichtiget; wird ſie / nach dem Unter 
ſcheide der Sterbenden / den Tod auch um 
kerſchjedlich finden / boͤs und gut / erſchreck⸗ 
oder troͤſtlich; einen Diener deß Goͤttlichen 
Zorns und Gerichts I oder einen Boten und 
Thorwarter der Gnaden; ein Roß oder ei, 
nen Wagen / darauf Etliche zur Gerichte 
ſtaͤtte / in die ewige Schmach und Pein; 
Etliche aber zum Triumph / und in die ewi⸗ 
ge Herrlichkeit / fahren. 3 
Daher allein die Gottloſen den Tod / für 
einen wilden und grimmigen; die Gerechten 
aber / und Frommen / für einen zahmen 
Leuen / zu halten haben / dem der Tod Chriſti 
die Zaͤhne ausgebrochen / und die Naͤgel aus: 
geriſſen hat / daß er keinen Seelen: tödrlichen 
Biß den wahren Glaubigen mehr thun kan; 
ſondern vielmehr ihnen / zum Beſoͤrderer der 
Freuden / wozu ſie / als Gefaͤſſe der Ehren und 
Gnaden / erkohren find / dienen muß. Ge 
ſtaltſam dieſe deß wegen nicht befugt ſind / den 
Biß deß Todes zu ſcheuen / noch ihn fuͤr eine 
fo gebiſſige Otterzucht zu halten: ſondern al⸗ 


64 


lein / für ein ſolches Schlangen ⸗Ileiſch / Er 
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aus ihnen der Artzt Israels eine herrliche 
Artzney zurichtet! daß ſie von aller ihrer 
Noht entlediget / durch Sterben in die Un⸗ 
ſterblichkeit verſetzet / und durch den Todi als 
einen Saͤmann / in GOttes Acker / zu dem 
Ende / geſaͤet werden / damit ſie mit Ehren 
wieder hervorgruͤnen / und / von einer Ewia⸗ 
keit i andern / von aller Gluͤckſeligkeit wach: 

u moͤgen. AN 

Der Boshaffte und Ungerechte / der Auf; 
geblaſene und Schinder / oder Betrieger und 
Ubervortheiler / der Dieb / Hurer und Ehe⸗ 
brecher / der Unbarmhertzige und Meineidi⸗ 
ge hat Urſach / den Tod / fuͤr das alleruͤbelſte 
Übel der gautzen Welt zu achten. Denn er 
ſpricht zu ihm gleichſam / wie dort der Geſand⸗ 
ter deß Herrn / der Ahia / zu dem Weibe Je⸗ 
robeams: Ich bin zu dir geſandt ein harter 
Bot. (2) Dieſer und einig andrer Orten 
werden etliche Diener deß peinlichen Hals⸗ 
gerichts die Schuͤsen und Leuen genannt: 
darum / daß fie den Ubelthaͤtern erſchrecklich 
fürkommen. Eines Schuͤtzen Amt verrich⸗ 
tet der Tod / an dem Gottloſen: welchem er / 
wie ein rechter gefährlicher Schutz / nicht al⸗ 
lein feinen Pfeil ins Hertz ſondern auch in 
das Gewiſſen ſchieſſet. Er erſcheinet ihm 
redlich / wie ein Leu / und noch wol weit ſchreck⸗ 
licher: ſintemal er mit ſeinen nee 
m 


(4) 1. Reg. 14. 6, 


— U) — en — } 


160 Das VIII. Bedencken. 
ihm Leib und Seele zurreiſſen kommt. Er 
bedeckt ihn / mit aufwachenden Suͤnden und 
Laſtern / und mit dem Fluch / als wie mit ei⸗ 
nem ſchwartzen Übelthaͤters⸗ Mantel / darin 
nen er von dem ſtrengen Richter / erſcheinen 
ſoll. Er tritt auf ihn zu / wie ein abſcheuſ 
cher Wuͤrger und Henckers⸗ Knecht / und 
ſpricht: Gib mir deine Haͤnde / und alle lle 
der / daß ich ſie / mit meinem Strick mit dem 
Steebkittel“ binde. Gib mir deine Seele 
heraus / daß ich ſie / gehunden mit den Stri, 
cken aller Ungerechtigkeit / gefeſſelt mit den 
Banden Belials / vors Gericht führen laſſe / 
durch dieſe aufwartende feurige Leuen / die 
boͤſe Geiſter. Ach! welcher Leu Lan ſo grau⸗ 
1 ae als die Stimme deß unſeligen 
odes! | 

Aber den Ermählten deß HErrn redet er 
anders zu / erſcheinet auch ihnen viel anders; 
und nicht wie ein Leu; ſondern wie ein zwar 
bleicher / doch angenehmer Himmels Bot / 
wie ein Fuhrmann / der fie abholen will / ins 
Paradeis. Er meldet ſich an / mit dieſen 
heiligen und freundlichen Worten: Gehe 
hin in eine Rammer / und ſchleuß die Thuͤr 
nach dir zu / und verbirg dich ein klein Au⸗ 
genblick / bis der Zorn fürüber gehe. (2) Du 
haſt gearbeitet / wie ein guter Tagloͤhner / lege 
dich nun in dein Ruhebettlein meber. 25 
a in 


() Eſa. 26. v. 20. 
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hin / bis das Ende komme / und ruhe / daß du 
aufſteheſt in deinem Theil / am Ende der Ta⸗ 
ge. (2) Du wirſt als ein im HErrn ent: 
ſchlaffender / ſelig ſeyn / und ruhen von deiner 
Arbeit / und nach ſeinem Bilde ertvachen. 

„Er weiſet der Seelen ihre ſchoͤne Braut 
fuͤhrer / die heilige Engel / und ſpricht: Wir 
ſeynd auf einen guten Tag kommen / dich / von 
den boͤſen Tagen / zu den alleberſten / zu fuͤh⸗ 
ren: Stehe auf / Schweſter der Engel und 
komm her! denn der Winter aller Trubſal 
iſt vergangen / und dein Sommer herbey kom⸗ 
men. Ich bin kommen / dich aufzulöfen; und 
dieſe holdſelige Geiſter find vorhanden dich 
auf den Handen zu tragen / und in deines lieb⸗ 
ſten Heilands Umfahung zu fuͤhren. Ein 
ſolcher Redner und Boiſchaffter iſt der Tod / 
an die Seele deß Gerechten. 

Alſo wweiſt du nun / was der Tod ſey nem⸗ 
lich ein Leu und Henckers⸗Knecht / der die 
Unbußſertigen dem Satan / als dem ewigen 
Peiniger überliefert 3 den Bußfertigen und 
Betruͤbten aber ein Erloͤſer aus dieſem Jam⸗ 
merthal der ſie unter die Engel miſchet. Je⸗ 
nen ein Anſager deß Gerichts? dieſen einen 
Friedens⸗Bot: Jenem ein Durchgang / aus 
dem Tode / zum Tode; dieſen / aus dem To⸗ 
de / zum Leben. In welcher Qualitat or er 
Gewalt eines ſchmaͤhlichen . a 

i ir eheli⸗ 
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ehrlichen Abgeſandtens dich nun der Tod 
heimſuchen ſolle / das ſteht / nechſt G Ott / be 
dir. Nachdem du jetzt lebeſt; fo wirft du 
auch dermaleins ſterben. Dein Leben und 
Wandel kan dir / von der Beſchaſſenheit dei 
nes Endes / am gewiſſeſten weiſſagen. Der 
Natur⸗Weiſe ſpreche denn nochmals immer, 
hin / der Tod ſey / unter Allen / das Erſchreck⸗ 
lichſte: ſo hat doch Auguſtinus viel weislicher 
geſprochen: Den Tod / welcher / auf ein vor⸗ 
hergehendes gutes Leben / erfolgt; ſollman 
nicht fuͤr bös halten. (a) Haſt du einen gu⸗ 
ten Fuhrmann beſtellt / ſo wirſt du wol fahren. 
Denn der Tod iſt ein Widerſchall deß Le⸗ 
bens. Wie die Echo der Stimme entgegen 
ruft; alſo lantet / auf die Stimme deß Le⸗ 
bens / auch die Gegen ⸗ Stimme deß Ster⸗ 
bens. Klingt die Stimme lieblich / und mit 
anmutiger Sing: Kunſt geziert: wird die 
Scho gleichfalls einen ſuͤſſen und muſicali⸗ 
ſchen Gegen⸗Hall geben. Giebt jene einen 
ungeſchickten und rauhen Mißlaut / einen 
harten unlieblichen Thon: wird ſie von dem 
Gegenſchall ! mit eben dergleichen / bezahlt 
werden. Klinget der Lebens Wandel / nach 
den Regeln Goͤttliches Worts / und der Tu⸗ 
end 3 ſo wied auch der Tod einen ſolchen 
Wiederklang geben. "Lauter jener haͤßlich / 
garſtig / und wuͤſt ſo wird (wenn W 
5 ne buß⸗ 
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ne bußſertige Veraͤnderung noch etwan dar⸗ 
zwischen kommt /) der Tod mit keinen reinern 
Stimme antworten. Heulet das Leben / mit 
den Woͤlffen; fo wird ſchwerlich der Tod / ei⸗ 
ne Echo von Nachtigalen machen; ſondern 
Geheul / mit Geheul / verſetzen. Lautet das 
Leben Chriſtlich; ſo wird auch der Tod 
Chriſtlich! lauten. 

Alſo muß ein Chriſt bey ſich betrachten / 
was der Tod ſey. Und dieſe Todes⸗Betrach⸗ 
tung wird / gleichſam mit den Zaͤhnen deß 
Todes / feinen Gedancken alsdenn offt einen 
Biß geben / ſie von vielen Boͤſen abzuſchre⸗ 
cken. Der Tod wird ihn gleichſam / wie ein 
Schaͤſer⸗Huͤndlein / anbellen / wenn er ſich 
etwan von dem Stabe ſeines Hirten / etwas 
verirret haͤtte / und wiederum zu der Heerde 
treiben. Beſchaue / vor dem Tode / den Tod; 
fo wirft du ihn / im Tode / nicht ſehen. 
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Daß der Tod unterſchiedlicher Art. 
Er Tod wird / mit vielfältige Uns 
ſeerſchiede uns fuͤrgeſtellt / nachdem er 
Wunterſchiedlich betrachtet werden kan. 
Die alten Lehrer ſetzen dreyerley Gattungen 
deß Todeszals den Leiblichen Tod / den 85 
i en⸗ 
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den⸗Dod / und den holliſchen Tod. Gleich, 
wie hingen zu dreyerley Leben / der Menſch 
erſchaſſen iſt; zum Leben der Natur / der 
Gnaden / und der Herrlichkeit. Das Meh⸗ 
ländiſche Kirchen⸗Liecht / Ambroſius / men. 
get einen guten und heiligen Tod darunter / 
welchen er den Tod der Gnaden nennet / in 
dieſer feiner Beſchreibung. Der Tod if 
dreyerley: Der natuͤrliche / von dem geſagt 
wird: Die Menſchen werden den Tod fin 
chen / und nicht finden. Dieſen Ted haben 
die Tapfferen nicht zu foͤrchtenz die Klugen / 
vielmehr zu verlangen; die Elenden / zu bir, 
ten. Der Suͤnden⸗ Tod / von welchem ges 
ſchrieben ſteht: Welche Seele ſuͤndigt / die 
ſoll ſterben. Der Gnaden Tod / welcher die 
weltliche Lüfte umbringt / Krafft deſſen 
nicht die natuͤrliche Kraͤffte / ſondern die 
Sünden ſterben. Dieſes Todes ſterben 
wir / nachdem wir / mit Chriſto durch die 
Tauffe / begraben ſind / in den Tod, (a) Nach 
ſolchem Verſtande / wied der Suͤnden⸗Tod 
genommen / fur den Sold der Suͤnden / nem⸗ 
lich für den ewigen Tod. 
Sonſt wird aber durch den Suͤnden⸗Todſ 
insgemein die Verſchuldung deß zeitlich und 
ewigen Todes verſtanden. Dieſer iſt der 
Alteſte / nnter den dreyen Toͤden / und derſel⸗ 
ben Vater. Wie dem Menſchen 7750 Des 
| en ge⸗ 
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ben gẽſegt [ind / deren eines der Seelen / das 
andre deß Leibes iſt: alſo ſeynd ihm auch 
zwey Tode fuͤrgeſtellt: Einer / ſo den Leib an⸗ 
greifft / welchen / der Natur nach / alle Men⸗ 
ſchen uͤberkommen muͤſſen: Der andre / fo 
die Seele angeht / und durch Miſſethaten 
verurſacht / durch Tugend aber verhuͤtet 
wird. Wie Lactantius redet / () und den 
geiſtlichen Tod in Suͤnden / durch ſolchen 
Seelen⸗Tod / meinet. Der tritte Tod aber 
verſchlingt erſt die Seele / in jenem verdamm⸗ 
ten Reiche deß Todes; und hernach / wenn 
der Leib / aus der Erden / wiederum hervor 
geht / und die Seele / denſelben / als ihren ewi⸗ 
gen Kercker / oder ewige Pein⸗Banck / wieder 
angenommen 5 muͤſſen beyde miteinander in 
feinen Rachen fallen. | 

So iſt demnach der Tod / nach dieſem Un⸗ 
terſchiede / gleichſam ein dreykoͤpffigter Cer⸗ 
berns / oder Hoͤllen⸗ Hund / von dem man wol 
ſagen koͤnnte / fo viel Kopffe / fa viel Sinne! 
Der erſte Kopff zielet / mit feinem Gebiß / 
nach der Seelen; nemlich die Suͤnde: Der 
andre / nach dem Leibe: Der dritte / nach Leib 
und Seele. Der erſte ſucht uns abzuſchnei⸗ 
den und zu ſcheiden / von Chriſto / unſerm Heil 
und Lebenz der zweyte / von dem zeitlichen der 
dritte von dem ewigen Leben. a 

Der H. Geiſt hat die Sünde darum einen 
L ii Tod 
(a) Lactant. lib. 7. e. 18. Iaſtitut - divin. a 
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Tod genannt / weil fie den Tod hat ausgebru⸗ 
tet / und vielmehr zu fliehen iſt / weder der Tod 
ſelbſt. Darauf fiher der gottsfuͤrchtige Si 
rach / mit dieſem Spruch: Deß Narren Le; 
ben iſt aͤrger / denn der Tod. Sieben Tage 
trauret man über einen Todten; aber / uͤber 
einem Narren und Gottloſen / ihr Leben; 
lang. (2) Geſtaltſam auch die Feder deß hel; 
ligen Geiſtes deßwegen den leiblichen Tod 
der Feommen, nur einen Schloff nennet. 
Dieſen boͤſen Tod / fuͤr dem man ſich fleiſſiger 
zu hüten / und ſchneller zu fliehen hat / als für 
einer Schlangen / meynet Auguſtinus / wann 
er ſpricht: Der rechte Tod / welchen die Men 
ſchen ſo wenig dennoch ſcheuen / iſt die Abſon⸗ 
derung der Seelen von G Ott. | 
Billig wird dieſe / uns und unſren GOtt 
voneinander ſcheidende / Schlange / die Suͤn⸗ 
de / mit dem Tode verglichen; und zwar für 
nemlich / in folgenden Stuͤcken. Der 
Tod trennet den Leib / von der Seele / von 
welcher derſelbe ſeine Krafft hatte: Worauf 
alsdenn der Korper / wie ein unbeweglicher 
Klotz / igen bleibt. Gleicher Weiſe wird die 
Seele / durch die Suͤnde / von G Ott abgeriſ⸗ 
ſen; von welchem fie doch alle ihre Staͤrcke / 
allen Werth hatte: Bleibt alſo hiernechſt 
gantz unwerth / ungeſchickt / und ohn alle hei⸗ 
lige Regungen. Daher ihr nuͤtzer 15 6 
| N 


(a) Sir. 23. h. 13. 13. 
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daß fie nie gewesen; wann nicht die Hoff 
nung übrig waͤre / daß fie geiſtlich wieder auf 
erſtehen würde. Wie viel werther GOtt 
iſt / als die Seele; ſo viel Ärger iſt hingegen 
die Abſonderung der Seelen von G Ott / we⸗ 
der des Leibes von der Seelen. a 
Weiter: Wie der natürliche Tod den Leib 

gantz entſinnet / und ihm alles Vermoͤgen 
raubt; alſo auch die Suͤnde der Seelen: 
welche von ihr ſo ſinnlos gemacht wird / d 
fie weder ihre Draͤuungen / noch Verheiſſun⸗ 
gen G Ottes mehr achtet / und keine Ohren 
mehr hat / zu hoͤren / auch keine Gefahr nicht 
mercket. Den Leibs⸗ Schaden fühlt der 
Suͤnder gar geſchwinde; den Schaden der 
Seelen aber nicht. Wie der von Jericho hit 
ab gehende / und unter die Mörder fallende / 
halb⸗todt ligen blieb: Alſo iſt der Sünder 
zum Theil / nemlich der Seelen nach / todt; 
zum Theil aber lebendig / nach dem Leibe. 
Darum ob gleich die Sünder mercken / daß 
der Himmel der Erden / weit vorgehe / und die 
Seele dem Leibe; kehpen ie doch nicht ihre 
Hertzen zur Beſſerung! ſondern bleiben er⸗ 
ſtarret / wie die Steine: wie Moſes / von den 
Egyyptern / redet. a) | e 

Der Tod zeucht die Faͤulung / Würmer / 
Corruption / und Verweſung nach ſich: Der⸗ 
gleichen folgt auch / 1 die Sünde: Der 

| it; 
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Gottloſen Herrlichkeit iſt Kot / und Wurm 
() Ihr Gedaͤchtniß wird / in der Stadt 
Gottes / verſchmaͤht / verrottet / verfaulet / 
verweſet / vergeht wie der Reiff. Deß Men⸗ 
ſchen Herrlichkeit und Ruhm ſolte ſeyn das 
Zeugniß eines guten Gewiſſens: aber / an 
ſtatt deſſen / fuͤhlt der Gottloſe / in ſeinem un / 
reinem Gewiſſen / den Biß eines nagenden 
Wurms / und alſo die allererſte Rache oder 
Straſſe / von ſeinem eigenem inwendigem 
Hencker / dem beiſſenden und reiſſendem Ge⸗ 
wiſſen. In der Gottloſen Seelen fihet 
G tt allerley Wuͤrme und Thiere / und ei⸗ 
tel Scheuell / nemlich die unflätige Lafer / 
welche das unreine Hertz verkehrt / und die 
ſchaͤndliche Lüfte der Welt / als die Goͤtzen 
deß geiſtlichen Aegyptens / anbetet; gleich⸗ 
wie das abgoͤttiſche Israel / die Goͤtzen und 
Greul deß leib⸗ und weltlichen Aegyptens / 
in den Bildern vieler heßlicher Wuͤrme / bes 
diente. Dieſe Laſter⸗Wuürme haben / in der 
GoOtt⸗abgeſtorbenen Seelen / das Reich / 
und zeugen von ihrer Faulung / benggen ihr 
auch heimlich das Gewiſſen. Denn das iſt 
die erſte Rache / daß ein Gottloſer / vor dem 
Gerichte feines eigenen Gewiſſens / geur⸗ 
theilet wird. e 
Vierdtens erfolgt / auf den Tod / ein un 
leiblicher Geſtauck deß Leichnams. * 


0 1. Maechab. 2. v. 62. 
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den Sünden ſteigt gleichfalls ein grauſamer 
Geſtanck auf / fuͤr welchen die Heil. Engel ſich 
verbergen / oder anwenden / und der viel an⸗ 
dre Menſchen / durch Aergerniß / anſteckt. 
Soſtinckt auch ein laſter haffter Menſch / vor 
gottsſoͤrchtigen und redlichen Leuten viel 
uͤbler denn ein todter Hund / oder faules Aas: 
ob er gleich ſein Haupt / mit Lorber⸗oder Ro⸗ 
ſen⸗Kraͤntzen / geſchmüͤckt / und mit den aller⸗ 
edelſten Blumen ſein Bette / mit dem koͤſtlich⸗ 
ſtem Rauchwerck feine Kleider / mit dem 
trefflichſt riechenden Pulver fein Haar be⸗ 
ſtreut / und feine Glieder mit dem Fräfftigftem 
Balſam beſtrichen haͤtte. = 

Wenn / fünfftens / der Leib todt s ſo wird 
er begraben. Das geichicht auch der See⸗ 
len / die in Suͤnden todt iſt: ſie wird begraben / 
unter dem Stein der Halsſtarrigkeit und Ver⸗ 
ſtockung Ein Frevler und Ubelthaͤter 
ſtirbt fuͤrnemlich alsdenn / wenn er die 
Geſetze bricht / und ein Bubenſtuͤck begeht: 
ob er gleich ſonſt zu leben ſcheint. Benn 
wiewol er annoch zwar nicht wuͤrcklich ge⸗ 
ſtorben; ſo iſt er doch / in Anſehung deß 
Urtheils und Rechtens ſchon todt ꝛc. Denn 
wie der Leib / bey Anweſenheit der Seelen 
lebt: alſo lebt auch das Gemuͤt (oder die 
Seele) bey der Gegenwart deß heil · Geiſtes / 
Und / wie nach abgewichener Seelen / der 
Leib todt bleibt; alſol wird auch die Seele 

e 
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das ſelige Leben verlieren / wenn det heilige 
Geiſt von ihr weicht. Sie verfaͤllt zwar 
alsdenn nicht zu Nichts; fuͤhrt aber ein Le⸗ 
ben / welches viel bitterer / als einiger Tod. 
Darum ſpricht jener Vatter des verlohrnen 
Sohns: Mein Sohn war todt / und iſt wies 
der lebendig worden. (a) Wie die Wort J⸗ 
fidori lauten. Demſelben ſtimmet Auguſti⸗ 
nus zu: Es ſeynd etliche lebendig todt; und 
erliche / welche / nachdem ſie geſtorben ſind / 
leben. Andre fahren lebendig in die Hölle: 
Andre / ſo dem Leibe nach geſtorben / leben 
nach ihren Verdienſten. () 

Woher (fragt derſelbige heilige Lehrer) 
kommt der Tod in die Seele? Daß ſie keinen 
Glauben hat. Woher dem Leibe? Weil 
keine Seele da iſt. Derhalben iſt deiner 
Seelen Seele der Glaube. (4) Dieſes erklaͤ⸗ 
ret er ferner gar füglich alſo: Gewißlich 
die / fo die Todten begraben wollen / ſeynd ⸗ 
dem Leibe nach / nicht geſtorben: Denn ſonſt 
koͤnnten ſie keine Todten hegraben. Gleich⸗ 
wol nennet Chriſtus ſie todt. Wo aber au 
ders als inwendig in der Seelen? Denn 
gleichwie insgemein auch ſichtbarlich / in ei⸗ 
nem gantzen und unzerbrochenem Hauſe / der 
Hausherr todt ligt: Alſo haben ihrer W 


(e) Iſidor. Peluſ. lib. 3. Epiſt. 252. 
(5) Auguſtin. in Pſ. 118. Serm. 5. 
(e) Aug. Tract. 49. in Joh. c. i 1. 


Das IX. Capitel. 7 
in einem gangen und underſehrtem Leide / eine 
todte Seele. (=) 5 
Nachdem dieſer erſte Tod, die Suͤnde / 
durch des Teufels Neid / in die Welt kommen 
und mit dem Satan in dem Hertzen der er⸗ 
ſten Menſchen / geiſtlicher Weile gebuhlt; 
hat fie den zeitlich und ewigen Tod geboren. 
Denn der leibliche Tod / iſt in der Ordnung / 
der zweyte / und dieſer Bedeutung der Sün⸗ 
den Kind / wie die Strafe eine Tochter des 
Ungehorſams. Weil nun dieſer Straf’ 
Tod / durch den Tod unſers Lebens / oder 
Heilands feines Stachels beraubt worden 
daß er nur zeitlich und nicht ewig tödten kan 
alle / die / mit Chriſto / in feinen Tod begraben 
find: So iſt er den Glaͤubigen eigendlich kein 
rechter Tod; ſondern / durch den Glauben / 
in eine Pforte des ewigen Lebens / verwan- 
delt worden. Denn eine ſo groſſe Gnade 
hat GOtt dem Glauben erwieſen / daß der 
(seitliche) Led / welcher / wie bewuſſt / dem 
Leben zu widern iſt / zu einem Inſtrument 
oder Mittel wuͤrde / dadurch man ins Leben 
gienge. (6 Daher troͤſtet Chriſtus alle / die 
Ihm / und aufſein heiliges Ver dienſt ſterben / 
mit dieſer herrlichen Verheiſung als wie 
mit einer kraͤfftigen Artzenen wider den Wer 


(2) Aug. Serm. 18. de Verb. Dom, Tom. 1% 
G Idem lib. 13. de Civit. Dei, 
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Wer an mich glaubt / der wird leben / ob er 
gleich ſtuͤrbe. ( . 

Denen aber / die in ihren Suͤnden / behar⸗ 
ren / bleibt er ein rechter Tod / nnd uͤbergiebt 
ſie dem ewigen Tode: der / nach dieſer Unter 
ſcheidung / der dritte iſt / ſouſt aber / in heil. 
Schrift / der andre Tod geannnt wird. Was 
das fur ein Tod ſey / wie bitter / wie grauſam / 
wie peinlich! kan mit keiner Feder beſchrieben 
werden. Denn er iſt gleich am das rechte 
Hertz / der Kern und allerſchaͤrffſte Stachel 
deß Todes weil er ewig gefühlt / und nim⸗ 
mermehr vertilgt wird. Der erſte (seitliche) 
Tod treibt die Seele / mit ihrem Willen / vom 
Leibe heraus: Der andre Tod behaͤlt die 
Seele / wider ihren Willen / im Leibe. (50 

Für dieſem schrecklichen Tode / verſichert 
uns der Uberwinder deß Todes / mit dieſen 
theuren Lebens ⸗Worten: Wer da lebt / und 
glaͤubet an Mich / der wird nimmermehr 
ſterben. (e) Dieſes Todes Kinder find 
Alle / die ihrem G Ott nicht / ſondern der 
Welt / leben / und ſich von ihren Suͤnden / in / 
der Gnaden⸗Zeit / nicht bekehren. In dieſen 
Tod werden gar leicht die jenige geſtuͤrtzt wel⸗ 
che nicht weislich behertzigen / daß der leibli⸗ 
che Tod gleichſam die Schwelle ſey / daruͤ⸗ 
ber man zur Rechten ins ewige Leben; zur 

Lincken 

(2) Joh. 1. ö 
66) Auguftia, de Civit, Dei, 

(e) Joh. 11. 
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Lincken aber ins ewige Sterben / trete. Dies 
ſem nach dienet uns / zu Vermeidung deß ſo 
ſchrecklichen und verdammten Mißtritts zur 
Lincken / auch die mancherley Arten deß leib⸗ 
lichen Todes wol zu bedencken / welche ſich / 
nach dem unterſchiedlichen Eigenſchafften 
und Umſtaͤnden fo wol der Sterbenden / als 
deß Sterb⸗ Falls ſelbſten / vervielſaͤltigen. 
Der Tod kommt entweder natuͤrlich / oder 
ungeſtuͤmlich und mit Gewalt. Jenes ge⸗ 
ſchicht nach dem gemeinen Lauffe der natuͤr⸗ 
lichen Aufloͤſung; dieſes / durch allerhand 
firenge und gewaltſame Lebes⸗ Beraubun⸗ 
gen + als wenn Jemand durch einen unver⸗ 
ſehenen Ungluͤcks⸗Fall / ums Leben kommt / 
den Hals bricht / erſaͤuſſt / erſchlagen wird. 
Ein ſolcher gewaltſamer Tod iſt entweder 
ehr⸗ oder mehr⸗ und ſchimpfflich. Ehrlich / 
wann er / ohn gegebene Urſach / dem Menſchen / 
vor Menſchen / unſchuldig (denn / fuͤr G tt / 
ſeynd wir Alle deß Todes ſchuldig) wider⸗ 
fährt. Wenn Jemand redlich ſtirbt / vor 
feinem Feinde / fo ſpricht man / er ſey aͤuf dem 
Ehren Bette geftörben. Welches / geſtal⸗ 
ten Sachen nach / wol ſeyn kan; ſo ferren er / 
in Dienften einer gerechten Sachen / und mit 
gutem (Zewiſſen firbt. Wideigen Jalls 
fen das blutige Feld Bette / vor der Welt / 
noch fo ehrlich ? fo kan es den Sterbenden 
doch nicht ehelich machen / vor GOtt / rs 
Ä ein 
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kein Ende ehrlich iſt / welches nicht Chriſtlich. 
Mit weit beſſerem Fuge aber / iſt das ein Tod 
auf dem ehren⸗Bette zu nennen / wann man 
um der Warheit / Unſchuld / und Gerechtig⸗ 
keit willen / an einer Weltabfcheulichen Stät- 
te / ſein Leben laͤſſt. Denn ſolche ſtandhafſte 
Rittersleute Chriſti ſterben / auf dem aller⸗ 
hoͤchſten Ehren Bette / das iſt / mi Chriſto / 
an ſeinem Kreutze: mit welchen ſie allhie 
leiden / und dort mit Ihm zur Herrlichkeit er- 
haben werden. Gleichwie / eben auf dem⸗ 
ſelbigen Ehren⸗Lager / wir Alle geiſtlicher 
Weiſe ruͤhmlich ſterben / wenn wir mit Chriſti 
Kreutze unſer Fleiſch und Blut kreutzigen / 
und an demſelben unſcen Welt⸗ geſinnten 
Geiſt aufgeben / auf daß fein Geiſt / und nicht 
en Een der Gekreutzigte / in 
uns lebe. | 
Gegentheils ſtirbt in Unehren der jenige / 
welche feine Schandthaten koͤpſſen / hencken / 
raͤdern / ſpieſſen / ertraͤncken / oder verbrennen: 
ſo viel nemlich die zeitliche Schmach und boͤſe 
Verdienſte betrifft. Denn ſonſt wird der 
Tod nicht / durch die Art / ſondern durch das 
Gewiſſen / ehrlich oder unehrlich gemacht. 
Wieſpol auch ein ſolcher Ubelthaͤter / durch 
hertzliche Buſſe / mitten in ſolcher weltlichen 
Schmach / eines ſeligen Todes; und hinge⸗ 
gen / nach Goͤttlichem Ur heil / ein ſchnoder 
Welt Meunſch auf fi en en 
| b Ä Plan 
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Prang Bette / wie ein Thor / ja wie ein Vieh / 
dahin ſtirbt. a 
Durch die allerſchaͤndlich ſte Gewalt ſtirbt 
der / welcher ihm ſelbſten / durch eigene Hand⸗ 
Anlegung ein verfluchtes Ende zuwegen 
bringt, GOtt (fast Auguſtinus) nimt 
ſolche Seelen nicht auf / die / wider ſeinen Wil⸗ 
len / von dem Leibe ſcheiden. Jedoch tretten 
auch dieſe mit ſchlechter Ehre / von der Welt / 
die durch Unmaͤſſigkeit / durch Freſſen / Sauf⸗ 
ſen / und Unzucht ihre Geſundheit verderben / 
und ihnen ſelbſten das Leben damit abkuͤrtzen. 
Gleichwie ſolche Epicurer / mit langer Hand / 
ſich ſelbſt ermorden: (denn wer ihm ſelbſten 
mutwillig Schaden thut / der iſt ein Moͤrder) 
alfo koͤnnen ſie auch die Ehre / GOttes An; 
geſicht zu ſchauen / nach ihrem unehrlichem 
Leben und Sterben / nicht erlangen; woſerrn 
fie ein ſolches Schand⸗ Leben nicht / in ein 
nuͤchternes und bußfertiges / vor dem Tode / 
noch veraͤndern. | 
Sonſt kan auch / unter die gewaltſame To 
des Arten / ein ſchneller und plöglicher Tod / 
gerechnet werden: er komme gleich / durch 
Kugel / und Schwert / oder durch einen Stich⸗ 
. „oder durch andre ſchnell⸗ toͤdtende 
Kranuckheiten / angeflogen. Je langſamer / 
je ſicherer ſcheinet zwar der Weg / zum Grabe. 
Doch kann man keinen Tod / wie ſchnell er 
auch hineinbricht / verwerffen / der den Mens 
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ſchen nicht ungeſchickt antrifft. Denn dieſe 
ſterben eigendlich keines gaͤhen Todes / die 
allezeit daran gedacht / daß fie ſterben wuͤr⸗ 
den. Der Tod feiner Heiligen iſt alleze 
wehrt gehalten vor dem Herrn (a) Einem 
in der Welt gantz verirrten / kommt der Tod 
allezeit zu bald; ob er gleich / im achtzigſten 
Jahr / allererſt hey ihm anſchluͤge. Wer kei 
ne Stunde / ohne G Ott / lebt; der kan / in ei⸗ 
ner Viertheil⸗Stunden / ja in einer Minuten / 
fo. wol gefaſſt abſcheiden / als ob er / durch eine 
langwierige Krauckdeit dem Grabe allge 
mach naher kroͤche. | 
Frühzeitig ſterben auch ihrer Viele und 
gegentheils Mancher erſt in hohem Alter; 
doch keiner unzeitig: ſintemal fie alle / nach 
dem Goͤttlichem Nahtſchluß / zeitig und reiff 
find. Der Natur; Ordnung und Sräfften 
nach / iſt es wahr / was ein unerleuchteter 
Sohn der Natur ehedeſſen geschrieben: Daß 
die Juͤnglinge alſo zu ſterben ſcheinen / wie die 
Macht einer Flammen / durch eine groſſe 
Menge Waſſers / unterdruckt wird. Und 
wie die Aepffel / wenn ſie noch hart / mit Be 
walt herabgeriſſen werden; wenn ſie aber 
teiff von det Sonnen aus gekocht und gezei⸗ 
igt ſind / ſelbſt herabfallen; alſo werde den 
Jungen das Leben durch Gewalt / den Alten 
Aber / durch die reiſfe Zeit / genommen. () 
| nahe An: Denn 
(4) Anshelnt. in Elucidar. Tom. 13 « 
) cicero in Catone majore. 
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T EEE EL 
Denn junge Leute / die noch in voller blühe/ 
ſterben freylich insgemein ungerner / und et 
was härter. (koiewol doch auch nicht allezeit) 
weder die vielbejährte / die das Alter / als ein 
Bahnmacher deß Todes / vorher ausgezehrt⸗ 
mürb und abkräfftig gemacht. Einen unge 
tigen Tod aber konnen wir als Chriſten ihr 
nen eigendlich nicht zuſchreiben: weil die Zeit / 
ſo wol der Jungen / als der Alten / in GOt⸗ 
tes Handen / ſtehet, der unfere letzte Uhr ſchla⸗ 
gen ſaſſt / wann es feine Alltveis heit am diene 
ſamſten erachtet, Und weiles / mit unsrem 
Ende nicht / wie mit den Europaischen Aepf⸗ 
ſeln / beſchaſſen iſt / ſondern vielmehr wie mit 
den Aſlatiſchen Palm⸗Fruͤchten /oder Coecer⸗ 
Nuͤſſenz weiche / das gange Jahr durch / wach⸗ 
fen und reiffen: indem alle Monaten ſriſche 
in die Stelle wachſen: koͤnnen wir uns keiner 
Unzeit beklagen“ wenn G Ott mit uns fru 
he / aus dieſem boͤſen Leben / eilet: ſintemal ſein 
Raht und Schinß ! und nicht die Vielheit 
der Jahre I uns zu dieſer Obſt⸗ Ernte oder 
Oepfſel⸗Schüuͤttelung / reiff macht. 

Die Guten werden / vor der Zeit / abge⸗ 
fordert / damit ſie / von den boͤſen ſchaͤdlichen 
Leuten / nicht laͤnger geplagt werden; die 
Böfe und Gortloſe aber / daß ſiedie Frommen 
nicht länger verfolgen mögen. Wie Aus 
guſtinus redet. Dieſe Betrachtung dienet 
uns dazu / daß wir uns / weder auf einerley 

M Todes, 


178 Das IX. Bedencken. 


Todes: Falle I noch auf einerley Sterbens, 
Zeit / betriegliche Rechnung machen; fon 
dern allezeit uns gefaſſt halten / und für dem 
Suͤnden⸗Tode fo fürfichtig hüten / daß wir / 
durch allerley Todes⸗ Falle / ſo G Ott uͤber 
uns verhengen moͤchte / nirgends anders hin / 
als dem Erloͤſer gerad in ſeine Arme fallen / 
und den allerbeſten Tod / bey guter Zeit erwaͤh⸗ 
len / da wir unſerer Gedancken / Vernunſſt 
und Sinnen noch maͤchtig ſeyn. 
Waͤhle ich gern / unter vielen Schiffen / das 
beſte aus / und damit zu reiſen; us unter vie⸗ 
len Wohnungen / die bequemſte / um darinn 
zu hauſen: ey ſo waͤhle ich billiger noch / unter 
die Sterbens⸗Art / die beſte aus durch wel, 
che ich / aus dieſer Welt / reiſe () Welche iſt 
die? auf Chriſti Tod einzuſchlaffen. Wem 
gelingt aber ſolches? dem / der vorher das Le⸗ 
ben Chriſti / fuͤr ſein Lebens⸗Muſter / und 
Chriſtum Selbſten / fuͤr feinen Theil / erwaͤhlt. 
Dieſer / der / nach Ehriſti Vermahnung / all⸗ 
hie wacht / wird Chriſtlich einſchlaſfen / und 
wieder aufwachen / zur ewigen Freude. 


g i e 
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gen / ob ihn ein Sturmwind / oder Erdbeben / 
oder Waſſer⸗Flut / oder unverſehene Jeuers⸗ 
hrünſt / oder grauſamer Wetter⸗Schlag / oder 
deß einbrechenden Feindes Tyranney / oder 
der Fehler deß Baumeiſters / oder auch deß 
Beſitzers Nachlaͤſſigkeit und Kargheit / zu 
Fall gebracht. Welches denn manchen 
der / ein ſolches vorhin ſtattliches Gehaͤu / auf 
ſeinen Neiſet / unter andern Schau⸗Würdig⸗ 
keiten / beſichtiget hat / bisweilen zu Mitlei⸗ 
den / oder Verwunderung / und auch wol zu 
klugem Nachdencken bewegt / daß man nicht 
alle Mittel / und Zeit / verſteinern / noch aufei⸗ 
nen / ob gleich feſt: gehaͤrteten Sand viel vers 
teauen muͤſſe; roeil die groſſe Marmel Stu, 
cke ja fo wol / als die gebrannte Ziegel / oder der 
ſchlechte baͤnriſche Leim und Stroh / eine Zen 
ſtoͤrung zu fuͤrchten haben. Welcher Palaſt 
aber iſt ſo herrlich / welches Gebaͤu ſo kuͤnſt / 
lich / als der Tempel unſers Leibes? Rom / 
Venedig / Genua / Poris und Amſterdam 

M ij hraͤngen 
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prangen mit manchen Königlichen Gebäuen. 
Das unvergleichliche Eſcurial bey Madrit / 
und die Churfuͤrſtliche Burg zu München / 
ſeynd Entzuckungen der Peregrinanten. Wie 
hoch aber die heutige Baukunſt / in der Zier 
und Pracht / auch immermehr ſteiget: fo hat 
doch der Bauherr unſers menſchlichen Lei 
bes die Leiter ſo hoch nach ſich hinauf gezogen / 
daß keine menſchliche Kunſt oder Reichthum / 
in dieſer Bau⸗Art / ihm nachfolgen kan. Die 
ſes lebendige GOttes⸗Haus / heiliger Pa, 
laſt / Koͤnigliche Burg hochheiliger Dreyſal⸗ 
tigkeit / der Menſch/ ohnangeſehen er ein 
Werck Goͤttlicher Allmacht / und vermun 
derlicher / als die übrige gantze Welt / iſt; fallt 
doch endlich ein / und wird zu Stanbe. Alſo 
vernehmen wir noch billicher die Urſachen ſei⸗ 
ner Verwuͤſtung und Baufaͤlligkeit / weder 
eines ſteinernen Gebaͤues: denn es betriſſt 
uns ſelbſt. | 
Wann die Natur⸗und Artzeney Erfahrne 
um Nachricht begruͤſſet werden / wovon dieſe 
oder jene Perſon den Tod genommen / ſuchen 
fie die Urſach entweder / durch die Leibs⸗Er⸗ 
öffnung deß Geſtorbenen; oder / aus denen 
ihnen gnugſam bekandten Anzeigungen und 
Zeichen / herfuͤr; treffen fie auch vielmals 
leichter / als das Mittel der Heilung. Unter⸗ 
deſſen weiß man uͤberhaupt ſo viel / daß / natur 
licher Weiſe / der Menſch Erde kaͤnen . 
an 
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Kann die eingepflantzte Geund-Feuchtigkeit / 
als eine Nahrung der Natur⸗Wärme, er⸗ 
ſchoͤpfſt iſt / und derhalben auch die Warme 
felbſt erliſcht; gleich wie ein Liecht der Am⸗ 
deln / nach Verzehrung deß Oels / ausgehet; 
(2) oder wann ſonſt die natürliche Warme / 
nach und nach / berſchwindet / bis ſie gar er⸗ 
kaltet iſt. Welches / auf vielerley Art! ge⸗ 
ſchehen kan: angemerckt / der Tod mehr Thuͤ⸗ 
ren und Eingänge / zu unſeren Korpern 
hat / weder wir Schweiß ⸗oder Luſſt⸗Loͤchlein 
haben. Einer nimmt allgemach ab / an Kraſß⸗ 
ten / vor hohem Alter; ein Andrer gar gab⸗ 
ling / durch allerhand Zufälle / oder innerlich⸗ 
verborgene Maͤngel. Be reibt eine 
ſchnelle und unmäflige Verzährung deß na⸗ 
tͤͤrlichen Grund⸗Safſts (5) und der Lebens 
Geiſter / auf / als wodurch die lebhafſt Warme 
zu viel geſchwaͤchet wird: Dieſen legt die Ge 
walt der Entzündung / in die Aſche; indem 
etwan eine unnatür oder äuſſerliche Hitze 
mit der Natur⸗Waͤrme zuſammen ſtoſſt / und 
eine widernatürliche Brunſt erweckt / daß hi⸗ 
tzige Krauckheiten daraus entſtehen. Ei⸗ 
nen Andren tödtet die Erkältung >. wann 
nemlich die lebhafte Waͤrme / von zuſaͤlliger 
Kälte / zu hart beſtritten und ausgeleſchet 
wird. In einem Andren wird das Natur⸗ 
5 M iii Flaͤmm⸗ 
(#) L. Vives de Anima lib. 2. 
(*) Humidi radicalis, 
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Fuer dne gleichſam ausgegoſſen / und er⸗ 
äufft / durch all zu groſſen Zufluß der Feuch⸗ 
tigkeiten / alſo daß ſie erſticken muͤſen. Wie 
denen vom Schlage getroffenen / deßgleichen 
den Ertrinckenden und Gehenckten begegnet. 
Sb nun gleich nicht alle Menſchẽ fo gemalt; 
ſamlich eutlebet werden: wird uns doch Af, 
len die Sterblichkeit angeboren; wie dem Ei⸗ 
fen der verzehrende Noſt: und ſteckt die Wis 
Bel deß Todes ſchon in unſrem Gebluͤt / wenn 
wir gleich noch fo ſchoͤn / in unſrer Jugend 
blühen. Denn da uns unſre Mutter in 
Sünden / empffeng =) und zur Welttrug; 
brachte fie uns / wie Sterbliche zur Welt / 
als eine Tochter derer / die im Pakadeis dag 
Gebot uͤbertretten / und zur 590 das To⸗ 
des Urtheil nicht allein für ſich / ſondern auch 
für alle ihre Nachkommen empfangen. Dur, 
um mögen wir fo fleiſſig unſeres Leihes war⸗ 
ten / als uns möglich / den Regeln der Aertzte 
noch ſo richtig und vollkoͤmmlich gehorchen; 
ſo kan uns ſolches doch nicht unſterblich mas 
chen. Auf einem groͤſſen Schiffe / kan ich 
wol hin und wieder gehen / bon dem Hin⸗ 
2 — Vordertheil / in die Länge und 
Weite herumlaufen: das Schif la 
ſich dadurch / von feinem Lauffe / nicht auf, 
halten; ſondern führt dennoch mich / ſo wol / 
ais Andre / dem beſtimmten Hafen zu / ur 


(#) Dfalm, 15 
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tt 
mittelst deß Windes / welcher es dahin trei⸗ 
bet. Die Vergaug⸗ und Sterblichkeit hat 
uns gleccher Maſſen wie ein ſeglendes Schiff 
umfangen: wir moͤgen noch fo viel Behut⸗ 
ſarukeit / und Medleamenten / zu unſerer 
Verſicherung / gebrauchen / die allerge⸗ 
ſundeſie Luſſt / zu unſerem Aufenthalt / 1 
chen: unſere Sünden führen ung doch da⸗ 
hin / wie ein Wind wo alle Unſere Bewegun⸗ 
gen / mit dem allerſtaͤrckeſten Aucker gehen 
met werden / nemlich an den Grund deß 
Grabes! da alles Wellen⸗Gerauſch dieſer 
Welt ſchweiget / und unſer Fleiſch / auf dem 
Hofſnungs⸗ Ancker der Auſerſtehung ruhet. 

GOites Zorn macht es daß wir alle mit⸗ 
einander fo vergehen. (2) Das Urtheil über 
die erſte Stände. bat uns Todes schuldig er; 
funden und muß vollzogen werden, ſo lange 
die Welt ſtehet. Git hot den Tod nicht 
gemacht / auch keinen Geſallen am Tode deß 
Suͤnders; ſondern uns zum Leben erſchaf⸗ 
ſen / als ein H Err / der Luſt hat zum Leben ce) 
auch unfere erſte Stammeitern / für dem To⸗ 
de / vaͤtterlich und ee a Nie⸗ 
mand kan / ohne ſchrecklich unde / 
halten / daß ein fo guͤtiger G den Lod er 
macht habe; deſſen Urheber / von dei aan 
gen Welt / ſtets mit Schmertzen / Se 
M ij und 


(s) pſalm. 90. 
0 Pſalm 30. 9. 6. 
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184 Das X. Bedeneken En 
und Thrennen / verklagt und vermalede het 
wird. (a) Ungehorſam war deß Todes Ur⸗ 
ſach: und darinn iſt der Menſch / an ſeinem 
Tode / ſchuldig; Gort keines Weges. Denn 
wann der Artzt dem Patienten verſchreibt / 
wofür er ſich müffe hüten / und dieſer will 
ſich deß Verbottenen dennoch nicht enthal⸗ 
ten / ſo kan der Artzt nicht davor; ſondern 
Jener mag ihm ſeinen Tod ſelbſten dancken. 
So hat tt auch / wie ein guter Medicus / 
dem Adam unterſagt / daß er nicht ſchmecken 
ſolte / was ihm wuͤrde ſchaͤdlich ſeyn. () 
Der verfluchte alte Drach welchen unſer 
Heiland deß wegen einen Mörder von Aufang 
nennet / () hat / durch feinen giftigen Raht / 
den Menſchen / als ein Ertzluͤgner und Neid⸗ 
hart / betrogen / zur Sünde verleitet / und mit 
der Sünde / als wie mit einem Stachel / getoͤd⸗ 
tet. Durch fein argliſtiges und reitzendes 
Einblaſſen / hat er / der Mütter aller Leben 
digen / eine böfe Luſt ertveckt / G Ott gleich zu 
werden; Luſt aber die Sünde und Sünde 
den Dod gebohren. Die göttliche Gerech⸗ 
ligkeit / und natürliche Billigkeit erſoderten 
es / daß eine ſolche Undanck barkeit gegen dem 
allguͤtigen Schoͤpffer / und Verletzung Goͤtt⸗ 
licher Maieftet / an dem Menſchen geſtrafft 
wuͤrde. Alſo ergieng nun hierauf das ern 
| | rige Ur⸗ 


(4) Petr. Chryſolog-· Serm. 1 12. 
(6) Ambrof.lib 1. de Paradiſ. cap. 7. 


(e) Joh. 8. v. 44 
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ige rt hell deß Todes; und zwar ein ſolches 
Urtheil“ darunter zugleich der unendliche 
Tod verborgen lag. Jedoch ward die groſſe 
Gnade dabey angekündigt / daß dieſer letzte / 
durch den hochgebenedeyten Weibs⸗ Saa⸗ 
men / ſolte aufgehaben / und der Schlangen 
der Kopfſ zertreten werden. Gleich nach ſel⸗ 
bigen Urtheil⸗Spruch / war der Meuſch deß 
Todes; ob ſchon annoch nicht gleich die Vol⸗ 
lenziehung geſchahe. Und von dem an / ward 
er auch / von den Haͤſchern und Schergen deß 
Todes / angetaſtet nemlich von täglicher 
Verkürtzung feines Lebens / von Ausmat⸗ 
tung / Ermüdung Hunger Durſt / allge⸗ 
mähliger Ejnteucknung der Grund ⸗Feuch⸗ 
tigkeit / und Krauckheit. Und ſo meſnetes 
Ehryſoſtomus / wann er ſchreibt / (=) daß 
der erſte Menfch geſtorben io bald als ſie 
gefündigt. Denn GOOtt hat zur Stunde 
das Urtheil deß Todes über fie geſellet. Und 
gleichwie die / welchen das Leben abgekuͤndigt 
iſt / ſo gut / als todt ind; ob ſie gleich das 
Geſaͤngniß noch einige Zeit / zur Bereuung 
ihrer Sünden aufhält: alfofeiftete zwar die 
Göttliche Gnade unſeren erſten Aeltern nog 
siemlich viel Jahre das mübfelige und wolbe⸗ 
ſchwitzte Leben; nichts deſto weniger lebten 
fie / nach ihrem kläglichen Jall/ keinen Au: 
genblick / viel weniger einen Tag / auſſer dem 

Mo Gerichts 
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Gerichts Zwange deß zeitlichen Todes / muff, 
en ſeiner ſo wol / in dieſer / als jener Stunde / 
gewaͤrtig ſeyn. Weil nun Adam und Eda / 
mit ihrem Suͤnden⸗Gifft / alle ihre Nachkom⸗ 
men erblich angeſteckt: iſt auch die Sterb, 
lichkeit / als Straſſe der Suͤuden / erblich und 
der gantzen Welt gemein worden / der Tod / 
zu allen Menſchen durchgedrungen. Man 
trifft zwar Laͤnder an / darinn keine Schlan⸗ 
gen: aber gewißlich kein einiges / darinn das 
koͤdtliche Gifft der hoͤlliſchen Schlangen / die 
Suͤnde / nicht herumkroͤche: Darum wird 
auch / unter dem gantzen Himmel / kein 
Land ohne Gräber / oder Todten⸗Maͤler / 


ſehn. 

Was braucht das (doͤrffte vermutlich Je⸗ 
mand gedencken) ſolches Schweiffs von 
Worten? Wem die Geſchicht der Schoͤpf⸗ 
fung bewuſſt; dem iſt auch dieſes nicht unbe⸗ 
wuſſt / daß die Sünde unfere Todes⸗Gebaͤ⸗ 
rerin ſen. Aber wiſſen / und betrachten / find 
nicht eins. Es wird dieſer Welt⸗ bekandte 
ledige Suͤnden⸗Fall Adams / von dem auch 
noch die gantze Orientaliſche Heidenſchafft 
einen Hall hat / in der Kirchen GOttes / nicht / 
als etwas Neues / und Unbekandtes / vortra⸗ 
gen; ſondern als etwas Schreckliches und 
Unvergeßliches / welches du deiner Gedaͤcht⸗ 
niß auſs allertieffſte ſolſt einpflantzen / und den 
Wermut ſolcher Betrachtung allen oe 
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ſandlungen beylegen / zu guter Vorbewah⸗ 
rung für den Laſter Schaden für den Wür⸗ 
mern / und Motten ſauter Luͤſte. Weiſſt du 
es vorhin / daß die Sünde eine ſolche Welt 
Moͤrderin ſey / warum liebſt und loͤffelſt du 
hernach dennoch mit derjenigen / die einen (6 
toͤdtlichen Schlaugen⸗Athem hat / und eitel 
Gräber] ja die Verdammnis ſelbſten / von (ih 
dunſtet? Warum betrachteft du dieſe Bos 
hafftige nicht beſſer / daß du ihrer muͤſſig gien⸗ 
geſt 2 Schiebt eine einige Suͤnd den gantzen 
geogmächtigen Erdbodem / in ihren ſchwar⸗ 
A Sad / ins Grab: was werden ſo viel 


* 


undert tauſend nicht thun? 

Der Mordbrenner / wann er / den Pulber⸗ 
Thurn in die Lufft zu werſfen / ein Lauff⸗ 
Pulver angelegt / darff nur ein einiges Koͤrn⸗ 
fein anzuͤnden; ſo laufft das Jeuer aufs 
ſchnellſte fort bis in das Pulver⸗Gebaͤu / oder 
F e und zwingt daſſelbe / gantz in die 

uffe zu fliegen. So hat es der geiſtliche 
Brandfiffter/ der Satan gemacht. Sein 
argliſtiger Naht war der Zuͤnd⸗ Strick: das 
Körnlein Büchſenkrauts die Luft unſerer 
Ur⸗Mutter / welche von ihm entzündet ward 
zu einer ſeurigen Begierd / eine Erd⸗Goͤttinn 
zu werden / die auch ſo gar wol den Engeln 
ſelbſt gebieten / und mit unbezielter Gewalz 
regieren moͤchte / keinem Gebot unterworf⸗ 
fen ſeyn / noch ihr viel vorschreiben hen . 

Ä Ä ) e / Wa 
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tel Was e anrühten / und eſſen / folte/ öder 
nicht. Dieſe nun angebrannte Luſt lieff 
ſchnell fort / und entzündete noch andere 
menſchliche Begierden / ja kam endlich / durch 
die ſuͤndliche Anerbung / ins Zeughaus der 
gantzen Welt / in aller Menſchen Luͤſte und 
Neigungen / ſprengte alle Leute gleichſam in 
die Lufft der Eitelkeit; von dannen ſie nun 

wieder herab / in die Erde / fallen. 
Eine gewiſſe ſcharffſinnige Perſon () hat 
durch wuͤrcklichen Verſuch / geſunden / daß 
eine halbe Gran Schieß⸗Pulvers / nach ihrer 
Aubrennung / ein gantzes groſſes Glas⸗Ge⸗ 
ſchirr inwendig angenebelt und ver finſtert 
habe / und gantz Vernunfft⸗6maͤſſig hernach 
ausgerechnet / daß der Raum / welchen der 
Schmauch eingenommen / funfftzigtauſend⸗ 
mal groͤſſer geweſen / als das Raͤumlein / von 
welchem das unaugebrennte Pulver⸗Koͤrn, 
lein umfangen war. Iſt wol ein rechtes 
Fuͤrbild deß erſten Suͤnden⸗Falls. Denn 
der allererſte Ungehorſam deß Menſchen hat 
ich / von der Stätte / wo der Baum deß Er⸗ 
kenntniß Gutes und Boͤſes geſtanden / mit 
feinem ſchwartzen Rauch und Nebel / uͤber die 
gantze Welt⸗Kugel / gezogen / und nicht nur 
den Adam / oder die Eva / ſondern alle Men⸗ 
ſchen / vom aͤlteſtem bis zum juͤngſten Tage / 
mit einer Erdſchwartzen Tod⸗Farbe ange⸗ 
ſtiichen, 

( Boyle de mira ſubtilit, Effluvior. c. 3. p. 20. 
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ſtrichen. An der Peſtilentz ſterben viel Len⸗ 
te / und wenn dieſe Seuche einen volckreichen 
Ort angreifſt / hoͤrt ſie nicht leichtlich auf I zu 
wuͤrgen / bevor fie ihn / um etliche oder viel tan⸗ 
ſend Menſchen / aͤmer gemacht. Wenn fie 
Albahe in Aegypten /oder andre groſſe Haupt 
Staͤtte / beſucht / macht ſie die Todten Gra 
der reich. Iſcael verlohr / durch ſie / in drehen 
Tagen / zidey und fiebengig taufend Men 
ſchen. Aber die Sünden: Seuche wütet 
viel grimmiger: fie reiſſet alle Tage / in der 
gantzen Welt / unzehlich viel / aus dem Mit⸗ 
del / und hat eben ſolche Seuchen / als Peſtl⸗ 
lentz / Fleck⸗ Fieber / Krebs Frantzoſen / Aus⸗ 
ſatz nebſt allen andren Dienerinnen deß Ora. 
bes / mit ſich in die Welt gefchleppt: Alle 
Land⸗ Straffen als Krieg / Sterb/ Theu⸗ 
rung / werden noch immerzu durch fie er 
neuert. Jemehr Sünden / je mehr Plagen 
Gehaͤufſte Suͤnden / gehaͤufſte Leichen. Je 
länger in Suͤnden / je kuͤrtzer gemeiniglich im 


Leben. i 

G Ott hatdas Lebens⸗ Ziel dem Menſchen 
unterſchiedlich geſetzt / und zwar ein ſolches 
das derſelbe nicht wird uͤbergehen. Die 
Fahl ſeiner Monden ſteht bey Ihm: ( 
Doch gleichtwol hat er bey Anſetzung dieſes 
Lebens: Ziels / auf das Verhalten / Gebot 
und Ungehorſam der Leute / imgleichen 8 


(+) Hiob. 14 
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den Nutzen oder Nachtheil feine Auserwehl⸗ 
ten / von Ewigkeit her / fein Auge gehabt 
Welches Geheimniß uns zum Theil geoffen⸗ 
bart / zum Theil aber verborgen wird. Daß 
das Ende unſers Lebens / der Tod / uns nicht 
ungeſaͤhr / oder durch einen Gluͤcks⸗Fall / be 
treffe / ſondern nach dem gewiſſen 1 


ren / auch ewigem / wiewol auf gewiſſe vor⸗ 
her erſehene Bedingung / eingerichtete 
Rahtſchluß GOttes; hat Er ſelbſt durch 
feinen Sohn / den Wiederbringer unſers ver; 
lohrnen Lebens / kund gemacht: als welcher 
uns verſichert / daß ohn feines Vatters Wil 
len / kein Haar von unſerm Haupte falle. Wo⸗ 
raus wir denn erkennen / Er habe unſerem 
Lebens; Lauſſe ein unuͤberſchreitliches (+) 
doch weißlichſt und ordentlichſt auserſehenes 


(.) Denn ob die Göttliche ewige Vorerſehung zwar ünfet 
Be mit einem bedinglichem Schluß / geſetzt: iſt doch ſo wol 

ie Vorſehung / als der Schluß / gewiß Und unfehlbar. Con- 
tingentia eaim conditionis non tollie certitudinem media 
leientiæ, vid. Hundshagen in Diflertat. Acadeth. de Sciaatia 
media g. 21. Wie wol dennoch die Gottloſen / mit ungezwun⸗ 
. Willen / ihnen ſelbſten ihr Leben verkürtzen? in welches 

res hoshafften Willens und Wercks⸗Betrachtung / ihnen von 
Ewigkeit her’ ein Ziel verordnet; das fie nicht Aberſchreiten 
Herden. Und wann hingegen Hiskia nicht / vor dem Herrn / 
Aach gewandelt / noch um längere Lebens Friſtung gebe⸗ 

uz wäre er nach der Außage Efaiz (damals darauf gangen. 
Dei er aber / um Verlängerung / mit bußfertigett Seuffkern/ 
bitten Hürde 5 hatte G Ot von Ewigkeit her / ſchon erſeben / 
und/ in Betrachtung dieſes vorgefcbenen Gebets / ihm auch 
ein laͤngers Ziel non Ewigkeit bet zu ſetzen beliebt / welches er 
Richt / wie das / durch den Propheten angedeutete / uber ſchteiten 
ürdezweil ihm Fein laͤngers nutz te. 
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Ruh Mal gelegt / und daß unſre Zeit / nicht in 
unſter Feinde / noch einiges Zufalls! ſondern 
in feinen Haͤnden / ſtehez daß Er / zu unſrem 
Beſten / das Ziel gewiß alſo vorher verordnet / 
und beſchloſſen habe. Welches twir billig / 
Hum ing Troſt / zu feſtem Vertrauen gegen 
Ihm / in aller Lberſz⸗Geſahr / in aller Angſt 
und Truͤbſal / unſrem Hertzen fürhalten 3 
auf daß wir uns für ihm allein / und nicht für 
denen ſoͤrchten moͤgen / die nur den Leib / (und 
zwar nicht ohn feinen Willen) tödten koͤnnen / 
die Seele aber nicht. Er hat uns / durch ſeine 
Propheten / gelehrt / daß die Gerechten / wol⸗ 
gewogner Meynung bisweilen eher denn 
Andre / der Sterblichkeit entriſſen werden. 
Denn die Gerechten werden weggerafft für 
dem Ungluͤck / und die richtig für fich gewan⸗ 
delt haben / kommen zum Friede und ruhen 
in ihren Kammern; ruft die Stimme deß 
Herrn / durch den Mund Eſaiæ. (a) Und 
daß Er / aus verliebter Fuͤrſorge / Manchen 
der Mühe ein hohes Alter zu erſteigen / lberhe⸗ 
be / wann derſelbe kaum die Helſſte deß Ber⸗ 
ges uͤberſchritten / oder wol gar nur erſt neu⸗ 
lich (wie die Saͤuglinge) die Fuͤſſe / zum Stei⸗ 
gen / geregt; und ihn in friſch⸗blůhender Ju⸗ 
gend / unter die verwelekte Menſchen Blühe 
ioirfft / damit er von den Spinnen der ver⸗ 
fuͤhriſchen Laͤuſſten / von böfen Eren 


( Eſa 57:9 1. 
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* 
nicht eödtlich vergiftet werde; leuchtet her⸗ 
ſuͤr aus dem Exempel deß jungen Printzens 
jenes gottloſen Koͤnigs: welcher früh zu 
Grabe kam / weil etwas Gutes an ihm erfun⸗ 
den ward / (⸗) Denn mancher junger Menſch 
wird weggenommen aus dem Leben unter 
den Suͤndern / und wird hingeruͤckt / daß die 
Bosheit feinen Detfland nicht verkehre / 
noch falſche Lehre feine Seele betriege. (2) 
Die aber ſo zu G Ott ſprechen: Seb dich / von 
uns! vergehn nach feinem Stkaff⸗Gerichte / 
ehe denn es Zeit warz (e) werden ausgefegt / 
wie man Kot ausfegr. (4) Verborgen 
aber iſt uns ſelbiges Ziel / indem wir nicht wiſ⸗ 
fen / wann die letzte Minut unſerer Puls 
Uhr ſchlagen möchte / noch unter was für 
einer Maſque / oder Vermummung und 
Vorhange dieſer oder jener Kranckheit / oder 
Zufalls / ſolches beſtimmte Ziel der Herr uͤber 
unfer Leben und Tod ver ſteckt habe: auf daß 
wir Ihn nicht / durch unſere Sicherheit / und 
Kuͤnheit / verſuchen: ſondern fuͤrchten / und 
dehutſam vor Ihm wandeln. (e) 

Weil nun dieſe Göttliche Bezielung / 
wie gedacht / ihre Abſicht / entweder auf un⸗ 

1 ren Nu⸗ 

(4) i. Reg. 14. v. 13. 

(0 Sap. 4. v. 10. 11. 

9 55 gene , tv. 

G6 D. Walkherus in Harmon. bibl. ia e. 14. Jobi p. 465. 
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fen Nutzen / oder auch Gehor⸗ und Ungehor⸗ 
ſam / wirft: So hindert uns ſolcher eruiger 
Schluß im geringſten nicht, daß wir durch 
ein glaͤubiges Gebet / und Chriſtliches Leben 
ein langes Leben von 65 Ott erhalten (eim Fall 
die Goͤttliche Allwiſſenheit es ſonſt unſerer 
Seelen vortraͤglich befindt) oder / um un⸗ 
ſerer Untugend und Nuchloſigkeit willen / 
die Helffte unſerer Tagen nicht erreichen / ſon⸗ 
dern / zur Straffe / bald umkommen / und ver⸗ 
derben; oder / ob gleich ein ſpaͤtes / dennoch 
ſchreckliches / Ende nehmen: In ſolchem 
Verſtande / ſpeicht man gar becht / daß der 
Menſch ihm ſelbſten fein Leben perkuͤrtze / und 
der Natur nach / ein ehrliches Alter haͤtte er⸗ 
reichen koͤnnen / wenn er den G Ott eines Les 
bens beſſer geehrt und ich / bon der Todes 
Kupplerinn / der Wolluſt/ nicht verlocken oder 
uͤberwaͤltigen laſſen: ob er gleich dennoch das 
zur Straffe ſeiner ewig vorhergeſehenen Un⸗ 
ordnung also kurtz verhengte Ziel / darum nicht 
uͤber gehe. 
Adam und Eva haben uns zwar den Tod / 
zur Erbſchafft hinterlaſſen; aber darum die 
Zeit des Todes nicht angeerht. Wir koͤn⸗ 
nen dieſem Erb Grinde der boͤſen Luft wol 
ſteuren / daß er zu keinem Ausſatze werde / und 
deſto ſchneller unver Leib zum Maden⸗Balg 
mache. Wir können dieſe Sand oder af 
ſer Uhr unſers Lebens / 10 Tropffen alle 

von 
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von Ewigkeit her gezehlt / (alle unſere Tage, 
Stunden / Minuten / Blicke aufgeſchrieben 
find ) wol zu hart ſchuͤtteln / oder fo plump und 
grob angreiſſen / daß ſie breche / und ehe denn 
noch die Helffte ausgeloffen / aller Sand 
auf eins herausſalle. Man kan die Uhr / an 
einem ſo feuchten Ort / aufhencken / daß ſie / 
wenn das letzte Koͤrnlein noch lang nicht vor, 
handen / gaͤhling ſtill ſtehe. 
So vielen Laſtern ſich der Menſch ergiebt / 
fo viel Zangen ſetzt er an ſeinen Leib / die dem 
ſelben Geſundheit und Leben abzwicken. 
Unter denen find Geis und Ehrſucht von den 
groͤſſeſten. Der Zorn kan gleichfalls den 
Menfchen leicht hinrichten / und vielmals gar 
plotzlich. Keyſer Valentinianus erbitter 
te ſich / über das Anbringen der Sarmatiſchen 
Se /ſo hefftig / daß ihn der Schlag zu 
Bodem warff / und ſo wol aller Regungen / 
als der Rede / beraubte. Ob man ihm gleich 
die Ader oͤffnete; wolte fie doch kein Blut 
geben: ſondern er verlohr gleich / nach vielem 
Schlucken / und Zaͤhnklappern / fein Leben: (⸗ 
Eben fo einen toͤdtlichen Schlag⸗Fluß bekam 
der Ungariſche Koͤnig / Matthias Corvinus / 
nachdem er er fahren / daß feine Hofleute die 
aus Welſchlaͤnd neulichſt⸗ gebrachte ſriſche 
Feigen aufgenaſcht hätten. Und Wences⸗ 
laus / Koͤuig in Boͤhmen / ereyſerte DR 
einig 


(a) Carol. Sigon. Ab. 7. Imperii Oceid. 
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einige Saumſeligkeit ſeines Schenckens / ſo 
unmenſchlich / daß er denſelben erſtechen wol⸗ 
te: Aber der Schlag ſpielte den Mittelsmann / 
legte ihn zu Bodem / und nach wenig Tagen 
in die Leich: Truhe. Georgius Agricola / 
welcher / als ein berühmter Medicus / An⸗ 
dre billig / mit ſeinem eigenem Exempel / fuͤr 
übermachten Zorn / haͤtte warnen ſollen / 
ließ denſelben dennoch ſo gar unbeſchraͤnckt 
über ſich herrſchen / daß er / nach hefftiger 
Entruͤſtung in einer Disputation / ein hitziges 
Fieber bekam / und den Tod davon nahm. 
Darum ſoll man dieſes boͤſe Pferd den 
Zorn / nicht ungezaͤumt reiten; wofern es 
Einen nicht in den Graben der Todten 
ſtuͤrtzen ſoll. Eyfer und Zorn verkuͤrtzen 
das Leben / und Sorge machet alt / vor der 
Seit (a) . 3 ? 

Eben ſo wol toͤdtet die Traurigkeit viel 
Leute. (6) Unter denen ſich auch die Eng⸗ 
liſche Koͤniginn Maria befunden Welche 
nach empfangenem Bericht / daß Cales ver⸗ 
lobren wäre / durch Kummer und Hertzleid 
ih: ſelhſten das Leben abgenagt / und vielmals 
dieſe Rede wiederholt / wenn man ihr / nach dem 
Tode / das Hertz öffnete / wurde man Cales 
darinn finden. Daraus zu ſpuͤhren / daß ihr 
Hertz / mit irdiſchen Sorgen / allzu ſehr bes 
N ij ſchwehrt / 
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ſchwehrt / und gar zu viel Erde in ſich gehabt; 
daher es ſich / uber eine irrdiſche Stadt / ſo leicht 
kodt getraurt. 


Manche hat der bloſſe Ehrgeitz ſo traurig 
gemacht / daß ſie / um geringer Urſach willen / 
ſich todt gegraͤmet. Etliche ſeynd / durch 


Aungemaͤſſigten Liebes Kummer / entlebt. 


Eurialus / ein tapfferer junger Edelmann an 


der Hofſtatt Kaͤyſers Sigismundus / ward / 


zu Siena / in Welſchland / von einer ſchoͤnen 
Jungfrauen angezuͤndt: Weil er aber von iht 
ſcheiden / und dem Keyſer folgen muſſte / war 


ſie / in etlichen Stunden / nach feiner Abreiſe / 


vor Hertz ſchneidender Betruͤbnus / todt. Et 


liche haben ſich / vor thoͤrichtem Liebes Gram 
ſelbſt⸗moͤrdlich erſtochen / oder aus Unmut / l⸗ 


ber anderer Perſonen Tod / umgebracht. Wo⸗ 
für ihnen doch Niemand gedanckt / ohn allein 


der Satan. 


Jurcht / Schrecken / und gar zu groſſe Be 


ſtuͤrtzung ſtuͤrtzen gleichfalls Manchen aus 


der Welt. Unſre Begierden und Gemuͤts, 
Regungen ſind ein Saͤiten⸗Spiel daran die 
Vernunft / mit guter Beſcheidenheit greiß 
fen muß. Dieſe Saͤſten koͤnnen nicht alle 
mal / mit gleicher Gelindigkeit / außzezogen / 
oder gespielt werden: Denn die unterſchſedne 
Vorfaͤlle erwecken unterſchiedlichen Klang / 
und ſchlagen einmal haͤrter / als das andre. 
Demnach fol der Verſtand die Hand 12 05 
1 gie 
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regleren / daß keine einige daruber zerſpringe / 
oder die Laute gar zu Bodem falle. 

Unter allen Laſtern aber machen Wolluſt / 
Hurerey / Fraß / und Schwelgerey I Die meiſte 
Leichen / und verkuͤrtzen das Leben am haͤuf⸗ 
none Ob gleich ihre toͤdtliche Wuͤrckungen 
allererſt / etliche Jahr hernach / ſich eraͤngnen. 
Viel tauſend fallen durchs Schwerdt: noch 
mehr doch / durch Uberfluß in Eſſen und Trin⸗ 
cken. Bacchus und Venus trummeln ihrer 
Mehren / zum fruͤhzeitigen Aufbruch / wede⸗ 
Mars: Will ſagen / daß Wein / Bier / S 
ſeln / und unmaͤſſige Betten / mehr Leue 
ſen / weder das Kriegs Schwerdt. Freak 


und Saͤuffer füttern gleichſam und traucken 
dem Tode ſein fahles hageres Roß / daß es de⸗ 
ſto ſchneller lauffen / und an fie gelangen kanu. 
Geſtaltſam ſolches die Engelaͤnder / av onden / 
mit ihren wochentlichen Verzeichniſſen der 
Geſtorbenen / beſcheinigen. Dann weil da⸗ 
bey die Urſachen ihres Todes vermeldet wer⸗ 
den; hat man vermerckt / daß ein groſſer Hanf? - 
fe / von unmaͤſſtgem Eſſen und Trincken / ihuen 
den Tod erzeugt haben. 8 
Wenn man hiezu die Faͤlle/ſo durch Unfür⸗ 
ſichtigkeit entſtehen / rechnen wolte 5 würde 
uns die Menge erſchreeken. Keine lreue⸗ 
re und fleiffigere Gehuͤlffen aber / im Wuͤr⸗ 
gen / hat der Satan / als diejenige verdammte 
Stats Leue / welche den Potentaten den 
NM Un 
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Unfrieden und Ehrſüchtigen Krieg einblafen. 
Darum koͤnnen ſie / ſo wol / als die Moͤrder / 
Todtſchlaͤger / Trinckhelden / und Unzůͤchter / 
die Worte deß weiſſen Manns / mit voͤlligem 
Recht / an ſich ziehen. Durchs Teuffels 
Neid / iſt der Tod in die Melt kommen: und 
die feines Theile find / helffen auch dazu. (=) 
Hat nun die Goͤttliche Gerechtigkeit / die 
einige Suͤnde / unſerer aͤlteſten Aeltern / fü 
hoch empfunden / daß ſie deßwegen das gantze 
menſchliche Geſchlecht / mit einem toͤdtlichen 
Urtheil / geſchlagen: wie wird Sie diejenige 
denn ſtraffen ( welche das Verdienſt / folcher 
Straffe tauſendfaͤltig und fuͤrſetzlich haͤuffen! 
Einen Ubelthaͤter / der ſo frech und kuͤhn / daß 
er / nachdem er allbereit zum Tode verdam⸗ 
met worden / dennoch einen friſchen Todt⸗ 
ſchlag / oder Mord / mitten im Geſaͤngniß be 
geht! ob er gleich weiß / daß er ſterben muͤſſe / 
greiſſt das Gericht hernach härter an / und 
ſpricht ihm ein deſto ſtrengers Urtheil. Wir 
ſennd“ in Adam / lauter Tods⸗wuͤrdige arme 
Sünder / und fügen in dem Verhafft allgemei⸗ 
ner Sterblichkeit: ſo wir nun dieſe / uns zuer⸗ 
kannte / Dodes⸗Sententz / welche uns / zur 
Reu und ſeligem Abſcheide / bewegen ſolte / fo 
gar wenig füzchten/ oder verachten / daß wir 
den Sünden⸗ Scheffel noch beſſer füllen / und 
einen ſo gerechten G Ott / durch wiſſendliche 


Miß, 
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ibhandlungen/ und Übertretungen ſeiner 
heiligen Gebote! noch mehr erbittern ſolte 
Er uns denn auch nicht den Tod noch bitterer 
und peinlicher machen / und einen ſolchen Fre⸗ 
bel nicht nur dem zeitlichen ſondern auch dem 
unendlichen Tode / zur Nache unterwerfſen? 
Ihrer viele daugt dieſes faftı ein Mährlein 
zu ſeyn / daß die Sünde wenn fiel bey der Re; 
gierung / bleibt / oder nachdem ſie um Chriſti 
willen verziehen worden / ſreventlich / das iſt / 
fürſetzlich / wiederhohlet wird / gar leicht den 
Begehrer in den ewigen Tod ſtürtzen koͤune. 
GOttes Güte / dencken ſie gebe nicht zu, daß 
fein Geſchoͤpff/ in Ewigkeit / ſo grauſamlich lei 
de / ſo abſcheulich gepeinigt und gemartert wer⸗ 
de sfeine Barmhertzigkeit fen viel zu brünſtig / 
als / daß ſie ſolch ein unauſhoͤrliches Marter⸗ 
Weſen dem Menſchen zurichten ſolte. Aber 
höre! Die Barmhertzigkeit des HEran rich? 
tet dem Menſchen freylich ia die Grube / ſo von 
geſtern iſt / nemlich den ewigen Tod nicht zu: 
Vielmehr hat Sie / durch das Blut feines 
Bundes / durch das Blut JEſu Chriſti / die 
Gefangene aus der Gruben gelaflen 5 alſo / 
daß nichts verdammliches bleibt / an denen / 
die in Ehriſto JEſu find. Weil aber solche 
Barmhertzigkeit / durch wiſſendliche Wieder⸗ 
Begehung voriger Suͤnden, mit Juͤſen ge. 
treten / die angebotene Gnade entweder gar 
nicht angenommen! oder gautz uͤbel angewen⸗ 
| N iii det 
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det wird / und der Freveler ſolche ſchaͤndſiche 
Undanckbarkeit nicht bereuet! Als denn hebt 
die Göttliche Gerechtigkeit / welche / durch deß 
hohen Mittlers Verdienſt / beruhigt war / bil 
lig an / ihr Recht und Gericht / wid reinen ſol/ 


chen Gottloſen / auszuüben; laͤſſt ihn Suͤnde 
mit Sünde haͤuffen / damit ibn auch die Ewig ⸗ 
keit mit Straffen dermaleins uͤberhaͤuffe Und 
wem hat er denn ſolchen andren Tod / zu zel 
hen / ohn ihm ſelbſten?· 
. Es liefe wider Z Ottes Majeſtaͤt und 
Gerechtigkeit / auch wider die Ehre / womit eg 
uns Menſchen begnadet hat / wann er uns ge⸗ 
waltſamlich ſolte zwingen ſelig zu werden. Er 
winckt lockt / ſtreckt ſeine Arnie aus nach die / 
am Kreutze: wilt du nicht kommen / durch eis 
nen EEE SER deln / welcher der 
Weg / die Warheit / und das Leben iſt; wer 
verſchuldets daun / daß du alsdenn endlich 
maſt kommen zu dem der ein Stifter deß eit 
lich und ewigen Todes iſt / um Teufel in den 
Abgrund der Holen 
So Daniel / de liebwerthe Gottes⸗Mann / 
gern und mutwillens / wiederum hinab / in die 
Leuen Grube / gefprungen wäre / nachdem 
Gott den Leuen bishero den Rachen zuge⸗ 
halten / und der Konig ihn heraus ziehen laß: 
en; meyneſt du nicht / daß er / auf ſolche Ver⸗ 
ſuchung GG Ottes / eben ſowol / als wie ſeine 
Verleumder / von eee 
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fväre zermalmet worden? Alſo / auch / nach⸗ 
dem GOT / durch den groſſen Engel des 
Bundes / uns aus der Gewalt des Hoͤlliſchen 
Leuens / und aus der grauſamen Gruben der 
Verdammnis erlöſet hat / ſolte Er wol fur un⸗ 
ſers Verderbens Stiſſter zu achten ſeyn / ſo 
Er uns endlich dem erſchrecklichen Leuen⸗ 
Rachen deß Satans / und ewigen Todes 
überlieſſe / wenn wir ſelbſt freywillig / durch 
muthwwillige Ubertrettung / uns dieſen grim⸗ 
imigſten Beftien wieder in die Tatzen lieſer⸗ 


ten? 

Der Unterſaß / welcher / nachdem ihm die 
erſte Rebellion verziehen worden / dennoch 
von friſchem mentenirt / nöthiget feinem Koͤni⸗ 
ge die Schärfe ah. a 
Als im Jabe 1466, die Lütticher / twider 
ihren Heren den Hertzog Philipp und deſſen 
Sohn / die Waffen ergriffen; erſchallete ein 
Geruͤcht ob waͤre der junge Hertzog / im Treſ⸗ 
ſen mit Ludwig dem XI. Könige in Franck⸗ 
reich / geblieben. Durch ſolches Geſchren 
wurden die Einwohner der Stadt Dinant, 
fo unter Lüttich gehoͤrte / ſouͤbermuͤthig und 
wild / daß ſie ein Bild machen lieſſen / welches 
ihm / dem Grafen von Charolois gleich ſah⸗ daſ⸗ 
ſelbe mit feiner Ruͤſtung umgaben / und her⸗ 
nach bey Bouvines / einem Staͤdtlein der 
Graſſchafft Namour / Angeſichts der Buͤr⸗ 
ger daſelbſt / an einen hochaufgerichteten Gal⸗ 

N v gen 
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gen henckten. Dabey ſchryen ſie / aus vollem 
Halſe. Schauer da! den Sohn eures Her⸗ 
tzogs; den treuloſen Verrather / den Gra⸗ 
fen von Charolois / welchen der Rönig in 
Franckreich entweder ſchon gehencket hat / 
oder gewißlich noch hencken wird / an den 
lichten Galgen / ſo wie ihr ihn hie ſeher. Er 
pflag ſich auszugeben / fuͤr eures Hertzogs 
Sohn aber er hat gelogen: denn er iſt ein 
ſchaͤndlicher Baſtard / und unſers Sıfcbofis 
Heinfebergs Sohn. Er meynet den vor⸗ 
trefflichen Rönig in Sranckreich zu verjagenz 
aber es iſt ihm haͤßlich mißlungen. 

Nach ſolchen Schimpff⸗Worten / und 
übernatuͤrlichen Unterfahungen / ſchritten fie 
ferner zu ſeindſeeligen Gewaltthaten; und 
fiengen an / deß Hertzogs Philippi Untertha⸗ 
nen / mit Feuer und Schwerdt / zu bewuͤten. 
Hiebey lieſſen ſie es nicht: Sondern ſchimpff⸗ 
ten und ſchmaͤheten ſowol den Vatter / als den 
Sohn :warſſen deß Alten fein Bildniß auf den 
Schind⸗Anger und in die Aas⸗Gruben / bey 
Bouvines / dahin der Hencker das vereckte 
ausgeſchundene Vieh ſchleppt / und den Hun⸗ 
den / oder Raben / Preiß giebt: wobey ſie denen 
Boubineſern zuſchryen: Schauer! das iſt / 
eures Hertzogs der groſſen Kroͤten / Keſi⸗ 
dentz. 8 N 
Die Bouvineſer mahneten ſie / von ſolchen 
teufliſchen Frevel / ab; baten / fie ſolten ne ” 
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nes Beſſern bedencken / und ihres Hertzogs 
verſchonen / denſelben nicht zu ihrem / und al⸗ 
ler der Ihrigen Verderben / alſo reitzen / fon: 
dern bey Zeiten umkehren / und die Verſoh⸗ 
nung ſuchen / ehe denn groͤſſere Weitlaͤuff ig⸗ 
keit und Verbitterung daraus entſtuͤnde. A⸗ 
ber der / ſo ihnen dieſen guten und heilſamen 
aht ankuͤndigte / muſſte feinen Koppft zuruck 
laſſen / und die Blutdürſtigkeit dieſer Unſiunt⸗ 
gen / mit ſeinem Blute laben. Nichts deſto⸗ 
weniger wird abermal ein Kind zu ihnen / mit 
dergleichen Briefen / abgeſertigt; in Hof: 
nung / ſie wuͤrden die zarte und unſchuldige 
Jugend dieſes Kleinen anſehen. Welches ſie 
aber dennoch / dem Hertzog / und ihren Nach⸗ 
barn / zu Trutz / und Spott / grauſamſt erwürg⸗ 
ten 1 5 unmenſchlicher Weiſe in viel Stücke 
zerriſſen. en 
Indem alſo dieſe wütende Nebellen ihre 
Unthaten haͤufften; ſchaͤrffte Hertzog Philipp 
das Rach⸗Schwert: hieb erſtlich vier tauſend 
Lütticher / die ſich in dem Dorſſe Montenac » 
fuͤnff Meilen von Luͤttich / verba net hatten / da⸗ 
nieder z legte ſich ſolgends / ſamt feinem Sohn / 
dem Grafen / vor Dinant; der geſaſſten Ent⸗ 
ſchlieſſung / denſelben Ort / der ſich hochmütig 
ruͤhmte / daß er ſiebenzehen Mal / ſo von Key⸗ 
ſern / als Koͤnigen / belagert / doch niemals ge: 
wonnen ware! gaͤntzlich zu vertügen. Er 
uͤhrte eine groſſe Armee eee 
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das Fußvolck / über acht tauſend Reuter ia 
ren; ſchoß die Mauren / und andre Schutz 
Wercke / zu Grunde bekam endlich die Stadt 
ein / ſchleiffte ſie / und ließ acht hundert an Ket⸗ 
ten geſchloſſene Gefangene / vor den Augen 
der Bouolneſer / in die Maas werffen: Umih⸗ 
nen einige Rache zu verſchaffen / fuͤr die 
Schmach / und tyranniſche Preſſuren / fo ſie / 
von den Dinantinern hatten erlitten. a 
Demnechſt war die Spitze / wider Lüttich 
ſelbſt gerichtet; Welches aber zum Kreutze 
kroch / und den Sohn deß Hertzogs / nemlich 
den Grafen von Charolois / um Fuͤrbitte an⸗ 
lief. Welches auch fo viel fruchtete / daß er / 
aller der ihm zugeſuͤgten Schmach ungeach⸗ 
tet / ihnen / bey feinem Herꝛn Vatter / Gnade 
und Verzeihung erwarb. Wiewol ſie ſechs⸗ 
hundert tauſend Rheiniſche Gulden / feine 
halbe Cron / und ein Achtel galten / (⸗) zur 
Buſſe verſprechen muſſten / die ſie innerhalb 
ſechs Jahren ſolten erlegen. 
Als aber / kurtz hernach / Hertzog Philip⸗ 
bus deß weltlichen Gluͤck⸗Spiels ſatt und 
uͤberdrüͤſſig / die ewige Ruhe im Himmel ſuch⸗ 
te: riß ſich diß auſtuͤhriſche Voſck / von dem 
Zaum wieder los; gieng / mit etlichen Hauf 
fen / zu Felde / nahm alle verlohrne Staͤdte 
5 e wieder 
Kuda eee dener 
theils⸗Kronen / und ein halbes. nen, 
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wieder ein! trieb des verſtorbenen Hertzogs 
Beſatzung heraus / und plünderte alle die 
Oerter / ſo mit Gewalt uͤbergiengen. Hier⸗ 
auf zoch der neue Hertzog Carl / mit einem 
Kriegs. Heer / wider ſie / und belägerte Sain⸗ 
tron. Von dieſem Ort ihn abzutreiben/ 
fuͤhrten die Luͤtticher gleichfalls ein ſtarckes 
Heer aus / darinn dreyſſig tauſend Fußknech⸗ 
te/fünfg hundert Reuter und eine groſſe Au⸗ 
zahl Geſchütze waren. Aber der Herzog 
empfing fie ſo übel/ daß ihrer bey die neuntau⸗ 
ſend auf dein Platze blieben / auch nöch viel 
mehr drauf gegangen wären / ſo nicht dis 
Nacht ihre ſchwartze Decke über fie ausgebrei⸗ 
tet haͤtte. Hierauf muſſte die kniende Stadt 
Saintron sehen geforderte Burger hergeben / 
denen man die Koͤpffe abſchlug. Zu Ton⸗ 
gres / geſchahe deßgleichen. Endlich gieng 
man der Rebellion gerad aufs Hertz / das iſt / 
auf die Stadt Lüttich / zu? bey der man nun⸗ 
mehr kein Hertz ſondern Furcht Schrecken / 
und Zaghafftigkeit / fano. Dreyhunderk der 
fuͤrnehmſten Bürger kamen zu Dei Hertzog / 
nur in bloſſen Hembdern / barfuß und mit 
bloſſem Haupt / ins Lager / und trugen Ihm 
die Schlüffel entgegen. Derſelbe fuhr in 
die Stadt / durch eine Lucken der geſaͤlleten 
Mauer / von zwantzig Ellen: ließ folgends alle 
Thuͤrne und Ring⸗Mauren zu Bodem reiß 
en z legte ihnen auch einen viel ſchwerern 175 
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but und Zinß auf / denn fein Vater z alſo / da 
fie nunmehr au ſtatt der Linder⸗Ruten / die 
ſelaviſche Seorpionen/ Karbatſche und Peit⸗ 
ſche fuͤhlen muſſten. 
Dennoch leſſen fie ſich gar geſchwinde wie⸗ 
derum / vom Koͤnige in Franckreich / Ludwig 
dem Eylſſten / zu einem neuen Auſſtande / ver⸗ 
leiten. Wozu fie auch der Verdruß deß har⸗ 
ten Dienſt⸗Jochs / fo ihnen neulichſt aufge⸗ 
bunden war / gleichfalls ſpornete Solchem 
nach erwiſchten ſie nun zum dritten Mal / das 
Gewehr / uͤberrumpelten die Stadt Tongern 
unverſeheus / führten ihren Biſchoff ſamt etli⸗ 
chen Thunmherren / gefangen hinweg / und er⸗ 
mordeten ihrer ſechs / vor dem Anblick deß 
Biſchoffs / mit erſchrecklicher Grauſamkeit. 
Augemerckt / ſie einen / aus denſelben / in viel 
kleine Stücklein zerhackten / und die Truͤm⸗ 
mer einander / mit vielem Gelaͤchter / auf dem 
Puckel warſſen. 
Sie haben aber / von dieſer auftuͤhriſchen 
Saat / nichts / als den endlichen Untergang / 
geerntet. Denn der hart⸗ erzoͤrnte Hertzog / 
goch nicht allein in Perſon wieder vor die 
Städt ; ſondern zwang auch ihren Verleiter / 
den Koͤnig Ludwig / daß derſelbe / nebſt ihm 
davor gehn muſſte. Als ihnen nun das Waf 
fer aus Maul ging! lerneten fie wieder im 
Gehorſam und Threuen / ſchwimmen; fer; 


tigten den Gefangenen Biſchoff ab / als ihren 
Zuͤrbit⸗ 
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Fürbitter: der dem Hertzog die Stadt / ſamt 
allem ihrem Vermoͤgen / anbieten / ihnen aber 
nur die bloſſe Lebens⸗Gunad erlangen ſolte. 
Aber Hertzog Carl / der eine grauſame Straf 

ſe uͤber ſie beſchloſſen hatte / behielt den Bi⸗ 
ſchoff bey ſich / und wuͤrdigte fie keiner Ant; 
wort. Der paͤbſtliche Abgeſandte richtete / 
durch feine Fuͤrſprache / eben fo wenig bey ihm 


aus. | 
Dl ſie nun gleich hierauf / mit ſechshun⸗ 
dert Mann / einen Ausfall thaten / und ſo wol 
den Koͤnig / als Hertzog / im Quartier zu uͤber⸗ 
fallen vermeynten: wurden doch dieſelbe / 
nach tödtlicher Subtraction oder Abzuge der 
fuͤrnehmſten Anführer und vieler Andren / mit 
blutigen Koͤpffen zuruͤck getrieben. So bald 
der nechfte Tag hervor blickte / gab der Her; 
tzog die Loſung zum Sturm. Als man aber 
ſchier um die Mittagszeit zu den Stadt Mau⸗ 
ren / kam; præſentirte ſich gantz keine Gegen? 
wehr. Denn die Raͤdleinsführer und Ur 
heber der Rebellion waren allbereſt todt ges 
blieben / und die anſehnlichſten Bürger hier 
und dahin geflohen. Das Volck ſaß über 
dem Eſſen / in Hoffnung / man würde / weil es 
Sonntag / ihnen ihren Sabbath nicht ver ſtoͤh⸗ 
ren. Alſo marſchieren viertzig tauſend Kriegs 
leute / ohn einigen Widerſtand / von beyden 
Seiten / zur Stadt hinein / finden uͤberall den 
Tiſch / (wiewol fuͤr unvermutete ſehr 17 
| und 
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und grauſame Gaͤſte/) gedeckt. Was ihnen 
in der erſten Hitze / begegnete / das war gleich 
des Todes / und hievon weder Alter / noch Ge⸗ 
ſchlecht / nch Stand oder Orden / ausgenom⸗ 
men. Matronen, Jungfrauen / und Nonnen 
wurden geſchaͤndet; alle Haͤuſer / auch 
b gar die GOtt⸗ gewidmete / ausgerau⸗ 
bet. 5 


chen bad damit verſchonet: Aber die 
Mauren der Stadt warff man danieder. 


Jn dieſen Kriege / sollen über funffzig 


tauſend 
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e um den Hals gekommen 
en) | 3 
Ich bermeyne / ſo man den ſchaͤndlichen 
Frevel / welchen / die Kriegsgurgeln au Frauen 
und Jungfrauen / und ſonſt theils unſchuldi⸗ 
gen Perſonen und Gebaͤuen / ausgelaſſen / 
bey Seits ſtellet; wird den Dinantern / und 
Luͤttichern nicht mehr / als Recht / wiederſah⸗ 
ren ſeyn: Denn die Schmaͤhung und Belei⸗ 
digung der Maſeſtet verdient den Tod. Aber 
ach daß wir uns an dem Hoͤchſten / nur nicht 
viel härter noch vergriffen! Es haben Ihn 
unſere Miſſethaten gelaͤſtert / gegeiſſelt / geſchla⸗ 
gen / verwundet / und aus Kreutz genagelt; 
nicht das Bildniß / ſondern die andre Perſon 
der hochgelobten Dreyeinigkeit ſelbſten / an 
den Galgen geheſſtet. Das Alles iſt uns / 
von G Ott verziehen I und eine ewige Erloͤ⸗ 
ſung dadurch erfunden; jedoch auch / an dem 
bittren und ſchmaͤhlichem Tode dieſes Gott⸗ 
Menſchens ein Zorn⸗Spiegel über die Suͤn 
de / aufgeſtellet worden / welcher allen Leuten / 
ihren Verdienſt und Lohn vor Augen halt. 
Die Kranckheit muß je dem Leben groſſe Ger 
fahr zu ziehen / wenn man den Bettlaͤgerigen 
Gold / Perlen / Smaragden / Hiacynthen / 
Beßzoar / Ambra / und dergleichen koſtbare Sa 
chen / zur Artzeney verordnet; alſo erſcheinet 
rd hieraus 
(e) Cominæus de Reb. geſt. Ludevici XI. l. 2, c. 4. & 1,3. 
P. . 432 : 
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heraus die Toͤdlichkeit / daß / die ſelbe der Le⸗ 
bens Fuͤrſt / durch feinen Tod / kuriren / mit 
ſeinen eigenen Wunden uns heilen / ſein 
Fleiſch uns zu einer Speiſe / fein Blut zu ei⸗ 
nem Tranck / verordnen muͤſſen. Es muß 
je die Sünde ein boͤſer Schandfleck der See⸗ 
len ſein; weil ſie mit nichts / ohn allein mit 
dem Blut deß Sohns GOttes / abgewaſchen 
werden koͤnnen. 8 
Nachdem aber nun der barmhertzige 
Gott ſo viel an uns gewandt; nachdem der 
da maͤchtig / und deß Name heilig iſt / ſo gro⸗ 
ſe Dinge an uns gethan; indem er uns die 
vorige Sünden nicht allein nachgelaſſen / ſon⸗ 
dern auch ſelbſt dafur gebuͤſſt / und uns über 
das eine Hoffnung himmliſcher Güter erwor⸗ 
ben; wir aber gleichwol / durch fuͤrſetzliche 
Mißhandlungen / Ihn von neuem beſchimpf⸗ 
fen / von neuem kreutzigen / und fein Blut 
gleichſam mit Fülle treten / indem wir die 
Urſachen feiner Kreutzigung und Schmär 
hung erneuren / auch davon nicht abſtehen / bis 
wir / wie ein abgeſtandenes Vieh / davon fahr 
ren / bis ſage ſch / die Sünden vielmehr uns / 
als wir den Suͤnden / abgeſtorben / und der 
groſſe Richter uns in feiner Ungnade / wie 
Verachter und Meineidige Majeſtet⸗ 
Schaͤnder / antrifſt:ſo bleibet je G Ott ge⸗ 
vecht / und kan mit keinem Fuge / granſam oder 
unbarmhertzig / geachtet werden / ven 1 
| olche 
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ſolche Undanckbare / ſolch mutwillige Belek 
diger ſeiner Mapeſtet / ſolche leichtfertige Gna⸗ 
den⸗Mißbraucher / und Selbſt⸗Seelen⸗Moͤr⸗ 
der / keines ewigen Lebens würdigt / ſondern 
einer ſcharffen Juſtitz untergiebt / und zu uns 
auſhoͤrlichen Plagen verurtheilt; wenn Er 
das Schwert deß andren Todes uͤber ſie 
bringt / welches ohne Erwuͤrgung / von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit / die jenige wuͤrget / ſo das 
Ewige verächtlich hindangeſetzt / und die ewi⸗ 
ge Gnade nerfpottet haben. 

Gewiß iſts (ſchreibt ein gelehrter Or⸗ 
dens⸗ Mann) daß / wenn Jemand alle er⸗ 
ſchaffene Verſtaͤndniſſen / in einen einigen 
Verſtand / zuſammen ſchmeltze / und aus al⸗ 
len Zungen eine einige machte / dennoch we⸗ 
der ein ſolcher Verſtand gungſam begriffen / 
noch eine ſolche Wunder Zunge gnugſam 
aussprechen / und erklaren koͤnnte / was 
G Hit fuͤr einen groſſen Haß! wider die Suͤn⸗ 
de / trage. Denn / weil G Ott unendlich gut 
iſt / umfaͤhet Erdie Güte / mit einer unendli⸗ 
chen Liebe; und die Bosheit / mit einem un⸗ 
endlichem Haß. (2) Er iſt ein unermeſſ und 
unendliches Zut: darum wircket das Böͤſe 
nemlich die Sünde / eine unendliche Strafe 
über ihren Liebhaber / bey ihm aus. Wer 
Ihn erzoͤrnet / der lehnet ſich nicht / wider ei⸗ 
nen weltlichen Koͤnig / oder Hertzog / auf nur 

ij ern 
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dern wider den Koͤnig aller Könige / deſſen 
Mizjeſtet viel hoͤher ift! als daß die Veruneh⸗ 

lig derſelben / durch eine zeitliche Straffe 
eines bloſſen Menſchen / ſolte genugſam gero; 
Chen werden. Je edler und höher die Per⸗ 
Jon iſt / je ſchwerere Schuld ladet derſelben 
Vekäaͤchter auf fich: denn dieſelbe ſteiget ſtets / 
mit der Höhe deß Beleidigten. Einen für: 
nehmen Mann ſchaͤnden / laͤſtern / oder ins 
Angeſicht ſtreichen / verurſacht weit häztere 
Rache weder fo man feines Gleichen ſchimpf⸗ 
fet Die Hand / ſo den Richter ſelbſten ſchlaͤgt / 
leidet billig etwas Schaͤrffers / als die / ſo 
kan e Mann einen Backen⸗Streich 
werfen 5 
Man ſpricht zwar nicht uͤbel / wer ſich / an 
dem Legaten / oder Stathalter vergreifft / 
der vergreiſſt ſich an deſſen feinem Herrn: 
dennoch gleichwol wird es / für ein viel hohes 
re Frevel That / ausgerechnet / ſo er die gehei⸗ 
ligte Perſon deß Koͤnigs / oder Fuͤrſtens 
ſelbſt / antaſtet: an jenem / hat er gleichſam 
den Fuß / oder die Zunge: an dieſem aber / den 
Kopſſ und das Hertz dei Reichs / ehren⸗ ruͤh⸗ 
rig / oder gewalthaͤtlich verletzt. Die Fürs 
ſten und Koͤnige find G=Ottes Stath alter / 
auf Erden: thun dieſe nun recht / wenn ſie die 
Haare der Auſwiegler / Rottirer / Auftuͤh⸗ 

rer und Veraͤchter ihrer Majeſtet / und Blut 
unter die Erde bringen / Schopff und 1 71 

zahle 
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zugleich wegputzen ſaſſen; ſo handelt auch 
Gott / als der Oberherr ſolcher gekroͤnten 
und gefalbten Stathalter / nicht unrecht / 
wenn Er die / fo wider feine etvige Majeſtet ſo 
offt / ſo mutwillig / fo beharrlich / geſündigt / 
von feinem ewigen Reich / ewig verbannet / 
ewig dafür ſtraffet. 3 
Iſt es einem Hertzog von Burgund nicht 
zu deruͤblen geweſt / daß er die jenige / ſo nicht 
allein Ihn / an feinem Bildniß / geſchmaͤhet / 
ſondern auch ſeine Abgeordnete umgebracht / 
oder gehoͤnet / erfäuffen laſſen: Kann es gewiß 
lich dem Allerhoͤchſten weit unfuͤglicher ber 
dacht werden / daß Er die / welche / durch ihre 
Widerſpenſtigkeit und Halsſtarrigkeit, ſo wol 
Ihn ſelöſten / als feine Legaten und Boten / 
hoͤuiſch verwerffen / ſeinen lieben Getreuen 
alle Drangſaal anthun / oder ſonſt feinem het 
ligen Gebot halsſtarrig widerſtreben“ nicht 
in fein Ehren Reich aufnimmti/ ſondern in 
den helliſchen Feuer⸗Wuͤrbel und Schwefel 
Strom verſenckn. u 
Gewißlich! wer mit Wiſſen und Fuͤrſatze / 
Ubels thut / der heut feinem Schöpfer die 
Spitze / und erklart denſelben damit fur eis 
nen Feind. Er übertritt fein Gebot! nicht 
hinterwerts / ſondern vor ſeinen Augen. 
Denn weil der HErr überall zu gegen; ger 
ſchicht die Ubertrettung nicht / wie zwar ge⸗ 
meinlich gegen einem weltlichen Fuͤrſten in 
O iii ſeiner 
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feiner Abweſenheit; ſondern Gegenwart 
und Angeſſchts deß groſſen Himmels; Mo: 
narchen. Mit ſeinen allerheiligſten Augen / 
muß Er deine Bubenſtücke anſehen. Seine 
Sonnen klare und Majerketifche Augen / bes 
trübt der Hurer / in dem allergeheimſten 
Winckel. In ſeine Ohren hinein / flucht 
und ſacramentirt der Gottslaͤſterer / verleum⸗ 
det der Affterreder / leugt der Lugner / ſchwe⸗ 
ret falſch der Meyneidige. Alſo wird dieſer 
Himmels ⸗Koͤnig / um ſo viel groͤblicher / erzoͤr⸗ 
net / je weniger man ſeine / uns Menſchen in 
feinem Wort fattfam I entdeckte Gegenwart 
und All wiſſenheit ſcheubet. Ä 
Wags einmal / und brich in ein Haus / wo 
Richter und Schoͤpffen beyeinander vers 
ſammlet ſind / bey hellem lichten Tage! was 
gilts / ob du nicht an den lichten Galgen komt. 
Und der groſſe allgemeine Welt⸗Richter / dem 
alle weltliche Richter anbeten muͤſſen / ſolte es 
ungeſtrafſt laſſen / daß man ſeine / ob gleich un⸗ 
> ſcheuet / ſondern ungeſchent dasjenige voll⸗ 
= fichtbare / dennoch allſehende Augen nicht 
+ bringt / was er / beym Strange deß ewig⸗wuͤr⸗ 
genden Todes / verboten 
Der weltliche Fuͤrſt räumt feine Wider⸗ 
ſpenſtigen / von dieſem Leben / mit ſolcher Ber 
deutung aus / daß fie aus menfchlicher Ger 
meinſchafft und Achtbarkeit ſollen vertilgt 
ſeyn / fo lange die Welt ſtehet. Der ische 
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iche ent rottet feine Rebellen aus / von 
dem zukünftigen geben; daß ſie von der Eh⸗ 
re aller Auserwählten / von der Gemein, 
fchafft aller Engel / und heiligen Manner / 
bellen erſtoſſen und verbannet ſenn“ fo lang 
die zuküufſtige Welt ſtehet / das ift/ in ale E 


Dencke nach / lieber Menfch ; dencke nach! 
und frag doch deine Vernunfft / wenn ein eini⸗ 
ges angezuͤndtes Pulver » Kornlein (die eini⸗ 
ge Erb- Suͤnde / meyne ich) einen ſolchen 
Schlag / ein ſolches Zorn⸗Feuer⸗ gegeben / daß 
alle Menſchen Darüber in die Todes Asche 
fallen müßen; was gantze Jaſſer voll dieſes 
ſchaͤdlichſten Buͤchſen⸗Krants“ (was zehen⸗ 
tauſend Pfund Schulden) für eine grauſame 
Feuers⸗Brunſt anrichten werden. Iſt aus 
einem einigen Ungehorſam / ein ſolcher Blitz 
entſtanden / was für Donnerſchlaͤge werden / 
auß fo unzehlbaren Mifterhaten / erfolgen / 
welche man / nachdem Chriſti Blut die geiler 
fie und ewige Flamme ſolches Blitzes geleſchet 
hat / dennoch ungeſcheuet wieder von neuem 
begehet? Der Zorn GOttes muß je nicht 
ſchlecht geweſen ſehn wider unften Fall. Kein 
Hauptkünſtler tritt ſeiner beſten Meiſter⸗ 
Stucke eines in den Staub / oder zerb icht es ⸗ 
wenn man ihm daſſelbe/ mit einem Flecken / 
beſchimpffet hat; der Flecken muß denn gar 
heßlich / und der Kuͤnſtler deßwegen höchlich 
| O iii erzoͤr⸗ 
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erzoͤrnet ſeyn. Der erſte Menſch war enn 
görtliches Konterfeit und Ebenbild; muſſte 
dennoch / ſamt allen ſeinen Nachkommen / ein 
zerbrochenes Gefaͤß und in den Grabes⸗ 
Staub getreten werden; das giebt ja einen 
unfehlbaren Schluß / ſeine Suͤnde / und 
Gottes Zorn müflen behderſeits ſehr groß 
geweſen ſeyn. Weil aber dieſe Suͤnde von mir 
und dir / durch wuͤrck und fürſetzliche Ubung / 
noch unermaͤßlich viel vergroͤſſert wird / wie 
bird denn nicht auch der Zorn / uͤber ſolche 
Sünden ſich ergeöffern ! G Ott iſt noch eben 
ſolch ein Liebhaber der Gerechtigkeit / und Haß 
ſer alles gottloſen Weſens / wie von Anfange; 
. fein@ifer noch eben ſo ſeurig und hefftig⸗ wider 
die Sünde / als wie vormals / und die Sünde 
leit dem nicht heſſer worden / weder fie allezeit 
geweſt. Sein Rachſchwert iſt ſeit dem auch 
nicht ſtumpffer noch roſtig worden; ſondern 
wird durch Mißbrauch der Langmut und 
Gedult nur geſchäͤrffet / am juͤngſten Gerichte 
deſto geimimiger und ſchmertzlicher / wider 
feine Feinde / zuſchneiden. Derhalben lafft 
uns bußſertig und fromm werden; damit fein 
Zorn nicht / wider uns / ergrimme / noch der 


zeitliche den ewigen Tod zum Nach fahrer ber 
komme. 


So wir uns zu ihm bekehren; wird der 
ander Tod uns kein Leid thun / und der erſte 
uns eine nicht allein gnaͤdige / ſondern ne 
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glückſelige Strafſe werden. Denn darum 
ſterben wir / daß nicht allein das göttliche 
Urtheil vollenzogen / ſondern auch die / durch 
Chriſtum Erloͤſete / durch den Tod / zu einem 
ſeligen Leben / gezogen wurden. Unter andern 
iſt jwar auch darum der zeitliche Tod / über 
uns beſchloſſen / daß wir / an allen Sünden / 
einen Schluß machen ſolten / laut der Worte 
Ambroſu: Nachdem der Menſch in Suͤnde 
gefallen; iſt in dem Urtheil dieſes begriffen 
worden / daß die Erde wiederum zur Erden 
werden ſolte. Und darinn finden wir / der 
Tod ſey die Endſchafft der Zuͤnden; damit 
nicht der Ubertrettungen deſto mehr wuͤr⸗ 
den / je laͤnger das Leben waͤrete. Derhal⸗ 
ben hat GOTT zugegeben / daß der Tod in 
die Welt kaͤme / daß die Sünde aufhoͤrete. 
Damit aber die Natur nicht / im Tode / ſich 
endigte; iſt die Auferſtehung der Todten 
gegeben worden: auf daß / durch den Tod 
die Suͤnde abſtuͤrbe; Durch die Auferſte⸗ 
hung aber / die menſchliche Natur fortgeſetzt 
und beharrlicher wurde. () Aber doch ſterbs 
die Ausermählte / das iſt die Bußfertige und 
Bekehrte / nicht nur deßwegen / daß / mit ih⸗ 
rem annoch ſuͤndlichem Leibe / die Suͤnde auf⸗ 
höre; ſondern auch / und zwar zuſorderſt 
darum / daß fie mögen G Ottes Angeſicht 
ſchauen / und ſich RER daran ergetzen: 
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gleichwie die Verworſſeneabgeforderk werden) 
theils darum / daß ſie nicht mehr Aergerniſſes / 
in der Welt / aurichten; theils aber / daß ſie 
der groſſe Welt Richter / wie Veraͤchter 
ſeiner Warnungen / und Spoͤtter deß Todes / 
als ſeines Zorns / aus den Banden deß deitli⸗ 
chen Todes heraus fuͤhren laſſe / zu einer um 
ſterblichen Lebens Straffe. Wofür mich / 
und alle Leid; tragende das Leben ſelbſt and 
digſt behüte! | 
BEE 
Das XI. Bedencken. 
Der Vorboten unſeres Todes / und 
taͤglichen Vor⸗Sterbens. 
1 Peter den alten Lehrern / chreibt Einer 
. 8 


ee) und Andrer / der Tod habe drey 
Vorboten; den Fall / die Kranck⸗ oder 
Schwachheit deß Leibs / und das Alter. 
Wie wol nun dieſe drey unluſtige und unliebli⸗ 
che Vorlaͤuffer / wenn wir ſie nun recht anhoͤ⸗ 
ren / und ihre ſtumme Bolſchafft / die mehr 
dem Gefühl und der Empfindung / weder dem 
Aufferlichen Gehoͤr; redet / in gute Betrach⸗ 
tung nehmen; uns Beweis und Urſach genug 
geben koͤnnten / daß wir / zu allen Zeiten / 
Anſtalt machen ſollen / den Tod / mit Thriſt⸗ 
licher Geſchicklichkeit / dermaleins zu bewill⸗ 

kommen: 
V Huge de 8. Vic. lib, 2. de Clauſt. animz c. 1. Tom. 2 
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kommen: fo ſeynd doch der Anſager unſerer 
Sterblichkeit noch viel mehr / ſo wol bey geſun⸗ 
den / als krancken Tagen. Wenn alsbald 
der Menſch geboren wird; hebt er allbereit 
an / ſeinen Eünfitigen Tod / nebſt den bevorſte⸗ 
henden Muͤhſeligkeiten dieſes Lebens / zu bewei⸗ 
nen. Und weil dis gantze Leben / nach Aus⸗ 
ſage deß gottſeligen alten Kirchen⸗Vatters 
Auguſtini / anders nichts / dann ein Lauff zum 
Tode iſt: ſo dienet uns gewißlich eine jede 
Minute zur Ankuͤndegerinn deſſen / der ber 
einer jeglichen immer näher herben geht / und 
eine Minute / nach der andren! fü lange für 
fich herſchickt / bis die allerletzte ihn ſelbſten mit 
ſich bringt. a 
Wir ſterben taglich / (ſchreibt der kluge 
Heid) raͤglich wird uns ein Theil unſers Les 
bens benommen: und auch denn allerdings 
wenn wir wachſen / geraͤht unſer Leben ins 
Abwachs⸗ oder Abnehmen. Er ſtlich habe wir 
die Unmuͤndigkeit / folgends die Kindheit / 
hernach die Anabens und Juͤnglingſchafft 
verlohrenꝛ und / bis zu der geſtrigen / iſt alle 
vergangene Zeit ſchon dahin. Ja eben die⸗ 
ſen heutigen Tag / an dem wir jetzt leben / 
muͤſſen wir mit dem Tode theilen. Gleich⸗ 
wie die Waſſer⸗Uhr nicht nur allein durch 
den letzten / ſondern auch alle vorher ausge⸗ 
floſſene Tropffen / erſchoͤpffet wird: alſo 
wircket auch nicht nur die legte Stunde / 
darinn 
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dat inn uns das Leben entweicht / allein den 
Tod: ſondern er wird / durch ſie allein / nur 
vollendet. (4) Sad 
Was iſt doch Gewiſſers und Vernuͤnffti⸗ 
gers / als die Rede dieſes tugendhafften 
Manns ? Ein jeglicher Zeit Blick hilft uns 
ja die Lebens, Friſt kurzen. Die Zeit mehet 
den Acker unſers Lebens also ab / daß ſte / wie 
der Korn⸗Schnitter / bey jeglicher Minuten / 
ja bey jedem Augen⸗Winck / einen Hieb thut. 
Die Alten mahlten einen ſehr hohen Baum / 
fo am Ufer eines Fluſſes ſtund / und ſeine Aeſte 
herunter ſeuckze ius Waſſer. Oben auf dem 
Sipfiel ſolches Baums / ſaß eine zarte Jung, 
frau in großen Aengſten; weil ſie / mit einer 
güldenen Ketten / daſelbſt ſeſt angebunden 
war / und aus ſtetswaͤhrender Anspielung der 
Wellen leicht urtheilen kunnte / der Baum 
würde endlich umgeriſſen / und mit fortgetrie⸗ 
ben werden: Weßwwegen fie ſich hoͤchſt ber 
mühete / von einem ſo gefaͤhrlichem Verhafft 
los zu wircken / und herunter zu kommen; dar 
mit fie nicht nachdem der Stamm / durch den 
Fluß, ausgewurtzelt wäre / vom Waſſer mit 
weggerafft werden moͤchte. Abet die guͤlde⸗ 
ne Feſſeln hielten ſie feft gefangen. Plato ver⸗ 
gliech den Menſchen einem Baum: wir koͤn⸗ 
neu aber alles menſch⸗ und weltliche Weſen 
auch damit vergleichen. Derſelbe Baum ſteht 
gepflautzt 
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gepflanzt in der Zeit / als wie an einem Pfeile 
ſchuellem Strom / und neiget ſich täglich rief 
fer zu ſeinem Fall. Die Jungfrau auf ſelbi⸗ 
gem Baum / iſt die Hoffnung / ſo ſich auf Men⸗ 
ſchen / oder irdiſche Dinge / verlaͤſt. Die fü 
het zwar ihren Fall vorher; kan aber doch ih⸗ 
re Freyheit nicht ausm ircken noch erlangen: 
weil ſie / mit goldnen Banden / das iſt / mit 
groſſen e dieſer Welt / angehal⸗ 
ten wied. | 1 
Eine Maur oder Bollwerck / wird nicht / 
mit der letzten Stuck Saſbe/ nidergeworſſen: 
alle vorhin geſchoſſene und angeſchlagene 
Kugeln ſeynd fo wol Urſacher ſolcher Oeff⸗ 
nung und Fallung / als der letzte Streich deß 
Geſchuͤtzes. Also verſtoͤrt nicht allein die 
letzte Gewalt deß Todes das Bollwerck un⸗ 
ſers Lebens / den Leib; ſondern alle Sporn⸗ 
Streiche der Schuß ſchnellen Zeit erſchuͤt⸗ 
tern ihn / zu ſeinem endlichen Fall. Wenn 
Jemand Bergab geht / oder eine Leiter hinab⸗ 
ſteigt: befördert ihn eben ſo wol der oberſte 
Schritt und Sproſſel I als wie der unterſte / 
zu gaͤntzlicher Herniederkunfft. Und der Tag 
neiget / ſich nicht nur allein mit ſeiner letzten / 
ſondern auch mit der erſten Viertheil⸗Stun⸗ 
den. Dieſem nach müffen wir jo wenig die 
vorangehende / als die endliche und letzte 
Stunden unſers Lebens unbedacht vorüber 
ſtreichen laſſen: fintemal jene ſo wol / We 
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deß Todes Boten find / die uns das Ende ver 
kuͤndigen. So bald wir aus Mutter Leibe / 
herfůr gehen / an das Licht dieſer Welt / knuͤpf⸗ 
ſet uns der Tod gleich alſo fort feine Faden und 
Seiler um die Fuͤſſe / womit er uns von lan⸗ 
ger Hand moͤge in ſein tunckles Zimmer der 
Verweſung hinabziehen / und thut / bey je 
dem Zeit Blick / gleichſam einen Stich an un 
rem Sterb⸗ Kittel / daran er die gantze Zeit 
über / die wir auf Erden zubringen / nehet. 

So ſeyret gleichfalls der boͤſe Feind nicht / 
ſondern trachtet gleich von unſerer Wieder⸗ 
Geburt au uus das augezuͤndete Liechtlein 
deß Lebens / durch allerley Sturm⸗Winde / 
auszuleſchen. Und gleichwie er den Tod in 
die Welt gebracht: alſo bemuͤhet er ſich gar 
argliſtiglich 7 denfelben uns / unter dem Vor⸗ 
hange der Sicherheit / aus den Augen und 
Sinnen ſo lange wegzubringen / bis derſelbe 
uns undermerckt konne auf den Hals dringen / 
und plöglich in unſren Sünden überfallen. 
Gleichwie aber wachſame Kriegs⸗Leute / ei⸗ 
nen feindlichen Anzug / entweder an den 
ſchwartzen Schatten oder dicken Staube / 
oder an etlichen vorausſtreiſſenden Troppen / 
bon weitem erblicken koͤnnen: alſo ſteht gleich⸗ 
falls uns zu rahten / daß wir / durch unver⸗ 
droſſene Wachſamkeit / den / bey ſtiller Trum⸗ 
mel auf uns anmarſchirenden / Tod fein von 
weitem beobachten: weil wir ihn gar ke 
8 | es An ſel⸗ 
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an ſeinem Schatten / und Staube / erkennen 
koͤnnen auch mancher Vortrab von ihm vor⸗ 
aus gehet. Seinen Schatten oder Staub 
moͤchten wir füglich nennen die mancher en 
Zeichen der Sterblichkeit / fo wir an uns ſelb⸗ 
ſten tragen. Was ſind unſere Gliedmaſſen 
doch anders / als ein belebter wol⸗ gemiſchter / 
und zierlich gebildeter Staub? Aus dem 
Staube oder Ton / und Leim / iſt der erſte 
Menſch gemacht / und aus ſelbigem aller⸗ 
erſten / von G Ott beſeeltem / ſchoͤnen Erden⸗ 
Kloſſe hernach das gantze Menfchen » Ge 
ſchlecht erzeugt. Und daß daſſelbe widerum 
zur Erde werden ſolle hat der Sckoͤpffer und 
allmächtige Bild: Meiſter dieſes kuͤnſtlichen 
Erden ⸗Kloſſes / felbft damals / gleich nachdem 
zul angekündigt. Du trageſt gleich eine 

rone / oder armes Bettel⸗Huͤtlein; ſo wird 
dir doch der / von deiner Hand / mit einem 
ſcharffen Meſſer / abgeſchabte Staub wei⸗ 
ſen / daß dein Leib ein Blut beſafſteter Staub 


M | 
„Man kan nicht in Abrede ſeyn daß mancher 
fürnehmerund berühmter Leute Tod / durch 
einige Zeichen / zuvor bedeutet wird. Bar⸗ 
bara / ein hertzogliches Fraͤulein von Bayern / 
welche / vor der Verheirathung an den Konig 
in Franckreich / die ewige Jungfrauſchaſſt er⸗ 
wählt / und in dem Garten deß Kloſters zu 
Muͤuchen / darinn ſie lebte! einen ungewohn 
| lich grol⸗ 
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lich groſſen Majoran⸗Baum / welchen kaum 
zween ſtarcke Maͤuner tragen kunnten / zu ih⸗ 
rer Luſt erkohren; hielt auch einen groſſen 
Keſicht / oder Vogelhauß / darinn allerley 
ſchoͤne Sing⸗Voͤgel herum flogen: und trug / 
unter ihrem Ordeus⸗Kleide / eine guͤldene 
Kette / am bloſſen Leibe: ſintemal / ihrem ho⸗ 
hen Stande zu Ehren: ihr ſolches alles erlaubt 
war. Aber vierzehen Tage vor ihrem Ende / 
verdorrete der wunder ⸗ treffliche und ſeltene 
Baum: in der Nacht darauf / wurden alle 
Voͤgel tobt gefunden: und in der dritten 
Nacht / riß bie guͤldene Kette ſich in Stuͤcken. 
Welches ſie gleich / auf ihren Tod / gedeutet / 
der auch bald erfolgt iſt. Wiewol ihr zwan⸗ 
tzig andre Jungſrauen / in kurtzer Zeit / nachge⸗ 
fahren :ſo vielleicht / durch den Tod der Voͤgel / 
moͤgen verſtanden ſeyn. () N 
KReyſer Auguſtus erſchrack eins mals / 
kurtz / vor feinen Hintritt / und klagte / daß er / 
don piertzig Juͤnglingen / mit Gewalt hinweg 
geriſſen wuͤrde. Welches Suetonius fuͤr 
eine Vorbedeutung achtete / daß er nach feiner 
Verſcheidung / durch viertzig Soldaten von 
der Leibhut / hiniveg getragen worden. Wie 
Arrianus und Plutarchus berichten / fo hat 
dem Groſſen Alexander / als derſelbe den 
Babylon ſchiffte / der Wind das Koͤnigliche 
Diadem vom Haupte gerafft / und ins a 
| gemorf 
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geworffen. Welches man / auf ſeinen / hald 
erfolgten / Tod / gedeutet. Keyſer Maxim 
lian / der Erſte war mit feinem Herrn Sohn 
Philippo dem Erſten Koͤnige in Spannien / 
zu Brüͤſſel in einem Schloß Zimmer / in vol⸗ 
len Gedancken und Rathſchlaͤgen / uber einer 
wigtigen Sache / begriffen; als ſich ein Wind 
erhub / und einen ſehr groſſen Stein aus der 
Wand riß / welcher zwiſchen dieſe beyde hohe 
Perſonen niederfiel. Denſelben hub Philip⸗ 
pus zwar auf / und behielt ihn in der Hand: 
indem er aber ſortfuhr / mit feinem Herrn Va⸗ 
ter / zu reden / kam ploͤtzlich ein Windwüͤrbel / 
und verurſachte / daß ihm der Stein aus der 
Hand fiel: welcher gleich / auf dem Pflaſter / 
zu Stücken ſprang. Das nahm Philippus 
auf / für einen vorſpielenden Entwurff ſeines 
Todes ⸗Falls; ſagte derhalben / zu feinem 
Herrn Vater; Ihr werdet bald meiner 
Kinder Vater ſeyn. Er ſtarb auch / wenig 
Wochen hernach / und hinterließ ſeine Kinder / 
als Pupillen / feinem Herru Vater dem 
Keyſer / zur Verſorgung. Papſt Adrians / 
deß Sechſten / Entlebung ward / unter an⸗ 
dren / dieſer Geſtalt vorgebildet: Da er aus 
Spannien / nach Rom zog / und zu Saragoſſa / 
in Sieilen / die Gebeine eines Heiligen ihm 
ziehen ließ; fprang eine koͤſtliche Lampe von 
Kriſtall / in der Kirche eben deſſelben Heiligen / 
ploͤtzich in Stuͤcken: fo daß das Oel dem 

1 Adria⸗ 
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Adriano / und etlichen Prieſtern / auf die 
Kleider geſchuͤttet ward. Und wie er zu Rom 
kaum war angelangt / geriet der Palaſt / da 
rinn er ſich enthielte gaͤhling in eine Jeuers 
Brunſt und Aſche. () 

Friedrich / Churfuͤrſt zu Sachſen / bat 
te einen Hirſchen / welcher allemal im 

Herb ſtmonat ausſprang zu andren Hirſchen / 
in die Wildniß; im Weinmongat aber / von 
ſich ſelbſten / wieder zu kehren pflag. Aber 

deß Jahrs da dieſer Churſuͤrſt mit Tode 
abgangen / iſt er ausgeblieben. Man ſchreibt 
Graf Gallas / Roͤmiſcher Keyſerl⸗Majeſtet 
Ferdinand deß dritten / Feldherr / habe offt 
gewüͤnſchet / er mochte die Gnade haben / ei 
nige Vorzeichnung ſeines inſtehenden Todes 
vorher zu ſehen. Da er nun eins / zu Lintz / 
gewaltige Zahn Schmertzen litte / und den 
Zahn ausreiſſen laſſen wolte; wiederrieth es 
der Medicus. Hierauf ſchlummerte er ein 
wenig ein; und fand nachdem er aufgewacht / 
daß ihm derſelbige Zahn freywillig heraus in 
den Mund gefallen / und zwar mit dem Bilde 
einer Todtenbaar bezeichnet waͤre / darauf ein 
ſchwartzes Leich Tuch / mit einem weiſſen 
Kreutze / lag. Er / der ſolche wunderliche 

Figur nicht gleich in acht nahm / zeigte den 
Zahn dem Medieo: und weil derſelbe / fo wol 

uber den ungezwungenen Ausfall / als ſeltſa⸗ 

F ms Zeich 

] Wie Jovius / in feinem beben / gedeuckt. 
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me Zeichnung ſolches groſſen Basken:Zahnıs / 
ſich etwas entſetzt / merckt der Graf / daß der 
Artzt erſchrocken / greift derhalben wieder 
nach dem Zahn / und ſpricht / nach Erblickun 
der Figur : dis ſey das Zeichen / welches er ſo 
vielmals von G Ott hatte erbeten; wiſſe 
nunmehr gewiß / daß er in kurtzem werde die 
Welt raͤumen. Hierauf reiſet er geſund 
hinunter nach Wien; wird aber gar bald 
kranck am Stein / und vertrauet ſich einem 
Artzt / zum Schnitt. Welcher zwar den 
Stein herausgeſchnitten / aber die Blaſe 
etwas verletzt; wodurch der Krebs / und 
ſolgends dieſes fuͤrnehmen Capalliers Tod 
ſich verurſacht hat 
Etlichen ſeynd die Edelgeſteine / in ihren 
Gemahl⸗Ringen / zerſprungen; wie / unſerer 
Zeit / einer verlobten fuͤrnehmen Princeſſinn 
geſchehen / als bald darauf die traurige Zeitung 
erſchallete ! daß ihr Verlobter / ein Ertzher⸗ 
tzog / mit Tode abgangen waͤre. Etlichen iſt 
ihr herbeynahendes Ende / im Traum / oder 
Geſichte / fuͤrgemahlt worden. Einer ge⸗ 
wiſſen Stands Perſon / fo in dieſem annoch 
waͤhrenden blutigen Kriege eine fuͤrnehme 
Befehlhaber⸗Stelle bekleidete / erſchien / im 
Traum / der HET Chriſtus am Kreutze / von 
allem himmliſchen Heer begleitet. Fur wel⸗ 
chem dieſer Cavallier (2) ſich / aus Schaam / 
P ij daß 


() Graf von Limburg ſel. Gedaͤchtniß⸗ 
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daß er ein ſo ſchlechtes Pferd / und zwar (wie 
ihn bedunckte) unter vielen unbekamdten 
ſchlimmen und wuͤſten Gefährten ritte / zu⸗ 
verbergen ſuchte; endlich aber / von dem Hei⸗ 
lande / ein auserleſen⸗ ſchoͤnes Pferd / und 
güldnen Harniſch von unvergleichlicher Zier / 
empfinge: worauf er ſich / zu Ihm / in das vor⸗ 
derſte Glied geſtellt / nebſt den Engeln / dem 
anmarſchirenden Heer der Hoͤllen entgegen 
ruckte / mit ihnen traff / und das Feld ſieghafft 
behauptete. Gleich wie er nun die ſtumme 
Sprache dieſes Traum Bildes auf feine 
Welt: Beurlaubung gedeutet: alſo hat ihm 
auch die Erfuͤllung / in ſolcher Vermutung / 
Recht gegeben: angemerckt er / deß zweyten 
Tags hernach / nach einem harten Kampfe 
wider die fatanifche Anfechtungen / zu der 
triumphirenden Kron erhoben worden. 
Bisweilen werden die anſehnliche Todes 
Bälle / durch ein gewwiſſes Krachen / vorange⸗ 
meldet. Ehe denn Carolus der Groſſe zu 
den Engeln gieng / ward der Keyſerliche Pa⸗ 
laſt / zu Aacheẽ / ofſtermals erſchůttert / auch ein 
ſtetiges Gekrach der Balcken in denen Haͤu⸗ 
ſern gehoͤrt / darinn ſich dieſer groſſe Keyſer 
zum öfftern pflag aufzuhalten. Welches 
man für eine Bedeutung angenommen / daß 
der Palaſt feines Leibes wuͤrde bald ein⸗und 
ins Grab fallen 5 wie auch geschehen, 95 
. ndre 
) Sihe die Schwaͤbiſche Chronie Cruſũ / im 1. Bu 
ET dal ams. Cap. Ab bl anch anders ae 
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Andre hohe Stands Leichen ſind / durch den 
Tod / oder durch das Brüllen der Leuen oder 
unzeitiges Schlagen der Uhren / rerkuͤndigt 
worden: und weiß man / daß nicht allein in 
edlen Geſchlechten / ſondern auch manchen 
‚ wollhabenden Haͤuſern / entweder durch 
Auleuten / oder andre ungewöhnliche Erre⸗ 
gungen / fonft aber ſaſt insgemein / durch ein 
naͤchtliches Werffen / Fallen / oder Klopffen / 
der Todes⸗Fall angezeigt werde 
Sonſt haben auch die Natur⸗Küͤndiger 
und erfahrne Aertzte / uͤber das noch einige 
Sachen vermerckt / und ſolche vor ein Zeichen 
ob der Menſch hald ſterben wurde / gehalten. 
Plinius ſchreibt: () Wann Einer; der iu 
eine unſinnig⸗ machende Kranckheit geſal⸗ 
len / anhebt viel zu lachen und luſtis zu ſeyn / 
fo prophezeye ſolches den Verluſt feines Le⸗ 
bens. Ebenmaͤſſig ſagten die Alten: Wenn 
Jemand / vor lauter Schwermut / erkra icke / 
und ihm eine Luft ankaͤme / gern im Fiuſtern 
zu ſeyn; oder wenn er ſonſt gantz ſtill und be⸗ 
truͤbt waͤre / und ein Solcher als dann / einem 
Andren immerdar ſteiff und unverwandt in 
die Augen ſchauete? ſo koͤnnte man daran un⸗ 
ſehlbar erkennen / daß ſein Lebens Fadem nicht 
lang mehr: Deßgleichen wenn denen / am hi⸗ 
tzigen Fieber / liegenden der Puls ſtarck / doch 
mit ungewiſſer Menſur / bald ſchuell / bald 
f P ü lang⸗ 
(AE. p. cap pr» 


langſam geht / bald fleugt / bald kreucht oder 
ſchleicht / ſo ſey ihr Grab uicht ſern. 

Etliche wollen auch dieſes fuͤr ein Vor⸗ 
ſpil deß Endes achten / wenn der Patient 
immerzu mit dem Leylach umgehet / daſſelbe 
mit den Händen haͤlt und kratzet: Oder 
wenn er lange Franck gelegen / und endlich in 
die dritte Art deß heetiſchen Fiebers faͤllt; im⸗ 
fall er alsdenn die Augen oſſtermals auß und 
zuthut / auch den Mund und die Zaͤhue hart 
zuſammen beiſſt. Daſern die / fo mit der 
Peſtilintz befallen find / halb wachend anhe⸗ 
ben / mit ihnen ſelbſt zu reden; ſo beſorget 
man / daß ſie es nicht lange machen werden. 
Imfall ein Achtzig⸗ jähriger: heiß hungerig 
wird / alle Stunde gern eſſen und trincken 
will: haͤlt man dafür / er werde ſeinen leg: 
ten Biſſen bald geſſen haben. Hingegen ſorgt 
man / daß die Kinder nicht alten / wenn fie 
entweder gar zu geſchwaͤtzig / oder vor Jahren 
verſtaͤndig find, (=) 

Etliche berühmte Medici beglauben / aus 
eigener und oͤffterer Erfahrung / daß die jeni⸗ 
ge Patienten / welche drauf gehn / einen ſau⸗ 
len ſchimmlichten Erd⸗ Geruch an ſich ſpuͤh⸗ 
ren laſſen. (6 Imgleichen / das ſolche 
Krancken von ihrem Lager nicht wien nl 

tehen / 

() Wie dieſe Zeichen Guevarra / im andern Theil der 
Güldnen Sendſchreiben / p. mihi 510. befehreibt- ; 

( Borell. Obfervar. 8. Centur, 4. & v, Garmauni Tra- 
tatum de Mortuor. I. 2. tit. 2. 4; 
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ſtehen / welche ihrem Vatter? oder Mutter / 
oder Jemanden bon den Voraͤltern / anheben / 
gleich zu ſehen; da ſie ihnen ſonſt / hey ſriſchem 
Leibe in der Bildung gantz ungleich geweſen. 
(2) Ohn was fie ſonſt / aus vernünftigen 
Mutmaſſ und Anmerckungen von dem Ge 
neſen oder Sterben deß Krancken / zu urthei⸗ 
len pflegen. au 

Gleſchwie aber dieſe Zeichen nicht alle 
gantz unfehlbar / auch denjenigen / den ſie be; 
deuten / zur Bekehrung ſelten bewegen eil 
fie gemeinlich / nicht lange vor feinem Ende 
allererſt / dazu auch viele derſelben / von andren 
Leuten nur / und nicht von ihm ſelbſten ge⸗ 
hoͤrt / oder verſpuͤhrt werden: all ſteht Kei⸗ 
nem zu rahten / daß er derſe ben erwarke. 
Wir haben andrer Vorzeichen gnug, in undd 
an uns ſelbſten / ſo wir ſie nur nach denckſich 
zu erkennen begehren / die uns nicht betrie⸗ 
gen / sondern fein Jaun mien derbe tr 
kichten koͤnnen / daß wir muͤſſen ſterken. Wir 
finden den Geruch unſerer Sterblichkeit viel 
ſruͤh / und ſchon bey vollen Leibs Kräften / 
an uns ſelbſten / ſo mir demſelben ein wenig 
nachſpühren. Daß unſer Fleiſch der Faͤu⸗ 
lung / um der Suͤnde willen / unterworſfen 
fen 7 und den Wuͤrmern zum Brod gedeyen 
muͤſſe; wird uns / beydes in der Jugend / 

a P ii und 
() Exempla vid. apud Riverium in Appendice Obſer- 


vationum ; & Bartholium Centur. 4. Hl. 31. nec non 
Sarmannum de Miraculis Mort, lib, 1. Tit, 3, %] ) 
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und im Alter durch maucherley Vorſpiele / 
gewieſen Die Kinder und Knaben werden / 
nicht allein auf dem Hanpte / mit dem fchänd, 
lichen Ungeziefer der Laͤuſe / ſondern auch im 
Leibe mit den Wuͤrmern / geplagt. Und daß 
die Blattern welche fo wol Alten als Jungen 
das Antlitz ſchimpffen / viel ſubtile Würmlein 
in fich begreifen / hat man / durch die Vergroͤß 
ſerung⸗Glaͤſer / erkannt. Vermittelſt ders 
felbigen / entdecken ſich / bey vielen Leuten / in 
den Lufft⸗ oder Schweiß ⸗Loͤchlein der Naſen / 
ſchwartzköpffige Wuͤrmlein / welche in ſolchen 
ſubtilen Löchern / verborgen ſitzen / wie die 
Spinnen. (2) Geſtaltſam Einige hierinn 
die Urſach ſuchen / warum daß dene Kindern / 
welche mit Wuͤrmern behafftet ſind / die Naſe 
ſoheſftig zu zucken pflege. Gleicher Geſtalt 
at man! durch dergleichen Glas / das 
| er Blut voll kleiner Würmlein ge⸗ 

funden 


Man bedarff aber keiner ſolchen Glaſer / 
zu erfahren / was fuͤr wurmſtichige Aepffel 
wir ſeyen angeſehn / der Augenſchein ſolches 
ohne das klar genug weiſet. Denn den Kin⸗ 
dern und Knaben gehen keine fo ſubrile / for 
dern groſſe und abſcheuliche Würmer ab. 
Sin gewviſſer Scribent (6) berichtet / daß ein 
Knabe von ſieben Jahren / nachdem er / vor 
groſſer 
(a) Berellus,Obfery. 30. 
(5) Beaiwnius de abdieis rerum caufise, . 5. 
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groͤſſer Marter / drey Tage vor todt gelegen! 
und man ihm endlich einen bittren Tranck 
eingegoſſen hundert acht und viertzig Wuͤrme 
ausgeworffen. Ein andrer Gelehrter will 
ztwar ſolches drauf geben daß die Kinder viel 
Milch⸗Speiſe eſſen. Nun kan aber ſolches“ 
fuͤr die einige Urſach / nicht beſtehen weil auch 
viel erwachſene Leute die doch wenig Milch⸗ 
Speiſe zu ſich nehmen / damit beſchmertzet 
werden. Wie denn ein gewiſſer von den 
Grab⸗Wuͤrmern langſt aufgeſreſſener / 
Author beglaubt / er habe ein viertzig lahrige 
Weibs ⸗Perſon gekannt / welche / durch ein 
genommene Artzeney / bey viertzig Würmer 
von ſich getrieben. Von einer Andren zu 
Kemnitz / gedenckt ein fuͤrnehmer Artzeney⸗ 

Gelehrter unſerer Zeiten / daß / in vier Tagen 
uͤber hundert Spann ange Würmer ſo ihr 
einiges Gedaͤrm durchgeſreſſen / von ihr ga 
ge. (2) Und damit man nicht vermeyne / es wer⸗ 
de nur allein das erwachſene Frauenzimmer 
hiemit beſchwehrt und gefaͤhrt; fo mercke / was 
ein / dem Ruhm nach / annoch unverwweſeter 
ſonſt aber Tängft allbereit verſaulter Artzt (“) 
erzehlt: nemlich er habe einen alten Greiſen 
von zwey und achzig Jahren kurirt / und als 
er / weil ihm die Kranckheit denſelben anſaͤng⸗ 
c i P lich vers 
() v. D. Garmanai Obſervationem, qua inter medicas 
Academia Curioſor. 140. eft; Anai prima 


(b) Bravel, in Commentar, füp, 86. aphesiſm. I. 3. 
ppocr. 
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lich verborgen geweſ / naher hinzu getretten / 
empfunden / der Patient haͤtte einen ſtincken⸗ 
den Athem wie die viel⸗bewuͤrmerte kleine 
Kinder. Der Tod habe ihm damals derge⸗ 
ſtalt gleichſam aus den Augen geſehn / daß der 
Großhofmeiſter deß Hertzogs von Ferrar 
ſchon beſohlen / ihm die Leiche und Begraͤbuiß 
zu beſchicken : als aber dieſer berühmte Me; 
dicus ihm einen zugerichteten Tranck eingege⸗ 
ben / hätte er mehr / denn fuͤnft hundert Würme 
ausgeworffen / und ſeine Geſundheit wieder 
erlangt: Wiewol fein. Doctor nicht vermu⸗ 
tet hatte daß ein fo alter Mann / mit ſolcher 
Kranckheit / ſolte angegriſſen werden. Die 
fer Art ſtuͤnden noch viel mehr Exempel in 
groſſer Zahl / beyzufuͤgen; wenn wir hievon 

einige Weitlaͤufftigkeiten verlangten. (=) 
Ob nun gleich / jetzt verſtandener Maſſen / 
ſolche groſſe und augenſchemliche Leibs⸗Wür⸗ 
mer gemeiniglich / durch die Kur / getoͤdtet und 
abgetrieben werden / ehe denn die Wuͤrmer 
deß Grabes über den Menſchen Recht und 
Gewalterlangen; bleibt doch die Wurtzel der 
Jaul und Verweſung in uns ſtecken / ſo lange 
die Sünde in uns ſteckt: und dilſelbe Wurtzel 
giebt fich uns zu erkennen / po offt wir nur / mit 
unſren aͤuſſer und innerlichen Sinnen / daran 
kiechen. Der gemeinlich in Alter (oft 1005 
. 0 
(4) petmulea 2 70 generis Schenckiusl 3. Obſervat. de 


* 


verme p. 373. ſuppeditat. 
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wol ſchon in der Jugend) uͤbel⸗ beruchter 
Athem deß Menſchen reicht uns einen Vor; 
Geruch ſeines kunfftigen Leich⸗Geſtancks. 
Die Bieſemküglein / womit ihrer Viele den 
Mund wolsichend machen / und ihren unlieb⸗ 
ſichen Athem verdecken / koͤnnten uns gar ſüg⸗ 
lich zum Vorbilde der Salben und Specereyen 
dienen / womit man führnehme Todten gebal⸗ 
ſamirt; oder derer Riechkertzen “ wodurch die 
Leute / fur dem Geſtauck deß Verſchiedenen 
beſchuͤtzet werden: Wer bey dieſer Betrach⸗ 
tung / keine Grab⸗Erde reucht; der hat 
gewiß einen ſtarcken Schnupfen. Ich meyne 
derhalben / man habe dem Solon nicht zu ver⸗ 
dencken / daß er geſagt / der Menſch ſey eine 
Vermoderung / in feiner Geburt; ein Aas / 
in feinem Leben; und ein Wildprert der Wuͤr⸗ 
mer in feinem Tode: und ja fo wenig dem 
Driſmegiſtus / daß er den Menschen eine Zus 
ſammenfügung der Corruption / einen leben⸗ 
digen Tod / ein empfindliches Aas / und um⸗ 
lauſendes Grab! genannt. Daher dann 
auch Eliphas von Theman / in den Buch 
Hiob uns solches zubedencken! hinterlaſſen 
mit dieſen unverbluͤhmten Worten: Die in 
den Leimen Haͤuſern wohnen / und welche 
auf Erden gegruͤndet find / werden von den 
Wuͤrmern gefreſſen werden. (4) Ja er haͤt⸗ 
te / mit gleichem Fuge / ſagen koͤnnen oh . 


() His 4. v. 19. 
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920 in ihrem Leben eine Würmer Brut 
ehen. ? / 
Auf dieſe Anzeigungen unserer Leibe. 
Verweslichkeit / ſtimmen auch die vielfäl, 
ge Veränderungen unſers Leibs mit ein, 
Sintemal derſelbe nicht allein von einem Al, 
ter (wie anfangs gedacht) ins andre tritt; 
ſondern auch von einem Jahr zum andren ſaſt / 
in feinem Empfindungen / ich verneuert. Ja / 
was ſag ich viel von einem Jahr / da wir doch 
alle Tage in e was verändert werden? Der 
Menſch iſt nicht heut / wie geſtern / nicht 
derjenige welcher er geſtern war. Denn 
daß ich mit Gregorio Nyſſeno rede Jes ſtirbe 
ihm alle Augenblicke etwas ab welches 
ſtinckt / verſaulet / und weggeworffen wird: 
weil die Natut den garſtigen Geſtanck aus 
dem Leibe / wie eine Leiche aus dem Hauſe / 


traͤgt / und dasjenige / was keine lebhaffte 
Krafft mehr hat / auch der Erden zu verwei⸗ 
fer. Darum ſo ſterben wir / nach Pauli 
Worten / taͤglich / als die wir / auch in der 
Wohnung deß Keibs ſelbſten / nicht dieſel⸗ 
bige (der Beſchaffenheit nach) verbleiben / ſon⸗ 
dern durch ſtetigen Zu und Abgang / immer⸗ 
fort gleichſam in einen neuen Leib verkehrt 
wer den. (a) | 

Dieſe Verneuerungen / ob ſie uns gleich / u 
gewiſſen Zeiten / groͤſſere Krafft zufuͤhret / 
5 verbin⸗ 

ce) Greg. Nyſſen Orat. de Mortuis, 
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verbindet ſich dennoch mit auf die endliche 
Veraltung. Denn je mehr Einer / an Staͤreke 
dez Leibes / und Kräften deß Gemüts / 
waͤchſt; je reiffer wird er allgemach der letz en 
Schwachheit deß Todes / und der Verdunck⸗ 
lung feiner Scharfffinnigkeit: allerdings wie 
eine Flamme / je hoͤher fie ſteiget / deſto eher wie: 
der vergehet / und in die Aſchen eilet; oder wie 
das Liecht / je heller es flammet / deſto ge⸗ 
ſchwinder ausbreñt. Welches mich des Bern⸗ 
hardiniſchen Spruchs erinnert: Auf einer 
hangend⸗ſchwebenden gebrechlichen Leiter 
(womit er diß zeitliche Leben vergleicht) ſteht 
man gat nicht fefl 5 und bey der llngewißheit 
dieſes ſterblichen Eebens / verbleibt nichts in 
einerley Zuftande. (a) Maſſen er uns denn 
durch ſoſche Ungewißheit unſers leiblichen 
Zuſtandes / zu einer täglichen Lebens⸗Verbeſ⸗ 
ſerung / tit dieſer gar Chriſt⸗ und woldedenck⸗ 
lichen Ermahnung / bereden will: Du muſſt 
entweder auf oder abſteigen. Wofetrn du 
dich geluͤſten laͤſſeſt / ſtill zu ſtehen / witſt du 
nohtwendig müjfen herüntet fallen. Der⸗ 
jenige iſt gewißlich nicht gůt / der nicht beſ⸗ 
ſer ſeyn will Und wo Einer anhebt / ſeinen 
Willen der Verbeſſerung zu entziehen / (wo 
er nicht / noch beſſer zu werden / weiter begehrt) 


da höret er auch auf / gut zu ſeyn. () 
| Woher 


* 


( Bernhard. Epiſt. 91. 
( Berah, ibid. 
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Woher kommt / es aber / daß man / in der 
Gemuͤts Beſſerung / nicht ſortſchreitet / noch 
den Seelen⸗ und Sitten⸗Bau höher erhebt / 
ſondern unzeitigen Stillſtand macht / ja auch 
das Gebauete allgemach wieder eingehen oder 
übern Hauffen fallen laͤſt / ohn weil man der 
Baufaͤlligkeit feines Leibs / und deß gebrechli⸗ 
chen Leims dieſer unſerer leiblichen Hütten, 
vergiſſt? Wo dieſe Gedaͤchtuiß abſtirbt / da iſt 
der Eyfer zur Tugend⸗Erhoͤhung ſchon er⸗ 
kaltet / und die Hitze heiliger Begierden ver, 
raucht. Dieſer ſchaͤdlichen Vergeſſenheit 
nun vorzubauen / ſchickt G Ott uns offt Sel⸗ 
ber unterſchledliche Denckzetteln ins Haus / 
die Er entweder uns / oder den Unſrigen / oder 
unſten Nachbarn / au die Bruſt hefftet: dar⸗ 
unter Wunden / Kranckheiten / die Todes 
Faͤlle unſerer Neben⸗Menſchen / die fuͤrnehm⸗ 
ſte zu ſeyn pflegen: aus welchen wir eine klare 
und geſchwinde Rechnung ſchlieſſen koͤnnen / 
was auch unſren Leibern dermaleins bevor⸗ 
ſtehe / und wie wir dieſelbe / nicht / wie ein un 
verlvesliches Gold / oder ewig ſteheude 
Marmel⸗Seulen / ſondern wie ein friſches 
Heu / und wie eine Zeitlang allhie herum⸗ 
wandlende Eigenthuͤmer deß Grabes / wor⸗ 
auf der zeitliche Tod eine Anwartung und 
unabloͤslichen Zuſpruch hat / mit uns / in die⸗ 
ſer Welt / herumtragen. 
Den groſſen jiegbafften Alexander 1 7 
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die / aus feinen Wunden flieſſende / Bluts⸗ 
Tropffen / daß er ſter blich / und die ihm ange⸗ 
heuchelte Gottheit nichts / denn ein Gericht 
feiner Fuchsſchwaͤntzer / wäre. Dergleichen 
Unterrichtung iſt auch / in unſren A dern / ent⸗ 
halten: und kan uns unſer Blut auch / ohne 
Vergileſſung / eine Lehre / von der Sterblich⸗ 
keit geben. Ein jeglicher Streich unſerer 
Puls⸗Adern erinnert uns / daß unſre Tage / 
und Bluts⸗Tropſſen / gezehlet find: und 
die unterſchiedene Meuſur / oder Abmeſ⸗ 
ſung / ſolcher Puls⸗Schlaͤge / welche jetzt 
ſchnell / jetzt gar langſam / jetzt mittel⸗ 
maͤſſig und recht natürlich gehen / legen / 
durch ſolche ihre vielfältige Veraͤnderun⸗ 
gen / ein offenbares Zeugniß unſerer un⸗ 
beſtaͤndigen Geſundheit ab; verkuͤndigen 
uns / daß der Leib bald matt / bald kraͤfftig / 
und das Gebluͤt bald entzuͤndet / oder ver⸗ 
derbt / bald rein ſriſch/ und mit ſtarcken 
Lebens Geiſtern angefuͤllet ſey. Weil wir 
nun wiſſen / deß Menſchen Leben ſey in feinem 
Blut / dieſes Blut aber ſo ſehr veränderlich: 
als uͤberweiſen uns ſolche Veranderungen 
ſelbſt / unſer Leben koͤnne hie nicht ſeſt geſtel⸗ 
let / nicht dem Leibe unwiderruff oder unab⸗ 
ſonderlich zugeeignet / ſondern nur / auf gewiſ⸗ 

ſe / G Ott⸗ bewuſſte / Zeit / geliehen ſeyn. 
Man darff eben nicht / wie ehedeſſen Einer 
ſolche Anſtalt gemacht / eigene Diener Eber 
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Knaben dazu beſtellen / daß fie uns / durch 
tägliche Zaruffunge das Gedaͤchtniß unſerer 
hieſigen Pilgramſchafft oder Sterblichkeit 
erfrischen: die mauchſaltige Schwach ⸗ und 

Kranckheiten unſeres Leibes koͤnnen uns ge⸗ 
nug daran ermahnen. Denn was iſt Kranck⸗ 
heit wol anders / als eine Unſicherheit deß 
Lebens / und ein Abbruch menſchlicher Kraͤff 
te / zum Vortheil deß über kurtz oder lang her⸗ 
nachſolgenden Todes? Leibliche Kranckhei, 
ten nennet zwar Theophylaetus! Gottes 
Soldaren | und Kaͤcher. (4). Sie ſind aber 
auch feine Boten / durch welche er uns / für 
Sicherheit / waruet / ünd die Dolmetſcher / 
wodurch Er unſrem Unberſtande Die 
Schwachheit und Unbeſtaͤndigkeit deß zeitli⸗ 
chen Lebens / und die Gehrechlichkeit deß Fa⸗ 
dems / daran es hangt / zu lernen giebt. Mit 
einer kleinen fieberhafften Erſchauderung / 
mahlet / er uns bey des in die Augen / und ins 
Gefuͤhl / was wir ſeyen: gleichtwie ein heiſſer 
Sonuen⸗Stich / oder rauher Wind / den 
ae weiſet / daß ſie Blumen / und keine 


\ 


edern / oder Eychen ſeynd / indem er ihre 

unte zierliche Blaͤter blaß / matt / welck / und 
ſchrumpfflicht macht. 5 
„Dürch jedwede kraͤnckliche Farbe will 
G Ott uufren alten Menschen kraͤncken / und 
uus damit / zu einer busſertigen Ruͤſtung . 
(60 Theophylact. in cap. E. Mattia * 
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gegen der letzten Erblaſſung oder Todten⸗ 
Farbe / anweiſen. Der allerhoͤchſte und ge⸗ 
treueſte Seelen⸗Artz trachtet uns / durch die 
Kranckheiten deß Leibes anzureitzen zur 
Kurirung der Gemuͤts⸗Seuchen / und ein 
kluges Nachdencken in uns zu erwecken / 
wenn gegenwaͤrtige Leibes⸗Schmertzen oder 
Unkraͤſſte / Haupt⸗Wehen / Schwindel“ Mar 
gen: Eckel / Entzuͤndungen / Mattigkeiten / 
und dergleichen boͤſe Zuſtande / une fo mider- 
wertig / verdrieß⸗ und peinlich fuͤrkommen; 
wie viel unertraͤglicher denn der ewige und 
verzweifelte Zuſtand ſeyn werde / in dem bey⸗ 
des Leib und Seele unaufhoͤrliche Pein aus⸗ 
ſtehen müſſen: und wenn dieſe Ungelegen⸗ 
heiten deß Leibes / die doch entweder / durch 
einen erfahrnen Artzt / oder durch den Tod / 
auſgehebt werden / dennoch / mit ſo ſchmertz⸗ 
hafften Empfindungen / uns verunruhigen; 
wenn etwan ein oder andres verſchwollenes 
Glied ſolche Seufftzer und ſo viel Aechtzen / 
heraus preſſt: was für Marker denn jene 
grauſame Plagen / die / weder durch Kraut / 
Mettall / noch Pflaſter / weder durch Apothe⸗ 
cken / noch Docter / gelindert / viel weniger ges 
ſtillet werden mögen! ja an dem Tode ſelbſten 
keinen Artzt / wie zwar die zeitliche / ſondern 
einen unauſhoͤrlichen Hencker / Peiniger und 
Wuͤrger / haben / uns würden verurſachen; 
was fuͤr ein Zeter⸗ e Peinigung 

| aller 
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aller Gliedmaſſen dort wiirde erwecken / fo 
uns dieſer oder jener Anfall deß Leib es gar zu 
Grabe fallen ſolte / in gegenwaͤrtiger Unge⸗ 
ſchicklichkeit der Seelen / die zum ſeeligen Ab: 
ſchiede vielleicht annoch ſo unbequem und 
uͤbel gediſponirt / als wie der Eſel zur Lau⸗ 


ten. 

Toͤdtliche Kranckheiten werden / von 
einem gelehrten Manne 7 Heerolden und 
Trompeter genannt / ſo deß hoͤchſten Richters 
Ankunft zum erſten und beſonderem Ge⸗ 
richte / das iſt / zu Aufforderung der Seelen 
aus dieſer Welt / ankuͤndigen. Es koͤnnen 
aber ja ſo ſuͤglich alle / ſowol toͤdt als untoͤdt⸗ 
liche / Kranckheiten dieſen Ehren Titel 
führen. Denn die Trompeten ſchallen 
bisweilen oͤffters / als einmal. Der erſte 
Klang vermahnt / daß man ſich fertig mache / 
zum Auſſitzen; der zweyte / daß man zu 
Pferde ſitze; der dritte / daß man marſchire / 
und das Laͤger veraͤndre. Gleiche Meynungen 
werden nicht nur / von der letzten / ſondern 
von allen Kranckheiten / gleichſam ausgebla⸗ 
ſen. Alle die vorhergehende / ob gleich wieder 
verſchwindende / Unpaͤßlichkeiten dienen zu 
Poſaunẽ / welche uns das Zeichen der Sterb⸗ 
lichkeit / geben / und / daß man ſich zum Abſchie⸗ 
de aus dem Lager dieſer Welt bereiten muͤſee / 
auſmuntern. So find demnach die Kranckhei⸗ 
ten 3 

e un 
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che uns gewißlich / in keiner ſchlechten Wiſſen⸗ 
ſchafft / nemlich in unſerer Selbſt Erkenntniß / 
unterweiſen. Denn wie ein ernſtlicher redlicher 
Schulmeiſter einen faulen traͤgen Knaben / 
durch Fuͤrſtellung ſeiner Ungeſchicklichkeit / 
und deß obhandenen Examinis / darinn er 
ſchimyfflich werde beſtehen / von der Muͤſſig⸗ 
keit / Biberey / und Spielen zu den Buͤchern 
vermahnt : alſo ziehen uns dieſe ungeſtalte 
Lehrer / die Leibes Gebrechen und Unpaͤß⸗ 
lichkeiten / von der Eitelkeit dieſer Erden / 
darinn wir uns zu ſehr erhitzen / ab / zur Ber 
trachtung unſerer Gehrechlichkeit / und ans 
noch ſchlechten Verſaſſung auf das Examen 
deß zukünftigen Gerichts. So wol der 
erſte / als der lezte Hieb / will dem Baum ſo 
viel anzeigen / daß er fallen muͤſſe. Geſetzt / 
der Baum ſey ſo dick und ſtarck / daß ihn etliche 
Klaffter nicht umſpannen moͤgen / und der 
Holtzhauer / ehe denn er ihn vollig gefället 
hat / etwas ruhen oder ein Fruͤhſtuͤck einneh⸗ 
men muͤſſe: fo führt doch der allererſte 
Streich / mit dem letzten / auf welchen der 
Fall erfolgt / einerley Meynung. Gleichwie 
nun die erſte Wunde / fo die Art dem Baum 
verſetzt / ob ſie ihm gleich tieffer nicht / ohn 
kaum durch die Haut / das iſt durch ſeine harte 
dicke Rinde gienge / dennoch gleichſam zu ihm 
ſoricht: Du muſt zur Erden! alſo ſpricht 
die allererſte Krauckheit zu Aa Wen 

ij # 
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Du muſſt in die Erde ! du muſſc zur Erden 
werden. Die andre und dritte redet gleich 
alſo. Die letzte findet ihn / zum Fall! allbe 
reit geneigt / von ihren Vorgängerinnen dazu 
genaͤhret / bequemt / und alles Widerſtandes 
entkraͤfftet. 5 
O daß wir weiſe waren / und ſolches alle, 
mal verſtuͤnden / was dieſe heimliche Redne⸗ 
rinnen für eine Sprache führen ! fo wuͤrden 
uns allerdings die garſtige und frühe Kinds, 
Blattern von denen vohin geſagt iſt / nuͤtz 
licher ſeyn als die theuer ſte und ſchoͤnſte Per⸗ 
len: angemerckt fie gemeiniglich das A BC / 
und die erſte Buchſtaben / find / ſo uns unſere 
Sterblichkeit beſchreiben / und zu einer Le⸗ 
ction/ der Unterrichtung / dienen / daß wi / 
von Mutterleibe an / den Saamen der Faͤn⸗ 
lung / in unſerem Fleiſche tragen: wovon 
ſolche / und andre Blatter oder Geſchwüͤre 
gleichſam die Blumen / der Tod / Grah / und 
Veriveſung aber / die endliche Fruͤchte fürftel 
len. Die Fluͤſſe und Katarrhen / wie be⸗ 
ſchwerlich ſie ſonſt meinem Haupte fallen; 
denen fie doch meiner Seelen zu einem treff 
lichen Praͤſervatio / und zu einem täglich: 
klingendem Weck⸗ Uhrlein: indem ſie dieſel⸗ 
be nicht allein der Hinfluͤſſigkeit dieſes Lebens 
erinnern ; ſondern auch zur Wachſamkeit 
aufmuntern / daß fiel in keiner unficheren 
Sicherheit / von einem unverſehenemn “ug 
Über, 
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übereilet und weggefuͤhrt werde / an einen 
rauhen und traurigen Ort. 

Auf folche Weiſe erkannte Keyſer Carl 
der Fünffte alle Kranckheiten / fir feine Lehr⸗ 
meiſterinnen. Darum / als man ihm an 
fügte, der Hertzog von Alba läge toͤdtlich 
kranck darnieder; ſprach er: Hebt er vun 
erſt anzu lernen / daß er ſterblich Rt 2 Ich 
lerne es kaͤglich / an meinem Leibe; da Gott 
der HErr mir viel Kranckheiten zuordnet / 
die mich der Gebrechlichkeit meiner Kraͤff 
ten / und meiner Sterblichkeit / erinnern, (2) 
Und Christian“ der Dritte / König zu Den⸗ 
nemarck / hinterließ auffeinem Sterb⸗ Lager 
dieſen guten Denck Spruch: Man tünlirt 
uns unuͤberwuͤndlich Wie unuͤberwind⸗ 
lich wir aber ſenen; das ertweifen dieſe unſere 
Kranckheiten / die uns faft taglich obſtegen () 
Wann nun kluge Keyfer“ und Könige wel, 
che doch die Krone irdiſcher Gluͤckſellokelt 
und Hoheit fuhren / dazu von den beſten Aertz 
ten und Medicamenten / und tapfferſten 
Leibhütern / bedient werden dennoch die 
Leibs⸗Erſtechungen / oder Schwachheiten 
wie Beweisthuͤmer der Sterblichkeit / wie 
wenig oder mehrmalen wiederholete Cita⸗ 
tionen oder Ladungen deß Grabes / be rach⸗ 
ten; haben andre Leute ehe groͤſſeren / als 

2 ſij gerin⸗ 
77 Ziuckgref u den Spruch⸗Reden Teutſcher Nation Bl. 
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geringern Fug dazu: weil ihnen nicht alle⸗ 
mal eine ſo koſtbare und ſorgfaͤltige Pflege auf 
wartet / als wie ſolchen hohen Kron⸗ traͤgern. 
So dieſe groſſe Haͤupler / und Geſtirne deß 
Erdbodems / mitten in ihrer Majeſtet und 
Krone / an den Kranckheiten / die Beſchaffen⸗ 
heit ihres Leibes ſoiegeln / und denſelben / für 
einen befeelten Staub / für irdiſch und ſterb⸗ 
lich erkennen: wie ſeyn wir Geringere denn 
fo ſtumpff und hartlernig / oder vielmehr fo 
grob / und unverſchaͤmt / daß wir uns / mit 
wahnſüuͤchtiger Hoffnung eines eiſernen Le 
bens / betriegen / und den Kranckheiten nicht 
glauhen wollen / wenn ſie uns bezeugen / daß 
wir Erden⸗Kloͤſſer ſeyen? 

Ohn iſt es nicht / daß mancher Menſch / 
mit Kranckheit / verſchonet wird / bis an ſeine 
letzte. Aber ſolche ſtetswaͤhrende und un⸗ 
verrückte Geſundheit bringt denen / die end⸗ 
lich einmal erkrancken / deſto gröffere Ge 
fahr; und fällt eine fo. hartnaͤckigte Geſund⸗ 
heit / wenn eine Veraͤnderung vorgehet / ge⸗ 
meiniglich auf kein Krancken⸗ſondern gerade 
auf das Sterb⸗ Bette nider. Weßwegen 
eine ſo unbewegte Wolbefindung deß Leibes 
uns verdaͤchtig fuͤrkommen / und Sorgfalt 
erwecken muß / daß wir einmal deſto inkurab⸗ 
ler / oder unheilſamer und tödlicher / erkran⸗ 
cken möchten; und daß wir ſolchem nach eine 
fo unveranderte Geſundheit / als einer — 

ichen 
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lichen Kranckheit Vorboͤtiun! eben fo wol für 
eine Prophetinn unſerer Sterblichkeit / zu 
achten haben. Thut uns kein Finger oder 
Zahn weh / ſchmertzt uus kein Glied / fühlen 
wir keine Mattigkeit; ey fo ſeynd wir darum 
doch noch mit uͤbrig⸗ vielen Zeugniſſen unſe⸗ 
rer Lebens⸗Gefahr / umringet. Der Tod 
kommt / durch mehr / als einen Weg / ange 
zogen: geht nicht allemal eben die gemeine 
Land Straſſe der Welt / nemlich durch 
Kranck und Schwachheit / auf unſer Hertz 
an: ſondern weiß viel kurtze Richt⸗ Steige 
durch welche er manchen Menſchen / wie ein 
Mörder anfällt. Geſtaltſam jener Ver⸗ 
nunfft / weiſe Mann dem Keyſer Hadriano⸗ 
auf ſeine Frage / was doch der Tod waͤre? 
dieſer Meynung recht geantwortet / er ware 
deß Menſchen Moͤrder / oder Rauber. Durch 
das Lateiniſche Wort Larro welches Etliche 
von latere, vom verborgenen ſeun; Eiliche aber 
von Latus' ſo die Seite bedeutet herleiten 
wird die Eigenſchafft eines plötzlichen Todes 
gar bequemlich angezeigt. Denn der Tod 
ſpielt gar oſſt einen rechten Latronem > oder 
im Gepuͤſche gleichſam verborgende ligen den 
Morder / der den vorüber reiſenden Mann / 
von der Seiten / unverwarneter Sachen / 

anſpringt / und deß Lebens beraubt. 
In der gautzen Welt iſt keine Stätte / da 
rinn der Tod keine Mord⸗Orube / Raubhoͤle 
| Di oder 
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oder Gelegenheit finde / den Sterblichen / 
weß Alters ſie auch ſeyn moͤgen / byzukom⸗ 
men. Erlauſchet und lauret am allen Ecken 
auf uns / und weiß / aus jeglichen Holtz / aus 
Lufft / Waſſer / Feuer / Erde / aus der Hoͤlle 
und Tiffe / aus Thieren und Wuͤrmern / aus 
Beinen / Graͤten / und Nadeln / Pfeile zu 
bereiten. Einenerlegter / mit dem Schwert: 
den Andren / mit der Kugel; den Dritten / 
durch eine Feuersbrunſt; den Vierdten / 
durch eine Waſſer⸗ Flut oder Erſäuffung; 
den Fünfiten durch Gift; den Sechſten / 
durch einen gaͤhen Schlag: Fluß; den Sie 
benden durch den kalten Brand; den Ach, 
ten / durch den Krebs. Dieſen durch Hun⸗ 
ger / Jenen mit Durſt; einen Andren / 
durch einen hohen Fall / oder Stärkung mit 
E e durch die Klauen reiſſender 

iere. | He 
Es braucht aber nicht allemal eines fo groß 
fen Gewalts / daß der Menſch plöglich von 
der Welt geriſſen werde. Wann der Tod / 
auf GOttes Verhengniß / die Leute übers 
eilen / wuͤrgen und umbringen will / fo muß 
nicht eben eine gantze Suͤndflut das Land 
überſchwemmen : es doͤrſſen nicht eben 
Leuen / oder grimmige Baͤren ihm ihre Klau⸗ 
en und Tatzen leihen ; wie dort geſchahe / 
als der Prophet vom Leuen getoͤdtet / und die 
kleine DR Buben von Belhel / * — 
| iſa 
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Eliſa verſpotteten / von den Bären zerriſſen 
wurden: Der Himmel darff nicht Feuer 
und Schwefel / wie uͤber Sodom / reguen⸗ 
noch mit feurigen Blitz und Dounerſtralen 
dem Würger an die Hand gehen: Es darff 
eben kein Sturmwind das Schiff / ſamt den 
Leuten / in Grund ſchlagen / oder das Haus 
ihnen / wie Hiobs Kindern / auf den Kopff 
werffen: Es darff eben kein Engel herum 
gehen / und bey Tauſenden die Menſchen das 
nider legen; wie dem Kriegsheer Sennache⸗ 
ribs widerſuhr. O nein ! viel unanſehnli⸗ 
chere Mittel koͤnnens ausrichten. Es koſtet 
nur eine Muncke / ein Haͤrlein oder font. ein 
verächtliches und geringſchaͤtziges Ding / 
daß wir unſren Lebens + Athem verlieren / 
3 muͤſſen / ehe wir es einmal ent 
nden. | ee 
Ob gleich der Tod mächtiger / denn alle 
die maͤchtigſte Könige der Erden: ſchickt er 
doch nicht allemal die Kranckheiten / wie La⸗ 
ckeyen vor ſich / feine Zukunfft anzufügen. 
Er ſchreibt / klebt / oder hefftetſeine Verrich⸗ 
tung nicht an die Hausthur; ſteckt ſein An ⸗ 
bringen keinem Anſager ins Ohr / keinem 
Auſwarter in die Hand. Er ſpricht; Jch 
muß ſelbſt / mit der Perſon / reden! Er laͤſſt 
ſich / an kein gewiſſes Lager / weder ans Bette 
noch Stroh / weder an Zeit / noch Ort / bin⸗ 
den / noch Ihm einige Ordnung fuͤrſchrei⸗ 
Q b ben. 
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ben. Er erwartet nicht ſtets der vorher, 
gehenden Hertzens⸗Augſt / Unkraͤfften / und 
Ausmergelungen / Verdorrung deß Leibs / 
noch der Lungenſucht / Leber⸗ oder Miltz⸗ 
kranckheit / noch der hitzigen Fieber; welche 
ihm ſonſt gewoͤhnlich die Bahn bereiten / und 
das Leben untergraben helffen; ſondern eilet 
vielmals / ohne ſolche Vorbereitungen / Ab⸗ 
bruͤche und Schwaͤchungen deß Leibes / uw 
mittelbar / unangemeldet / herbey; klopfſet 
nicht allezeit erſt vor den andren Thuͤren / 
nemlich bey den andren Gliedern / an; ſon⸗ 
dern gibt unverſehens inwendig dem Hertzen 
ſelöſt einen toͤdtlichen Streich. Er ſchieſſt 
wie ein / im Geſtraͤuche laurendes / Tiger / 
auf den Raub ungewarnet an / mit einem 
unberfehlten Sprunge. Deß naluͤrlichen 
Tigers Art zwar iſt dieſe / daß er / was ihm / in 
dretzen Sprüngen / nicht zu theil wird / ge 
meinlich lauffen laͤſt Aber diß grauſame 
Thier / der Tod / thut gar keinen Fehl⸗ 
Sprung / und ſeinen reiſenden Klauen / 
wenn er ſie recht ernſtlich ausſtreckt / ent⸗ 
fleucht keine Flucht: ſie hafften manchem / im 
Augenblick / an der Gurgel / oder Bruſt; er 
habe fich verwahrt / fo fleiflig er wolle. Er 
überfaͤllt den Menſchen ja fo wol in der 
Stadt / als auf dem Felde; inn ⸗ und auſſer 
dem Hauſe: Und gilt ihm gleich / er treffe ſie 
an / in den Federn / oder auf dem Seſſel — 
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dem Lager / oder am Tiſche; in der Kirchen / 
oder auf der Gaſſen; unter den Geſchaͤfften / 
oder Ruheſtunden; unter den Threnen / 
oder Ergetzlichkeiten; unter den Feinden 
oder Freunden; auf dem Stul der Ehren / 
oder im Kercker; im herrlichen Palaſt / oder 
in der Stroh⸗Huͤtten; zu Lande / oder zu 


Waſſer. 

O wiemancher ſitzt / mit ſeinem Gedan⸗ 
cken / in vollem Raht / wie er ſeine zeitliche 
Gluͤckſeligkeit wolle erhöhen ; und weiß 
nicht / daß ihm der Tod zu nechſt am Rüden 
ſtehe / um ihn unter die Erde zu ernidrigen. 
Wie mancher trauet / ſeinen Nechſten ins 
Verderben zu ſtuͤrtzen; und wird ſelbſt ploͤtz⸗ 
lich / von dem allgemeinen Verderber / aus 
aller ſeiner Gewalt / ius zeitliche und ewige 
Verderben / geſturtzt! Wie viele beſetzen 
fie hie / durch allerhand Practiken / mit 
allerhand fuͤrtrefflichen Sachen / mit den 
Guͤtern und Herrlichkeiten dieſer Welt / als 
wie mit eitel Sternen / und gedencken / nun⸗ 
mehr haben fie ihnen / auf Erden / einen 
Himmel zugerichtet / und ihrer Ehre und 
Vergnuͤglichkeit ein ſeſtes Firmament ge⸗ 
bauet / daran fie hinfort ſelbſt Sternen hell / 
vor der Welt / koͤnnen leuchten! Und ſihe! 
im Augenblick uͤberzeucht fie der Tod / mit 
einer Wolcken / welche ihnen alle ihre Him⸗ 
mels-Lichter ausleſcht / und nimmer mehr 
wieder herfuͤr brechen laͤſſt Was 
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Was für Vergnuͤglichkeit ſchoͤpffte doch 
der got loſe Tyrann Ahab / an dem / durch 
unſchuldiges Blut erworbenen / Acker! Er 
zoch froͤlich hin / den Weinberg deß erſchlage⸗ 
nen frommen Naboths einzunehmen / und 
als ihn der ernſthaffte und eifrige Elias / mit 
einem ſcharffen Verweis / begegnete; ſprach 
er / zu demſelben / voll Unmuts: Haſt du 
mich je deinen Feind erfunden:? Jener antı 
wortet: Ja ich habe dich funden. (a) Alſo 
feindlich begegnet auch das Göttliche Urtheil 
noch mauchen Tyrannen / manchen ſicheren / 
und rohen Welt⸗Kindern / mit einem gaͤhen 
Tode. Wenn ſie vermeynen / Ihm / und 
dem Gluͤcke / mitten im Schoß zu ſitzen / von 
ihren teuffliſchen Anſchlaͤgen Englischen 
Wolſtand / und Gluͤckſeligkeit / aus den Zeh⸗ 
ren⸗Bluts⸗ und Schweiß: Tropfen der Be 
drengten / die herrlichſte Weinberge zu erer⸗ 
hen; ſtoſſt der Tod unverhofft auf fie / als ihr 
ärgſter Feind / und kuͤndigt ihnen GOttes 
Gericht an. Er überellt den Verkehrten 
wie ein Wetter und macht ihn ſo ploͤtzlich zu 
nichte / daß / wenn ihm ſeine Gewalt den 
Mund uicht verriegelte / oder die Zaͤhne zu⸗ 
ſammen druckte / er / mit behender Stimme / 
mit Heulen und Zaͤhnklappern / ſprechen wuͤr⸗ 
de: Du haſt mich deinen Feind erfunden 
Wenn die Welt verwickelte Hertzen / * 57 

ha 
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Ahab / gleſchſam auf dem Triumph, Wagen 
deß Glucks / ſitzen / und mit ihrer Macht / (Ze⸗ 
walt / Reichthum / oder groſſen Mitteln / wider 
alles Ungluͤck! wider alle Gefahr / ſich gaug 
derpantzert ſchaͤtzen; ſo heiſſts: Ein Mann 
aber ſpannetſ den Bogen ungefähr I und 
ſchoß den Koͤnig Iſrael zwiſchen dem Pan. 
ger und Hengel. (). Gleich wie die Hand deß 
HErrn dieſen ungefaͤhr⸗geſpannten Bogen / 
zu einem ſonderbarem hochwigtigem Ziel / 
richtete / welches der Bogen: Schü ſelber 
niche kaunte / noch recht verſtund; weil der ho 
he Königliche Stand defielben unter der 
Verkleidung und Ruͤſtung / verborgen ſteck⸗ 
te: alſo trifft noch heut mancher ungefährer 
Pfeil dahin / wo man ihn nicht hette vermu⸗ 
tet / und dringt / zwiſchen aller menſchlichen 
Verſicherung / mitten hindurch / zum Her⸗ 
ten. Durch ſolche Pfeile / verſtehe ich aller⸗ 
ley unvermutliche Todes⸗Fälle: welche ger 
meinlich den Sicherſten am erſten unter⸗ 

drucken. = 
Verlaſſe ſich derhalben ja niemand auf die 
ordentliche Wege oder Zugänge deß Todes: 
weil der auſſerordentlichen ſchier eben ſo viel 
ſind / und er ſich / durch keinerley Umſtaͤnde / 
wie veraͤnderlich diefelbe auch fallen mochten 
in dem Fuͤrnehmen / verändert / gleich ſelbi⸗ 
gen Augenblick / welchen nicht die mehchliche 
Vermu⸗ 


(4). B. Koͤn. 12· v. 34. 
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Vermutung / fondern die Göttliche Vorſe⸗ 
hung beſtimmet hat / den Menſchen zu toͤdt 
ten. Alte und Junge finden / in ſo mancher⸗ 
ley Todes⸗Faͤllen / Urſach / fuͤr ein gewiſſes 
Zeichen unſerer Lebens Gefahr dieſes zu er⸗ 
kennen / daß ſo wol Junge / als Alte / dem To⸗ 
de allezeit reif genug / und wie es dem Gaͤrt⸗ 
ner gleiche Mühe macht / einen ofen 
Knopff / oder eine gantz aufgeſchloſſene Roſe / 
vom Stock zu reiſſen; alſo der Tod eben fo 
leicht ein Kind / als wie einen Mann / von die 
ſer Welt ausreute Von den Frucht⸗Baͤu⸗ 
men / fallen vielmehr Blumen und Blaͤtter / 
als Aepffel und Bieren / herab: Alſo geſche; 
hen / in manchem Jahr / mehr fruͤh⸗ als reiff 
und vollzeitige Todes⸗Faͤlle: Zumal / wenn 
eine groſſe Sterb⸗ Seuche das Land erfchür: 
tert daß die Leute aufs Sterb⸗ Bette / und 
ins Grab / fallen / wie die Blätter von den 
Baͤumen. Die Bluͤhe der Jugend muß ſo 
wol ſort / als das verdorrte Laub deß Alters; 
Ich meyne / ſo viel fruͤh⸗bethrente Leichen / ſo 
viel ſchnelle und junge Gräber dienen uns ja 
zugnugſamer Nachricht / daß der Menſch / die 
gantze Zeit feines Lebens / in der Jahr deß 
Sterbens ſte cke. gr 
Obnun gleich / wie ein Schiff / nicht allein / 
durch die / unweit vom Hafen wallende / fonts 
dern gleich anſangs ſeiner Abfahrt / durch jed⸗ 
Wode Wellen / nach dem Hafen beſoͤrdert / 1 
| AM 
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auch unſer ſterblicher Leib durch jegliche Mi 
nute der Grabes Ruhe zugeführt wird; ob 
gleich die Kranckhenen demſeſben üverdas 
einen ſonderbaren Stoß geben 5 und zudem 
auch vielerley Bälle geſchehen / welche Man⸗ 
chen / ohn einige / oder auch durch ſchleinige 
und kurtze Kranckheit / in die Erde verſchar⸗ 
ren: achtet man doch ſolches ins gemein kei⸗ 
ner ſonderlichen Sorge wehrt. Aus was 
Urſachen ? Weil dennoch gleichwol gar viel 
Menfchen ein hohes Alter erſteigen / und nicht 
alle / auf den vorder oder mittelſten Stufen 
deſſelben / umfallen. Viel unzeitiges Obſt 
fällt ab / oder wird / in feiner Bluͤhe / von den 
Kaͤſern / abgefretzt / oder von Wuͤrmern / und 
Voͤgeln / aufgeſreſſen; jedoch bleibt auch viel 
ſitzen / bis die Erndte ſolches ſchuͤttelt. Alſo 
diseurriren unſere Gedancken mit ſich ſelb⸗ 
ſten / wenn ſie anderer Leute unverhoffte To⸗ 
des⸗Faͤlle / mit Welt: luͤſternen Augen / an⸗ 
ſchauen. Nun wolan! es laufe Einer gleich 
etwas laͤnger / als der Andre / herum; wird 
er denn darum etwig ſortlauffen / und nimmer 
ſein Ziel treffen? Wenn gleich alle bisher be⸗ 
ſchriebene Vorboten der Sterblichkeit ſeine 
Thür vorüber gegangen / und ihm nichts 
Empfindliehes angemeldet: fo wird doch 
endlich das Alter / als ein naher Vortreter 
deß Todes / ihm andeuten / daß ſein ſo langer 
Lebens Lauf den Tod ſelbſten nicht vorben 
lauffen / 
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lauſſen / noch dieſer / indem er allen Lebendis 
gen auf den Hals ſpringt / ihn allein uͤberhupf⸗ 
fen werde. 8 

Denn was iſt das Alter doch anders / als 
ein ausgeſtecktes Faͤhnlein der Sterblich⸗ 
keit / darinn die ſilbergraue Haare gleichſam 
die Bildſchrifft find / welche eben ſo viel bedeu⸗ 
tet / als Memento mori] Gedenck / daß du 
ſterben muſſt! Dienen die Kranckheiten dem 
Tode zu Furirern; fo Diener ihm gewißlich 


| das graue Haar / zum Panier / zur Hof-Farbe 


und Liberey: wie etwan ein erſahrner Artzt 
(a) zu reden pfleget. Unſinnig muß denn 
ja der jenige ſeyn / der ſich vom Tode noch gar 
weit eutfernet ſchaͤtzt / wenn er allbereit / un 
ter dieſem feinem Panier / ſtehet / und feine 
Liberey ſchon am Leibe trägt! wenn ſeine Haut 
allgemach runtzelt und einſchrumpffet / ſeine 
Adern ſich je laͤnger je mehr entdecken / die 
Knie ſtraucheln / die Fuͤſſe ſich nicht fo feſt 
mehr ſetzen / und den ſriſchen Tritt in einem 
e veraͤndern / das Geſicht tunck⸗ 
lek / das Gedaͤchtniß ſchwaͤcher wird. Sin⸗ 
temal ſolches lauter Vermahnungen find / 
man ſolle ſich fertig machen / zum Ende und 
Abſchtede⸗ 


Wer dieſen letzten Vorboten noch erlebt; 
der hat warlich hohe Urſach / G Ott demuͤtig 
zu daucken / daß feine Langmut ihn fo lange 
0: geſriſtet / 


(a) Tabernæmontanus. 
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gefriſtet / und nicht vorlaͤngſt ſchon / mit dem 
Ubelthaͤtern / in feiner Unbußfertigkeit / weg⸗ 
gerafft; daß G Ott ihn mit ſo vielen Leibes⸗ 
Schwachheiten / mit fo mancherley Fallen.’ 
gnaͤdig verſchonet / und dieſes letzten Hanpt⸗ 
Botſchafſters / nemlich deß angehenden oder 
neigenden Alters / gewuͤrdigt. Er kuͤſſe folche 
Gnade nur ungeſaͤumt / und erkenne ſie nicht 
anders / als eine Lockung zur Buſſe / und in 

bruͤnſtiges Verlangen G Ottes nach feiner 
Seligkeit. Er bedencke / wie viel tauſend 
Menſchen dieſe hohe Gedult ſo lange nicht 
verlängert worden / und brauche nun deſto 
groͤſſern Ernſt / in der Beſſerung ſeines ſuͤnd⸗ 
lichen Lebens. Er betrachte / daß der Kern / 
und die beſte Krafft feines Lebens / die friſche 
Jugend / und ſtarcke Mannheit / ſchon ver⸗ 
ſchwunden / die Blumen ſeiner Jahren allbe⸗ 
bereit verwelcket / der edelſte Theil ſeiner Zeit 
ſchon / nach und nach / verblichen. Er verge⸗ 
ſchellſchaffte nicht den groͤſſeſten Hauffen mit 
der beiriezlichen Vermutung noch andrer 
Boten / die ihn / kurtz vor ſeinem Ende / war⸗ 
nen ſolten: damit ihms nicht gehe / wie jenem 
Unfüͤrſichtigen / der / wie man ſagt / GOtt 
inſtaͤndig gebetten / Er wolte ihm doch feinen 
Tod zuvor verkuͤndigen / und hierauf / im Ge⸗ 
ſichte / durch einen Engel oder vielleicht durch 
den engliſch⸗verſtellten Verſucher verſtaͤndigt 
worden / ſeine Bitte ſey erhoͤrt / e 
5 ihm 
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ihm fein Ende / durch dreyerley Vorrenter⸗ 
zu wiſſen thun. Als ihm nun eine Kranck⸗ 
heit zuſtuud; ſetzte er ihm fuͤr / ſich zu beſſern; 
unterließ es aber. Als er aber / auf dem Meer / 
unter die Seerauber fiel / und ihren Haͤnden 
kaum entkam / faſſte er gleichen Schluß; und 
hielt ihn eben fo wenig. Zuletzt ruckte das 
Alter ihm auf den Leib / und zu ſeiner Seelen 
doch gang keine redliche Buſſe / bis der Tod 
ſelbſt ihm aus Hertz ruckte / und durch augen⸗ 
ſcheinliche Zeichen feine nahe Gegenwart be⸗ 
zeugte. Da vermeynte er / GOtt haͤtte / ſon⸗ 
der Erfüllung ſeines Verſprechens / den Tod 
ihn I ungewarnet / auf die Haut geſchickt, 
Aber der Engel / ſo ihm jetzo wie der erſchien / 
benahm ihn ſolchen Irrthum / mit zu Gemüt 
führung / daß die drey Vorboten deß Todes / 
der Zufall / die Kranckheit / und das Alter / 
ſchon da geweſen; er aber ihrer Warnung 
nicht gehorchet: darum er nun / in ſolcher 
i und Unbereitſchafft / dabon 
muͤſſte. 


Andre machen noch mehr Umſtaͤnde hie 
von / und erzehlens alſo: Einem ſehr edlen 
Sg ſey einsmals die Ewigkeit in den 
Sin gekommen / und zu gleich die Sorge / ee 
dörfite etwan unverſehens / ohne Ehrſſtliche 
Vorbereitung zu Grabe gerifien werden; 
weßwegen er nicht abgelaſſen / G Ott zu bit⸗ 
len / um einige Vorwarnung: Worauf 105 

geme D 


geſchickte Vorboten fein Ende verkuͤndigt 
haͤtten / damit er noch viel eher / als drey Tage 
vorher / ſich / auf dieſe hoch angelegene Reiſe / 
fertig halten koͤnnte: Hiernaͤchſt ſey der jun⸗ 
ge / ſich / auf ſonderbare Vorzeichen deß Ster⸗ 
bens / verlaſſende / Menſch gantz aus dem Ger 
ſchirr gewichen / ein Spieler und Wolluͤſter 
worden: und ob ihn gleich / unlang hernach / 
im Walde etliche Mörder angefallen / habe 
doch fein angeſpornetes Pferd ihn ihrem 
Schwert entfuͤhret / nachdem er gleichwol ei⸗ 
ne zimliche Wunde bekommen hatte: kaum 
ſey dieſelbe geheilt / als er ſich aufs Meers be⸗ 
geben: da ein groſſer Sturmwind zwar alle 
feine Schiff ⸗Genoſſen bewogen / GoOtt fle⸗ 
hendlich um Vergebung und Gnade anzu⸗ 
ruffen / nebſt Verſprechung eines neuen 
Wandels; dieſer aber allein gantz unbekuͤm⸗ 
mert geweſen / als der zuvor andrer und nähe? 
rer Sterbens⸗ Bedeutungen ſich getroͤſtete: 
demnach er auch dieſe Gefahr uͤberſtanden / 
und doch der Vorige geblieben / habe ihn end⸗ 
lich ein hitziges Fieber angegriffen / und in we⸗ 
nig Tagen ſo zugerichtet / daß man / an ſeiner 
Wiederauſrichtung zweifeln / und ihn bitten 
müſſen / feine Seele in Sicherheit zuftellen : 
Welche threnende Bitte der Seinigen ihm 

R ii gleich⸗ 
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Qeichtwol nichts gegolten: Als nun die letzten 
Zuͤge ſchier im Anzuge / und nicht weit mehr 
getweſen / da habe ſich der Engel wieder ſehen / 
und vernehmen laſſen / es waͤre ein verderbli 
cher Mißverſtand / daß er noch weiter auf 
Warnung wartete; haͤtte kaum noch etliche 
Augenblicke zu leben: Worüber er fehr er⸗ 
ſchrocken / und ſich beklagte / man hätte ihms 
nicht gehalten / daß er / drey Tage vorhero 
ſeines Endes ſolte erinnert werden: Der 
Engel aber habe ihm beſcheidentlich geant⸗ 
wortet / er fen teenlich gung gewarnet wor⸗ 
den / und hiemit erklaͤret / was man ihm für 
Boten voraus geſchickt; erſtlich die Spee 
und Schwerter der Buſch⸗Reuter; folgends 
den Schiff brechenden Sturm; endlich die 
tödtliche Kranckheit / und den warnenden 
Artzt: welche Botſchaſſter alleſaͤmtlich von 
ihm verachtet waͤren: Damit ſey der Engel 
berſchwun den / auch der Juͤngling / nachdem 
er diß Geſchicht den Umſtehenden erzehlt / alſo⸗ 
fort verſchieden. e : 

Es reucht dieſes ſchier nach einem Ge⸗ 
Jicht; welches dennoch Lehr⸗ reich und be 
trachtens wehrt wäre. Und was braucht 
es lang zu forfchen / wer doch dieſer Juͤngling 
mag geweſen ſeyn ? Aue diejenige finde / die 
ihre gantze Seelen⸗Ruͤſtung / bis auf die 
gaͤntzliche Niderlage aller Leibes + Kräffte / 
auſſchieben / und weder einen / noch and ren / 

rinter 
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unter vorbeſchriebenen dreyen Sterbens“ 
Kurrirern / beobachten / oder auch die alle vor⸗ 
hergehende nicht anſehen / ſondern allein en 
letzten / nemlich das Alter / und zwar das 
krafftloſe / das zittrende / ja wol gar das bettlaͤg⸗ 
rige / erharren wollen. Denn GDtt hat 
ſich nicht verpflichtet / einem jeden alle dieſe 
drey Vorboten zu ſenden. Der Menſch 
aber hat dieſelbe / auch in feiner kraͤfftigſten 
Jugend dennoch allezeit vor Augen / und 
muß ſie eben ſo wol / fur ſeine / als eines Ans 
dren / dem fie wuͤrcklich zuſprechen / Vermah⸗ 
ner halten / wann er ſthet / oder hoͤret / wie 
Dieſer in gefährlicher Krauckheit liget / Je⸗ 
ner den Hals gebrochen / oder vom Schlage 
unverſehens getroffen ſey; oder wie diejenige / 
ſo er / in ſeiner Kindsheit / voll jugend oder 
männlicher Zier geſehen / nunmehr in feiner 
Juͤnglingſchafft / mit Schnee weiſſem Haupte 
daher gahen. Schau / o Menſch! wie du an 
deinem eigenem / und andren Leibern / ſo viel 
Lehrmeiſter / ſo viel Vermahner zu heilſamer 
Sterbens Verfaſſung habeſt! Wann du fie 
recht wolbedaͤchtig frageſt / was koͤnnen fie 
dir anders antworten / als daß du täglich ſter⸗ 
beſt / oder die Beyſpiele deiner Sterblichkeit / 
an Andren / täglich erlebeſt? 

Der Wandersmann muß wol ſehr ver⸗ 
meſſen / und ſo thum wie ein Vieh ſeyn / wrel⸗ 
cher / wenn er ruhen will) ſich an einer fo bau⸗ 

R ij fallt‘ 
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faͤlligen Wand niderlegt / die voller Riſſe iſt / 
und zum augenblicklichen Fall geneigt ſcheint. 
Weun dieſem Einer zurieffe: Stehe auf! 
Lehne dich nicht an die Mauer! Weiche / fo 
bald du kanſt: Siheſt du nicht / daß fie fallen 
will? Biſt du auch noch bey Vernunfft / daß 
du / unter ſolcher Lebens⸗Geſahr zu ſchlaſſen 
gedenckeſt? Der unbeſonnene Menſch wolte 
ſich aber nichts daran kehren / ſondern ſpraͤche 
zu Jenem / er ſolte ihn unberunruhigt laffen / 
und deß Seinigen warten: geſchaͤhe einem fo 
Ruchloſen denn unrecht / daß er allda / von der 
einfallenden Mauren / uͤherfallen / und leben⸗ 
dig begraben wuͤrde ? Alſo mehr denn viehiſch 
handelt der Menſch / bey fich ſelbſten der ſei⸗ 
nen unbverſicherten Leibes⸗Kraͤſſten eine Si 
cherheit im Suͤnden⸗Schlaff zutrauet / und 
da ihm doch alle die erzehlte Vorboten deß 
Todes zuſchreyen / er ſolle aufwachen / ſich auf 
die Fall geneigte ſchwache Wand ſeines Flei⸗ 
ſches nicht verlaſſen / dennoch denſelben kein 
Gehoͤr giebt sondern immerfort ſchlum⸗ 
mert. Er handelt / ſage ich / noch viehiſcher / 
als ein Vieh. Denn kein Vieh / wenn es 
wüſſte daß es keinen feſten Boden unter ſich 
hatte / wurde darauf ſtehen bleiben / ſondern 
eilends davon abſpringen / und einen beſtän⸗ 
digen Grund ſuchen: ſintemal ein jegliches 
Thier von der Natur / zu feiner Erhaltung, 
angetrieben wird. Der Juchs ſoll / 60 5 
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übers Eis gehet / das eine Ohr vorher dran 
legen / um damit die Dicke deſſelben und ob 
er ihn auch tragen moͤchte / zu erfahren. Die 
Ratzen und Maͤuſe mercken / ob ein Haus 
bald einfallen werde / und fliehen vorher her⸗ 
aus: gleich wie ſie auch ein Schiff / welches 
ſincken will / einige Zeit vorher verlaſſen. Der 
Wolff wagt ſich nicht an andre Oerter / zum 
Raube / er habe denn zuvor den Geruch / wel⸗ 
chen ihm der Windzuführt / wol ausgeſpuͤhrt / 
um daraus die Sicher oder Unſicherheit zu 
erkuͤndigen: und wenn er Lunten oder Zuͤnd⸗ 
ſtricke reucht; wird er nicht trauen. | 

Laſſt uns doch / die wir / an uns ſelbſten / un⸗ 
fee Sterblichkeit fühlen und greiffen koͤnnen / 
über dieſe Thiere und Ungeziefer / ein wenig 
rot werden / und unſerer uͤberviehiſchen Unart 
nus rechtſchaffen ſchaͤmen / daß wir / in der 
Bedachtſamkeit / von ihnen fo weit uͤbertrof⸗ 
ſen werden / und viel weniger um unſer ewi⸗ 
ges / weder dieſe Thiere um ein zeitliches Le⸗ 
ben beſorgt ſeyn. Warum trauen wir doch 
der Baufälligkeit eines Leibes fo viel / die um 
fo viel deſto behutſamer uns machen ſolte / je 
weniger wir / an dem endlichem Fall deſſel⸗ 
ben / zu zweiſeln / und je verborgener uns die 
Stnnde iſt / dar inn ſolcher Fall geſchehen fol ? 

Ey beſinne dich / meine Seele / und wache 
auf! beſinne und bedencke daß dir eine Stun: 
denach der andren abſtirbt / daß du mit jegli⸗ 
| Ri chen 
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chen Zeit- Blick deiner Abforderung aus der 
Welt genähert werdeſt / daß mancherley / fon: 
derlich aber die benannte drey Haupt⸗Boten 
dir / wo nicht alle zugleich / an dir ſelbſten / den⸗ 
noch gewiß ich an viel tauſend andren Men⸗ 
ſchen / den Syiegel deiner Sterblichkeit vor⸗ 
halten. Siheſt du gerne daß man deinen 
Leib flicke / der doch nichts deſtoweniger end, 
lich in die Grube muß; ey fo vergiß auch dei⸗ 
ner Seelen nicht; laß um ſo viel mehr derſel⸗ 
ben Gebrechen / Schaͤden und Wunden / die 
biel gefährlicher ſind / und einen ſchrecklichern 
Tod dräuen / heilen: weil dir als denn der 
zeitliche Tod nichts thun kan / ſondern dich 
—.— der Unſterblichkeit heimſtellen 
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Daß die Zeit unſers Abſterbens uns 

verborgen. 
Je in vielen andren Dingen / alſo 
wird auch / in dieſen / die Allmacht 
und Weißheit G Ottes hoch ver 
wuudert / daß nicht ein einiger Menſch dem 
andren / nach allen Lineamenten oder Strei⸗ 
chen deß Angeſichts / oder in Blicken und 
eberden / ohne einige Veraͤndrung / gleich 
ſihet. Geſtaltſam auch allerdings der Kb 
| niſche 
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niſche Naturkuͤndiger / Plinius / dieſes merck⸗ 
würdigſt geachtet / daß unter ſo viel tauſend 
Menſchen / nicht zwo Geſtalten miteinander 
vollkoͤmmlich uͤberein kommen; welchen Un⸗ 
terſcheid die Kunſt hingegen an wenig An⸗ 
geſichtern / nur zu wegen bringen koͤnne. 
Gleichwie nun die menſchliche Bildung un⸗ 
zehlich viel Veraͤndrungen hat / und ſo gar 
auch die Zwillinge / ob fie ſchon einander durch⸗ 
aus gleich gebildet ſcheinen / dennoch / nach ge⸗ 
nauer Aufmerckung / in gewiſſen Sachen un⸗ 
gleich befunden werden: alſo hat man eben ſo 
wol dieſes nicht obhin zu betrachten / daß al⸗ 
E Tage / ja ſchier alle Stunden / viel tauſend 
Menſchen ſterben / und doch keiner derſelhen / 
in der Sterbens⸗Weiſe / nicht einige Ungleich⸗ 
heit / zum wenigſten in den Umſtaͤnden / erwei⸗ 
ſet. Allermaſſen ſolches die / welche um ſter⸗ 
bende Leute vielmals geweſen / bezeugen 

koͤnnen. 

Mit der Menſchen Geburt hat es insge⸗ 
mein / wenn anders die Kraͤffte der Gebaͤ⸗ 
rerinn / und ihrer Leibes⸗Frucht / unge 
ſchwaͤcht ſind / gleiche Bewandniß; mit ih⸗ 
rem Sterben aber / eine ſehr mißgleiche. Mit 
gleichem Glück / ſagt jener / werden wir ge⸗ 
boren; durch Tugend aber unterſchieden. 
Dieſer Unterſcheid eraͤugnet ſich noch viel⸗ 
mehr / im Tode; wiewol aufandre / und zwar 
vielfältige Art. Denn gleichwie der Unter⸗ 

N ſcheid / 
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ſcheid/ ſo von der Tugend entſpring / eue, 
der in dem Gemuͤt / oder Gluck / und Ehre be⸗ 
ſtehet: alſo werden zwar die Sterbende alle, 
ſaͤmtlich / ſo viel die Auf hebung aller unglei⸗ 
chen Würden / und andrer zeitlichen Vorzuͤ⸗ 
ge / betrifft / durch die Verweſung verglichen; 
angeſehn die Erde deß Grabes alles Unebne 
ebnet alles Hohe nidriget; ſonſt aber / in vie, 
len andren Sachen / verungleichet. Denn 
einer ſtirbt viel oder wenig junger / als der an⸗ 
dre. Und wenn er gleich / in einem Jahre 
mit vie len andren / ſtirbt: geſchicht es doch 
darum nicht eben auch in einer Stunde / oder 
Minuten / oder Augenblicke / noch an einerley 
Kranckheit. Einer ligt ein langes / der an⸗ 
dre ein kurtzes der dritte bisweilen gar kein 
Lager / fondern fährt plotzlich dahin. Einer 
perlaͤſſt die Welt gern / und mit freudiger Ge⸗ 
dult; ein andrer ſehr ungern / und mit Unge⸗ 
dult. Dieſer ſtirbt ſanfft und leicht; jener 
hart und ſchwer? dieſer eines gewaltſamen⸗ 
jener eines naturlichen Todes : dieſer auf 
dem Ehren⸗ jener auf dem Schand⸗ Bette: 
dieſer mit gutem / jener mit boͤſem Gewiſſen 
dieſer mit Schrecken und Zittern; jener un⸗ 
erschrocken und getroſt: dieſer in Glauben; 
jener in dem Unglauben / oder in der Ver⸗ 
weifelung. Ohn was ſonſt / in den Um⸗ 
auden “ für vielfältiger Unterſcheid ver 

ſpuͤret wird. 
oh Solchen 
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Solcher Unterſchiedlichkeiten mögen nun 
noch fo viel ſeyn; fo iſt keine doch groͤſſer und 
wigtiger / als dieſe / daß viel tauſend Menſchen 
ſterben zum ewigen Leben; viel hundert tau⸗ 
ſend mehr aber / zum ewigen Tode. Und wer 
dieſen letzten Unter ſcheid nicht ſehr wol be: 
hertziget; der wird ohne Zweiffel / mit dem 
groͤſſeſtem Hauffen / verlohren gehen. Ich 
ſage aber nicht vergeblich oder ungeſaͤhr / daß 
es ſehr wol muͤſſe behertziget werden. Denn 
es behertzigen ſolches zwar viel tauſend Men: 
ſchen; aber nicht wol / noch in rechtem Ernſt I 
noch weislich / noch zu rechter Zeit / noch be⸗ 
harrlich: ſintemal die Meiſten / ob ſie zwar 
bisweilen / ſich deß Todes / und Gerichts / 
erinnern / ſolcher Gedancken doch gar bald ſich 
wieder entſchlagen / und dieſelbe / mit dieſem 
Vorbehalt / beurlauben / daß ſie ihrer / zu an⸗ 
drer Zeit / ſchon beſſer abwarten wollen. Wie 
aber die boͤſe Zahler immerzu länger Auf⸗ 
ſchub nehmen: alſo verziehen gleichfalls dieſe 
allezeit noch laͤnger / und iſt ihnen der heutige 
Tag ſtets allzu unbequem / daß fie ihrer Sees 
len Heil darinn / mit Abſagung aller dawider 
ſtreitenden Luͤſten / gantz genau und ſeſt gleich⸗ 
ſam an ihr Hertz binden / die gantze Welt / in 
ſolche Endes⸗Betrachtungen / als wie in ei⸗ 
nen Sterbkittel / wickeln / und begraben ſol⸗ 
ten. Der alte Adam bittet noch immer da⸗ 
fuͤr / ſucht Friſt / und beredet ſie / der m 
onne 
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koͤnne noch wol / im Alter / in geringer Zeit] 
in wenig Stunden geſchlichtet werden: es 
habe noch viel Jahre bis dahin / man ſey noch 
in ſeinem Beſten / und bey guten vollen 
Kraͤfften : ſolche unluſtige Sterbens und 
Buß: Gedanden muͤſſe man der letzten Le⸗ 

bens + Zeit dediciren und uͤberlaſſen. ; 
Dieſer Berrug iſt einer von den fuͤrnehm, 
ſten deß Teuſels / und einen von feinen ſchaͤd⸗ 
lichſten Netzen: wenn er den eitlen Menſchen / 
it dieſem Wahn / verblendet / daß man fein 
zu zeitig genug vonſemnem erblicken / und die 
Veite oder Naͤhe deſſelben / nach feiner Lei: 
bes⸗Befindung / richtig genug abmeſſen koͤn⸗ 
ge da uns doch die Schrifft zeuget / unſre 
Zeit ſtehe in C5 Ottes Händen / und das Ziel / 
fo wir nicht äberſchreiten werden / ſey nicht 
von unſerer Einbildung / ſondern von feiner 
ewigen Vorſehung uns geſetzt. Was rech⸗ 
nen wir denn ſelbſt unſre Tage aus wann die⸗ 
ſelbe allein auf GOttes Buch geſchrieben / 
C und vorher gezehlet find als derſelben 
noch keiner da war? Warum ſetzen wir ſo ver⸗ 
meſſentlich / in unſerer Vermutung / eine Ge⸗ 
wißheit derjenigen Friſt / die doch / unſers 
Wiſſens / gantz ungewiß / und verborgen iſt? 
Warum verwerffen oder verſparen Mir das 
Gute bis ins Alter / und vollenbeingen un⸗ 
terdeſſen in der Jugend / oder Maunheit / das 
| | Boͤſe / 

( pfalm 139. 
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Boͤſe / da uns doch undekandt iſt / ob wir je⸗ 
mals ein graues Haͤrlein bekommen werden? 
O unverſtaͤndiger Juͤngling! O thoͤrich⸗ 

te Jungſeau! O unweiſer Mann l und du um 
fuͤrſichtiges Weib! warum ſprichſt du: Ich 
bin noch nicht alt] Fuͤhre dich ſelbſt doch 
nicht ſo hinters Liecht. Der Tod wird / 
nach keiner gewiſſen Zeit deß Alters / be; 
ſchrieben ( ift auch keine Zeit gebunden) und 
ſcheuet diejenige nicht / die mitten im lot 
deß Lebens ſtehen: Seine Herrſchafft geht 
weiter / als nur über die Alten alleine Frag 
doch deine Lehrmeiſterinn / die tagliche Er⸗ 
fahrung. Du ſiheſt ja die Bahr / worauf 
man die Todten hinaus truͤgt / wie ungleich 
dieſelbe beleichet werde / mit allerley Alter / 
ohne Unterſcheid. Heut ligt ein Greis dar⸗ 
auf / morgen ein zierlich⸗blůhender Knabe; 
bald hernach einer / dem der Bart berfür 
ſticht; ein anders mal / ein ſtarcker Mann 
von beſten Kraͤfften; wiederum ein alte 
Matron / und zugleich eine Jungfrau. Sol⸗ 
chen Leichen läfft uns deß wegen zuſchauen) 
daß wir uns wol vetwahren / und nicht oh⸗ 
ne Furcht ſeyn. Wie ein alter Lehrer war⸗ 


t. * = 
Der befte Redner / unter den Römern (b) 
hat ſehr wol geredt / daß wir ae Le⸗ 
ben / 


(2) Gregor, Nyſſenus Grat. Cotta Bagtiſmum dilsEumd 


(#) Cicero. 
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ſo beydes Junge und Alte / ja die Jungen 
bisweilen noch wol eher auſſtehen. Welchem 


dieſes Lebens / nachfolgen. 
Thomas Morus / der zwar ſchertzhaffte / 
doch kluge und hauptgelehrte Kantzler in 
Engeland / pflag dieſe Welt einem Kercker zu 
vergleichen / daraus Einer nach dem Andren 
heraus / vor Gericht geführt wird. Der 
Gefangene kan feinen Gerichts: Tag nicht 
leicht errathen 5 er werde ihmdennangefün, 


digt. 
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digt. Sein Gewiſen macht ihm zwar leicht 
die Rechnung / daß man ihm das Leben ab» 
und den Tod anſagen werde: den Tag aber 
weiß er nicht: denn es ſteht / bey der Obrig⸗ 
keit. Derſelben darff er nichts fuͤrſchreiben / 
noch vorwerſſen / wenn ſie etwan etliche ſeiner 
Mit Gefangenen fruͤher oder ſpaͤter / als ihn / 
heraus holen laͤſſt. Wie mag denn Jemand 
dem hoͤchſten Welt⸗Richter vorgreiffen / und 
ihm ſelbſt den Tod beſtimmen / der ihn / zu 
dem Richter⸗Stuhl deß Allerheiligſten / 
abfordre? Wie kan er der Stunde wiſſend 
ſeyn / darinn G Ott feine Seele / aus den 
Banden deß Leibes durch feinen Stadt⸗ 
Knecht / den Tod / herfuͤr ziehen / und entwe⸗ 
der durch die gute / oder boͤſe Geiſter / vor 
Gericht / zur Begnadung / oder Verdam⸗ 
mung / ſtellen werde? Die Zahl ſeiner Mon⸗ 
den ſtehet bey G Ott: (⸗) welcher das Jahr / 
den Tag / die Stunde / ja den Augenblick / 
darinn unſre Augen geſchloſſen werden fol: 
len / von Ewigkeit her beſtimmet hat. Hierinn 
geht es nicht nach der Ordnung unſers Al⸗ 
ters / oder Standes / ſondern einig allein / 
49 der hoͤchſten und ewigen Vol verord⸗ 
nung. 

Wenn der heilige Ertzvatter die Zeit ſeines 
Abſcheidens nicht wiſſen koͤnnen; ſondern 
aufrichtig bekannt : Ich weiß nicht / wenn ich 


erben 
) Hiob 14. v. 5. f 
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ſterben ſoll. (2) Wann Jacob / welchen 
doch der Schöpfer fo manches herrlichen 
Geſichts / ja der Sohn G Ottes ſeibſt eines 
Triumpff reichen Kaͤmpffens und Ringens 
gewuͤrdigt / und der H. Geiſt / am Ende ſeines 
Lebens / mit einer herrlichen Weiſſagung bes 
gnadet / dennoch ſeinen endlichen Lebens⸗Tag 
nicht gewuſt; ſondern damals / in ſeiner 
Mutmaſſung geſehlt / als er meynete / er wür 
de / vor Kummer und Hertzleid / bald zu ſei⸗ 
nem / bermeyntlich zerriſſenem / Joſeph in 
die Gruben fahren. Wenn gleichfalls Elias 
damit nicht eingetroffen / als er geſagt: Es 
iſt genug! So nim nu SErr meine Seele 
von mir? ſondern unter dieſen Muͤhſeligkei⸗ 
ten noch etwas langer ſich gedulten / ja gar 
N in die Erde ſondern im Wetter gen Hims 
mel fahren muͤſſen: Wenn ſage ich / dieſe 
und dergleichen GOttes⸗Maͤnner / um die 
Zeit ihrer Heimholung aus der Welt / keine 
unfehlbare Wiſſenſchafft gehabt? wie doͤrffen 
wir denn / wir arme und groſſe Sünder / fo 
thum kuhn uns / aus folcher Verborgenheit 
EIN 79 e Kundſchafſt oder Vermutung 
einbulden? | | 
„Nicht alſo! meine Seele / nicht alſo! den 
Schläſſel zu der Ewigkeit muß man nicht ſo 
liederlich / in ſo mißlichen / ungewiſſen / und 
betrieglichen / ſondern in ſorgſaͤlligen . 
ichti⸗ 
.) i. B. Moſ. 27. h. at 


? — ——— mn 


. 
ſichtigen G edanden / verwahren: die Ge⸗ 


daͤchtniß deß Todes / welcher eben dieſer 


Schluͤſſel iſt / nicht der falſchen Sicherheit / 
nicht der wahnſuͤchtigen Vermeſſenheit / ſon⸗ 


dern der Behutſamkeit / ihn ihre Verwah⸗ 


rung uͤberantworten. Denn wir haben ja 


keinen Buchſtab / vielweniger einen geſiegel⸗ 


ten Brieff darauf / zur Verſicherung / daß wir 
alten ſollen; ſondern viel tauſend Erempel 
zur Erinnerung / daß der Todes, Pfeil eben 
fo leicht eine junge / als alte ruft treſſe. 


Thu einen Blick hinein ins Klag⸗Haus: da 
werden dir die Threnen der jungen Witwen / 


oder Muͤtter / ſolche Ungewißheit deutlich ge 


nung abmahlen. Beſchaue die anſehuliche 


Grab ⸗Steine / oder Konterſeyte der Ver 


ſtorbenen: da wirft du die Bildniſſen derer / 


ſo in dem Leutzen ihres Lebens / ja wol gar 
von der Mutter Bruͤſten / in den Schoß der 
allgemeinen Mutter hinab geriſſen worden / 


unter den erwachſenen Staturen / haͤuffig 
genug erſehen. Und was redenoder warnen 


die denen groſſen untermengte kleine / Tod⸗ 
ten⸗Beine / in den Bein⸗Haͤuſern / doch ans 
ders / als / daß Niemand feiner Lebens Friſt 


allhie gewiß / und von der Todes ⸗Sichel ſo 


wol das junge zarte / als hohe und ſtarcke 


Gras ı ſo wol die erſte Mertz ⸗ als ſpaͤte Herbſt⸗ 


Blumen / abgeſchnitten werden? . 
Ob aber gleich mancher zu hohen Jahren 
| | S kommt; 


9 
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kommt; iſt er darum denn der Zeit feines A 

ſcheidens kundig / oder in der Jugend / verſi⸗ 
chert genug / daß er im Alter Buß⸗ und 
Sterbſertiger ſeyn werde? Und weil / auſ ei⸗ 
ne ruchloſe Jugend / gemeiniglich kein beſſers 
Alter erfolgt; hat er denn in feinem endlich⸗ 
erlebten Alter auch die Gewißheit / daß der 
Beſchluß feines Lebens dem feſten Entſchluß 
oder Anfange ſeiner Bekehrung / durch einen 
ploͤtzlichen Todes⸗ Fall / nicht etwan werde 
vorſpringen? Wie viel hundert Menſchen 
werden ihrer Sinnen beraubt / ehe ſie ſich / 
zur Beſſerung / beſinnen! Wie viele ſterben / 
ehe fie krancken! Kranckheit if dem Tode 
nicht unumgaͤnglich / zur Vorgaͤngerinn / ver⸗ 
ordnet. Nein! er laͤſſt ſich fo genau an kein 
Bette verpflichten / an keine Gefahr ſo hart 
verbinden / daß auſſer dem Siech⸗Bette / oder 
auſſer der Lebens⸗ Gefahr / kein Tod zu foͤrch⸗ 
ten waͤre. Dieſer Reuter / der das fahle 
Pferd reitet / ſetzt ſich nicht allezeit auſ eine 
duͤrre hagere Schind Merre / (nicht auf 
langſam⸗ausdorrende Seuchen) ſondern auch 
wol auf ein Bliss ſchnelles Roß / wenn er 
Jemanden unverſehens erhaſchen / oder der 
Menſch gegen feiner Zukunfſt / ſich nicht Chriſt⸗ 
lich bereiten / ſondern ihn / unter die allerſpaͤte⸗ 
ſte und liederlichſte Geſchaͤſſte / zuruckwerffen 
will. Er Elopfft nicht fers anz ſondern bricht 
auch wol gaͤhling ein / und fällt mit der Thuͤr ins 
Haus. Es 
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Es richtet Manche ein praͤchtiges Braut 
oder Kind⸗Bette zu: und wird unverſehns 
ein Sterb⸗ Bette daraus. Manche ſchwin⸗ 
get ſich / deß Abends am Tantze / lustig herum / 
und ligt Morgens / oder zu Mitternacht / ia 
den letzten Zuͤgen; muß über etliche Tage / 
auf fremden Schultern / den bleichen Traur⸗ 
Reigen zu Grabe tantzen. In einer Bra⸗ 
bantiſchen Stadt hat ein ſchoͤnes / aber up oi⸗ 
ges und geylet! Weib gelebt / deſſen meiſte 
Bemuͤſſigung geweſen / ſichauſtubutzen und 
ihre / obgleich zierliche / Natur Farbe durch 
eine noch zierlichere Schmincke / zu verleugne: 
Maſſen ſie dieſer Eitelkeit / daß ihr viel Buh⸗ 
ler aufwarten mögten / mehr gefliſſen war / 
denn der Wolluſt ſelbſten. Ihre Geberden 
führte fie höflich / die Worte frech doch ſcharſſ⸗ 
ſinnig; in den Augen lauter Stachel und 
Fackeln. Ihres Hertzens groͤſſeſte Luft ber 
ſtund im Singen / Speingen / Spielen; am 
allermeiſten aber / im Tantzen. Darian übs 
te ſie ſich zu foͤrderſt / an den Sonn und Feyer⸗ 
taͤgen: da fie die jungen Leute beyderley Ger 
ſchlechts / zu ſolcher Kurtzweil / zum Sauffen / 
Lachen / und allerley Uppigkeit / moglichſt ver⸗ 
anlaſſte. Als fie aber einsmals / mirten im 
Frühlinge / gleichfalls ihre Luſt⸗Genoſſen / 
auf eine ſchon⸗bebluͤmte Wieſen / verſammle⸗ 
te / zu deren Ende etliche Andre den Ballen 
ſpielten; und fie / die wolluͤſtige Tan zer inn / 
| i S ij bey 
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bey ſo ſchoͤnem luſtigem Wetter / leichter einen 
Wolcken Bruch / weder einen Lebens Bruch / 
vermutete: ſihe! da fleugt / aus dem Spiel / 
der Tod heran; nemlich der harte Ball: wel⸗ 
cher fie / an den lincken Schlaff deß Haupts / ſo 
ungeſtümlech trifft / daß ihr Hoͤren / Sehen / 
und Leben / zugleich vergeht. Denn ſie ſanck 
gleich in Ohnmacht zur Erden / und war 
ſtarr todt / ohne Zei Gewinnung zur heilſa⸗ 
men Reue. Die Wohnung / ſo man dieſer 
üppigen Seelen eingeräumt / mag beſorglich 
nicht gad koͤſtlich ſeyn. Jeder gieng hierauf 
feines Wegs / und fanden ſich kaum Etliche / 
welche den todten Leichnam unter ein Ob⸗ 
dach bringen wolten. Als mau nun ihre 
Leichbegaͤngniß anſtellete / und die / fo ihr zum 
Zange geſolget / ihr auch das Geleit zu Era 
be gaben; geſchahe es / daß eines in der Nähe 
huͤtenden Kuͤhehirtens Heerd⸗Ochs / welcher 
damals in der Brunſt war / mit groſſer Unge⸗ 
ſtuͤm auf die Trager zuſprang: weßwegen fie 
den Sarg fallen lieſſen / und fo wol als alle / 
die der Leiche geſolgt / flohen. Hiemit war 
aber das Spectakel noch nicht aus ſondern 
der Heerd⸗Ochs ſtieſt en Sarg auf / wuͤtete 
mit Hoͤrnern und Fuͤſſen wider den Veich⸗ 
nam zerſtieß / zerriß / und zer iratt ihn / alſo 
daß ſich ein wuͤſter Gheftanck davon aus breite⸗ 
te: Und weil Niemand dem Thier wider⸗ 
ſtehn kunnte; hat man ihm nicht gewehrt / bis 
5 er wie⸗ 
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er wieder zu der Heerde gewichen / und den 
Todtengraber fein Amt verrichten laſſen; 
wie wol nicht / an einem geweiheten Ort: fon’ 
dern aufeinem Schiud Acker / da dergleichen 
Aas hin ehoͤrt. 62) So ſchnell kan das Ver⸗ 
derben kommen! So unbermutlich wird offt 
die ſchusde Eitelkeit damit uͤbereilt. 

Es hoffet Mancher / auf dem ſauſſten Betz 
te / unter ber Aufwartung ſeiner Leute / und 
aller ey koͤſtlichen Labungen / wie ein Liecht / 
zu verleſchen; und wird unverhofft / an einem 
unbequemen Ort / von dem Veeder ber über 
rumpelt / ehe denn er an G Ott / oder gute 
Freunde / und Medicamenten / einmal geden⸗ 
cken kaun. Manches Schiff ſincket allererſt 
im Haſen / nachdem es den offenen Meer ent⸗ 
runnen. Mancher entrianet vieler Gefahr / 
und trifft ſeinen Tod an / wo er keine Todes⸗ 
Gefahr vermutete. 

Aſclepius Medius / Pompeji deß Groſſen 
Bruder / hatte zwantzig Jahr lang herumge⸗ 
ſchifft / auf der See / und keine Noht daſelbſt 
erlitten / ſondern manche ritterliche That ſieg⸗ 
hafft verrichtet: da er aber nachmals / Luſt 
halben / aus einem Brunnen / einen kuͤhlen 
Truuck ſchoͤpffen wolte; fiel er unverſehens 
hinein / und erſoff. Attila / der Hunnen Koͤ⸗ 
is / bekam / in der erſten Nacht feines Beyla⸗ 
| S iii gers / 


‚‚(@) Jean Pierte, Evesque de Belley, un d aus ihm Herr G. P. 
in der 197, Hiſtori ſeines Heraclitr. 
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gers / eine ſtarcke Blutſtuͤrtzung aus der Na 
fen / daß ihm Liebens⸗ und Lebens; Hitze zw 
gleich erleſchete. Und der Neapolitaniſche 
Konig / Ladislaus / fand gleichfalls / in dem 
veneriſchen Beyſchlaffe / den Todes⸗Schlaff 
Alſo kreucht nemlich der verborgene Tod 
offt / mitten in den menſchlichen Wohuͤſten / 
herum / wie die Spinne in den Roſen! Der 
Weſt⸗Gothiſche Koͤnig Alaricus / da er nach 
Sieil en ſchiffte / entkam dem Schiffbruch / 
und fand doch / nachdem er in der Stadt ange⸗ 
langt / unterm Deckbette das jenige / was er / 
auf der krauſen Decke deß Meers / geſcheuet / 
nemlich ſein Ende. Eben ſo wenig Vorbe⸗ 
reitungen / Zeremonien / und Zuruͤſtungen / 
machte der Tod / mit dem Spaͤnniſchem Koͤ⸗ 
nige / Alphonſo / dem Achten: bey welchem 
er / als derſelbe unter einem Baum ſaß / ſich 
anmeldete / und ihm das Leben fo geſchwinde; 
ſo leicht / wie ein Blaͤtlein vom Baum / ab⸗ 
brach. Autolemus entflohe der Feners⸗ 
Brunſt / und ward von dem Wetter: Fener / 
oder Donnerſtral / ertoͤdtet. Craſſus / der 
fuͤrtreffliche Redner / ſtarb eben / indem er / vor 
dem Raht / ſeine Rede that. Alſo gieng es 
auch dem Frantzoͤſiſchen Advocat- General 
(oder Advocato Fiſci) Servin. Als derſelbe / 
vor dem Koͤnige / Ludwig dem Dreyzehen⸗ 
den / gantz hertzhafft und zerlich geredet / und 
nun endlich zum Schluß naheile / mit groſſer 
Gemuͤts⸗ 
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Cie; Bewegung gedachten feinen KH 
nig ermahnend / daß derielbe feines Volcks 
ſich erbarmen moͤgte (wobey er inſonderheit 
dieſe Worte gebrauchte / es waͤre ein Groſſes! 
den Feind mit Waffen zu daͤmpffen / noch groͤſ⸗ 
fer aber und königlicher durch Clemeutz und 
Sanfftmut der Unterthauen Liebe zu geiwin⸗ 
nen) als er / ſag ich / eben dieſe Worte vor⸗ 
brachte / und noch ein mehrers hin zuthun 
wolte / ſanck er in eine Ohnmacht. Welche 
zwar ihrer Etliche fuͤr ertichtet oder gekuͤn⸗ 
ſtelt achteren‘ der Meynung / als geber dete er 
ich mit Fleiß alp Num damit den in letzten 
Zügen ligenden Zuſtand deß Volcks deſto 
beſſer auszudrucken. Aber es war nur mehr / 
als zu viel / Eenſts dabey. Wie denn ſeine 
letzte Worte: JEſu / du Sohn David! erbarm 
dich wein! ſolches bald andeuteten / ſamnt der; 
alſoſort darauf folgenden ⸗Tods⸗Erblaſſung (a) 
So iſt uns gleichfalls ein noch nicht altes Bey⸗ 
ſoiel bewuſt / daß ein Chriſtiich⸗Gvangeliſcher 
Redner indem e. / auſoſſentlicher Kantzel / von 
der Ungewißheit deß menſchlichen Endes eine 
Lehr reiche Rede augeſangen / ſein ſeeliges Ende 
genommen. 
Ein berühmter und bocherfahrner Medi⸗ 
cus gedenckt / daß im Jahr 1652. im Aufan⸗ 
ge deß Hornungs / zu Koppenhagen in Den- 
nemarck / wegen der unteſtändigen Witte⸗ 
S liz rung / 


(4) Grammond. J. 15. in ſine Anni 1635. 
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rung / oder Lufft / viel Menſchen deß gaben 
Todes geſtorben und / unter andren / def 
Seelaͤndiſchen Biſchoſfs / Johannis Reſenſi / 
Fuhrmann / auf dem Wagen / im dreyſſigſten 
Jahr ſeines Alters / Augenblicks verſchie⸗ 
den. () Und ſolcher geſchwinden Sterb⸗ 
See lieſſen ſich unzehlich⸗ viel noch mehr er⸗ 
zehlen. 

Gehe du Ruchloſer und Unbedachtſamer! 
gehe hin / und ſuche / ob du einen Harniſch⸗ 
Schmied antrefſeſt / der dich / für dergleichen 
Luͤfften / oder Fällen / mit einer undurchdring⸗ 
lichen Ruͤſtung verſehe. Gehe nun hin / und 
ſprich du ſeyeſt dem Tode noch zu jung / du 
ſeyeſt in in keiner Gefahr deß Todes / ſondern 
ſteheſt feſt / wie ein Palaſt, 

Bitter iſt der Tod z aber niemanden bitte⸗ 
rer und widerwerliger / als denen / die jeder 
zelt auſſer feiner Vermutung gelebt. Alles / 
was ſchrecklich iſt / wird deſto ſchrecklicher / je 
underfchener es kommt. Was iſt aber doch 
unſerer Natur ſchrecklicher / als der Tod ? 
was kann denn auch dem Menſchen feinen 
Mut gewaltiger ſtürtzen / als dieſer Lebens⸗ 
Stürker / im Fall er unbetrachtet denſelben 
angreiſſt ? Unbermutlichkeit vergroͤſſert al⸗ 
les Kreutz / alles Elend / alle Falle: mehret 
nicht allein den Schrecken; ſondern vielmals 
auch den Schaden. Wenn das 8 

au 


| Das XII. Bedencken. 281 
auf die bloſſe Haut trifft / giebt es allezeit tief, 
fere Wunden / als wenn durch einen guten 
ledernen Koller ihm die Ungeſtüme etwas 
gebrochen wird: Alſo werden auch die Wun⸗ 
den deß Gemüͤts viel gefährlicher / wenn daß⸗ 
ſelbe / mit keinem vorgeſaſſten und wolbellei⸗ 
detem Mut / wol bedeckt geftoffen wird, 

Haͤlt ſich der Schiffer / gegen einem unge⸗ 
fähren Sturm / in guter Srreüſchafßt 2 10 
weiß er ſich / wenns / mit Winden und Wel⸗ 
len / zum Treſſen geht / in alle Nothdurſſt am 
beſten zu ſchicken“ und dem Verderben müg⸗ 
lichſt zu ſteuren. Wo aber / nach langer 
Stille deß Meers / der Wind⸗Sturm under? 
ſehns ſich erhebt / das Firmament einen 
ſchwartzen Wolcken⸗Blick giebt / und die fin 
ſtere Luft mit ihren braufenden Flügeln 
plotzlich / über alles Vermuten/ auf das 
Schiff zuſchlaͤgt / ehe denn dieſes die Segel 
behende eingezogen / und ſich in rechte Schutz⸗ 
Verfaſſang geſtellet hat; hülff G Ott / was 
für Schrecken / Beſtuͤrtzung / Angſt / und 
Untergangs⸗ Furcht eniſtehet alsdenn! wie 
unordentlich und verwirrt geht alles durch⸗ 
einander! wie leicht wird das Schiff auf die 
Seiten geworſſen / oder gar umgeſtuͤrtzt! 
wie bald an den Strand getrieben / oder an 
den Klippen zerſtoſſen. Die Erfahrenbeit 
weiß am beſten hiervon zu urtheilen. Laufft 
daß Schiff / in geruͤſteler Bereitſchafft / wia 

| S o ie 
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die Seerauber / ſeines Weges ſort; ſo er⸗ 
blickt es ſeinen Feind; mit ſtandhafftem Mut / 
und blaͤſet denſelben / mit ſeinen Feuer⸗Spey⸗ 
ern / tapffer von dem Bort hinweg. Kommt 
aher das Raubſchiff ihm zu nahe / in erwa 
einem dicken Nebel / und zwar zu ſolcher Zeit / 
da man zum Fechken noch ungeſchickt iſt; fo 
muß ſichs ergehen / und die Sclaven⸗ Ketten 
annehmen. 

Deßgleichen wenn ein belaͤgerte Stadt 
alle Poſten wol beſetzt / und ihre Gefahr ſtuͤnd⸗ 
lich erwegt; ſo erlangt ſie entweder / durch 
ihre Standhafftigkeit / den Sieg / oder zum 

enigſten einen guten Accord / und ſolche 

edingungen / welche ihren Freyheiten bis⸗ 
weilen mehr zulegen / als abbrechen. Bricht 
aber der Belaͤgerer / indem alles in der Stadt 
ſicher / und niemand in Gewehr iſt / ploͤtziich 
ein; ſo menget der gaͤhlinge Schreck alles / 
Verſtand und Unverſtand / untereinander / 
daß weder Rath noch Rettung / ſondern nur 
Mord und Blutſtürtzung / Platz findet / Jung 
und Alt erwuͤrget / das Weiber volck geſchaͤn⸗ 
det / und die gantze Stadt zu einem Aſchhauf⸗ 
fen gemacht wird. Solches Ungewitter / 
ſolche blutige Niderlage hat man alsdenn 
allein der Unachtſamkeit und Sicherheit zu 
Daucken. Einem reichen anſehnlichem 
Man fällt die Saft des Unglücks viel ſchwe' 
ker aufs Hertz / wenn er / aus feinem hoͤchſte n 
Gluͤck / 
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CHE, wider alle Hoffnung und Einbidung 
gaͤhling in die tieffite Armut ſinckt. Maſſen 
denn der gerechte G Ott ſelbſt den Gottloſen 
deß wegen / mit einer Straſſe / drauet / die 
gantz ploͤglich und unverſehns ſie überfallen 
ſoll. Der Baby loniſchen Tochter wird 
geweiſſagt / es werde ein Ungluͤck über fie kom⸗ 
men | das fie nicht wiſſe / und plotzlich ein 
Getuͤmmel / deß ſie ſich nicht verſehe: (=) 
Und den halsſtarrigen Juͤden ward verfüns 
digt / der Verderber folte über fie kommen 
ploͤtzich. (“) Wann den Gottloſen / zum 


Lohn / ein Wetter verſprochen wird; ſo hat 
es dieſe Bedentung / daß ihr Fall fie zu letzt 
uͤbereilen werde / wie ein Blitz und Donner 
ſchlag / welcher ſchneller / weder man gemeynt 
zuſtreicht. Wenn fie fagen I es iſt §riede ! 
Es bat keine Gefahr! ſo wird fie das Ders 
derben ſchnell überfallen 3 gleichwie der 
Schmertz ein ſchwanger Weib / und werden 
nicht entfliehen. () 

Erregen nun die unverhoffte Einbrüche 
zeitlicher Truͤbſalen und Niderlagen ſolche 
Tremulanten / und Gemüts Veraͤuderun⸗ 
gen: wieviel hefftigere Entſetzung wird denn 
der Tod ſchaffen / wenn er / bey hoͤch ter Un⸗ 
gelegenheit / heran dringet! Wer erſchrickt 
für dem ſtaͤrckſten Donnerſchlage fo hart als 
fuͤr den Worten: Du biſt deß Todes! Dein 

Ende 

(% Esa. 47. (6) Jerm. 6, (e) 1, Theſſal. 5, 

2 
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Ende iſt da! wenn er nie daran gedacht / daß 
es ein Ende m ihm haben muͤſſte / noch feine 
Sachen barnach angeſangen / daß er freudig 
u Chriſt ruͤhmlich endigen koͤunte! Er 
erſtarret dafür / gleich als waͤre er ſchon ge⸗ 
ſtorben. Denn der unangenehme Tod 
kommt aller feiner Vorſorge und Haug: Be⸗ 
ſchickung zuvor / und will ihn unterdrucken / 
ehe denn er ſein Hertz noch einmal zu dem 
Himmel empor gerichtet / oder fein Haus⸗ 
Arien recht eingerichtet hat. Da ligen als⸗ 
denn alle ſeine Ergetzlichfeiten / und zeitliche 
Hoffnungen (vielmals auch die ewige) auf 
einen Streich darnider! Er ſeufftzt / und 
klagt / daß er nicht mehr leben / noch die Seini⸗ 
ge beſſer bedencken / noch feiner Seelen recht 
pflegen kann. Ihm ſchmertzt es daß er ſich ſelb⸗ 

en / und die Seinigen / nicht getreulicher 

eobachtet hat / und nunmehr ſeinem Wunſch 
die Erfüllung abgeſchnitten wird. Er em⸗ 
pfindt mit groſſem Hertzleid / was jener un⸗ 
gluͤckſeliger Graf von Straffort / an ſeine 
Gemahlin / ſchrieb: Meine Seele iſt zum 
hochſten betruͤbt / daß ich / durch einen 
zu ſchnellen Tod uͤbereilet / euch keine groͤſ⸗ 
ſere Mittel habe nachlaſſen Fönnen, Gott 
hat all mein Pornehmen zugleich umgeſtoſ⸗ 
ſen. O mit was beteübten und bethren⸗ 
ten Augen muß ſich offt der jeuige / mit ſeinem 
Weib und Kindern / letzen / der feine Sterb⸗ 
lichkeit / 


* 
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ch keit / die heimliche Schliche / ſamt dem 
unterſchiedlichen bald langſamen / bald 
ſchnellen Schritte deß Todes / gantz aus den 
Augen und aus der Acht geſetzet hat! zumal 
wenn ihn dieſer alſo unverſehens aufzuheben 
kommt / in ſolchem Zuſtande / darinn weder 
ſeine Seele / noch feine Hinterlaſſende / Gnuͤ⸗ 
gen empfinden: da er ännoch fo wol mit 
% als Menſchen / in groſſer Unrichtig⸗ 

eit ſteckt. a: 
Hiedurch kommt mancher nicht / mit 

Ruhm / fondern allen Danck und Geſtanck / 
unter die Erde alſo / daß ihm viel Fluͤche der 
Unbefriedigten nachfolgen. Hiedurch wird 
manches Eefchäfft / oder Teſtament / verab⸗ 
ſaͤumet / groſſe Unordnung / Strittigkeit / 
Groll / Haß / und Feindſchaft / under den 
Erben / verurſacht. Und / was das aller⸗ 
ſchrecklichſte iſt / fo verkuͤrtzen ſich ihrer viele 
hiedurch / um das herrliche Teſtament JEſu 
Chriſti / darinn Er uns zu Mit⸗Erhen feiner 
Guͤter eingeſetzt / uns / in ſeinem H. Fleiſch 
und Blut / die ewige Gerecht gkeit und Selig⸗ 
keit vermacht hat. Ach wie viel / wie unzeh⸗ 
lich⸗ viel ſitzen nunmehr ſchon drunten / unter 
den Verlornen / und beheuſens / daß ſie ſo ſi⸗ 
cher / ohn alle Sterbens Sorge / dahin gelebt! 
Wie gerne kehrten ſie wieder aus den grauſa⸗ 
men Rachen deß andren Todes / der keinen 
wieder zuruck giebt / und wuͤnſcheten 0 an 
uAnſerer 
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unſerer Stelle / die wir / durch Wachſamkeit 
noch verhuͤten koͤnnen / daß wir nicht an ihre 
Stelle kommen / an den Ort der Qual. 
Wolredlich mögen wir G Ott dancken / daß 
wir noch in der Welt und Gelegenheit ſeyen / 
* Zeit unſerer Heimſuchung beſſer zu beob⸗ 
achten. Sa Fl 
Ach! was ſchlaffen was ſchlummern wir? 
Unſer hoͤchſtgefahrlicher Feind iſt ja ſtets nd 
her / als wir koͤnnen begreiffen: zumal wenn 
wir dieſe Lebens⸗Kuͤrtze / gegen der Ewigkeit / 
in Betrachtung ſtellen. Laſſt uns doch zu 
Hertzen ſaſſen / wieviel tauſenderley Mittel 
derſelbe hat / uus umzubringen. Ich ſehe 
(ſchreibt oben / gedachter alter Kirchen Lehrer 
(] wenn ein Erdbeben / Hunger / oder Deflis 
lentz / entſtehet / oder die Feinde einen Ein⸗ 
fall thun / daß alle Leute / zum Tauff⸗Stein / 
eilen: damit ſie nicht / auſſer der Gnade 
Gottes / ſterben. Aber wie? haben denn 
nicht mancherley andre unvermutete Falle 
eben ſolche Krafft zu röͤdten / als jene? Sol⸗ 
ten die Schlag und Stich ⸗ Fluͤſſe und die 
grauſame Sturmwinde / nicht eben ſo viel 
thun koͤnnen! Sehen wir denn nicht / daß 
offt die Lauffende umfallen / daß den Eſſen⸗ 
den das Eſſen vergehe / und die Schlafende / 
zum Bruder deß Schlaffs / zurn Tode / ger 
führe werden: So ſtelle denn feſt / und 
beſtaͤ⸗ 


— 
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beſtaͤtige die Unſtetigkeit und Un gewiß eit 
dieſes Lebens / wann du kanſt. Dieſe Rede 
geht uns alle mit einander an. Wann der 
Tod ſonſt nirgendswo / als in den Fehlern und 
Gebrechen deß Alters / oder Verſchwindung 
der Kraͤffte / oder in der Kriegs Scheiden 
ſteckt; wenn er ſonſt kein andres Schwert / 
als Hunger / Peſtilentz / Erdbeben / Sturm / 
Donner / und Waſſer⸗ Flut hat; ſo laſſt uns 
eine Rechnung unſerer Lebens Länge ſchlieſ⸗ 
fen Wann aber / in allen Kammern / feine 
Ruüſtungen und Gewehr hangen; wenn ſei⸗ 
ne Zeughaͤuſer überall zu finden / wo Erde / 
Waſſer / Lufft / und Feuer iſt: warum kom⸗ 
men wir denn ſo langſam und ſpaͤt / zu dem 
groſſen Abendmahl? Warum verſchieben 
wir die Erinnerung unſeres Sinnes auf die 
ungewiſſe Zeit / fo wol deß Alters / als deß 
Todes? Warum bis in das Kraucken⸗Bettel 
fo wir doch unvergewiſſert ſeyn / daß wir nicht / 
mit geſundem Hertzen / ſterben muͤſſen? Wo 
iſt die Salveguarde / die uns / fuͤr dem Tode / 
auch uur auf eine Stunde / Sicherheit leiſten 
koͤnute? Keine Minute / keinen Ort hat der 
jenige uns hierinn / zuſchlummern / erlaubt / 
der zu uns gesprochen: Wachet! denn ihr 
wiſſet nicht / zu welcher Stunde deß Men⸗ 
ſchen Sohn kommen wird. Sehet zu! wa⸗ 
chet und betet / denn ihr wiſſet nicht / wenn 
es Zeit iſt. (a) Dieſe 

(0 Mars. 16. 1, 33. 
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Dieſe getreue und ernſtliche Warnunghat 
der Menſch nicht allein auf die Zukunfft deß 
HErrn zum Juͤngſten Gericht / ſondern auch 
auf die Stunde ſeines Todes / zu deuten / 
darinn ein jeglicher fein beſonderes Vor⸗Ge⸗ 
richt hat. Weßwegen auch Chryſoſtomus 
dieſen Verſtand eben ſowol mit darunter be⸗ 
greift / indem er ſpricht: Wie wir / in andren 
Stuͤcken / uns gern um die allgemeine Sa⸗ 
chen / mit Hindanſetzung unſerer ſelbſtei⸗ 
genen / bekuͤmmern / alſo unterlaſſen wir auch 
ein jeder / für ſein eigenes Ende Sorge zu 
tragen / und bemuͤhen uns das Ende der gan⸗ 
tzen Welt zu erlernen. Was haſt du aber 
mit ſolchem Ende gemein? (oder noch zur 
Zeit / zu thun?) Wann du nur dieſes Ende 
(deines Lebens) wol verſiheſt und anordueſt; 
wird dir / an jenem (allgemeinem) Ende / kein 
Ubels begegnen. Iſt nicht das Ziel deß Le⸗ 
bens eines jeglichen ſein Ende? Höre / was 
Paulus ſagt: Ihr wiſſet / daß deß Herrn 
Tag kommen werde / wie ein Dieb in der 
Nacht. Nicht allem der allgemeine / ſon⸗ 
dern auch eines jedweden eigener (Ster⸗ 
bens ⸗ Tag ward alſo kommen. Denn der 
ſelbe iſt (hierin) jenem gleich ꝛc. (a) 

Diebe melden ſich trauen nicht viel vorher 
an / ob ſie vor⸗oder um oder nach Mitternacht 
werden einbrechen. Denn wenn ein Haus⸗ 

| Varter 
(=) Chryſoſt. in. 1. Theſſ. c, 3. Homil, 9. 
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Vatter wuͤſte / welche Stunde der Dieb kom⸗ 
men wolte; ſo wuͤrde er ia wachen / und 
nicht in fein Haus brechen laſſen. (2) Einen 
Dieb ſpielet der Tod / indem / daß er herzu 
ſchleichet in der Finſterniß unſerer Unſicher⸗ 
heit / und die Schlaffende ihrer ewigen Guͤ⸗ 
ter berauben. Denen Wach enden aber kann 
er nichts entwenden; muß ihnen ihr edelſtes 
Kleinod / die Seele / nicht allein laſſen / ſon⸗ 
dern / auch den angepackten Leichnam der⸗ 
maleins wieder hergeben. Dem Diebe ver⸗ 
gleicht er ſich auch in dem / das er nicht vorher 
anzeiget / noch mercken laͤſſt / welcher Orten 
er werde einſteigen. Darum wie man nicht 
nur eine Thuͤr / ſondern alle Thuͤren / für den 
Dieben / wol zu verſchlieſſen hat: alſo muß 
man nicht nur an einem / ſondern an allen 
Orten / fuͤr dem Tode / ſeine Seele ver wah⸗ 
ren. Gewiß iſts / daß du werdeſt ſterben; 
un gerwiß aber / wie / wann oder wo: Weil 
der Tod deinet allenthalben erwartet. Und 
wofern du klug biſt / wirſt du ſeiner gleich⸗ 
falls allenthalben gewaͤrtig ſeyn. ( 
Wie der Wind nicht auf die Schiffende; 
ſondern dieſe / auf den Wind warten; und die / 
ſo etwan / in dem es auf dem Aucker ligt / an 
Land geſtiegen / ſich nicht zu weit vergehen 
muͤſſen / damit / wenn ſich der Wind unver, 
T ſehens 


( Matth. 2 4. b. 4. 
C) Auguſtid. lib. de Spir. & Anima c, 514 
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Biene geandert / ihnen das Schiff nicht eng 
egle / und ſie einer wilden Inſul hinterlaſſe: 
aſſo muß ſich auch ein jeglicher Menſch in acht 
nehmen / daß er / in diefe Welt, ſich nicht zu 
weit vertieffe / noch von dem Schifflein def 
wahren lebendigen Glaubens entferne: da; 
mit / wenn der Tod / wie ein Wind / kommt / 
und das Leben / wie ein Schifflein / davon 
führt / die Zeit der Gnaden / und Gelegenheit 
felig zu werden / nicht / gleichfalls wie ein 
Schiff / davon ſtreiche / die verſpaͤtete Seele 
aber von der Heimfahrt ins himmliſche Vat⸗ 
terland abgeſchnitten / in dem verzweiſeltem 
Zuſtande eines ewigen Elendes zuruͤck blei⸗ 
be. Denn was kann aus ſolcher Ungewiß⸗ 
heit unſerer Lebens Friſt / anders für eine 
nohtwendige Entſchlieſſung erfolgen / ohn die⸗ 
ſe / daß wir uns / durch eine gewiſſe Verſiche⸗ 
rung deß Friedens mit G Ott / auſſer Gefahr 
ſtellen / und wachſamſt verhuͤten wollen / daß 
uns das Ende dieſes Lebens nicht uͤberſchlei⸗ 
che / noch der Ancker deß Heils aufgehebt wer⸗ 
de / ehe wir im Schiffe / das iſt / in unſehlbarer / 
und aus einem guten Gewiſſen entſpringen⸗ 
der! Hoffnung jenes ewigen Lebens / ſtehen? 
Wer du demnach biſt / wie jung oder alt / 
wie ſtarck oder ſchwach; ſihe dich wol fuͤr / daß 
dir die Zeit der Gnaden nicht entwiſche / ehe 
dues vermeinſt / oder vermuteſt! Man ſtirbt 
nicht zwey ſondern nur einmal ſelig . 
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ſelig. Halte dich ſtaͤglich gefaſſt / zu der letzten 
Rechnung. Wie Sort dich findet / wenn 
er dich auf fordert / ſo wird Er dich richten. 
(2) Der Wandersmann fans unterwegens 
ſo eben nicht wiſſen / wenn das Thor der 
Stadt / dahin er gedenckt / werde ge chloſſen: 
darum verweilet er nicht lange; ſondern euet / 
7 viel ihm moͤglich. Das haben auch wir 

och vonnoͤthen: weil uns noch viel weniger 
bewuſt iſt / wie lange die Pforten deß him mli⸗ 
ſchen Jeruſalems / und die Guaden Thuͤr of 
fen ſtehen; muͤſſen wir auch viel weniger ſaͤu⸗ 
men / durch wahre Buſſe hinein zu gehen / ehe 
ſie der Tod zurigelt. Der Wandersmann 
kommt doch morgen hinein in die Stadt; 
wenn er gleich heut zu Abends wird ausge⸗ 
ſperrt: aber wer / am Abend ſeines Lebens / 
von der Stadt G Ottes / ausgeſchloſſen bleibt; 
den laͤſtman alsdenn / und in alle Ewigkeit / 
nicht mehr ein. Beſſer derhalben / wie ſchlieſ⸗ 
fen von uns die Unachtſamkeit aus / als daß ſie 
uns ausſchieſſe / von dem Reich GOttes. 
Was hoͤren wir doch viel die Welt an / wenn 
ſie / mit ihren reitzenden Blicken / uns freund⸗ 
lich zuſpricht: Sebt und legt noch eine Weil 
mit mir! Ihr koͤnnt dennoch zeitlig ges 
nug euch zu GOtt wenden / und die trauri⸗ 
ge Suͤnden⸗Reu ergreifen / wenn euch die 
tödtliche Atanckheiten oder Abkraͤfft e deß 


T ij Alters 
(a) Eyprian. Se rm. 4. de Mortal. 
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Alters das Zeichen geben Der Satan hat 
ihr dieſe Wort in den Mund gelegt. Laſſt 
uns lieber die Worte deß ewigen Worts hö⸗ 
ren: Seyd bereit ! denn deß Menſchen 
Sohn wird kommen / zu einer Stunde / da 
ihr nicht meynet. () 
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Warum uns das Ziel unſers Lebens 
unbewuſt. 


Tlichen Menſchen kommt der Tod 

nicht eher in den Sinn / als auf die 
Haut. Etlichen faͤllt er zwar offt in 
die Gedaucken; wild aber daſelbſt nicht heil⸗ 
ſamlich allemal betrachtet. Denn die mei⸗ 
ſte bilden ihnen denſelben für / wie einenge⸗ 
woͤhnlichen Nachtreter deß hohen und aus⸗ 
gemergelten Alters. Etliche bedencken es 
zwar / daß die Zeit ſeines Einbruchs keinen 
gewiſſen Lebens Alter zugeeignet ſey : und 
darum trachten ſie / das Jahr ihrer Entle⸗ 
bung / don den Sternkuͤndigern / zu erlernen. 
Die erſte und zweyte Art ſolcher Leute buh⸗ 
len zwo Schweſtern; deren eine Ruchloſig⸗ 
keit die andre aber (vermeſſene) Sicherheit 
ihre Mutter aber Thoͤrheit heiſſt: PET 
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deren ſie in gar naher Verwandniß! und faſt 
gleicher Gefahr ſtehen. Die dritte Art ſu⸗ 
chet zwar den Schein einer Sorgfalt und 
Fuͤrſichtigkeit; indem ſie / das letzte Ziel zu er⸗ 
ſorſchen / ſich bemuͤhet; kann aber doch mit 
ſolcher Gruͤbeley / den Ruhm einer klugen 
und heiligen Sorgfalt nicht verdienen: ſinte⸗ 
mal dieſer denen allein zukommt / dieſolches 
Gott heimſtellen / und zu ihm / in Kindli⸗ 
chem Vertrauen ſprechen: Du biſt mein 
Gott ! meine Zeit ſtehet in deinen Haͤnden. 
(a) Du ſiheſt mein letztes Ende. Gnug / daß 
du es / gnaͤdiger Vatter weiſſt: Gnug / daß 
ich weiß / daß ich nicht ohngefaͤhr / ſondeen nach 
deinem Naht / von hinnen fahr / zu einer Zeit / 
die mir zwar verborgen / aber von deiner goͤtt⸗ 
chen Weisheit / auſs allerweislichſte ohne 
Zweifel / verordnet / und zu meinem Heil an⸗ 
gefeket iſt. 1 

Mit dieſen allerletzten / hielte ichs auch. 
Was nuͤtzte es mir viel / ſo ich deß Todes nicht 
eher gedachte / als / bis er mich gaͤhling er⸗ 
ſchreckte / und deß Gebrauchs meiner Sinnen 
bald beraubte? Was fur eine Vermeſſenheit 
waͤre es / fo ich feiner zwar wochent⸗oder taͤg⸗ 
lich gedaͤchte / doch nicht alſo / als ober heut 
herein platzen doͤrffte; ſondern / als oh allein 
meine kuͤnſſtige Jahre / und ſonderlich die 
graue / ſeinet halben in Geſahr ſtuͤnden? 
| zii Was 
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Wos wäre ich endlich auch deſſen fonderlich 
gebeſſert / wann mir ein Sternkuͤndiger weiß 
ſagte / in dem oder dem Jahr wuͤrde das letzte 
Sandkörnlein meiner Lebens⸗Uhr ausge 
loffen eyn? Kein Geſtirn kan ſolches unbe⸗ 
trieglich andeuten. Vermutungen ſind keine 
Gewißheiten; wann je gleich etwas / aus dem 
Geſtirn / ſich vermuten lieſſe. Geſetzt / es 
träffe etwan der Steruſeher einmal das Jahr: 
ſo hat er darum den Tag noch nicht / viel we⸗ 
niger die Stunde / getroffen. N 

Die Chriſtliche Klugheit dencket nicht viel 
nach / wenn / ſondern / wie ſie ſterben moͤchte / 
geſchickt oder ungeſchickt / bereit oder unbereit? 
Der Allwiſſende hat uns die Stunde deß To; 
des nicht darum vorenthalten / daß wir dieſel⸗ 
be / wie andre Wiſſenſchafften / oder Kuͤnſte / 
vorher erforſchen erachten / oder erlernen fol, 
ten; ſondern darum / daß wir allezeit dieſelbe 
in der Naͤhe vermuten mogen: daß einjeds 
weder deſto eifriger in guter Wirckung waͤ⸗ 
re / je unbewuſter ihm die Zeit feiner Abforde⸗ 
rung: und / indem wir ungewiß ſeyn / wenn 
unſre Sterben ⸗Ʒeit vorhanden / uns der Tod 
allezeit bereit finde. (a) 

Der guͤtige Gott / welcher keinen Ge⸗ 
fallen hat am Tode deß Suͤnders ſondern 
will / daß derſelbe ſich bekehre / und lebe / be 
gehet uns nicht / mit ſolcher Verbergung ſei 

nes 
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nes Rahtſchluſſes über unſer beſtimmtes En⸗ 
de] zubetriegen; ſondern vielmehr dadusch / 
für dem Betruge der falfchen Sicherheit / in 
warnen / und bey einer beilfamen Furc eu 
erhalten. Unſere Tage (ſpricht Chryſoſtomus) 
werden derum verborgen / daß wir behur⸗ 
ſam / und ſorgfaͤltig follen leben: damit uns 
nicht der unbewuſſte Tod allzuſchnell uͤber⸗ 
eile / noch die Sünden uns zuvorkommen 

und uns zur Straffe ziehen. Denn das En⸗ 
de der Sünde n iſt der Tod. (+) i 
Merck wuͤrdig iſt es / was ſonſt eben dieſer 
güldene Lehrer / von den Urſachen der Todes⸗ 
Verborgenheit / in einer andren Predigt / 
redet. Begehr :t ihr / (ſagt er) zu vernehmen / 
warum der letzte Lebens⸗Dag verborgen ſeh 
und wie ein Dieb in der Nacht komme? Ich 
wills ſagen / wie ichs recht gewiß daſür halte. 
Niemand wuͤrde / ſein Lebenlang / nach Tu⸗ 
gend was fragen / wenn er den Tag ſeines To⸗ 
des wuͤſſte; ſondern / nach unzehlich⸗ viel began⸗ 
genen Schand⸗ und Laſter⸗Thaten / ſich aller⸗ 
erſt zum H. Sacrament () einſtellen / und 
damit ſo von der Welt ſcheiden. Denn wann 
ſchon jetzo / da die Ungewißheit ſolches Tages 
T iüj Maͤunni⸗ 
(4) Chryſoſt. I. 29 Homiliar. Ho mil. 21 
(*) Chryſoſtomus meynet hie di e. 
nun zwar ach Weiz, iich eee e ; 
um deß Mißbrauchs willen weislich abgeſchafft: kann man 
a Fra Sacrament fuͤglich dennoch aufs Abendmahl 
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Maͤnniglichen erſchreckt / dennoch faſt alle Leu 
te / nachdem fie ihr vorher gehendes Leben jn 
Suͤnden zugebracht / bey dem letzten Athem 
ſich zum Sacrament begeben: wer würde 
denn jemals wol ſich eines tugendhaſſten 
Verhaltens befleiſſen / wenn er die gaͤntzliche 
Gewißheit hatte / daß dieſer oder jener Tag 
fein letzter ware ? Viele ſeynd dahin geſah⸗ 
ren / ohne Erleuchtung / nemlich ohne Tauſſe / 
und nicht einmal / durch dieſe Furcht der To⸗ 
des⸗Verborgenheit / gewitziget / daß fie ſich 
bemuͤhet hatten / zu thun / was G Ott geſaͤllt. 
Wann nun auch ſolche Furcht (daß nemlich 
der Tod / zu bewuſſter Zeit / heveinplagen 
doͤrffte) aufgehaben wäre! wer wuͤrde doch je; 
mals ſich in den Schrancken halten? cher 
doch Recht und Froͤmmigkeit liehen? Nie: 
mand. Weiter / ſo wird auch ein Andrer / 
offt / durch die Furcht deß Todes / und Liebe 
deß Lebens / noch eingeſchraͤuckt / und gezaͤu⸗ 
met. Solte nun aber ein Jedweder willen / 
daß er morgen ſterben müͤſſte: wurde er / vor 
ſelbiger Zeit / keiner Unthaten ſich ſcheuen; 
ſondern würgen I welche er wolte / ſein Müt- 
lein in der Rache an den Feinden ergetzlich 
kühlen / und nachdem er alſo fein Verlangen 
erſaͤttiget den Tod hernach annehmen 
Noch ein Drittes (alſo fährt dieſer gottſeli⸗ 
gevehrer fort) will ich fagen. Die jenige / 
welche eines langen Lebens / und deß — 
hen 
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ſchen ſehr begierig ind würden (wann inen 
ihre Todes⸗Stunde bewuſſt waͤre) vor Her⸗ 
tzens⸗Kummer und Schmertzen vergehen 
Denn wo ein junger Menſch wuͤſſte / daß er ⸗ 
noch vor angehenden Alter / mitten in Mayen 
feiner Zeit die Welt behüten und geſegnen 
muͤſſte; würde ihm nicht anders zu Mut wer: 
den / als wie denen Thieren / welche / nachdem 
ſie ergriſſen find / ſich ſchwach und ſeig befin⸗ 
den. So würden auch die tapffere Leute 
keinen Lohn haben: Denn wofern fie wüſſ⸗ 
ten / daß ſie / nach dreyen Jahren / muͤſſten ſter⸗ 
ben / und auch nicht eher ſterben konnten / was 
für ohncoder / wie der Heiland redet (Danck) 
hätten fie danon I daß fie ſchwerer und harter 
Sachen ſich unterfingen F Denn man koͤnn⸗ 
te ihnen vorwerfen: Weil ihr auf die drey 
Jahre euch verlaſſen; koͤnnet ihr leicht / 
gutes und getroſtes Muts / allerley Gefahr 
aufgehen. Wer da vermutet / es werde ihm 
jegliche Geſahr toͤdtlich ſeyn / und er zwar 
fo fern er mit keinem unbedachtſamen und 
verwegenem Schluß derſelben begegne / ſein 
Leben erhalten; hingegen aber fo er thum⸗ 
kuͤhn und vermeſſentlich drauf los gehe daſſel⸗ 
be einbuͤſſen; derſelbe läͤſt ein recht freudi⸗ 
ges Gemüt von ſich blicken ! und klaͤrlich 
ſpuͤhren / daß er dieſes Leben verachte. Die⸗ 
ſeg will ich / durch ein Exempel / beleuchten. 
Wann der Patriarch Abraham vorher ge⸗ 

| To Sa 


138 Das XIII. Bedencken. 


— —— — — 


wuſſt / es wuͤrde nicht geſchehen / noch zugeſaß 
fen werden / daß er ſeinen Sohn toͤdtete / und 
denſelben deunoch auf den Berg Morija ge⸗ 
fuͤhrt hätte: was für einen Lohn würde er 
davon gehabt haben? Und was wäre es fon, 
derlich / an dem Apoſtel Paulo / zuverwun⸗ 
dern geweſt / wann er / zuvor wiſſend / daß er 
nicht ſterben wurde / den Tod verachtet hätte? 
Der Allerverzagteſte ſolte wol ins Feuer 
ſpringen / wenn er einen glaubwuͤrdigen Buͤr⸗ 
gen dafür hätte / er wuͤrde ſicher / vor aller 
Verletzung / ſeyn. Dieſes Sinnes aber 
waren jene drey Maͤnner nicht; ſondern hoͤre / 
was fie ſagten: Es iſt ein Gott im Him⸗ 
mel / der uns erretten wird / aus deinen Haͤn⸗ 
den / und aus dieſem Ofen oder wie es 
unſer Teutſche Bibel ausſpricht: Sihe! 
unſer Gott / den wir ehren / kan uns wol 
erretten aus dem gluͤhenden Ofen] Und wo 
ers nicht thun will / ſo ſolt du dennoch wiſ⸗ 
fen / daß wir deine Götter nicht ehren / noch 
das guͤlden Bild / das du haſt ſetzen laſſen / 
anbeten wollen. (2) Schau! wie mancher 
Nutz und Gewinn daraus entſtehet / daß man 
ſeine Scheidung nicht vorher weiß! der⸗ 
gleichen noch mehr ſich beybringen lieſſ. 
Unter deſſen iſts gnug / daß wir fo viel wiſſen. 
Darum kommter ( der Tod) wie ein Dieb in 
der Nacht: daß wir uns nicht in Laſter end 
n 
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noch in Traͤgheit ſincken / noch er uns / den 
Lohn abſchneide. So viel Chryſoſtomus: 
(7) der gewißlich / mit dieſen Worten gleich⸗ 
ſam eine Quell eröffnet / die in weiterer 
Ausſüheung dieſer Materi / zu einem groſfen 
Fluß ſich erbreiten koͤnnte. 5 

Hat man demnach ſolche Vorborgenheit 
billig mit “ unter die verborgene Wolthaten 
GOttes / zurechnen: als durch welche ſehr 
viel Gutes befördert / und gar viel Boͤſes ver⸗ 
hütet wird. Denn wie die vermeynte St 
cherheit eine Wurtzel der Nachläfligkeit er’ 
zeuget: alſo die Unſicherheit deß Todes / eine 
Chriſtliche Behutſamkeit / Hurtigkeit und 
Eyſer zu allem Guten. Nicht nur alle Ta⸗ 
ge / nicht alle Stunden nur / ſondern ſo gar 
alle Augenblicke / ſchweben wir ja in der Ge⸗ 
fahr deß Grabes. Heut iſt ein Bogen Pa 
pier ſo leichtlich zu zerreiſſen / als morgen. 
Was ſeynd wir aber dem Tode wol anders 
als ein Papier / oder Laubblaͤtlein? Blaͤſet 
er doch / durch feinen giftigen Athem fo leicht 
und geſchwind den ſtaͤrckſten Rieſen / als den 
kleinſten Zwergen / wie eine Feder / davon. 
In einem Garten / ſtehet keine Blume / vor 
dem Winde / oder Gärtner / ſicherer als die 
andre. An der Roſen⸗Staude ſitzt keine eb 
nige Roſe Eiſen⸗ſeſt / oder in ſolcher Sicher⸗ 
heit / daß fie nicht noch / vor Mittage / une 
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chen werde. Diß willen wir ja gar wol / daß 
wir allemiteinander Blumen ſeyn / und in 
jetziger Stunden ſo bald / als wie in einer an⸗ 
dren / entſtengelt werden konnen: und laſſen 
uns doch ſolche Wiſſenſchafft nicht eifrig ges 
nug zum Chriſtenthum / treiben: wieviel ſtaͤr⸗ 
cker wuͤrde denn die Ruchloſigkeit / bey uns 
herrſchen / wenn uns entdeckt waͤre / daß wir 
noch ſo oder ſo lange zu leben haͤtten! Wer 
ein Liecht / in freyer Luſſt / wann der Wind 
ſpielet / in den Händen trägt / der bedeckt es / 
mit den Handen / eben darum deſto behutſa⸗ 
mer / weil er nicht wiſſen kann / ob dieſe oder je⸗ 
ne / die erſte / andre / oder dritte ſtaͤrckere Au⸗ 
te Dig / durch ihren Ungeſtuͤmm / daſſelbe le⸗ 
ſchen mochte: mit welcher Behutſamkeit 
und Beſchirmung das Liecht / von den Haͤn⸗ 
den / nicht beharrlich umgeben wuͤrde / wenn 
man den jenigen Stoß deß Windes / ſamt dem 
Augenblick / vorher gewiß kennete / wodurch 
das leuchtende Flaͤmmlein am allerungeſtuͤm⸗ 
ſten angebrauſet und ausgeblaſen werden 
koͤnme. Denn ſolcher Geſtalt lieſſe man das 
Liecht wol unbedeckt / und unbehuͤtet / bis an 
die Minute / bey welcher man / den ſtaͤrckſten 
Anſatz deß Windes 7 erwartete. Unſer 
natürliches Lebens: Flaͤmmlein führen wir ja 
auch / unter vielen Anfechtungen der Winde / 
verſtehe / unter viererley Zufaͤllen und Anſtoͤſ⸗ 
len / herum: moͤgten wir nun wiſſen / m. 
| Unte 
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unter allen felchen Zufaͤllen und Auſtoöſſen / 
uns ſolches Lebens Liechtlein ſolte ausle⸗ 
ſchen; fo lieſſen wir beforglich / zu aller am 
dren vorhergehenden Zeit / daſſelbe wol un⸗ 
verſichert / und wuͤrden unſere Seelen / mit 
keiner Behutſamkeit / fur den Ubertretungen / 
folgends auch nicht für dem Zorn GOttes 
und deß Satans Gewalt / ſchirmen; ſondern 
ſicher und ruchlos dahin leben / auch durch ge⸗ 
rechtes Verhengniß G Ottes / alsdenn / 
wenn nun die letzte Minute (oder Stunde) 
herbeynahet / in unſerer eingewurtzelten Un⸗ 
bus ſertigkeit hartnaͤckigt beharren / und gantz 


verſtockt bleiben: 0.510 29, 
Was wuͤrden ſich doch wol die meinſten 

Leute um einen Chriſtlichen Lebens⸗Lauff 
um einen ſeligen Abſchied / viel bemuͤhen / 
wenn ihnen die Wiſſenſchafft ihrer Todes 
Stunde Urſach gaͤbe / zu hoffen / ſie koͤnnten / 
gegen die Zeit / noch zeitig genug ihren Sinn 
vberneuern / und der Gottes ſurcht ergeben? 
Was fuͤr Unordnung wuͤrde einreiſſen / in 
allen Sachen! Alles Alles / ſo mol die leib⸗ 
als geiſtliche Nothdurfft / doͤrffte Mancher / 
bis auf die letzte Noht / verſpahren / und den 
ſanfftmütigen GOtt / mit fo vielfältiger 
Verſuchung / Verſpottung / oder Miß brat⸗ 
chung der Gnade / dermaſſen verbittern / daß / 
am Ende deß Lebens / ihn gar kein Geiſt der 
Gnaden und Gebets / ſondern der W 1 
| ungs⸗ 
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lungs⸗Geiſt / regierte. Denn dafür hat man 
ſich wol zu hüten / daß man das jenige nicht zu 
einem verkehrten Brauch ziehe / und ſich nicht 
damit zu Laſtern anfriſche / wodurch dieſe bil 
ligverwelcken ſolten ; nicht gedencke / weil 
die Lebens⸗Friſt uns nicht geoſſenbaret ſey / 
und man nicht wiſſen koͤnne ob man lange / 
oder nicht lange leben werde;; ſo muͤſſe man 
ſich gegenwaͤrtiger Zeit zur Freude bedienen / 
und Kraͤutze / von allerhand jungen Roſen 
der epicuriſchen Uppigkeit / tragen. Denn 
das waͤre ein deſto groͤſſrer Undanck) für diefe 
vaͤterliche⸗Wolmeynung Gottes / uñ ja ſo viel, 
als ob ein Straſſenrauber gedaͤchte: Ich weiß 
doch nicht / ob ich nicht uͤbers Jahr vielleicht 
die Raben und Geyer muͤſſe ſpeiſen; drum 
will ich an dem Blut der Leute ſolches erſt 
vollends redlich verdienen ! und darinn mei 
nen Wein ſuchen; will meine kuͤnfftige Ker⸗ 
cker⸗Threnen vorher troͤſten / und meinen 
letzten Angſt⸗ Schweiß abwiſchen / mit dem 
Gelde und Gut / ſo ich noch inzwiſchen ero⸗ 
bern / und luſtig davon zechen / oder ſpielen 


kann. 

Alſo! alſo ſoll es heiſſen: Weil mir nicht 
bewuſſt / um welche Zeit mein Herr kommen 
wolle meine Seele von mir zu nehmen: muß 
ich mich darnach ſchicken / daß feine Ankunft 
mich nicht ungeſchickt und undereit finde. 
Dieſe Ungewißheit heiſſt uns das en 

5 pielen, 
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ſpielen / und einen jedweden Tag / wie den 
letzten / betrachten. Sie heiſſt uns inſtaͤndig 
beten / daß wir wuͤrdig moͤgen / werden eines 
ſeligen Todes / und einer vernuͤnfftigen Ab⸗ 
danckung dieſes Lebens. Eine ſolche Ans 
dacht wuͤr de ſich gewißlich / hey gar Wenigen / 
entzuͤnden / und wol gaͤntzlich erkalten; wenn 
fie nicht / durch die Verdeckung ihres Endes 
dazu aufgemuntert würden. Angemerckt 
der heilige Kirchen⸗Vatter Anguſtinus deß⸗ 


wegen einer veichen Witwen in dem Unter⸗ 


richt / wie fie ihr Gebet zu GoOtt recht an⸗ 
ſeuren muͤſſte / auch dieſes eingemengt / daß fie 
Zweiffels ohn / durch die Unſicherheit dieſes 
Lebens / bewogen ſey / ihn um ſolchen Unter⸗ 
richt zu begruͤſſen. Es ſolte (ſchreibt er) 
Jemanden Wunder nehmen / wie dein Hertz 
von einer ſo ſonderbahren Sorgfalt und 
Ernſt ʒu beten / ſey eingenommen worden z 
nachdemmal du doch / auf dieſer Welt / edel / 
reich / und einer fo fuͤrnehmen Famili Mut⸗ 
ter / und obgleich eine Witwe / dennoch un⸗ 
verlaſſen biſt: wenn man nicht wuͤſſte / daß 
du kluͤg⸗ und weißlich verſteheſt (und beden⸗ 
ckeſt) wie / in dieſer Welt / und in dieſem Les 
ben / keine Seele ſicher ſeyn koͤnne. (a) 
Sicher nemlich / weder für dem Tode / noch 
für allerhand Verſuchungen deß Teufels / und 


der Welt. ne 
Erſchreck 


(+) Auguflio, 11. ad Probam, 
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Erſchrecklich iſt es / daß wir / bey ſo guter 
Vernuufft / fo unvernünſſtig ins gemein 
dieſer Unſicherheit gebrauchen; welche uns 
doch zum Trieb / und nicht zur Hinderung / 
verordnet iſt / uns in einen ungefaͤhrten mol 
verſicherten Stand deß Glaubens und guter 
Wercke zu ſetzen: und daß wir / in zeitlichen 
Dingen / gar uͤbel oftmals trauen; in ſolchen 
aber / daran die ewige hangen / es gar vermeſ 
ſentlich offt wagen. i oe | 
Wenn einen zum Tode Verurtheiltem im 
Geſaͤngniß / ſibentzig Brod fuͤrgelegt wuͤrden 
mit der ausdrücklichen Erinnerung / eines 
derſelben ſey toͤdtlich vergiſftet; wie ſorgfaͤl⸗ 
tig / wie behutſam / wie fle ſſig / wuͤrde er doch 
jedwedes beſichtigen / und begreiffen! Täg- 
lich wuͤrde man ihn ſagen hoͤren: Vielleicht 
iſt es dieſes / darinn ich den Tod freſſen muß. 
Deß Nachts würde. ihm von nichts anders 
traͤumen / deß Tages nichts anders in den 
Sinn oder Gedancken kommen / als / daßler 
aufs wenigſte / wo nicht eher / doch am ſiben⸗ 
tigſtem Tage / ſterben muͤſſte. Wir ſeyn 
in Verhafft / und Alle deß Todes ſchuldig 
all (keinenausgenommen) um deß Raubs 
willen / welchen Adam begangen / zum Star 
ben bekurtheilt. Es iſt uns geſetzt (einmal) 
zu ſterben und hernach das Gericht: G Ott 
der uͤber Lehen und Tod zu ſprechen hat / ek⸗ 
daubt feinen Gefangenen etwan eben 
Re ode 


Das XIII. Bedeneken. 30 


oder achtzig Brod. Welches der Siraelitis 
ſche Prophet / mit dieſen Worten / erklaͤhrt: 
Unſer Leben waͤhret ſiebentzig Jahr / wenns 
hoch kommt / ſo ſinds achtzig Jahr / und 
wanns koͤſtlich geweſen iſt / fo iſts Muͤhe 
und Arbeit geweſen. (a) O wie Viel / 
ſchlucken den Tod / gleich mit dem erſten Brod / 
hinab; Andre mit dem ſiebenden / oder vier⸗ 
zehendem; Andre mit dem ein⸗ oder acht und 
zwantzigſtem; Etliche / mit dem neun und 
viertzigſtein / oder ſechs und funſſtzigſtem / 
oder (wer verſichert dich aber ſuͤr den andren 
zwiſchen⸗ einlauffenden Jahr: Boten?) mit 
dem dreh und ſechzigſtem. Einige pflegen / 
im ſiebentzigſtem; Wenige im achtzigſten 
Jahr / das vergiftete Brod zu berühren. 
Unterdeſſen kan doch Niemand wiſſen ! in wel⸗ 
ehem . er den toͤdtlichen Biſſen werde er⸗ 
Renin 00-00 90 

Das Jahe hat zwey und funfig Wochen / 
oder dreyhundert ſechs und ſechtzig Tage. 
Wann nun Einer / aus einer glanbhaften 
Feder / die prophezeyende Warnung hätte / 
er würde in einer (wiewol verborgenen) Wo⸗ 
chen / oder Tage / ſelbigen Jahrs / woferrn er 
auf das Waſſer kaͤme / gewiß ertrincken: 
fo gäbe ihm ja die Vernünfft fo viel leicht zu 
ver ſtehen / daß er / in e gantzen Jahr 


Nes ee 
6) F. H. Diexel;lib. I. Tribunalis Chriſti e. 3. 
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nicht ſicher waͤre / und der halben von dem 
Waſſer ſich entfernen muͤſſte. Demnach 
iſt ja daß eine groſſe Unvernunfft / wenn G Ott 
oder fein heiliges Wort / warnet / woſern der 
Menſch (ich will ſetzen in hundert) Jahren / 
die der Tauſendſte doch nicht erreicht / von 
dem Tode in der Unheiligkeit beruckt werde / 
jo muͤſſe er ewig verlohren ſeyn / daß der 
Meunſch nicht einen Tag / eine Woche / ein 
Jahr ſo wol ſcheut / als die andren; weil ihm 
IR unkuͤndig iſt / welche Minut / unter allen 

enen / die in ſolcher Zeit begriffen find / den 
Tod werde zum Begleiter hahen. 

Wer / zu Ktiegszeiten / hinter einer guten 
ſeſten Mauren ſitzt / und erfaͤhrt / drauffen ſey 
nichts / als lauter Rauberen / Niemand koͤnne / 
vor Unſicherheit / ohne Gefahr der Pluͤnde⸗ 
rung / oder Ermordung / drauſſen herum 
wandlen; der mird ſich wol hedencken / ob 
er ohne aͤuſſerſt⸗ dringende Noth / hinaus 
aufs Land reite! ob gleich ihrer Viele GOtt 
behuͤtet hat / daß fie unangefochten zur Stadt 
hereingelangt. Iſt aber / an der Seelen / 
und ewigen Wolfahrt / nicht viel ein Hoͤhers 
gelegen? Noch find wir fo thum⸗kuͤhn / daß 
wir / auſſer ihren Mauren / und Bruſtweh⸗ 
ren / auſſer den geiſtlichen Zugenden meyne 
ich / in der Welt / als wie in einer Gegend wo 
der Tod bald hie bald dort raubt / wo fein Ges 
ſchoß allenthalben herumfleugt / ungeruͤtzet 

wandeln / 
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wandeln / in ſolcher Ruchlofigkeit / als ob wir / 
mit dem Tode / einen Verſtand und Bund 
oder gewiſſe Nachricht hatten er wuͤrde uns 
nicht eher das Hertz / als die Einbildung und 
Vermutung / treſſen? Weil die Göttliche 

ürſehung manchen Leuten dieſen Lebeus⸗ 

Rauber eiwas ſpät auf den Leib kommen, eis 
liche aber doch fruͤher wegreiſſen laͤſt; ſolte 
uns das bewegen / unſere Seele / in das wuͤſte 
unordige Weſen hinaus zu wagen ? Solte 
uns dieſes wol Urſache geben / keine Schild⸗ 
wachen aufzuſtellen / noch die Runde zu gehen / 
weil wir nicht wiſſen / ob der Feind / bey Tage 
oder bey Nachte einbrechen werde? Ich ges 
Dachte vielmehr / je weniger Kundſchafft man 
davon hätte / je mehr wuͤrde man bennthiget/ 
die Wache zu verſtaͤrcken. Verwachet und 
verwahret man ein irdiſches Gut : 16 iſt es 
gewiß das himmlifche viel tauſendmal wwehrter. 
Ein irdiſches ſteht noch wieder zu bekommen: 
das himmlische aber / nachdem es einmal / im 
ide verlohren iſt / kommt nimmermehr 

jeder. 


Solchen nach fol ein Weiſer / aufs aller 
ſorgfaͤltigſt / darauf bedacht ſeyn / daß / weil 
die Tage dieſes Lebens kurtz fallen / und die 
Lebens Friſten ungewiß ſind / ihm / wenn 
er ſterben muß / der Tod niemals unverſehns 
(oder unverhofft) N der jenige / 


ij welcher 
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welcher ſich ſterblich weiß / kein unordentli⸗ 
ches oder verwirrtes Ende nehme. (a) 


S de e 8 8e e e e 


Das XI V. Bedencken / 


Wie alle Herrlichkeit der Welt im 
Tode verſchwinde. 


Ir kommt dieſe Welt vor / wie eine 

8 Tafel vol groſſer und kleiner Buch⸗ 
& ſaben: deren etliche mit ſchwartzer / 
etliche mit weiſſer / etliche mit gelber / el iche 
mit gruͤner / etliche mit roter / etliche mit guͤldner 
Farbe geſchrieben ind. a en 
Durch die ſchwartze verſtehe ich die / welche 
elend und kuͤmmerlich leben / und bey Leben 
leichſam im Staube ligen / deßwegen den 
Augen der Weltlinge / vor lauter Verach⸗ 
tung eben ſo unbekandt und unſichtbar ſeynd ) 
als wie die ſchwartze Buchſtaben an einer 
ſchwartzen Tafel. Daher auch keiner dieſe 
veraͤchtlich⸗ſchwartze Buchſtaben der Armut 
und Nidrigkeit lieſet / oder in acht nimt / ohn 
allein der HErr / welcher die Seinen kennet / 
auch Selber auf dieſer Welt / arm geweſen: 
Weßtwegen fie Ihm keine verborgene / fon 
dern wol lesliche Schrifft find / und es mit ih⸗ 
nen eine Veraͤnderung ſetzt / als wie ug den 
] bee. Maga, Serm. 5. gap, 4. de Jejun, Sept, —— 
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heimlichen Brieſen / welche nicht eher geleſen 
werden koͤnnen / bevor ihrep Littern am Glan⸗ 
tze / und an der Hitze deß Feuers / erroͤten. 
Denn eben alſo iſt das Leben derer / die da 
leib und geiſt ich arm find / in GOtt verbor⸗ 
gen / und gleichſam Nichts ſo lange / bis die 
Flamme deß Goͤttlichen Angeſichts / in je⸗ 
nem Leben / es entdecket / wie herrlich fie 
im Buch deß Lebens eingeſchrieben ſtehen: 
da alsdenn dieſe tunckel Schrift auch den 
verdammten Stoltzlingen / und Veraͤchtern / 
hell genug in die Augen blitzen / und ſie zu die⸗ 
fee Bekenntniß ihrer Thorhelt / verbinden 
wird: Wir Narren hielten fein ( deß in der 
Welt verachteten) Leben für unſinnig / und 
ſein Ende fuͤr eine Schande. Wie iſt er 
nun gezehlet unter die Kinder Gottes / 
und ſein Erbe iſt unter den Heiligen! (a) 
Den weiſſen Buchſtaben moͤgen die Schlech⸗ 
te / Gerechte / und Einfältige / vergli⸗ 
chen werden / die / wenn ſie gleich nicht Blut⸗ 
arm und elend / dennoch von der Welt / an das 
ſchwartze Todten⸗Taͤſelein / nicht anders / als 
Geſtorbene / angeſchrieben find: weil fie ſich 
nicht herfuͤr thun / noch mit der Welt um ihre 
Wuͤrden und Hochachtbarkeiten / buhlen / ſon⸗ 
dern gern im nidrigen Stande bleiben ihre 
Hände in Unſchuld waſchen / und ſich laͤglich / 
iu den Wunſch eines ſeligen Todes / als wie in 


u ii einen 
Ca) B. Weisheit. 5. v. 4. 
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einen reinen Sterbkittel / wickeln. Mit der 
weiſſen Schrifft moͤgen auch die Diener 
Gottes / und der Ehriſtlichen Kirchen 
(fromme / getreue und gottſelige meyne ich / 
und keine Heuchler oder Mammous . Diener / 
ſo nur den bloſſen Namen ſolcher herrlichen 
und heiligen Wuͤrde fuͤhren) bezeichnet wer⸗ 
deu: in dieſeim Verſtande / daß ſie / (und Alle / 
die ihrer Lehre gehorchen / (an ihrer Seelen 
den weiſſen Rock der Gerechtigkeit JEſu 
Chriſti tragen / auch gleichfalls in weiſſen uns 
befleckten Sitten / und Siegs⸗Kleidern / als 
Triumphirer uͤber die Welt und Suͤnde / 
einher gehen; die / ſage ich / in ihrem guten 
Wandel / vor den Welt: bethoͤrten / eitel⸗ ger 
finnten Leuten / ja fo leicht zu erkennen ſind / 
als wie die weiſſe Buchſtaben / auf einer 
ſchwartzen Tafel. Drittens / finde ich etliche / 
mit gelben Buchſtaben / hier angezeichnet; 
nemlich die Reichen dieſer Welt / und alle wol⸗ 
beguͤterte Menſchen: welche / mit der Gold⸗ 
oder Ehr⸗Farbe / einige Verwandniß haben / ih⸗ 
res Guts halben auf Erden viel gelten / durch 
ihre Flammen Farbe zu mercken geben / daß 
fie / auf den irdiſchen Reichthum / ſehr erhitzt 
ſehen / und von lauter Geld⸗ Kummer au der 
gelben Gold- Sucht erkrancken. Die vierd⸗ 
le Art / nemlich die grüne Buchſtaben / ſeynd 
die Knechte der Wolluſt / Uppigkeit / und al 
lerley ſchnoͤden Freuden: welche allhie — 
nut 


— — — 
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nur die anmutige Mayen: Blumen ſuchen / 
und ihre fleiſchliche Begierden in den Auen 
seitlicher Luͤſte weiden / Fleiſches⸗ Luſt / Au⸗ 
gen⸗Luſt / hofſaͤrtiges Leben lieben! buhlen / 
feeffen/ ſauffen bankeliren / lieber den Schau⸗ 
fielen und Trinck⸗ Häufern / als dem Got⸗ 
tesdienſte beywohnen / mit ihren Gedancken 
und Sinnen alle Tage unter der verwelckli⸗ 
chen Diofen ſchuöder Behaͤglichkeit herum 
flattern“ und gleich einem Sommer „Vog⸗ 
lein / oder Zwiefalter / ſich bald auf dieſe / bald 
auf jene Luft Blume ſetzen mit gautzlicher 
Vergeſſung / daß ſie ſelbſt / fo wol / als ihre iv; 
diſche Freude / Blumen I Gras / und Hen / 
ſeyen. Mit den roten Buchſtahen meyne 
ich alle die / welche nach dem Purpur groſſer 
Ehre / Wurden / und hohen Anſehens⸗traeh⸗ 
ten / entweder aus blutigen Kriegs, Verrich⸗ 
tungen / oder andren groſſen Verdienſten 
ihnen einen zierlichen Ehr Rock wuͤrcken / ſich 
mit Pracht und Herrlichkeit bekleiden. End⸗ 
lich / und Fünfftens laſſen ſich / mit den guͤld⸗ 
nen Buchſtaben / vergleichen alle die Sterne 
und Liechter auf Erden / will ſagen⸗ die Koͤ⸗ 
nig und Fuͤrſtliche Haͤupter / die Gewaltigen 
auf Erden / ungleichen die jenige / ſo von über⸗ 
trefflicher Geſchicklichkeit wie die Sonne 
leuchten / durch ihren Verſtand und Weis⸗ 
heit einen unverweslichen Ruhm zu erwer⸗ 

U jm ben / 
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ben / und von dem Gerüchte mit unftecbll⸗ 
chem Lobe gekroͤmt zu werden / wuͤnſchen. 
Unter dieſen ſuͤnfferley Buchſtaben / wer⸗ 
den etliche / zumal die rote und guͤldene ſehr 
groß / und gleichſam wie die Littern / womit 
die Sineſer ihre Ehren» Titeln zu mahlen ge⸗ 
wohnt / nemlich eines gautzen Schuhes lang, 
gezogen; etliche aber mittelmaͤſſig / und etli⸗ 
che ſo klein / daß ſie leicht das Geſſcht hetrie⸗ 
gen /oder kaum erkennet werden / ob fig gleich 
noch ſo groß angeſehn ſeyn wollen, Aber 
dieſes mercklichen Unterſcheids ungeachtet 2 
kommt der Tod / fahrt mit einerley Schaaf 
darüber her und lefcher alle Littern mitein 
ander aus; wiewol nicht alle zugleich ſondern 
5 8 nach jetzt dieſe / jetzt jene Menschen; 


Nehmt es doch zu Hertzen / ihr Eitel muͤti⸗ 


e., die ibe ters euch unter biegrofle Buchfi, 


en zu miſchen / befliſſen feyd ! und betrach⸗ 
tets daß der Tod keine Farben / noch Gröffe/ 
anſehe. Verlohene Mühe iſts / daß ihr euch 
immer zu vergroͤſſern ſtrebt / und den Ab⸗ 
riß eurer groſſen Gedancken / auf dieſe Tafel 
der Vergänglichkeit ſo zierlich / fo praͤchtig / 
ins Auge ſetzet: die Zeit bringt den Schwann 
mit ſich! die Jahre tilgen es alles aus Das 
Gedaͤchtniß eurer Eitelkeiten / obes gleich in 
armel gegraben ſtünde / muß doch / ſamt 
euch / verschwinden. Die * 
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Titten findet nirgend eine Ewigkeit ohn al⸗ 
lein in ihrem krancken Gewiſſen! dariun fie/ 
durch ewige Reue / ewig erneuert wird. Laſſt 

euch ſo fuͤrnehm und herrlich duncken! wie es 
euch gefälltzder heilige Sendbot / und Einla⸗ 
der zum unbertwelcklichenn Flor ſchatzet euch 
doch nicht boͤher / denn eine Feld Blume } 
wenn er bezeugt / alle Herrlichkeit der Wen. 
ſchen ſey wie deß Graſes Blumen. (e Merckt 
es / daß nicht nur die kleine / ſondern auch die 
groſſe Buchſtaben / nicht allein das Gras 
ſondern auch die Blumen deß Graſes das itt 
dis Herrlichen dieſer Welt / der Vertvelckung 

unterthäniafenene EEE 

Mancher / damit er feinen Nauen mit 
geoffen purpur roten Buchſtaben der Un; 
ſterblichkeit einſchreibe / tunckt die Jeder oder 
den Pinsel / das iſt fein Schwert / in die Wun⸗ 
den vieler Menſchen / als wie in einen 
Schreibzeug; wuͤrget / metzelt / ſenget / bren⸗ 


net / raubet / pluͤndert; um dadurch den Ruff 
eines Heldeus! oder von Königlicher Hand 

einen Nitter⸗Schlag / oder viel Geldes und 
Gutes / oder alles miteinander / zu erzagen. 
Darnach er geiwiß ſo durſtiglich nicht kingen 
noch fo hoch; verlanglich brennen würde! 
wann er den Ritter⸗Streich / welchen der 
Tod eben ſo wol allen Helden zuletzt giebt / in 


ſeinen Gedanken allezeit vorher fuͤhlete. Wie 
3 u keleis / 
4. eb. 1. . 24. 
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klein wie gar nichts / ſeynd nunmehr doch alle 
die Groſſen / welche in der Welt / die groͤſſte zu 
ſcheinen / faſt die halbe / wo nicht gantze Welt / 
ehedeſſen fo hefftig verunruhigt und erſchuͤt 
tert haben! Zeige mir doch ein Uberbleibſel / 
von den ſtoͤltzeſten Prang⸗ Fahrten der alten 
Roͤmer. Noch ein und andrer Triumph; 
Boge mag ſich / zu Rom / bey ſolcher Hinfluͤch⸗ 
tigkeit aller Dinge der vorigen Welt: Zeit / 
bis auf unſce Zeit / verſpaͤtet haben: ſtehtaber 
jetzo nicht mehr da / feinen Stiſſter zu beehren / 
oder vor der heutigen Welt ſich einiges Ge⸗ 
praͤnges mehr anzumaſſen; ſondern vielmehr 
von ihrer beyder Vergänglichkeit / mit feiner 
Alterlichen / rauhen / und würten Geſtalt / zu 
zeugen und uns zu warnen / daß wir unſere 
Herrlichkeit in beſtaͤndigern Dingen ſuchen 
ſollen die uns / nebenſt ſich / unverfällig mas 

chen koͤnnen. Ä 
Pompejus hatte durch Bezwingung vie⸗ 
ler Volcker / den Titel eines Groſſen erwor⸗ 
benlund vierzehen groſſe Provintzien / darum 
ber gantze Koͤnigreiche waren / mit feinen 
Feldzuͤgen zum Gehorſam gegen den No 
mern angeſtrengt: daher Rom / und alles 
aten ſeines Ruhms voll war. Sein 
eſumph⸗Feſt ward / mit ſolchem Gepraͤnge / 
volkenzogen / darüber viel tauſend Augen faft 
erſtarreten. Vor dem Triumph Wagen 
blizte ein / von vielen theurbarſten .. 
inen, 
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freinen / zuſamm geſügter Schild: welchen 
man eben fo wenig als ſolgends ein gantz 

üldnes bekröntes Bild deß Monds ohne 
VBerwundrung und Hochſchaͤtzung / kunnte 
paffisen laſſen: gleichmie auch die Menge u. 
zehlich⸗ viel⸗guͤldner Geſaſſe ſo man vorher 
trug / manchen Gold⸗ verliebten Hab⸗ gern die 
Augen mit füllen Schmerzen peinigte. 
Mächſt solchem folgte ein gantz guͤldner Berg 
weichen Kunſt und Pracht / mit allerhand 
Thieren und Baͤumen / bon dergleichen an, 
genehmer Materi / ſchau⸗ wuͤrdisſt beſetzt / 
auch mit Weinſtseken fo geſchicklich um⸗ 
pflantzt hatten / daß die Augen aller Anſchau⸗ 
enden ſich darein verirreten und dieſen MO’ 
miſchen Orpheus für hoch gebenedeyt ſchaͤtz⸗ 
ten / der mit keiner Leyren! ſondern mit eiter 
tapffren Feld⸗ und Meer⸗ Trompeten / ſo ſchoͤn⸗ 
blinckende Baume Thüre⸗ Berge und 
Weinberge / hätte nach ſich gezogen. Auf 
dieſes lieſſen ſichdrey Bilder / Jovis Martis / 
und Palladis / hoch: praͤchtig ſehen; hernach 
dreyſig von Gold und den allerköſtlichſten 
Perlen zuſamm⸗ gebundene Kraͤntze; dann 
eize den Muſen gewidmete Capell von Gol⸗ 
de / darauf ein gantz güldnes Uhrwerck ſtund: 
nach dieſer / fein ſelöſteigenes mit Gold und 
Perlen hoch⸗vertheuertes Bildniß. Letztlich 
kam er ſelbſt / der Welt⸗durchſchollene Aſtens⸗ 
Erſchrecker / Zaum der Alticaner und u | 
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rauber / der fo ſeghaffte Pompeſas einem 
erhabenem Glucks und Siegs⸗ Thron / daher 
gezogen / nicht anders als ein lebendiges Go⸗ 
genhuld / welches von einer groſſen Menge eit, 
ler Juſchauer angehetet ward / und deß hoch⸗ 
mangen Triumphwagens ſich gleichſam zum 
Alter bediente. Geſtalſam / an dieſem 
Prang Wagen / fo viel Rariteten und Reich⸗ 
thümer ſtraleten / daß er maͤnniglichen / wie 
ein ſtarcker Sonnen⸗ Glantz / faſt die Augen 
verbleudete. So ſtunden auch / an demſel⸗ 
gen! alle die uͤderwundene und botgemaͤſſigte 
Lander / mit guͤldnen Buchſtaben benamſt. 
Wie ſehr nun / über der Anblick ſolches Glan; 
tzes fo bieles Metalls und Edelgeſteins / Je⸗ 
derman lich damals verwundert hat? hätte 
doch dieſer ( durch ſelche ſchmeichlende 
Gläcks und Ehr⸗Stralen verbiendete/ Pom⸗ 
beius Urſach gehabt / (ſo wol als ein jeglicher 
Menſch) den Marmelſtein der Begraͤbniſ⸗ 
ſen viel hoͤher zu halten / und nachdencklicher 
zu betrachten: ſiutemal derſelbe ihm viel ein 
hröſſers Liecht zur Erkenntniß der Ungewiß⸗ 
beit deß menschlichen Glucks und Lebens haͤt⸗ 
ſeanzünden und zur Maͤſſigung de Gemüts 
ihn bewegen koͤnnen; damit er nicht / durch 
einen ehrſüchtigen Neid⸗Eifer / wider feinen 
Schaber / den Erſar / entbrannt / noch da 
rüber jaͤmmerlich zu Grunde gangen waͤre. 
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Mancher Fuͤrſt und Koͤnig / mancher Koͤ⸗ 
nig⸗ und Fuͤrſtlicher Naht / erweckt heutigs 
Tags / durch feinen ehrſuͤchtig heiſſen Dunſt / 
ein ſtarckes Gewitter von Donner und Blitz / 
richtet ein heiſſes Schweiß und Blut⸗Bad / 
nach dem andren / an; entweder feine Heir 
ſchafſt / oder Schatzkammer / oder beyde Inge’ 
ſamt / zu eryroͤſſern: davon wir / in unſrem 
Leben / manchen Spiegel geſehen. Nach⸗ 
mals ſtellen ſie die aller koſtdarſte Trinmph⸗ 
und Praug⸗Zuͤge an; leſſen ihre verneinte 
Glüuͤckſeligkeit / vor den Augen derer / denen 
fie in der Sterblichkeit / nicht ungleich find / 
in hoch⸗koſtbaren Banketen / Balleten und 
prächtig: ſteigenden Luſt⸗Feuren leuchten / 
und machen ſich gleichſam dainit zu guͤlonen 
Lufft⸗ Sternen. Dech konnen ſie, mit ſol⸗ 
chen ihren Kunft und Triumph. Sternen / 
die Woleken der Sterblichkeit nicht uͤberhöoͤ⸗ 
ben / noch verhindern / daß ſie nicht ſelbſt / von 
dem Tode / (und ach von was für einem un⸗ 
gnaͤdigen / was fur schrecklichen!) im 
Triumph gefuͤhret werden. Denn hör / mit 
was für donnernden Worten der ſromme 
Koͤnig in Edom / deſſen Rock Gerechtigkeit 
und fein Recht ein Fuͤrſtlicher Hut war / (=) 
ihnen weiſſaget: Das iſt der Lohn eines gott⸗ 
loſen Menſchen / bey Gott / und das Rebe 
der Tyrannen / daß ſie / von dem Almuͤchel⸗ 
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gen / nehmen werden: ꝛc. Es wird ihn 
Schrecken uͤberfallen / wie Waſſer: deß 
Nachts / wird ihn das Ungewicter wegneh⸗ 
men ꝛc. Er wird ſolches über ihn fuͤhren / 
und wird Sein nicht ſchonen: es wird ihm 
alles / aus ſeinen Haͤnden / entfliehen. Man 
wird uͤber ihn / mit den Haͤnden / klappen / 
und über ihn ziſchen / da er geweſen iſt. (a) 
Wenn ihn nemlich, bey der Mitternacht ſeü⸗ 
ner allerfinſterſten Sicherheit / die beyde Ho, 
nige deß Schreckens / der Tod / und Teuſel / 
überfallen / und als einen groſſen Welt⸗Rau⸗ 
ber einen Mor der vieler tauſend Seelen / zur 
ewigen Straſſe hinweg reiſſen. Ob fie ſich gleich 
noch eins ſo hochmuͤtig ruͤhmen / als die Alle 
maͤchtigſt und ſieghaffteſte deß gantzen Erd; 
bodems; fo ſchallet mir doch ein koͤniglicher 
Harpffen⸗ Schlag indie Ohren / mit dieſem 
weit⸗ hoͤherem Thos und Triumph⸗Klauge: 
Du (GOTT) biſt herrlicher und maͤchti⸗ 
ger / denn die Raube/ Berge. Die Stoltzen 
muͤſſen beraubet werden / und entſchlaffen / 
und alle Krieger muͤſſen die Hand laſſen ſin⸗ 
cken. () Pochet nicht auf Gewalt! Pocher 
nicht ſo hoch / auf eure Gewalt; reder nicht 
halsſtarrig! Denn GOrt iſt Richter: Der 
dieſen nidriget / und jenen erhoͤhet. Denn 
der HERR hat einen Becher in der Hand / 
und mit ſtarckem Wein voll eingeſchenckt / 
| und 
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und ſchenckt aus demſelben; aber die Borrs 
loſen muͤſſen alle trincken / und die Haͤfen 
ausſauffen / (=) nemlich den wuͤtenden Zorn / 
und das Gericht GOttes / in der ewigen 
Hollen Gint. (5) Darum verachtet jener 
frommer Prieſter Matathias ſolche Thran⸗ 
nen / und alle Gottloſen / gantz rechtmaͤſſig 
wenn er den Seinigen zurufft: Fuͤrchtet euch 
nicht ſür der Goltloſen Troß: deun ihre 
Herrlichkeit ſſt Kot und Würm, Heut 
ſchwebt er empor; morgen ligt er danider / 
und iſt nichts mehr ſo er wieder zur Erden 
worden iſt / und ſein Fuͤrnehmen iſt zu Nichte 
worden. ( 5 8 
Andre ſteigen / auf filbernen Stufſen / 
durch Spendirung / oder andre Bemühung 
ſehr muͤhſelig / nach Ehre und Würden: Wel⸗ 
che zwar / an ſich ſelbſten / zulaͤſſig find / aber 
von ihnen / mit gar zu eiteler Begierde / ver⸗ 
langet werden. Sie erkauffen / oder erſchmei⸗ 
cheln ihnen einen Adel / practiciren oder bet⸗ 
teln vielmehr / durch fremde fürnehme Lippen / 
immer mehr und mehr Titeln! und einen 
Gluͤcks⸗ oder Ehr⸗Schatten / nach dem an⸗ 
dren / für ſich aus: gerad / als ob ſie / durch die⸗ 
ſe oder jene hoͤhere Benennung / zu Engeln 
und Goͤttern gemacht wuͤrden. Ich mens 
ne / das ſey Thorheit. Es klauben ihrer viele 
0% Pfalm. 55. (). Wie die Auslegung redet un 
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bald von dieſer / bald von jener Verrichtung / 
etwas zuſammen; damit fie groſſe Überſchriff⸗ 
ten / auf ihren Briefen / erlangen moͤgen: und 
ift wol zu beſeufftzen / daß / zu unſren hochſuͤch⸗ 
tigen Laͤufften / allerdings auch manche / die / 
vor allen andren / der Welt zur Demut leuch⸗ 
ten ſolten / von ſolchem unkeinem Feuer ulld 
Titeln⸗Fieber brennen. u 
„Der laſterhaffte Kaͤiſer Heliogabaluß ließ 
eins alle Spinnenwebe / in gantz Rom / auf 
fachen und verſammlen: und als man derſel⸗ 
hen / bis auf die zehenfauſend Pfund / ihm lie 
ferte; ſägte er / man koͤnne auch hieraus aller, 
dings abnehmen / wie groß die Stadt Rom 
ſeyn muͤſſte. () Gleich alſo trachten die Zus 
ſammenflicker ſo vieler ehrſuͤchtiger Titeln 
Semen Ehren⸗Tüteln der Herrſchaſten / 
egenten / und andrer wolberdienter Leute / 
welche ihnen Rechtsſwegen zuſtehen / und aus⸗ 
keiner Ehrſucht geſucht worden / ſeynd hiemit 
ungetroffen) die Gloͤſſe ihret ſelbſt⸗ erhoͤhe⸗ 
ten Reputation / durch die Menge ſolcher Ti⸗ 
teln / bey andren Leuten in Verwundrüng 
und Hochſchaͤtzung zu bringen: ſo doch dieſes 
Spinnen ⸗ Gewebe ihres eitelſuͤchtigen Ger 
muͤts / am Gewigte / offt viel leichter / weder 
das Roͤmiſche Spinnen⸗Geſwirck / und we⸗ 
nig dahinder / viel Geſcheers / und wenig 
Wolle dabeh iſt: alſo / daß / auch auf ſie / gezo⸗ 
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en werden kann! was Eſaias fonft / von den 
nbnffertisen Juͤden / redet: Ihr Spinnen⸗ 
web taug nicht zu Kleidern / und ihr Ge⸗ 
wirck taugt nicht zur Decke. ( 
Als man dem König in Franckreich Lud⸗ 
wig / dem Eilfſten / eine getoille Perſon / die gar 
iel Titeln führet / in Geſandſchafft an die 
Venetianiſche Rebublie zu gebrauchen / rei 
eommandirte; ſchuͤttelte er den Kopff / und 
ſagte: La où il ya tant de titres: il y a peu 
de lettres: Wo ſo viel Titeln ſind / da iſt we⸗ 
nig Verſtands und Geſchicklichkeit. () 
Aufs weuigſte ſeynd die / mit vielen geſuch⸗ 
ten Titeln ſcheckirte Perſonen / zum wahren 
Ehriſtenthum / und Reiche G Ottes / ſehr 
ungeſchickt. Die Tugend iſt ihr ſelbſt ein 
Titel / ſchreibt jener gelehrte Mann / und wo 
Tugend abnimt / da nim die Rühmredigkeit 
der Titeln zu. () Ja mit gleichem Fuge / 
kann man ſagen? Wo das rechte Chriſten⸗ 

thum / und die Chriſtliche Demut abnimt / 
da nimt die Begier der Titeln zn. Dieſer Ab⸗ 
nahme wird man endlich / in Tode / mit groſ⸗ 
ſem Schrecken / ſelbſt innen: da das Gewiſ⸗ 
ſen erkeunet / daß alle die / entweder in Briefen / 
oder in Büchern / oder in Kupffer / oder un⸗ 
term Konterſeht prangende / Titeln keiner 
Mus werth / hingegen derjenige trefflich wol 
8 getitu⸗ 
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getitulirt ſey / der im Buch deß Lebens einge⸗ 
ſchrieben ſtehet / mit dieſen allerherrlichſten 
Titeln: N. N. ein unter die Rinder Gottes 
gezehlter / ein geiſtlicher Konig und Prieſter / 
ein Triumphirer uͤber die Welt / ein feuchten; 
des Geſtirn der Ewigkeit / ein rechtſchaffe⸗ 
ner demuͤtiger Chriſt / ein wahrer Jünger 
Chriſti / ein Mit⸗ Erbe deß Sohns Gottes / 
ein mit Chriſto zur Herrlichkeit erhabener 
Cheiſt! | yon 

Das wird in der Stunde der Beurlaubung 
aller Zeitlichkeit / warlich anders uns / in dem 
Gewiſſens⸗ und Hertzens⸗Ohr / ſchallen / und 
viel prächtiger lauten / als der branfende Was 
ſerſchaum ſo vieler rauſchenden Prang⸗Ti⸗ 
teln der / von dem Hoffarts⸗Winde / an und 
aufgeblafenen Gemüter. Denn da urthei⸗ 
let man biel anders / von allen weltlichen 
Dingen / weder im Leben / und ſpuͤhret hand⸗ 
greifflich / wiewol offt viel zu ſat / daß man mit 
dergleichen aͤuſſerlſchem Anſehn / und gleiffen 
dem Wahn / diegroͤbſte Thorheit / groͤſſeſte 
Unehr“ und blöſeſte Nichtigkeit bis hero be⸗ 
kleidet habe; welche nun / da man das Irdi⸗ 
ſche / verlaſſen muß / fuͤr ſchaͤndliche Vettel 
Lumpen erkannt / und nachdem ſie der Tod 
uns vom Leibe geriſſen / ſuͤr G Ottes Gericht 
dargelegt werden. Da muͤſſen die / welche 
mit ſo groſſem Eifer / und Angitlicher Sorg⸗ 
falt / den Vorgang und die Oberſtelle ＋ 

en 
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ten / oder / ums Geld / dieſen und jenen Pracht 
am ſich gekaufft / erfahren / wie ungluͤcklich fie 
um ſolche Eitelkeiten / gemarcktet / und was 
ihnen der erhaltene Voytheil / in ſo nichtigen 
Sachen / für groſſen Einbuß in den allertwig⸗ 
tigſten / verurſacht / und wie weit der erſtreb⸗ 
te Vorzug ſie / von der wahren Gluͤckſeliakeit / 
zuruck gezogen habe. Was nutzt es alsdenn 
daß man ſich / in allen Thun / bis an Himmel 
erhaben / wenn man mit Zittern und Zagen / 
beſorgen muß / daß mat in die unterſte Holle 
verſtoſſen werden doͤrffte? Wo bleibet denn 
der ſtoltze Kleider⸗ Schmuck / wenn man hin⸗ 
unter / in das Reich der Wuͤrmer und 
Schlangen“ wandren ſoll? Wo find / zu der 
Zeit / die Vergeltungen und Beyſtand derer / 
die man / im Leben / fo hoch anſehnlich tractirt / 
und / zu Bewpeiſſung ſeiner Großherrlichkeit / 
mit hochkoſtbaren Bancketen / bewirthet hat? 
Der ploͤtzliche Sturmwind deß Todes leicht: 
alle Liechter ſolcher Pracht aus / mit dem letz⸗ 
ten Seufſzen. Die alte Aegypter haben ſo 
viel Geldes oſſt / auf ein Gaſtmahl / ſpen dirt / 
daß man ſich darüber entſetzt. Koͤuig Pto⸗ 
lemaͤus Philadelphus ließ / auf ein einiges / 
zweytauſend / zweyhundert / neun und dreyſſig 
Talent gehen: wie Athenaus (4) und Lucas 
nus (“) beglauben. Wenn man ſolches nur 
nach Attiſchen Talenten rechnete; nemlich 
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1. Talent zu 750. Reichsthalern: wuͤrde die 
gantze Summa ſich auf eine Million Goldes 
und uͤderdas ſechshundert neuntauſend / 
zweyhundert und fuͤnſſtzig Reichsthaler er⸗ 
ſtrecken. Nun kam aber das Aegyptiſche 
Talent ſchier noch eins ſo hoch / als ein Atti⸗ 
ſches: Wiewol das Ptolemaͤiſche etwas we⸗ 
niger / als das Aegyptiſche. Alſo ſteht un⸗ 
ſchwer zu erachten / was fuͤr ein entſetzliches 
Geld dieſes Banquet muͤſſe gekoſtet haben. 
So wenig man nun jetzt ſich / um ſolche praͤch⸗ 
tige Thorheit deß Ptolemaͤi / mehr bekuͤm; 
mert; fo wenig wird man auch kuͤufftig / nach 
den heutigen geld -fchlingenden Banqueten / 
fragen / wenn ſie voruͤber; und ſichs zu ſei⸗ 
ner Zeit / aͤuſſern / wie viel herr⸗ und kluͤglicher 
diejenige allhie gelebt / die ihre maͤſſige Mahl 
zeiten / mit Nuͤchternheit und Faſten / gewuͤr⸗ 
tzet haben: wenn jene nemlich dermaleins / an 
ihrem Ende / und nach dem Ende / in ihrem 
ewigen Elende / mit andren Pracht ⸗Hannſen / 
ſeufftzen muͤſſen: Was hilffe uns nun der 

Pracht / ſamt dem Hochmut? (a 
Darum iſt raht⸗ und heilſam / dieſes Was 
bilffe es? vorher nun zu beſinnen / ehe und 
bevor man es beſeufſtzen muß / daß es nichts 
geholſſen. Jetzt bedencke / was es helffe / daß 
man / von dieſer Welt / mit weitſchallendem 
Ruhm eine Zeitlang beheuchelt / verwundert / 
abgoͤt⸗ 

) B. Weisheit 3. v. 5. 
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abgöttiſch verehrt werde / und den Glantz fer 
nes Namens / wie eine hohe Pharos⸗Leuchte 
in die Ferne werſſe; hernach aber / doch mit 
der Todes⸗Finſterniß / überzogen / ja mit hel⸗ 
licher Tunckelheit erſchrecket werde? Jetzt 
erwege mans / wie übel und vergeblich die 
Mühe / in der Groß machung unter andren 
ſterblichen Erd⸗ Wuͤrmlein, verſchwendet 
ſey / wenn aller Hochmut und Pracht nun 
dermaleins / von dem Grab⸗Staube / unter⸗ 
druckt und gedaͤmpfft ligt / und die arme Seele 
vor G Ott keine Ehre hat / ja in Unehren 
und Schmach gefangen ſitzt in einem kraurt⸗ 
gen und Schrecken vollem Kercker / bis zur 
Erſcheinung deß Richters. zen Fach jetzt! 
überlege mans! was es belffen konne / daß de⸗ 
er oder jener Suppenlecker / oder Ohren⸗ 
und Augen⸗Diener uns / bis aus Firmament / 
er hebt / um die Gebuͤhr / um ſtattlicher Ver⸗ 
ehrungen! und verſchwenderiſchen Prachts 
willen? Was ſolte es doch helfen? Es hilt 
zum Verderben. Es ſtürtzt den Menſchen 
aus feiner Herrſchafft / in die Knechtſchafft 
und Dienftbarkeit vieler Sünden: Denn 
ein ſolcher beraubt die Gliedmaſſen Chriſti⸗ 
die Armen / ihrer behoͤrigen Kleidung, daß er 
diejenige / welche deß Teuſels⸗Gliedmaſſen 
ſind / bekleiden möge; und begeht ſonſt viel Dins 
ges / wider eines Chriſten Gebuͤhr. Daher 
Auguſtinus ſpricht: Was die eitle Ehre ſur 
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Gewalt und Macht über den Menſchen übe) 
koͤnne Niemand recht erkennen / als der / mel; 
cher ihr den Kampff anbeut. Sie verkuͤrtzt 
den Menſchen um die Zeit⸗ und geiſtliche Hu; 
ker. Um die zeitliche / weil er täglich ſaſt / ihr 
zu Gefallen etwas mit ſich aufgehen laſſen; 
ja wol gar / imſall er ein Kriegsmann ſſt / ſein 
Leben ihr auſopffern / und im Rauffen und 
Balgen der hoͤchſten Leibs und Seelen⸗Ge⸗ 
fahr an die Spitze werffen muß. Um die 
geiftliche ; weil die Chriſtliche Liebe / Demut / 
Selbſt⸗Verleugnung / die Luſt am HErrn / 
und dergleichen / fuͤr der Ruhmſucht und 
Ehr⸗Gierde / verſchwinden; und alſo auch 
die Göttliche Huld / der Seelen einiger 
Schatz / verlohren geht. Denn wie kann 
GoOtt demjenigen gewogen bleiben / der 
Ihm einen ſolchen Rauch / die zeitliche Ehr 
und Herrlichkeit vorzeucht / und ſich ncht 
rühmet / daß er G Ott kennet; ſondern / daß 
man ihn uͤberall / als einen fuͤrtrefflichen und 
hochgeachteten Mann / kennet? N 
Der Regenbogen ſcheinet gar prächtig’ 
und ſitzt in hoher Lufft; jedoch nicht bey der 
Sonnen; ſondern in der Wolcken / und hat 
allo eine leicht ⸗vergaͤngliche Sache zum 
Grunde: Wenn die Wolcke vergeht; ſo iſt 
er hin und feine ſchoͤn⸗glaͤntzende Zier ver⸗ 
ſchwunden. Eben das begegnet denen / die 
mit eitlen Dingen viel Gepraͤuges 05 
enn 
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Wenn der Tod ihren Leib / wie eine Woſcke / 
auflöſet und zernichtet; verlieren ſich / im Aw 
genblick / alle die ſchoͤne Zier⸗und Prang⸗Far; 
ben ihrer gemahlten Herrlichkeit. Es geht 
ihnen / wie den Neben⸗Sonnen / weiche in we⸗ 
nig Stunden ihr Aſſen⸗Spiel beſchlieſſen. 
Sie wollen die Sonnen dieſer Welt ſeyn / 
leuchten auch wol bis weilen eine kurtze Zeit / 
mit ihrer Glori / oder hochberühmten Na⸗ 
men: aber ihr zeitlicher Himmel / und kurtzer 
ſalſcher Schein wird / ehe fie es vermuten / 
von der Grab: Erden uberwoͤlcket und aus 
getilgt. Und beglaubt alſo ihr endlicher 
Ausgang den Spruch Sirachs Wer Ver, 
gaͤngliches ſucht / der wird mit vergehen. (a) 
O daß wir derhalben die gute Erinnerung 
Auguſtini / in ſteter Gedaͤchtniß behielten! 
ws du dich ruͤhmſt deines Reichthums / 
deiner Wuͤrden / und adelichen Ahnen / deß 
Vaterlandes / der Zier und Schoͤnheit deß 
Leibes / der Ehre / welche dir / von den Leu⸗ 
ten / erzeuget wird: fo betrachte dich ſelbſt; 
daß du ſterblich / daß du Erde ſeyeſt / und zur 
Erden werden muͤſſeſt. Schaue dich um / 
nach denen / die vor dir / mit gleichen Strah⸗ 
len geglantzet: wo ſind die nun / wlche ſo 
beglerlich nach dem Prang und Macht⸗ 
Wagen der Majeſter ſtrebten (oder denſel⸗ 
* ij ben 
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ben umgaben ? (a) Wo ſeynd die unũber⸗ 
windliche Kaͤiſer? Wo ſeynd die / welche 
die Conventen (oder Reichstaͤge) und die 
herrliche Goͤtter⸗Feſte anſtelleten! Wo die 
ſtattliche Leute / welche fo viel ſtattliche 
Pferde auf der Streu hielten? Wo nun die 
praͤchtige Kleider / und fremde Zierrahten: 
Wo die ENenge der Diener und Knechte: 
Wo der Schertz / die Kurtzweil / und Froͤlich⸗ 
keit? Wo die groſſe Feldherren? Wo die 
Landpfleger und Tyrannen: Iſts nicht al⸗ 
les Staub und Aſche!? Iſt nicht die Be 
daͤchtniß ihres Lebens / nur in wenig Zeilen / 
b) begriffen? Beſchaue doch ihre Graͤber / 
und ſihe / wer Herr oder Knecht / reich oder 
arm ſey? Unterſcheide / ſo du kanſt / den Ber 
bundenen (oder Geſangenen) von einem 
Koͤnige / den Starcken von den Schwachen / 
den Schönen von den Haͤßlichen. Sihe / 
ob ſich nun ein Zeichen feiner Rubmtedigs 
keit / an ihm eraͤuge. Derhalben gedenck 
deiner gebrech⸗ und ſterblichen Natur / das 
mit du dich nicht moͤgeſt erheben. Welches 
geſchehen wird / fo du dich ſelbſten allezeit 


betrachteſt. () 


0 Utrumque enim verba illa ſignificare poſſunt: 2268 
funt ‚qui ambiehant currum poteſtatis? Licet aliter, ſed men- 
dosè procul dubio, apud Proſperum, in libro ſententiarum 
hæc legantur; ita nimirum: 4b; ſunt, quos ambiebant cibium 
Potentius? Quæ corrupta eſſe, quis non videt? 

) I paucis Gerfibus, Pro quo Proſper habet: in paucis 
ofiöus. (e) Auguft. lib. de Natura & Gratia : Nec non 
Froſper in libro Sententiar. Auguftiai fentent. 388. 
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Das XV. Bedencken/ 
Daß der Tod alle Herrſchafft und 
Wuͤrde beſchlieſſe. 
I Noſſen Häuptern giebt es eine treff 
Pichute Erinnerung, daß ſie wol re⸗ 
gieren ſollen; wann ſie offt daran ge⸗ 
dencken / daß ſie ihre Regierung dermaleins 
ablegen / und dem Leben / ſamt dem Regiment⸗ 
abdancken muͤſen. An der Seiten der ſechs 
Stuſſen deß königlichen Stuhls Salomonis“ 
ſtunden ztwölff Leuen z um die Wachſamkeit 
dieſes groſſen Koͤnigs / fuͤr die zwölf Stam⸗ 
me Iſtaelis auszubilden: weil der Leu ein ſehr 
Wachſames Thier. Ein ſolches iſt (laut der 
göttlichen Beſchreihung) nicht gemacht 
in allen Rönigreichen, (4) a 
Wolte G Ott aber / daß / wo nicht eben / an 
den Stuͤhlen / oder Thronen aller hohen Re 
genten + und aller fo wol mittel⸗als unmittel⸗ 
barer Regiments Perſonen / dennoch in den 
Gedancken derſelben / und vor den Augen ih 
rer Betrachtung / die Leuen ſtünden / welche 
uns allezeit nach Leib und Seele trachten: 
daß fie ſehen oder erkennen mochten die reiſ⸗ 
ſende Thiere / womit alle die taͤg⸗ und naͤchtli⸗ 
che Stunden / keine ausgenommen / beſetzet 
ſind. Welche Leuen? was fuͤr Raubthiere 
* 0 doch? 


(a) 2, B. Chron. 9. v. 19. 
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doch? Den zeitlichen / und ewigen Tod / und 
unzehlich viel helliſche Geiſter / etliche Millio⸗ 
nen Hof und Staats⸗Teufel. Alle Men⸗ 
ſchen werden zwar / von dieſen grauſamen 
Leuen / belaurt: denn der Tod ſtehet Allen 
nach dem Leben; und der / nach der Weiſe 
bruͤllender Leuen umhergehende / Teufel / Al 
len nach der Seelen / daß er fie verfchlinge: 
aber dennoch ſtehen die boͤſe Geiſter / in viel 
groͤſſerer Menge / an groſſen Höfen / oder in 
den Regimentsund Gericht Stuben / und 
geben acht auf alles was da vorgeht / verſu⸗ 
chen auch ihre aͤuſſerſte Lift / die Hertzen der 
Herrſchendenund Gebietenden / auf Frevel / 
Gewalt / Unrecht / Ubermut / Blntſtuͤrtzung / 
Geitz / und dergleichen ſchwere Suͤnden / au 
zukoͤrnen; weil ſie / durch Gewinnung fol 
cher hohen Gemüter / gemeinlich zugleich viel 
andre fahren; indem die meiſte Uinterthanen 
ſich / in dem Spiegel der Sitten ihres Ober; 
herrns / beſchauen / und darnach richten. Der 
Gefahr dieſer unſichtbaren Leuen zu entge⸗ 
hen / iſt nichts beſſers / als das Regenten zu⸗ 
ſorderſt den allgeimenen Menſchen⸗Zerreiſ⸗ 
fer ihren Anfchlägen und Handlungen / an 
die Seite / ſetzen als wie einen ſchreckichen 
Leuen der ſie zur Wachſamkeit / ſüͤr ſich und 
ihre Untergebene / alle Stunde und Augen⸗ 
blicke / noͤthiget. Denn ſweun dieſer Len / ne⸗ 
ben ihram Thron / (in ihrer — 
| kehet; 
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ſtehet; werden fie ſich wol bedencken / ehe ſie 
dem Ehrgeitze verſtatten / ein Kriegs⸗Gewit⸗ 
ter zu erregen / oder ſonſt ihren gewaltigen 
Arm zur Unterdruckung der Warheit und 
Unſchuld / auszuſtrecken. a 
In dem Frauenzimmer deß Griechiſchen 
Keyſers Michaelis Curopalata / mit dem 
Zunamen Rangabi, war eine Jungfrau / ſo 
mit der fallenden Sucht / oder ſchweren 
Krauckheit / behafftet war. So offt dieſe Ar⸗ 
beitſelige nun / von ſolchem Ubel / wuͤrcklich 
angegriffen! und zu Bodem geriſſen ward / 
rieff ſie uͤberlaut: Steig herab Michael / und 
weich einem Andren! Wann man aber die⸗ 
ſer Worte Bedeutung hernach / von ihr / zu 
wiſſen begehrte / und ſie fragte / wenn der Key⸗ 
fer doch wol ſolte weichen 2 pflag fie weiſſa⸗ 
gend zu antworten: Ein Leu wird ihn aus; 
beiſſen. Welches auch alſo erſolget iſt: ſin⸗ 
temal die Kriegsleute feinen Feldherrn / den 
Leo / endlich wider ihn / zum Kaͤiſer aufge: 
worffen: für welchem er in ein Kloſter krie⸗ 
chen / und der Kaͤiſerlichen Herrſchafſt ſich 
verzeihen muͤſſen. Was dieſem Keyſer / durch 
einen bloß / alſo genannten Leuen / wiederſah⸗ 
ren / nemlich die Stuͤrtzung vom Thron; das 
begegnet allen regierenden Herren / durch 
den viel ſtaͤrckeren Leuen / den Tod: welcher 
ihnen nicht nur die Krone / ſondern auch das 
Leben entreiſſt. Solches koͤnnen fie 11 ſo 
e x / 
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ſehr / von Fall- ſuͤchtigen oder mit ſchwerer 
Noht beladenen Leuten / als von allen ihren 
Regiments⸗Vorfahren / welche nacheinander 
dahin ins Grab gefallen find / vernehmen: 
Denn die ſelbe hat dieſer Leu alleſaͤmtlich/ 
mit ſeinen grimmigen Zaͤhnen / mit Kranck⸗ 
heiten / oder ſchaͤdlichen Waffen / aus⸗ und 
todt⸗gebiſſen / vom Thron in die Grube geriſ 
ſen. Darum fen ja Bey ⸗/ und Vorſpiels ge, 
nug haben / es werde ihnen / als Menſchen / 
nicht beſſer ergehen: ob ſie gleich / unter den 
Menſchen / die edelſten / und gleichſam Goͤt⸗ 
ker / ſind. 

Gott hat zwar geſagt / daß fie Goͤtter / 
und allzumal Kinder deß Hoͤheſten ſeyen / de⸗ 
nen Er / als der oberſte Lehen⸗Herr / den Erd⸗ 
bodem / Koͤnigreiche / Hertzog und Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern / Graf und Freyherrſchafften / Staͤd⸗ 
te / Flecken / und Doͤrffer / ausgetheilet / zu be⸗ 
herrſchen / oder mit Raht und Gericht / nach 
Ordnungen und Geſetzen / zu regieren; de⸗ 
nen auch alle andre Menſchen unterthänige 
Ehrerbietung erzeigen / und (in allen billigen 
Sachen / ſo nicht wider GOtt / oder wider 
die Gerechtigkeit und Warheit lauffen) ge 
horſam ſeyn ſollen: Er hat aber gleichwol 
auch / als Erb⸗HeErr uͤber alle Heiden (a) 
oder Voͤlcker / ihnen diß dabeh geſagt: Ihr 
werdet ſterben / wie Menſchen / und wie ein 

2? Tyrann. 


6 Blalm 82. 
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Tyrann zu Grunde gehn. (4) Werdet ihe 
gleich / wie göttliche Statthalter / auf Erden / 
verehrt: müſſt ihr doch / gleich andren genen 
nen Menſchen / in die Erde daraus Ich euch 
gemacht habe zu Ehren Bildern dieſer Welt. 
Und wann euch nach dem Koͤniglichen Ta⸗ 
lar fuͤrſtlichen Mantel / oder Ehr⸗Nock / end⸗ 
fich ein Sterbhemd / fat einem hoͤltzern 
oder zinnern Mantel / angelegt toird wann 
die Zeit kommt / da eure Heryſchafft / Gewalt / 
und Regiment / aus iſt: wird ſichs eraͤugnen / 
ob ihr Mich / der ich euch ſo geehrt daß Ich 
euch unter den Leuten / zu Schilden ı Beſchu⸗ 
gern und Handbabern meiner Rechte / zu 
Wapen und Spiegeln meiner Macht und 
Sberherrlichkeit / geſent habe / tvieder geehrt / 
Mich / durch gebührenden Eiſer ob dem Gu⸗ 
ten / erhoͤhet / Mir / odel eurem Geitze und 
Belieben / das Gericht gehalten / mein euch 
untergebenes und auvertrautes Volck ge⸗ 
beſſert / oder verderbt / den Armen und Un⸗ 
ſchuldiaen errettet / der Witwen und Wai, 
fen Sache geſoͤrdert / oder Perſonen und Ga⸗ 
ben angeſehn habt. Wann der Tod dieſe 
meine irdiſche Ehren: Spiegel nun zerbricht; 
fo werde ich Rechnung / von ihrem Haus hal 
ten / nehmen. Wer den fie alsdenn / wie ge. 
treue und fleiſſige Statthalter / erfunden" 
wol! fo folien fie eine noch viel hoͤhere Wür⸗ 
de / Klag⸗ 


() Pfalm 82; 
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de / Klarheit und Majeſtet / in meinem Fler 
che / empfahen; weder ſie auf dieſer Welt / ges 
habt. Wo aber nicht; ſo follen fie / wie ein 
Tyrann / zu Grunde / wie meyneydige Me; 
bellen und Verraͤhter / welche den / bey antre⸗ 
tender Regierung nicht ſo ſehr den Menſchen / 
als Mir / geſchwornen / Eyd treuloß gebro⸗ 
chen / in die hellſſche Glut gehen. Dieſen 
koͤniglichen / ja göttlichen Spruch / haben groß 
fe. Herren viel beſſer / als ihren Aug und 
Meichs⸗Apffel / zu beobachten: denn keines 
von dem / wofür Er ſie warnet / wird auf die 
Erde fallen; ſondern richtig erfuͤllet werden. 
In der Klag⸗ und Leich⸗Rede / welche / 
Gegenwarts deß Koͤnigs in Franckreich / 
der Herr klechier, Abbt zu S. Severin / 
über den Todes + Fall deß berühmten Kriegs⸗ 
Helden Hertzogs von Tourenne / gehalten / 
indet ſich nichts / daß der königlichen hohen 
egnadung / womit dieſelbe / nach groſſer 
Mildigkeit / angeſehen worden / wuͤrdiger waͤ⸗ 
re (Hals dieſe / allen Gekroͤnten und Maͤch⸗ 
ligen ſehr nutzliche / Erinnerung: Ich sefter 
he es / er wird leben / im Sinn und Bedächts 
niß der Menſchen: aber die Schrifft lehrer 
mich / alles / was der Menſch gedenekt / ſey 
ſo wol / als der Nenſch ſelber / nichts / denn 
Eitelkeit. Ein praͤchtig⸗ herrliches Grab 
wird 
( Denn ſeldiger Abbt iſt / für ſolche Leichpredigt / mit 
bo, Pfund jahrliche Renten / begnadet. 


wird zwar das kraurig⸗zerriſſene Kleid ſei⸗ 
nes Leibs verwahrlich auf heben; Er aber 
aus die ſem ſtoltzem Begraͤbniß / nicht deß⸗ 
wegen herfuͤr gehn / daß er / um feiner heroi⸗ 
feben Thaten willen / gelobt / ſondern nach 
ſeinen guten oder boͤſen Wercken / gerichtet 
werde. Seine Aſche wird / mit ſo vieler Ass 
nige ihrer / vermengt werden / die dieſes 
Reich regiert haben ze, Was bleibt aber / 
nach dem allen / dieſen Koͤnigen ruͤckſtaͤn⸗ 
dig? Mehr nichts / als ihm; nemlich / daß 
die Welt ihre groſſe Hof haltung / den Glantz 
und Pracht ihres Glücks / tuͤhmt und her⸗ 
ausſtreicher. Und was ſonſt weiter? Ein 
ewiges ſtillſchweigen / eine abſcheuliche 
Einſamkeit / und ein erſchreckliches Warten 
auf Gottes Gericht / unter die ſem koſtbaren 
Marmel / der ſie bedeckt. So mag denn 
die Melt ſolche menſchliche Hobeit ehren / 
wie fie will: GG iſt und bleibt doch al⸗ 
lein die Vergeltung Chriſtlicher Tugenden, 
Fuͤrſten / Herren / und Regenten / ſeynd / 
auf dieſer Welt / groß / uͤrnehm / und über an 
dre Menſchen / ihrem Stande nach / erhaben: 
aber es iſt gar leicht geſchehen / daß ſie nicht fo 
viel / als ein gemeiner Menſch / mehr / ſondern 
elende lebloſe Kreaturen / Erd und Staub 
ſind; und deßwegen billig in ihre Gedan⸗ 
cken ſchreiben / was der berühmte Cardinal / 
VBarbarini / auf fein Grab ſchreiben hans 
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Hic jacet pulvis, cinis, nihil! Sier ligt 
Staub / Aſche / Nichts! Auf das Truͤh⸗ 
lein / darinn Koͤnigs Franciſci I. Hertz begra⸗ 
ben ward / ſchrieb man: Totus hic Franci- 
ſcus! Hier iſt der gantze Franciſcus! Wel⸗ 
ches Einige alſo ſcharfffinnig auslegen: Hier 
lige der / fo lauter Her / (Mut / und Aufrich⸗ 
tigkeit) war. Fuͤglich aber kann es auch ge⸗ 
deutet werden: Hier ligt der ſo großmaͤchti⸗ 
ge / prächtige / hertzhaffte / und maiſtaͤtiſche 
König Fraueiſcus / mit aller feiner Herrlich 
keit / in dieſem fo kleinem Schreinlein / ver⸗ 
es ee 
Wann die Großmäctige gleich noch am 
Leben / und in groſſer Würde ſitzen; haben ſie 
doch / in Betrachtung ihrer Verweslichkeit 
eben ſo wol / als wie Abraham / der Fuͤrſt 
GOttes hohe Urſach / zu erkennen / daß ſie 
nur Erde und Aſche ſeyn / und derhalben ihre 
Gewalt nicht mißbrauchen / noch ſich der Hof 
fart / oder den Wolluͤſten / ergeben muͤſſen. 
Sie ſeynd Liechter / Sterne / und Sonnen 
dieſer Welt; aber auch / und zwar offt / im 
Augenblick / Finſterniß und Nacht / wenn der 
Tod ſie / mit ſeinem kaltem neblichtem und 
ungeſtuͤmmen Athem / anblaͤſet Wie wenig 
G tt den geringen Leuten / ſo wenig hat Er 
auch den groſſen / fuͤr einem gaͤhen und ſchnel⸗ 
len Tode / Frey⸗Brieſe und Verſicherungen 
ertheilt. Unſer menſchliches Leben ur ein 
eer / 
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Meer / darinn gar wenig Haſen / und die faſt 
jbel einzulanffen 3 hingegen unzehlich⸗ viel 
Klippen ſind / darunter man / mit böchiter 
Gefahr / zwiſchen binfegelt. (a) Auf dem⸗ 
ſelben / können fo geſchtoinde die geoſſe Haupt⸗ 
und Ammiral⸗Schiffe / als die kleine / zu 
Scheitern gehen. Wie die Unterthänen / 
dom Tode / nicht ſelten übereilet werden; al o 
gleichfalls ihre Oberherren: : welche eben (0 
wol nicht alle natürlich erbleichen > ſondern 
vielmals auch wol gewaltſamlich von der 
Weltgeriſſen werden. 

Unter den alten Roͤmiſchen Kälſern ha⸗ 
ben faſt die meiſten unfanfit und blutig iht Le⸗ 
ben beſchloſſen. Unter den Teutſchen find 
gleichfalls etliche klaͤglich umkommen; zu 
mal der tapffce Friedevich Barbarofia + ‚web 
cher / in einem kleinem Fließwaſſer / erſtickt iſt. 
Heinrich den Dritten / und Vierdten / Koͤni⸗ 
ge in Franckreich / erwuͤrgte der Tod plotzlich / 
mit meuchelmoͤrderiſchen Meſſern. Der an⸗ 
dre deß Namens iſt / beym Stech⸗ Spiel 
durchs Auge I in die Hienſchaal verwundet / 
und mitten unter den herrlichen Feſtiviteten 
ſolches Beylagers / eine Leiche worden / indem 
ihm das Göttliche Urtheil die Lantze deß 
Herrn von Montgommery, welche zu ritter⸗ 
terlicher Kurtzweil beſtimmt war / zu Verder⸗ 
ben gerichtet / und die Fi eo u 

ier 


(A Petrarchæ dictum⸗ 


* 


338___ Das XV. Bedende 
liers zum Pfeil erkohren / um den Koͤnige da 
mit das Auge / und durchs Auge ins Gehirn 
zu treffen. Bey andren Voͤlckern ſeynd 
gleichfalls viel Koͤnige / und Fuͤrſten / ſchnell 
aus der Welt geſtuͤrtzt / durch mancherley 
Todes⸗Faͤlle. Wenn fie aber gleich alle ihre 
Tage erreichen / und den letzten ihres Ledens / 
unter der Auſwartung vieler Hof⸗ oder Ar 
ney Bedienten / erzielen / gar ſanfft ihren ho⸗ 
hen koͤniglichen Geiſt von ſich geben / und den 
umherſtehenden unſichtbaren Geiſtern / en 
liſchen oder teufliſchen / uͤberlieſern : iſt do 
dieſes genug / ſie der Beſcheidenheit und Ge⸗ 
rechtigkeit zu erinnern / daß fie gleichwol ſterbz 
lich find / und ihre perſoͤnliche Majeſte 
Macht / Gewalt / und Herrſchafft / nebſt ih⸗ 
rem Leichnam / erkaltet; daß ſie / ſage ich / aus 
Kron und Thron / in den Staub niderfin 
cken und in der Erden allen den genoſſenen 
treff lichen Fuͤrzug ablegen. 

Spielend können groſſe Herren dieſen 
Ernſt abbilden / an ihrem Karten⸗Schach⸗ 
oder Koͤnigs⸗Spiel / da Koͤnig und Ks 
niginn / wenn man auf hoͤrt zu ziehen / mit den 
Bauren und Knechten / in einen Hauſſen / 
und allezuſammen in den Sack / geworffen 
werden: denn gleich alſo werden ſie / nachdem 
ſich das Spiel ihrer zeitlichen Luſt und Herr⸗ 

lichkeit geendigt / unter die Erde / als wie 
gleichſam in einen Sack gethan / da die SM 
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mer / und Kroͤten / weder Titel / noch Stand / 
noch einigen Unterſcheid / verſtehen / ſondern 
fo wol deß Fuͤrſten / als deß Bauren Glieder 
verzehren. Daher jener theure Märtyrer / 
e ſich hiemit troͤſtet / wenn er 
richt: 
5 Roe perdo ſolum, quod peribit omni» 
bus, 
Regi, clienti, pauperique; & diviti. 
Sic vernularum, ſie Senatorum caro 
Tabeſcit, imo cum ſepulchro condita eſt. 
Nichrs buͤß ich ein / als das / was Allen wird 
| vergehn / 
Dem Roͤnig / Unterthan / dem Arm und 
dem Reichen. 
Dem Knechte ſchwind das Fleiſch / dem 
85 Herrn deß Kahts imgleichen / 
Wann fie das rieffe Grab läfft keinen Tag 
55 mehr ſehn. 
Gleichwie aber dieſe allgemeine Vertpe⸗ 
ſung deß Fleiſches den Betrübten und Un⸗ 
ſchuldig⸗oder Fruͤhſterbenden / einige Beweg⸗ 
niß / zur Gedult / giebt: alſo ermahnt ſie / und 
bittet gleichſam / mit ihrem jaͤmmerlichem An⸗ 
blick / alle Fuͤrſten / und Herren auf ihre Ge 
walt nicht zu trutzen; ſondern ſich weißlch zu 
beſinnen / daß ihre Leiber eben ſo wol / wie an⸗ 
drer Leute / dem Gewuͤrm zum Raube wer⸗ 
den. Leugnen kann man nicht / daß Könige 
Fuͤrſten / und alle Regenten / vorberuͤhrter 
Di Maſeen / 
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Maſſen / Steen Liechter ſeyn / die G. Ottes 
Ordnung ſelbſt an den Himmel der Majeſtet 
und Würden uͤber das unterthaͤnige Se, 
wolck deß Volcks / erhoͤhet hat: aber alle dieſe 
Menſchen⸗Sterne ſitzen gleichſam in einer 
ſoglaͤſernen Himmels Kugel / wie jenes Per, 
ſiſchen Koͤnigs / Sapors / feine geweſen; da 
vi nemlich die Geſtiene deß Regiments / 
und hohen Standes / auf⸗ und untergehen: 
wie wol nicht ſo ſehr / nach der Bedeutung ih⸗ 
res leicht⸗ veraͤnderlichen Gluͤck⸗Wechſels / 
als ihrer Lebens⸗Gehrechlichkeit. | 
Allen Regenten ſolten dieſe Gedancken 
ſtets im Sinne ſchwehen / deren die gottfelige 
Keyſerin Plaeilla / Theodoſi deß altern Ge⸗ 
mahl / ihren Herrn / ſo offt ſie zu ihm in fein 
Zimmer tratt / allſtets / mit dieſer nachdenck⸗ 
chen Rede / erinnerte: Eure Majeſtet muͤſ⸗ 
fen allezeit bedeneken / was Sie vormals ge⸗ 
weſen / was Sie jetzo ſeyen / und was Sie 
endlich ſeyn werden. Sie wolte ſo hiel ſa⸗ 
gen / die Kluge: Bedenckt / daß ihr vorhin ein 
armer Erden Kloß geweſen; jetzo ein groſſer 
hoher Potentat und meitgebietender Herr 
ſeyd / der den Keyſerlichen Purpur traͤgt; zu⸗ 
letzt aber dieſen zeitlichen Glautz / mit dem 
Staube deß Grabes / vertauſchen / und gleich 
allen Sterblichen verweſſen muͤſſet. Mit ſol⸗ 
chen Worten hat ſie / gleichwie mit einem kal⸗ 
ten Schatten / Zweiſels ohn das 5 gaͤh⸗ 
ornige 
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zornige Gemüt ihres Herrn kuͤhlen und zur 
Sanfftmut / oder Miſſigung / gewoͤhnen 
wollen. Gleichwie auch jene kluge J au ven 
Thekoa dem Könige David / mit Erinne⸗ 
rung der Sterblichkeit / feinen gefaſſten Zorn / 
wider den ungerahtenen und flüchtigen Abſa⸗ 
lon / zu brechen verſuchte. RE 

Es haben auch manche hochverſtaͤndige 
Haͤupter die Kürtze aller ihrer Herrlichkeit“ 
und daß dieſelbe anders nichts / denn eine 
praͤchtige / aber bald abfallende Blume ſey / 
ſelbſt kluͤglich erkannt. Ptolomäus ieß den 
Leichnam deß groſſen Alexanders Muͤnnigli⸗ 
chen / in einem glaͤſernem Sarck / weiſen! da⸗ 
mit Jedermann ſehen moͤchte / wie die uun⸗ 
berwindlichſte Monarchen dennoch / voin 
Tode / befiegt | und doch mitten zin dem herr⸗ 
lichſten Schein und Blitz ihrer (eri mit 
einer glaͤernen Lebens Gebrechlich keit um⸗ 
fangen waͤren. 

Dem Groſſen Conſtantin giebt der Kir⸗ 
chen⸗Seribent Euſebius dieſen groſſen Nach⸗ 
Ruhm / daß er“ mit ſeinen Hoͤflugen ſtets 
von göttlichen Dingen / ſonderlich aber von 
den letzten / geredet; um ſich dadurch zu bewe⸗ 
‚gen I die Augen thalwerts zu werfen; anden 
beſtimmten Ort alles Fleiſches / und an bie 
letzte Abrechnung vor dem allwiſſenden Ges 
richte. Ich (ſagt er) habe nur ein urdich 
Reich und dabey die a meinem G Ott 

ij avonk⸗ 


|. Abe 7 wi 
a TE) 


342 Das XV. Bedencken. 


— 


davon / einmal / an jenem Tage / Rechnung zu 
thun. Denn es lebt kein Menſch in aller 
Welt / der dem allgewaltigen Himmels⸗Koͤ⸗ 
nige / von feinem gantzen Leben / nicht zu einer 
genauen Rechenſchafft verbunden waͤre. 
Dergleichen hielt er feinen Leuten alle Tage 
vor / nicht anders / als waͤre er ihnen zum Leh⸗ 
rer heſtellt geweſen: Bauete auch / bey Et⸗ 
lichen damit gar viel; bey Etlichen aber / die 

der Geitz zu hart beſeſſen hatte / gar wenig. 
König Clotarius / (oder wie Andre wol 
len Kaͤiſer Lotharius) begehrte / von dreyen 
gelehrten und hochvernünfftigen Leuten / fie 
ſollten ihm ein feines Sinn: oder Lehr⸗Bild 
erdencken / welches / zur Fuͤrſtellung menſch⸗ 
lichen Lebens / ſich am beſten fuͤgte. Der Erſte 
verglich es / mit einem Naͤgelein / welches / ſo 
bald es nur / von einer Wegſchnecken / übers 
ſchlichen wird / welcket und verdorret. Der 
Andre / mit dem Vogel Phoͤnix der fein Leben 
endlich / (wie man tichtet) auf einem wolrie⸗ 
chendem Scheiterhauſſen / endet. Der drit⸗ 
te / mit einem Schiff⸗Bruͤchigem / uber mel 
chem ein Adler ſchwebte. An der Krone 
deß fuͤrtrefflichen Arragoniſchen Koͤnigs / 
Alphonſus / hing ein Apffel runder Sma⸗ 
ragd / ſamt der Beyſchrifft: Durch den Som⸗ 
mer entdeckt / durch den Herbſt bewehrt / 
durch den Winter verderbt. Mitlen an 
derſelben Kron / ſaß eine Hand / eine / am 
zarten 
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zarten Jaden hangende / Nugel haltend / amt 
den Bild Worten : Tenui pendentia filo. 
Am dünnen Faden! Wodurch die Hinſaͤllich⸗ 
keit der Reichs Apffel bedentet war. An 
dem Scepter Kaͤiſers Carln deß Fuͤnſſten / 
war ein Maͤnnlein gebildet / welches / auf eis 
nem in der Hand haltendem Taͤſelein / dieſes 
Wort zeigte: Sco. Ich ſtehe. Unten aber an 
den Fuͤſſen dieſes Maͤnnleins / nagten zwo 
(Tag und Nacht bemerckende) Maͤuſe / mel 
che das Ziel ihrer Arbeit / durch dieſes Bey⸗ 
Wort / erklaͤhrten: Jaccbis ! Du wirft dank 
der ligen! 6 

Philippus / der Zweyte dei Namens / der 
fo großmachtigſte Monarch in Spannien da⸗ 
es / mit ihm / ſchier aufs- Ende gings ließ feinen 
1 oder Herrn Sohn / Philipp den 

tten / zu ſich kommen / un dſprach zu ihm 
Sohn! G tt wird euch eine groſſe Ouade 
ertveiſen / ſo Er euch / zu einer fo hohen Ehren, 
Spitze / erhoͤhet / darin ihr mich geſehn habt / 
und euch / gleich wie mich! beglüͤck ſeliget 
Dieſes begehre ich aber / von euch / mit gan 
tzem Ernſt / und beſchwere euch / daß / wenn 
chr ſolche Höhe nun habt erreicht / ihr dieſes 
Bettes / darinn ihr mich jetzt ſehet “ und dar⸗ 

inn alle Herrlichkeit dieſer Welt ſo verdun⸗ 
ſtet / nicht vergeſſen wollet. Diß geſprochen / 
warff er das Deckbette ein wenig zuruck / 
zeigte ihn diejenige koͤnigliche Beuſt / welche 
Din bishro / 
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bishero eine edle Behauſung ſo vieler hoher 
weit ausſehender Gedancken / fo ſchwerer 
und hoͤchſtwigtiger Sorgen ⸗Laſt geweſen / 
nunmehr aber gantz abſcheulich und haͤuſſig 
voll Würmer kroch; und fieng wiederum an: 
Seher / Printz ! ſehet hier den endlichen 
Schluß an allen Ergetzlichkeiten der Alt⸗ 
und Neuen Welt! Sehet / was für Wuͤt⸗ 
mer / unter dem Roͤniglichen Purpur | ver⸗ 
borgen ſtecken / Eben dieſer ſein Sohn / Phi⸗ 
lipyns der Dritte / ließ ſich auf ſeinem Todt⸗ 
Bette vernehmen / alle Herrlichkeit der Welt 
waͤre im Tode nue bitter. 

Dieſe Bitterkeit entſtehet aus mehr / als ei⸗ 
ner Wurtzel“ bey ſolchen hohen Leuten zu 
mal herrſchenden / die allzu ſicher leben. Wei 
alle ihre Sinnen / nach eigener Belebung! 
mit den edelſten und koͤſtlichſten Sachen der 
Natur / im Leben ergetzet werden 3 ihre Au⸗ 
gen nichts für ſich ſehen / als Naritaͤten / de 
muͤtigſte Ehrerbietung / und lauter praͤch⸗ 
tiges Weſen; ihre Ohren nichts hoͤren / als 
die hoͤflichſte Lobreden / auserleſenſte Schmei⸗ 
cheleyen / und merckwuͤrdigſte Händel / ſo in 
der Welt vorlauffen; ihre Zunge nichts ko⸗ 
ſtet als was dem Geſchmack gar angenehm; 
ihr Gefühl nicht leicht anders was / als was 
fanfft und lieblich iſt / daheim empfindet; ihr 
Geruch keine andre / als anmntigſt gewuͤrtzte 
und balſamirte Lufft ſchoͤpfft; wei ihr ag l 
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wo nicht e en dem Kriegs Glück / dennoch ih⸗ 
ren Untertanen zu gebieten hat! und gleich 
einem goͤttlic en Befehl verehren wird; weil 
tauſenderley Erluſtirungen ihnen die ſchwe⸗ 
re Regiments Laſt lindern / und die Galle 
vieler Widerwärtigkeiten verſüſſen; weil der 
Glantz ihrer hohen Majeſtät alle der Regie 
rung anhängige Sorgen ubermeiſtert: aus 
muß je / auf ſo mancherley Suͤſſigkeit / eines ſo 
herrlichen und prächtigen Lebens / der kale 
nackte / und unfreundliche Verweſungs⸗Suf, 
ter / der Tod / eine ungemeine Bitterkeit er ſtat⸗ 
ten / und eine fo rauhe Abwechslung denen 
die nicht viel rauhes gewohnt ſind überaus 
erſchrecklich fallen; dafern fie nicht lange 
vorher ſchon / in ihren Gedancken / den Tod 
geſehen / und wol erwogen. 

Aber dieſe Bitterkein / wie voll Abſchen 
und Eckels ſie auch iſt / ſolte noch wol Honig 
heiſſen koͤnnen / gegen dem Wermut ⸗ und 
Myrrhen⸗Saſſt / welchen das Gewiſſen den 
groſſen Häupteen vielmals unter den letzten 
Kamoff Schtweiß miſchet: wenn fie alsdenn 
die Rolle oder das Regiſter ihrer / offt mehr 
nach Reputation und Beliebung / als nach 
echt und Billigkeit / geführten Herrſchafft / 
durchlauſſen: Wenn ihnen ſo wiekehrfüchtige 
Blutſtuͤrtzungen /ſo viel Landdruckende Auf⸗ 
lagen / ſo mauche koſthare / vielmals auch wol 
hochärgerliche Uppigkeit / und ſo ſchnoͤder o 

Y v ſtoltzer 
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frolger nut Verſiegſung deß allgemeſnen 
Vermoͤgens aufgeſchwollener Überfluß / in 
die Erinnerung dringen. Wenn ihrer etli⸗ 
chen zu Sinnen kommt / wie viel weniger ſie 
der Gerechtiakeit / als eiwau einer wilden 
Sau / oder einem Hirſchen / nachgejagt; wie 
manches übermaͤſſiges / ſtoltzes / und cheures 
Banquet den nohttwendigen Regiments⸗Ge⸗ 
ſchaͤfften / wie manches⸗Schau⸗Gericht dem 
Gerichte vorgezogen wie manche Schwelge⸗ 
rey und ſatyriſcher Aufzug dem Fuͤrſten die 
ſer Welt / dem Satan / zu herrlicher Ver⸗ 
gnügung / mit Verderbung entweder der 
ſeufftzenden / oder geaͤrgerten Unterthanen / 
angeſtellet worden: bvie viel tauſend auf Bal⸗ 
leten und Schauſpiele / wie hingegen fo we⸗ 
nig auf GOttes Ehre / gangen; und hernach 
die ausgetrucknete Rentkammer / mit den 
Threnen deß Landes / wieder beffoͤſſet ſey; 
wie man hie oder dort eine unziemliche Roſe 
gebrochen / wovon nunmehr der bloſſe rauhe 
Dorn im Hertzen empfunden werde; wie 
man mehr / auf ſeine Klngheit / Macht und 
Gewalt / weder auf GOtt / getraut / die Re⸗ 
geln der ſpitzfindigen Statiſterey / und ſal⸗ 
ſchen Dolitie / und nicht den heiligen Willen 
deß koͤchſten Richters / zur Richtſchnur / im 
Regiment / genommen; die Stimmen / wel⸗ 
che ſich / wie eine Poſanne / getroſt erheben ſol⸗ 
ten / zum Schaden feines eigenen Gewiſſeus 
mi 
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mit ungnädıgen Blicken geſchreckt und bei: 
firig gemacht. Dieſe Erinnerungen machen 
alsdenn das Sterben erſtlrecht bitter und 
entſetzlich. Alsdenn greifft ein Regent die 
Eitelkeit menſchlicher Herrſchafft / gleichſam 

mit Haͤnden. te 
Johannes / Koͤnig von Arragonien / ein 
font löblicher und tugendhaffter Herr hat 
ſolches dennoch auch / in ſeineim Letzten mit 
vielen Threuen / beglaubt. Denn da er / im 
Jahr tauſend vierhundert neun und ſibentzig / 
durch ein Fieber gelagert ward / und / nach em⸗ 
pfangenem H. Abendmahl / ihm die Svange⸗ 
lien / nebenſt den Palmen? vorleſen ließ; fiel 
er ploͤtzich in eine Ohnmacht; alſo daß die 
Umſtehende / an feinen geſchloſſenen Augen 
erſtarrenden Fuͤſſen und Händen I anders 
nichts abnehmen kunnten denn er waͤrever⸗ 
ſchieden. Aber er ergeiſterte ſich wieder / ſchloß 
die Augen auf / ſahe alle / die zugegen waren / 
an / und rieff: Ach der Eitelkeit menſchlicher 
Bedaneken / Ach wie elend ſeynd die Men⸗ 
ſchen / die fo ſehr nach Rron / Scepter / und 
Regiment ſtreben / groſſe Guter und Reich; 
thuͤmer / und gar zu viel Ehre / ſuchen ! Wie 
wol und glücklich ehr es / um ſchlechte arme 
Leurlein! was fuͤr ein geſichertes und ſeli⸗ 
ges Leben führen die / fo im Schweiß ihres 
Angeſichces das Brod eſſen / und ſich ihrer 
Sande Arbeit naͤhren! Denn was har mir 
Armſe⸗ 
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Aemjeligen denn nun doch das Reich / die 
Ehre / die ſo haͤufſige und anſehnliche Auf, 
wartung / geholffen; nachdem ich ſo viel 
groſſe Nuͤhen / ſo vielerley Leibs / und See, 
ien⸗Gefahr / auf mich genommen / und / in ei, 
nem ſo langem Leben / niemals etliche gute 
Tage ſehen können 2. Ach mich Armen und 
Ungluͤckſeligen / der ich ſo ſpaͤt den Betrug 
der Welt kennen lerne! Ich wuͤrde gewiß 
viel ein beſſers Leben gefuͤhrt haben / wenn 
ich kein Roͤnig / ſondern nur ein Ackersmann 
waͤre geweſen. (a) Hierauf hat er den Er⸗ 
löfer/ um Barmhertzigkeit / angeruffen / und 
in derſelben ſeine Seligkeit geſucht; auch 
zweifels ohn gefunden. Wann nun dieſem 
lobwürdigen und fleiſſigem Regenten die Ei, 
telkeit aller ſeiner weitlichen Glori / in der 
Sterb⸗Stunde / ſo bitter und veraͤchtlich fuͤr⸗ 
gekommen; wie viel bitterer wird ihr Nach⸗ 
ſchmack denen dann ſeyn die zwar uͤber ihre 
Unterthanen / oder Untergebene / geherrſchet / 
ſelbſt aber der Wolluſt / Ehrſucht / Geitz / oder 
andren Laſtern / gedienet haben! 

Solch Bitterkeit erkannte Hertzog Hein⸗ 
rich von Sachſen / noch bey ſeinem Leben: 
geſtaltſam ſolches dieſe feine deuckwuͤrdige 
Rede gegen dem Hertzog Johann Friederich / 
und Churfuͤrſten von Sachſen / anzeigt: 
Viel eln elenders Ding iſts / wenn ein guͤrſt 

ſtirbt / 
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ſtir br / weder fo ein Bauer ſtirbt. Der Bau⸗ 
er hat kein Anſehn: ein guͤrſt muß verlaſſen 
werden / von allen feinen Freunden / Serren / 
und zuletzt erſt mit dem Teufel kaͤmpfſen. 
Da will man nicht andencken | daß man ein 
wenig fuͤrſtlicher lebre. Es ſcheinet / dieſer 
Herr habe das für kein Füͤrſtliches Leben ge 
halten / was man insgemein dafür anſihet; 
daß man thue / was ſeinen Augen und Willen 
gefallt / mit allen Zierrahten dep Glückes ſei 
nen Stand beſtirne / alle Rartteten und 
Schaͤtze der Natur / mit Entbloͤſung beydes 
der Kammer und deß Landes von aller guten 
Baarſchafft / unter dem Namen eines generoͤ⸗ 
fen Gemüts ) an ſich ziehe um damit zu kran 
gen; Güter und Reſchihum, Gold und Ders 
len / aus den Schweiß⸗ Tropfen der beſchwwer⸗ 
ten armen Unterthanen erpreſſe hernach ei 
nen unnshtigen Geld ſchlingenden Pracht 
damit treibe; von allen Theürbarkeiten und 
hochkoſtbaren Sachen ſtrale und leuchte / wie 
die Sonne; im Tafel halten“ Nic unde 
gleichlich halte ; die Liverey ı und Aus ſtaſi⸗ 
rung deß Hofs / praͤchtigſt ſchimmern laſſe; 
einen Pracht Zug / nach dem andren thue; 
fich überall groß und geſehn mache; hingegen 
das Vermoͤgen täglich verkleinere hochan⸗ 
ſchnliche Zier und Prang Gebane “ In 
Triumph Pforten deß Hochmuts auſrichte 
und immittelſt die gemeine Welfabe, ce 

| in 
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drücke; nicht aus Mildigkeit / ſondern Ruhm. 
ſucht / unverdienten Leuten ſpendire / und den 
wol verdienten ihre Beſoldungen vorenthal⸗ 
te; mit tiefen Schulden ſich erhoͤhe / und nie⸗ 
manden bezahle; mit geringhaltiger und ver⸗ 
derbter Müntze Land und Leute in Schaden 
hringe / feiner Lüfte abwarte Regirung / 
Recht und Gerechtigkeit an die Schrauben 
hencke / und dem Geitz der Raͤhte oder Beam⸗ 
ten / zu ſchwaͤchen / uͤbergebe; oder nicht fo ſehr 
ſein Land loͤblich zu regieren / als / durch Arg⸗ 
liſt / zu erweitern trachte / und dem Nachbarn / 
durch ein ungewiſſenhafftes Schwert / das 

ſeinige beſchneide. N | 
Dieſen gilt es ſonderlch / woruͤber der ge⸗ 
lehrte und zierliche Frantzos (2) dieſe Rede 
fuͤhret: Sie bearbeiten ſich die Unſterblich⸗ 
keit / in dieſen hundertjaͤhrigen Zeiten / wos 
rinnen doch der bleiche Tod allein Herrſcher 
und Haupt iſt / zu finden. Sie wohnen ſelb⸗ 
ſten taͤglich faſt den Leichbegaͤngniſſen des 
rer bey / welche / gleich ihnen / hohes Lob und 
Ehre ( bey dem falſchen Urtheil der Welt 
nemlich) erworben: und nachdem fie / mit 
ſehenden Augen / die Veraͤſcherung folcher 
Leiber geſehn; beſchauen ſie auch / mit eben 
denſelbigen Augen / ihren bloſſen Schatten / 
will ſagen / die Bildniſſen ſolcher . 
als 
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als welche gleichfalls nut ver Seit / ſich in 
Staub und Aſche verkehren. Ihr ohes 
Anſehn dienet ihnen zum hin fluͤchrigem 
Winde / um ſie in den tieffſten Abgrund (der 
Vermeſſenheit) hinabzuſtuͤrmen. Denn daſ⸗ 
ſelbe fleugt / gleich dem Winde / mit dieſem 
hinterbliebenem geringem Reit (nemlich der 
Bilder / Konter ſeyten / und Denck⸗Zeichen) 
deydes aus unſren Augen und Gedaͤchtniß / 
fo eilfertig / und in ſolche Ferne / dahin / daß 
man letzlich / auf dergleichen Sachen / keine 
Gedancken mehr richter. Gewißlich / alle 
dieſe groſſe Potentaten und Herren der 
Welt muͤſſen / mit ihren ſelbſt/ eigenen Au⸗ 
gen / ſehen / welcher Maſſen die betruͤgl 
che Hoffnung dieſer falſchen Ehre / wornach 
ihr / in Ehrgeitz erſoffenes / Gemuͤt mit ſau⸗ 
rem Naſen Schweiſſe / ſters ringet und 
deinget / zu Grunde in die Erde geſcharrt 
wird. Dennoch will keiner / von ſolchem 
Wege / abtretten: gleich als wolten fie / aud 
ſolchem groben Fehler / eine Eigenſchafft 
erzwingen / und beweiſen / daß ſie die Thor⸗ 
heit in eigenthuͤmlichen Beſitz haben. 

Ach deß haͤßlichen Betrugs! Solten 
groſſe Leute / nicht auch billig groß am Ver⸗ 
ſtande ſeyn / der fuͤr das Groͤſeſte und Edelſte / 
von dem Urtheil der wahren Vernunfft / an 
uns erkannt wird! Nun kann dieſes ja war⸗ 
lich / bey dem Liecht der klaren Vernunfft / kein 

Verſt ia 
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Verſtand heiſſen / daß man darauf ſeine 
Gluͤckſeligkeit und Ehre bauet / wenn man 
fi@ / mit einem groͤſſern Geraͤuſche / als andre 
Menſchen kann horen laſſen / (gleich jener 
ungeheuren Schlangen / welche dem Hannibal 
im Traum / als ein Fuͤrbild feiner Perſon / 
erſchien / und mit grauſamen Getsss alles / 
wo ſie herdurch ſchlupffte / verwuͤſtete) her⸗ 
nach aber / im Tode / ſo ſtill / wie eine Maus / 
und den Wuͤrmern unter worffen ſeyn muß: 
Wenn man / mit einem ſtoltzen Tritt / ein ſol⸗ 
ches Erdbeben erwecken kann / woruͤber die 
Sicherheit und Frey heit fremder Lander zu 
Bodem faͤllt: gleichwie der hochmuͤtige 
Pompefus ruͤhmte / daß gantz Aſien zittern 
muͤſſte / ſo er / mit einem Fuß / wider den 
Boden ſtieſſe) und doch endlich / wann der 
Tod eben denfelbigen Fuß erwiſcht / ſeibſt jit⸗ 
tert und zappelt / ja kuͤuff ig / bey ſolchem küh⸗ 
nem Fuß / von den Teufeln / aus dem Grabe / 
dor Gericht / und oom Gericht in die Hellen⸗ 
Grube geſchleppt wird? 

Was / frage ich / fuͤr Verſtand muß doch 
immermehr dahinter ſtecken / daß man ihm 
von dem Fuͤrſten der Lufft einen dahin fliegen⸗ 
den Rauch / für ein ſtattliches Weſen / ver⸗ 
kauffen laͤſſt / und fir den falſchen Glantz / die 
rechte Sonne der Ehr und Herrlichkeit / die 
Krone deß Lebens / dahin giebt? daß man ſich 
hoch beſeeligt achtet / mit einem Wau 
9 auffen⸗ 
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lauſſendem Gerücht / welches doch ſo bald er⸗ 
ſtumet; mit einem ſolchen Liecht welches ſo ge⸗ 
ſchwinde erlefchetz mit folchen Denekmahlern / 
welche doch in wenig Jahren / von der Verjaͤh⸗ 
rung / Verachtung / oder wol gar Vergeſſen⸗ 
Da uͤberwunden und geſchleifft werden? das 
ingegen dort / in der Ewigkeit / der Letzte wird. 
nachdem man hie der Erſte geweſen / und die 
Schande feines: ıhörichten Hechmuts nim⸗ 
mermehr austilgen kann? Ich vermeyne / 
das werde alle Bitterkeiten uͤbertreſfen / 
wenn / nachdem ihrem Leichnam irgend ein 
tunckles Gewelbe / zum Hanſe der Vertve⸗ 
ſung / zugeeignet worden / hre Seelen ale 
denn in ewiger Schmach bleil en; und wann 
fie ſehen / daß manche Mbelthäter welche / 
unter ihrer Herrſchafſft / zum Strange / 
Spieſſe / Rade / Rabenſtein oder Scheiter⸗ 
hauffen / verdammt worden weil ſie ſich be⸗ 
kehrt haben / unter der Seelen der Gerechten 
triumphiren; im Gegenſtande aber ſie / vm 
ihres verüben Hochmuts / und tyranniſchen 
Weſens willen / in unauſhoͤrlicher Schande / 
unter den Verdammten / in der hoͤlliſchen 

Aas⸗Grube / ſitzen muͤſſen. | 
Sie mögen immermehr einen gantzen 
Strom eitler Herrlichkeit allhie in ſich ſchlu⸗ 
cken / alles ihr Vornehmen mit Macht / 
Pracht und Glori ne und hierum / 
don tauſend verbundenen Schmeichlern boch 
3 erhaben 
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erhaben werden; das Gerücht ſelbſt mag ih⸗ 
nen für einen Herold / aufwarten / und ihren 
Nahmen / durch die gantze Welt / ausruffen: 
Der letzte Blick ihres Lebens / auf welchen die 
Strittiakeit der wahren und falſchen Glück, 
ſeligkeit ſich billig / als auf einen unpartheyi⸗ 
ſchen Richter / bezeucht / wird / von allen ſol⸗ 
chen vergaͤnglichen Sachen / allererſt das 
rechte End⸗ Urtheil ſaͤllen. Im Sterben 
werden ſie es ſchon innen werden / wie Nichts 
folches Goͤtzenwerck aller weltlichen Ehr und 
Pracht ſey. Und obgleich ihre erſtarrete 
Zunge ſolches / auf dem Sterb⸗Bette / nicht 
allemal mehr / in dieſer Welt / bekennen kan: 
werden ſie es doch / in jener / bey unausſprech⸗ 
licher Marter und Pein ohn Ende beſeufftzen / 
und viel zu ſpaͤt bereuen / daß ſie / um ihrer 
Unthaten willen / den Sack deß busfertigen 
Königs zu Ninibe nicht fuͤr hoͤher / als Pur⸗ 
per und Seiden / die Aſche nicht heilſamer / 
als ihre tauſenderley koͤſtliche Raͤuchwercke / 
oder elffenbeinerne Lager / geachtet. Da 
wird fie jenes göttliche Drau⸗Wort erſt recht 
empfindlich treſſen: Weh denen / die Scha⸗ 
den zu thun trachen / und gehen mit boͤſen 
Tücken um / auf ihrem Lager / daßſie es fruͤh / 
wanns liecht wird / vollbringen / weil ſie die 
Macht haben (das iſt / in hoher Gewalt / 
Wuͤrde / auf groſſen Ehren⸗Stuͤblen / und in 
hochanſebnlichen Aemtern / ſitzen) Sie e 
a u ü. 


Das XV. Bedencken. . 

zu ſich Aecker / und nehmen Haͤuſer / welche 

fie geluͤſter. Alſo treiben fie Gewalt mir 
eines jeden Hauſe / und mit eines jeden Erbe. 

Darum ſpricht der H Err alſo: Sihe! Ich 

gedencke / uͤber diß Geſchlecht / Boͤſes / aus 
dem ihr euren Hals nicht ziehen ſoller. (4) 
Solches Boͤſe wer den ſie denn er erſt recht 
erfahren / wenn ſie unter dem Joch deß Reichs 
der Finſterniß ſtecken / und dem Fuͤrſten der 
Finſterniß / dem fie hier / in aller Uyriskeit 
und Frevel / gedienet / unter den Fuͤſſen zap⸗ 


peln. . d 

Nun ſdas Rahts denn ⸗ ihr theure Kleino⸗ 
dien und Edelgeſteine der Erden, ihr Koͤnige, 
Fuͤrſten und Gewaltige / daß ihr dem Allen 
moͤget erteinnen 7 und / nach der zeitlichen 
Ehre / nicht zu Spott noch Schande werdet? 
Erkennet / und betrachtet eure Sterblichkeit, 
alſo / als eure Lehr⸗oder Hofmeiſterin! ja als 
eure geheime Rahtgeberinn die euch nicht 
mit höflichen und ſuchsſchwaͤntzenden Red⸗ 
ner⸗Blumen / ſondern mit den faulenden Ge⸗ 
beinen eurer verweſenden hohen Vorfahren / 
unter weiſe / und berede / in allem eurem Thun 
die guͤldne Maͤſſigkeit und Beſchaffenheit zu 
beobachten / keine uͤbermenſchliche hochmuͤtige 
Gedancken zu hegen / nicht auf eure Macht / 
ſondern auf den! der ſie euch von oben gegeben 
hat / euch zu gruͤnden / 8 Glantz eurer / ob 
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gleich rechtmaſſgen / Edr / für einen Schat⸗ 
ten / gegen der himmliſchen Ehrenkron / zu hal 
ten / und deſtoweniger dieſe unverwelckliche 
Ehre / durch verweisliche Mittel’ zu erringen! 
je fluͤchtiger fie iſt; ſondern / mit Hindanfes 
tzung aller vergaͤnglichen Sachen / haupt 
ſaͤchlich GOttes Ehre zu ſuchen. Nach 
welchem glorwuͤrdigſten Suchen / alle tu⸗ 
gendhaffte Regenten ſich dermaleins / in die 
Fuͤrſten⸗ Tafel der Fürſten GOttes werden 
eingezeichnet finden / und / nach ihrer ruͤhm⸗ 
lichen Welt⸗Geſegnung / auch auf dieſer 
Welt / ein hundert⸗ wo nicht tauſend⸗ſaͤhriges 
Ruhm⸗Gedaͤchtniß ihres Namens hinterlaß⸗ 
fen / als gleichſam ein (nicht durch Abgoͤtte⸗ 
rey / ſondern Tugendeyfrige Exempel / an⸗ 
gezuͤndetes) immer waͤhrendes Sonnen⸗Feu⸗ 
er / welches den Nachkoͤmmlingen eine Hitze 
und Entzuͤndung gleicher Nachfolge geben 
koͤnne. Solchen Häuptern wird der Tod 
zwar die metalline Krone abnehmen; aber 
hinwiederum / zu der unvergaͤnglichen / Die 
Ehen Burn e den Zugang / 
eroͤffnen. 


228. 
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Daß der Tod uns aller zeitlichen Guͤ⸗ 

ter und Reichthuͤmer entbloͤſſe. 
JeEichtbum wird unter den Gluͤckſe⸗ 
| N Forsligkeiten dieſer Welt für einen groß 
EV ſen Fuͤrſten / ja ſchier für einen Gott 
gehalten: koeil die meiſte irdiſche Gluͤckſelig⸗ 
keiten auf Reicht um / wie auf einem Grund 
Pfeiler oder Eckſtein / erbauet ſcheinen. Gold 
und Silber geht / mit ſreyem Paß / durch alle 
Welt; bauet Hauſer / pflantzet Gaͤrten / und 
Weinderge / beſitzt Aecker und and⸗Cinter⸗ 
ſtifftet aniehnliche Heirathen / zeueht treffliche 
Künſte und Rariteten herben rüſtet den Ko 
nig / jawählet auch offt den König und ers 
ſchafft bisweilen die meiſte Stimmen. Kron 
und Scepter find von Golde / oder Silber. 
Kriege werden mit Eiſen und Stahl / als 
geringen Soldaten; durch Gold und Sil⸗ 
ber aber / als wie durch Oberſten und Gene 

ralen geführt. ö 

Der Roͤmiſche Käiſer Aurelian / als er 
nach Erlangung deß Reichs und Regiments / 
die fürnehmſte Herren fragte / wie man regle⸗ 
ren muͤſſte ? ward von Einem derſelben beants 
wortet / wann er die Herrſckafft glücklich file 
ren / wolte / müfleer mit Golde und Eifen wol 
verſehn ſeyn; deß Eiſes Rn wider die Feinde / 
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bedienen ; ſeine getreue und Ergebene aber 
mit Golde beſchencken. (2) Aber dieſer hat 
dem Kaͤiſer die Krafft deß Goldes / im Kriege / 
verſchwiegen. Denn Gold und Gelt braucht 
man weiter / als für die Getrene: es blitzt 
auch wider die Feinde; wiewohl mehr mit 
dem (Hfantze ſeiner Wirckungen / weder mit 
dem aͤuſſerlichen Schein ſeiner blancken Ma⸗ 
tert. Geſtaltſam Diele unſere gantz Gold⸗ 
eiſerne Zeit ſolches uns in haͤuſſige Erfahrung 
bingt. Die ſtaͤrckeſte Feſtungen werden ge⸗ 
fährlicher / mit dem geheimen Gold⸗Pulver / 
weder mit dem beſten Buͤchſenkraut / oder 
Feuer⸗Moͤrſner / beſchloſſen. Und das Eiſen 
wird niemand aufheben zum Streit; das 
Silber habe ihm denn vorher gewinckt. 

Alle Hluͤcks Blumen wachſen ſchier / auf 
einem guͤldnen Bodem. Privilegien Frey: 
heiten / Vorzuͤge / ſtattliche Aemter / Gewer⸗ 
be/Nahrung / alle erdenckliche Zierrahten und 
Behaͤglichkeit / ſprieſſen daraus hervor. Die 
Ehre / und Reputation / wie gut ſie ſonſt / durch 
andre Verdſenſte / gepfeilert; wie trefflich 
wol ſie mit Tapfferkeit / Kunſt / Geſchicklich⸗ 
keit gefuſſet / ſtuͤnde; wird doch endlich hin⸗ 
cken oder ſincken: woferrn einer von ihren Jüß 
fen nicht mit Silber / oder Golde / vermengt / 
oder geloͤtet iſt. Verlanat Einer hohe Titeln / 
und Aemter ? Für Geld ſtehen fie bereit. 

Praͤch⸗ 
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Prächtige Kleider? Das Geld fragt fie im 
ins Haus. Herrliche Mahlzeiten? Ums 
Geld] werden fie angerichtet. Anmutige 
Luſt⸗ Fahrten und Gespräche ° „Durchs 
Geld werden / ſo wol die Wagen⸗ Mäder / als 
die Zungen der aufwartenden Gefuͤhrten / ber 
wegt. Viel Freunde? Er kann fie uberall / 
in der Taschen / mit ſich herum führen. Ums 
Geld fallen alle Blicke / ſaſt in allen Staͤnden / 
feennölich, 

Diß hätte alles feine geweisete Wege; 
wann nicht ume Geld / auch Kofler und Bu⸗ 
bens Stücke feil waren. Geld erkaufft gey⸗ 
le und unzuͤchtige Nächte / und macht vieler 
Orten die jungfräuliche Gerechtigkeit ſelb ſt 
zur Huren. Wie manches Urthell klinge 
nach Süber! Haſt du Recht / und kein Geld; 
behalte ja dein Recht / für dich allein / und un⸗ 
terfange dich nicht deß Rech tens! ſonſt wird 
dein Recht keumm / mit Unrecht verlarvet / 
oder auf die lange Bauck gelegt werden / und 
daſelbſt die ſehende Blindheit / Taubheit und 
Langweil / zu Beſitzern bekommen ja end⸗ 
lich gar / in de Staub der Ermüdung und Ver⸗ 
‚gettenheit herunter fallen. Das Geld kann 
wunderliche Veraͤndrungen ſtifften ; aus 
Unehriichen / Ehrliche / aus Verachteten 
Hochachtbare / aus Bauren Juuckern aus 
Feinden Freunde / aus Kriegen Friede ma⸗ 
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Wie groͤſſe Wunder nun gleich / dieſer all; 
gemeine Welt⸗ Fuͤrſt / der Reichthum / in der 
Welt thun mag; ſo kann er doch weder ſich 
ſelbſten / noch ſeinen Beſitzer / von der Ver⸗ 
gaͤuglichkeit los Eauffen / noch vom Verder⸗ 
ben erretten. Sich ſelbſten nicht: weil er 
ungewiß / und durch mancherley unverhoffte 
Faͤlle / zerſtreuet werden kann / wie ein groſſer 
zuſammengefuͤhrter Sand⸗ Hauffe / durch 
einen plöslichen Sturm Wind. - Das Uns 
glück / welches aller der Eitelkeiten Thürhis 
ter iſt kann leicht eine Thuͤr öffnen / dadurch 
die Armut hineinbreche. Daher es allezeſt 
ſchwerer faͤllt / Guͤter zu erhalten / als zu ge⸗ 
winnen / und ſolche recht zu gebrauchen / recht 
was Kuͤnſtlichs iſt. Den Beſitzer Kann er 
noch bielweniger verewigen: denn der hat / 
aus ſeiner Mutter Bruſt / ja ſchon unter ihrer 
Bruſt / die Erbſchafft deß Todes eingeſogen; 
und muß deſſen täglich gewaͤrtig ſeyn. 
Der Menſch hat keine Urſach / den irdiſchen 
Guͤtern / in ſo vollem Sporn! ſtets nachzu⸗ 
rennen / als ob ſein Heil und Seligkeit denſel⸗ 
ben anklebte: fintemal fie vielmehr angeneh⸗ 
me Ketten und Feſſeln bey ſich führen, welche 
fein Hertz mit der ſchaͤndlichſten Dienſtbar⸗ 
keit vieler Sünden / verbinden / und mit der 
Hellen ſelbſten verſtricken koͤnnen. Zu dem 
wird ja der Reichthum nicht gleich ſo leicht 
erſprungen; ſondern mühſelig ins — 
er 
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erworben mit halb⸗ denen Augen beſchlaf⸗ 
fen / auf Polſtern / die mit mehr Stacheln / 
als Federn / gefuͤllet; und führt mehr Pla⸗ 
gen ! als Vergnuͤgungen mit ſich ins Haus / 
zumal in ein folches / da man feine Hoffnung 
auf ihn gebauet / und mit gifftigen Pfeilen 
(oder boͤſen Begierden und fündlichen Mit⸗ 
teln) nach ihm gezielet hat. 
Wann gleich Geld und Out oberzehlte 
Glückſeligkeiten / oder Willſahrungen aller 
Sachen / aus wircket: bleibt der jenige den⸗ 
noch / mitten in feinem groͤſſeſten Reichthum⸗ 
ein armer Mann / der ihn / mit geitziger Hab⸗ 
ſucht au ſich gezogen / und allzu ſehr darnach 
geeilt: denn er kann feinen nimmermehr fatt 
werden / noch in feinem Hertzen Ruhe haben: 
ſondern ſteckt voll Mühe und Arbeitſeligkeit. 
Wer Geld liebt / wird Geldes nimmer fart : 
und wer Reichthum liebt / wird keinen Nut 
da von haben ꝛc. Dann wo viel Guts iſt / da 
ſind viel / die es eſſen: und was geneuſt ſein / 
der es hat / ohn daß ers mit Augen anfiber? 
ꝛc. Die Fuͤlle deß Reichen laͤſſt ihn nicht 
ſchlaffen. (a) 

Darum nennet der Koͤnigliche Prediger 
ſolches eine böſe Plage / Reichthum behalten / 
zum Schanden dem / der ihn hat. () Wie 
das 2 was fire ſonderlichen Schaden / kaun 
ſolche Unruhe / oder Wachſamkeit / erweckenẽ 

g n 3b Dieſen 
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Dieſen / welcher warlich nicht gering / ſondern 
groß und grund ⸗verderblich iſt; daß man 
nicht nur fein Bemüt / ſondern auch Gewiß 
ſen / unter die Ooͤrner wirſſt; ſein Vertran⸗ 
en von Gott ab⸗ auf daß Zeitliche / ſetzet / ſeinen 
Himmel in der Erden ſuͤcht / und ſich / mit 
Hindanſetzung deß ewigen Ints / alſo in uner⸗ 
ſetzlichen Seelen⸗ Schaden ſetzt. Denn 
(wercke es doch / du geitziger Scharrer!) 
der Reiche kommt um / mit groſſem Jammer 
ꝛc. Wie er nackt iſt von feiner Mutter Leibe 
zomnien / ſo faͤhret er wieder hin / wie er kom⸗ 
men iſt / und nimt nichts mit ſich von ſeiner 
Arbeit in ſeiner Hand / wenn er hinfaͤhrer. 
Das iſt eine boͤſe Plage / daß er hinfaͤhret / 
wie er kommen iſt: was hilffts ihm denn / 
daß er in den Wind gearbeitet bar ? (4) 
Daß er nemlich groſſe Mühe und Bekuͤm⸗ 
merniß gehabt / viel zu ſammlen / und doch mit 
nackter Haut und Seele davon / hingegen 
ſein Gut in der Welt laſſen muß; ſeinen Er⸗ 
ben vielleicht eine kurtze Freude / ihm ſelbſten 
aber das ewige Leiden zu wegen gebracht? 
Was hilſſt ihm das? ; 

Geſetzt aber / er / habe für fein Geld herrlich 
gelebt / und alle Ergetzlichkeiten der Welt dafür 
genoſſen / alle obgedachte Vortheil erhalten; 

was hilft ihm das? Er beſreunde ſich / ſo 
anſehnlich / ſo weitlaͤufſtig er wolle: den a 
| aun 
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feftige ſich! mit den hoͤchſten Geſwo 
der Groſſen: 


tern: jetzt ſeynd mir die Federn gelwachſen / 
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Nichts deito weniger brüſtet man ſich und 
breitet die bunte Pracht Federn aus / wie der 
Pfau feinen Spiegel an der Sonnen. Denn 
das Gold iſt des Reichen Sonne / damit er fich 
am herrlichſten beſtralt achtet. So ſchla⸗ 
gen dann hohe Einbildung / Stoltz / und 
Ehrgeitz dazu / daß man / bey allen Gelegen; 
heiten / fuͤrtrefflich und beſonders will geſehn / 
und hochgehalten ſeyn; andere / gegen ſich / 
für lauter Schatten und Finſterniß! achtet / 
drucket / drenget / und aͤuſſerſter Kraſſt unter 
feine Fuͤſſeizu bringen trachtet. Von dem / 
was man dem Nächſten abgezwackt / abge 
ſchunden / abgetrogen / ſucht man / wie ein 
Heiligthum / verehrt zu werden / und bey der 
Welt hoch zu ſeyn von dem jenigen / wodurch 
andre an ihrem Vermoͤgen ernidrigt / oder 
wol gar zu Bodem gelegt worden. 
Solchem nach ſpannet Alles jetzt / in der 
Wett / aufs Geld und Gut; gleich / als hätte 
GOtt ſolches dem Wethlauff unſerer Be 
ierden und Bemuͤhungen / zum Preis und 
oͤchſtem Kleinod / aufgeſetzt. Ja dieſes hir 
tzige Fieber der Geldſucht dieſe gelbe Gold: 
und blaſſe Silber⸗ Sucht regiert nunmehr 
ſo ſtreng überall / daß Tugend / Recht / und 
Gewiſſen toͤdtlich darüber erkraͤncket / und 
gleichſam auf die letzte Neige ihres Lebens ge⸗ 
kommen. Man ringet fo eyferig darnach / 
mit Hertzen / Händen und Fuͤſſen / als 8 5 
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Etliche Geſeß nicht befohlen hoͤtte / du ſole 
lieben GGrt deinen HErrn; ſondern du ſolt 
lieben den Mammon und das guͤldne Kalb als 
wie deinen HErrn und GOtt! von gautzem 
Hertzen von gantzem Gemüt von gantzer Sees 
len / und von allen Kraͤfſten. Die Ameiſſen verw 
nen und laußen / und wuͤhlen / im heiſſen Some 
mer / ſo geſchaͤfftig nicht / an der Erden / und anf 
den Bäumen / herum; wie jetzt die Lente in den 
Dienſten deß Geitzes: gerad / als ob kein Le⸗ 
den / nach dieſem / oder dieſes kurtze ewig / oder 
das ekoige / um baares Geld / verkaͤufflich 
waͤre / und man dort die groͤſſeſte Ehren⸗ 
Kron / für die groͤſſeſte Geld? Summa er⸗ 
ſpendiren muͤſſte; oder als ob (nach der Red⸗ 
Art eines ſinureichen Manus (⸗) die Sand⸗ 
lung unſerer Seligkeit eine offentliche Wech⸗ 
ſelbanck / da der allergröͤſſeſte Stech⸗ Pfen⸗ 
ning der gluͤckſeligſtee. 

Man tiger feine Gluͤckſeligkeit ab / nach 
dem Gewigte der Renten. Dieſer ſucht 
den Reichthum / durch allerlen Vortheil und 
Uberſetzungen / in Wechſeln / Ausleihungen 
auf Pfand / unchriſtlichen Zinſen und Juden⸗ 
Wucher und Kauf und Verkauff: Jener / 
durch die heutigs Tags faͤlſchlich genannte 
Beute / das iſt! durch Raub und Plünderung 

der Städte und Doͤrſſer im Kriege Bein 
ureh 
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durch harte Brandſchaͤtzungen / und uner⸗ 
ſchwingliche Quartier⸗Gelder. Ein Audrer 
fiſcht / in verbotenen Waſſern / ſchueidet / wo 
er nicht geſaͤet / will ſich mit andrer Leute ſau⸗ 
rem Schweiß bereſchern; augt / preſſt / 
ſchindet / ſchabt / zeucht feines Naͤchſten Nah; 
rung / und alles / an ſich allein; oder thut ſonſt 
mancherley Hilpers⸗Griffeꝛoder ſtrebt / durch 
ſchaͤndliche und Gewiſſen⸗loſe Kuͤnſte / oder 
Handlungen / dem Gelde nach. Hat es denn 
ein ſolcher Mammons⸗ Knecht ſo hoch ge 
bracht / daß er etwan ein Dorff / oder Landguͤt⸗ 
lein / um fein übel erſcharrtes Geld / beſſtzen 
kann; ſo iſt er / in ſeinen Gedancken / wol 
ſchier / ſo viel / als ein Fuͤrſt; achtet es ſuͤr eine 
wolbefuͤgte Urſach und Gerechtigkeit feinen 
hochmuͤtigen Einbildungen / daß ihm viel Ae, 
cker / oder Morgen Holtzes deß Jahrs ein 
Anſehnliches einliefern / und feinem Geldgei⸗ 
tze zur Angenveide dienen. Da er doch zu 
betrachten haͤtte / daß / aus ſolchen / ergeisten 
Aeckern / die aus betrogenen / oder gebreſſten 
Augen / mit bittren Zaͤhren gewaͤſſert worden 
ihm endlich eine taufendfaltige Threnen⸗ 
Ernte entſprieſſen werde; und daß / auf de⸗ 
nen / durch Betrug / Argliſt / Gewalt / oder 
Practiken / oder unmällige Begierden ihme 
zugewachſenen / Baͤumen / ſehr bofe Fruͤchte 
erwachſen muͤſſen; deren Bitterkeit ihm / wo 
nicht ein anderer vorhergehender / wich 


22 0 SL are 
wißlich der letzte Fall deß Todes / zu ſchmecken 
geben werde; auch / daß er / nach ſolc em ſei⸗ 
nem Sterb + Fall / von ihnen ſonſt weiler 
nichts / als eines Aſts zum Sarg / ſich gelroͤ⸗ 
ſten konne. „ au 
- Ein Andrer / der feine Beglückung unhoͤch⸗ 
ſtes Vergnuͤgẽ / von vielen ſchoͤnen Wieſen er 
wartet / und ſchon vorher / an den Fingern ab; 
zehlet / wie er jedes Fuder / info und ſo viel 
Guͤlden und Thaler / dieſe wiederum in gute 
Ducaten / verwechſeln / und groſſe Sumen das 
von aufhäuffen wolle; bergiſſt daruber / daß 
fein Fleiſch Hen ſein Leben eine Wieſen Blu⸗ 
me / und die vorbeyſtreichende Zeit der Schnit⸗ 
ter ſey I welcher mit ſolchem menſchlichen Le⸗ 
bens⸗ Heu / nach / geſehener Erndte / gleichfalls 
feinen Handel treibt; indem er daſſelbe erſt in 
Eiter Faͤulunz / Wuͤrmer / und Ver weſung / 
ſolgends in Aſche und Staub / verwandelt. 

Ein Andrer zeucht wie Ahab fremde Wein⸗ 
berge / oder Güter / an ſich / die ihm endlich 
Heerlinge / ur Trauben / bringen / ſo ihm die 
Lippen zusammen ziehen“ und die Zähne 
ſtumpff machen / ja ſich / in Threnen der Ewig⸗ 
kelt / verkehren werden. Ein andrer rechtet / 
mit hoch ſtem Unrecht / ſeinem Naͤchſten / Haus 
und Hof ab / entweder durch Blendung eines 
Gold verliebten Richters; oder durch fein 
Anſehen“ Schrecken und Draͤuen: und 
deuckt nicht darnn / daß ſolchen a 

ern / 
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fern / droben in dem hochſten Gerichte / unter 
deſſen die hoͤlliſche Wohnung beſtimmet mer 
de; fie auch ihre rechtmaͤſſig ererbte / oder ers 
Faufite Haͤuſer / durch den Fluch der unrecht⸗ 
erpractieirten Gebaͤue / zugleich niderreiſß 


en. 

Einen andren treibt nicht ſo ſehr die Noth⸗ 
wendigkeit / oder billige Verſorgung der Sei 
nigen / als die nimmer» erleſchende Begier / 
Perlen und Edelgeſteinen zu Liebe / mit Land⸗ 
und Waſſer⸗ Reifen ſich unauf hoͤrlich zu beun 
ruhigen; und das Kleinod deß feligen Lebens / 
die allerkoͤſtlichſte Himmels; Perl idruͤber aus 
der Acht zu laſſen. Wie emſig ſich dieſe ber 
muͤhen; ruckt ihnen doch ihr Ziel / daß fie 
gerne zu ſich reiſſen möchten / nemlich die Vers 
gnuͤgung / und wahre Gluͤckſeligkeit / immer 
weiter aus den Haͤnden hinweg; alſo / daß fe / 
an dem Erworbenen / nur allezeit ein groͤſſe⸗ 
res Ungnuͤgen ergreiffen / ihnen ſelbſten den 
Durſt erhitzen / und den Wachsthum ihrer 
Unruhe beoͤrdern. Ich tadle hiemit nicht 
die Reiſen / noch ehrliche Gewerbe; ſondern 
den Geitz. Denn es kann einer was / aus 
gutem und billigem den thun; was der 
andre / aus verwerfflichem: und muͤſſen alle 
dergleichen Bemühungen / nach dem guten 
oder laſterhafften Antriebe / beurtheilet wer⸗ 
den. Solche Unfürfichtige meyne ich / die nicht 
Gott / ſondern nur ihren ſtetigen Gew 
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por Augen haben / und nicht ſo ſehr ein ehrlis 
ches Auskommen / als groſſe Schaͤtze / Pracht / 
Überfiuß / und Hochmut / ſuchen / und zum 
Reichthum ſo eilen / daß ſie ſchier den Athem 
darüber verlieren; oder“ da ſie vorhin ehrlich 
bemittelt ſind / dennoch ſtets / in mißtraurigen 
Sorgen / beharren. Solche umringen ſich 
ungezwungen / mit ſo mancher Gefahr als 
Wellen ihnen auf dem Meer / oder unſichere 
Oerter zu Lande / begegnen / und genieſſen 
ihres Wunſches / reich zu werden / in Ewig⸗ 
keit nicht: weil ihr Gemuͤt Irus bleibt / in 
dem es Eroͤſus wer den will / und in ſchaͤnd⸗ 
licher Armut ſteckt. Wann ihnen das Meer 
alle feine Perlen / ſarnt andren Schaͤtzen / zu⸗ 
eignete / und Gott ihnen den gantzen Erdbo⸗ 
dem verehrte; würden fie doch noch / eben ſo 
wenig / als die Hölle / ſprechen: Es iſt genug! 
() ſondern nach Mehrerm feufigen Un⸗ 
terdeſſen wagen ſie Leib und Leben / um viel 
geringere Sachen / dahin: da doch die Segel / 
denen ſie trauen / ein Sriel der Wellen und 
deß Windes / und fuͤr keinem Schiffbruche 
verſichert ſind. Es koſtet wenig Waſſers / 
die Flammen deß Geitzes / nebenſt den armſe⸗ 
ligen Lebens⸗Flammlein / ihnen allda auszu⸗ 
gieſſen. Diß ginge noch endlich hin / als ein 
meuſchlicher Unſall: wenn nicht der Geld⸗ 
duͤrſtige zu letzt das Ende feiner Rennbahn / 

| Aa in dem 
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in dem hoͤlliſchen Pful fuͤnde. Denn die Ger 
tzige / ſo unter die Abgoͤttiſche gehoren / haben 
den wahren G Ott nicht zum Troſt / und 
werden / in heiliger Schrifft / ausdruͤcklich 
verdammt / ſo wol / als die Hurer / und Ehe⸗ 
brechen: 
Nicht ungeſchickt vergleicht man dieſe 
Geitzhaͤlſe / in gewiſſer Maſſe / mit den Ser 
den Wuͤrmern: welche durch ihre Maͤuler / 
oder vielmehr / wie andre gemerckt / mit ihren 
Maͤulern aus den Bruͤſten / die gold⸗ oder 
ſilberfarbene Faͤden herfuͤr ziehen / und ſich 
rings umher damit beſpinnen; in Meynung / 
mit ſolchem Gewireke / ſich / wider allen Ge⸗ 
walt / aufs beſte zu verzaͤunen; aber unter⸗ 
deſſen nur / fe den Menfchen / arbeiten / als 
der ſich ihres Geſpenſtes / zur Pracht / bedie⸗ 
net: da hingegen dieſe arme Wuͤrmlein bald 
ſterben / und weder das Maͤnn: noch das 
Fraͤulein die Ausbruͤtung ſeiner Jungen er⸗ 
wartet: angemerckt / dieſelbe durch menſch⸗ 
lichen Fleiß / hernach erſt / aus dem Eyern / her⸗ 
für kommen. Gleich alſo bewircket ſich der 
Geitzhals / oder Gold⸗Verehrer / mit dem zeit⸗ 
lichen Uberfluß / wider allen zeitlichen Unfall / 
und überzeucht alles ſein Weſen gleichſam 
mit ſeidener Pracht; ſpinnet / in ſeinen Ge⸗ 
dancken / lauter Seiden / lauter Vortrefflich⸗ 
keiten / eitel Zierrathen und Prang⸗Gewircke 
deß Gluͤcks / eitel Rariteten; der e 
=. ich alſo 


i Das XVI. Bedencken 2. 
ſich aſſo / mit der irdiſchen Wolfahrt / unauſ⸗ 
loslich zu verbinden. Unterdeſſen ſitzt oder 
kreucht er / in ſolcher ſeiner ſeidenen Woh⸗ 
nung dieſes Lebens / und eitlem Gluͤcks⸗Ge⸗ 
ſpinſte / wie ein ſchwacher Wurm / und muß / 
ar lang vor feiner Rechnung davon: bes 
ommt auch die verhoftten Früchte feiner Be⸗ 
mühung / nemlich gruͤndliche Gemuͤts⸗Ruhe 
und gluͤckſeliges Leben / nicht zu ſehen; ſondern 
bielmehr / nach der zeitlichen Unruhe / die 
ewige: muß auch ſein ſeidnes Neſt / ſeine ſo 
viel⸗ beſorgte Mühen / und derſelben Wuͤr 
ungen / Schaͤtze und Kleinodien / Andren/ 
die keinen Fuß unſauſſt deßwegen geſetzt / 
keine Hand darum geruͤhrt / zum Gepraͤnge 
zuruck laſſen / indem fein Leib / unter der Er⸗ 
den / faulet / Fein Geiſt aber / in dem Kercker 
der Verdammten /, gefangen ligt. Sein 
Silber mag noch fo kraͤfftig wuͤrcken: ſo kann 
er doch die Laͤnge ſeines Lebens fo wenig / als 
deß Leibes / damit um eine Ele verlaͤngern⸗ 
noch einen gaͤhen Tod verhüten. Biſchoff 
Craſto begab ſich / nach dem Mittags⸗Mahl / 
in ſein Gemach / darinn fein. Geitz viel Sil⸗ 
bers zuſammen geſcharrt und verborgen; 
und gedachte daſelbſt / bey ſolchen filbernen 
Ruh Polſtern ſeiner Gedancken / einen 
Schlummer zu thun: ward aber / als man / 
weil er zu lange ſchlieff / zu ihm hinein gieng / 
todt auf feinem Gelde ligend / dazu gaatz 
Aa ij ſchwartz / 
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lwartz / und der Hals ihm gebrochen befuns 
den. (2) Dieſer hat die Worte Hiobs fuͤh⸗ 
len muͤſſen! Der Reiche / wenn er ſich legt / 
wird ers nicht mitraffen ic, Es wird ihn 
Schrecken ůberfallen / wie Waſſer / und deß 
Nachts (das iſt / un vermutlich) wird ihn das 
Ungewitter wegnehmen. (7 
Unlaͤugbar iſt es daß das Geld / vorab 
heut / gewaltig viel Gemüter bezaubert / und 
rechte Wunder thut; weil es bisweilen auch 
wol ſolche Perſonen verkehrt / die man viel 
gottsfuͤrchtiger / oder großmuͤtiger / angeſehn 
haͤtte / als daß ſie ihr Gewiſſen / und Redlich⸗ 
keit ſolten ſchaͤtzen / oder erkauffen laſſen: 
Wahr iſt gleichfalls daß das Geld / in der 
Welt / am meiſten gilt / und der Gerechtigkeit 
vielmals auf der rechten Hand / mit groſſer 
Ehr und Reputation begleitet / geht. Wahr 
iſt aber auch dieſes / daß der letzte Athem ſol⸗ 
ches alles / wie Staub / hinweg blaͤſſet / und 
man / nach demſelben / in ein anders Land 
kommt / da die Muͤntz Sorten dieſer Welt 
gar nichts gelten; ſondern Gott einem jeg⸗ 
lichen bezahlt / wie ers verdient 
Man verlacht insgemein diejenige welch / 
durch Gold⸗machen / ſich reich zu machen / viel 
Silbers und Goldes! Kupffers / Queckſil⸗ 
bers / oder andres Metalls / We 
6 


(2) Nidderinn 7. Cap. vom Wol⸗Stetben. 
8 (6) Hiob. 27. 
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well ihnen ihre Hoffnung / vergebliche Arbeit 
und Koſten / gemeinlich in den Rauch auſae⸗ 
bet. Viel ein groſſers Gelächter erhebt ſich / 
am Ende deß reichen Geitzwanſtes / unter den 
böfen Geiſtern; wenn ſie ſehen / wie aller fein 
Fleiß und Schweiß / ſeines Theils / mit dem 
Leben verraucht / und ſeine Seele dazu in den 
ewig auſſteigenden Hoͤllen⸗Nauch fährt. 

Ein gewiſſer Seribent vermeldet. () daß 
man / bey ſeiner Zeit, zu Londen in Engeland / 
über fiebentanfend Offieinen oder Kauff⸗ 
und Würtzladen gezehlt (die Apotheken und 
Tabackhaͤndler / mit eingerechnet) darinn 
man Taback verkaufft habe & und ſchlieſſt eine 
Rechnung / daß / wenn jedweder Kram La⸗ 
den / nur alle Tage einen halben Ducaten / 
oder fünffund zwantzig Schillinge lofet / als⸗ 
denn täglich fiebentaufend halbe Ducaten für 
ſolchen Taback⸗Rauch / ausgegeben werden: 
welches jährlich auf ein und dreiſſig Tonnen 
Goldes / drey und neuntzig tauſend und 
fünſſtzig Gulden / ſich belauffe. Hieraus 
ſchoͤpffet man leichtlich die Mutmaſſung daß 
im gantzen Königreiche Engeland! deßglei⸗ 
chen in Niderland / und manchen andren Euro⸗ 
paͤiſchen / wie auch Weſt⸗Indiſchen Orten / 
in vielen Jahren / ſehr viel Millionen Goldes ⸗ 
ja wol ſchier gantze Goldberge / gleichſam per 

Aa ij rlaͤuchert 


(a) Bataabas de Ryke apud Engelgravium, patte l. Lu- 
as Rvangelicx. 
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raͤuchert und veriuchtet werden. Daruͤber 
verwundert man ſich nieht unbillig; und 
macht hingegen doch ſo wenig Gedancken 
hierüber / daß alle Reichthuͤmer / mit dem letz 
ten Athen / verſchtwinden / und zu Nichts 
werden. Daß der letzte Hauch und Rauch 
dieſer unſerer Natur⸗Waͤrme alle Fruͤchte 
der geitzigen Kargheit / alles zuſammen ge⸗ 
ſcharrte Geld und Gut ſo viel den Befig 
deſſelben antrifft / mit ſich davon fuͤhrt! Iſt es 
verwunderlich / daß man / für einen Taback⸗ 
Rauch / ſo viel Geldes verthut; ſo iſt es ge⸗ 
wißſlich gar hoch verweislich / daß man / um 
den eitlen Rauch irdiſcher Reichthuͤmer / die 
güldne Zeit / Sinnen / ja die Seelen ſelbſt / 
verkaufft: nachdemmal uns die niemals er 
manglende reiche Todten bezeugen / daßalle 
Pracht und Ergetzlichkeiten deß Reichen / 
mit dem allerletzten Lebens⸗Fuͤncklein / ver⸗ 
rauchen muͤſſen. i 
„Der Tod iſt gleichſam dieſer Welt: Thür 
huͤter / welcher nicht zugibt / daß wir etwas / 
von der Welt / mit uns hinweg tragen. Wenn 
einer / bey einem groffen Herrn / zu Tiſche ſitzt / 
werden ihm vielerley Geſchirr vorgeſetzt / als 
filberne und guͤldne Becher / Pokale / Schuͤſ⸗ 
ſeln / Teller / kryſtallinen Glaͤſer: der Mey⸗ 
nung / daß er / wie ein Gaſt / aus denſelben moͤ⸗ 
ge tractirt werden. So aber jemand / aus 
alberner Einfalt / alles ſolches eg 
rr 
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chier / für fein eigenes / rechnen / und wit ſich 
nehmen wolte; würde ihn vermutlich der 
Thorwarter bald beſſer unterrichten und 
das Mitgenommene wieder von ihm reiſſen. 
Mit ſolcher Einfalt / oder vielmehr thoͤrichtem 
Wahn / halten die Reichen das zeitliche Gut! 
für ihr eigenes; aber der Tod als Pfoͤrtner 
oder Thuͤrhüter deß Banket⸗Saals / darinn 
die Fürſtinn eitler Güter / die Welt ihre 
Gaͤſt bewirthet / weiſet das Widerſpiel / und 
ſpricht ihnen zu: Ihr habt nichte in die 
Welt bracht; darum offenbar iſt / iht wer⸗ 
det auch nichts hinaus bringen. (2) Er ruft 
ihnen zu / mit dem H. Ambrofio: Wie lang 
und bweit ſtrecket ihr Reichen doch eure Be 
gierden aus 2 Wohnet ihr allein auf dem 
Erdbodem? Warum werſſt ihr das Urtheil 
der Natur (oder den Schatzmeiſter der Na⸗ 
en von euch / und reiſſt die Beſitzungoder 

te 


r der Natur alſo zu euch / als oh ſolche 
euch eigentümlich vermeynt waren!? Der 
Erdbodem iſtſo wol den Armen / als Rei⸗ 
chen / zu gut / gegründet: Warum mafiet/ ihr 
Reichen / euch denn eines beſondren Rech⸗ 

tens an? Die Natur keunet keine Reichen; 
us welche alle Menſchen arm erzeugen. 

Denn ſie werden weder mit Kleidern / noch 

mit Gold und Silber / geboren. Nackt hat 

ſie diefelbe aus Liecht geſchuͤttet / Eſeens⸗ 

Aa iii Trin⸗ 
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Trinckens und Kleider bedüefftig herfür ge 
bracht. Nackt und bloß nimt die Erde wie, 
der zu ſich / was aus ihr gemacht iſt / und weiß 
die Grentzen der Güter dem Grabe nicht 
einzuſchlieſſen. Ein ſchmaler Raſen / (ei! 
wenig Erdreichs) iſt übrig genug / beydes für 
den Reichen und Armen: und die Erde / wel 
che den Begierenden deß lebendigen Reichen 
nicht weit genug war / ſperret ihn jetzt gantz 
und gar ein. Die Natur will hierinn / von 
keinem Unterſcheide / etwas wiſſen / weder 

bey der Geburt noch bey dem Sterben. Sie 
erſchafft Alle gleich / verſteckt auch einen / wie 
den andren / in den Schoß deß Grabes, Wer 
will die Geſchlechte oder Geſtalten und Gat⸗ 
tungen der Verſtorbenen auseinander ev 
kennen? Grab die Erde wieder auf / und fin 
de mir einen Reichen / ſo du kanſt. Schar⸗ 
re / einige Zeit hernach / das Erdreich auf / und 
seige mir wo du kanſt! deu Dürfftigen. Diß 
moͤchteſt du etwan ſpuͤren / daß / mit dem Rei⸗ 
chen mehr umkommt. Die ſeidene Kleider / 
und Gold⸗gewirckte Decken / oder Tuͤcher / 
womit deſt Reichen Leichnam umgeben wird 
beingen den Lebendigen Schaden und Ein⸗ 
buß;? den Todten aber keine Huͤlffe. () 

So lange der Hund hinter zwo Perſonen 

laufft; weiß man nicht eigendlich / wenn er ge⸗ 
hoͤre: wann dieſelbe aber von einander ſchei⸗ 


den; 
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den; ſolgt der Hund ſeinem rechten Herrn: 
und alsdenn erkennet man / weſſen er ſey. Al⸗ 
ſo wenn der Tod die Welt / und den Reichen 
von einander ſcheidet; bleibet Reichthum in 
der Welt / und verlaͤſſt den Geitzhals. Wiel⸗ 
leicht geben ihm die Erben ein koͤſtlich Ley⸗ 
lach / ſaubres Sterbhemd / ein paar wolgeho⸗ 
belter Bretter / oder einen / oder etliche Zentner 
Zinnes / mit in die Erde. Das bringt er mit 
davon / und iſt deſſen doch wenig gebeſſert Es 
verzehret ſich doch mit der Zeit / und faulet fo 
wol als er ſelbſt. Beſtreicht man ihn / mit koͤſt⸗ 
lichen Salben; ſo ſalben ihn doch endlich auch 
die Würmer mit ihren Miſt / und machen 
ihn durchaus ſtinckend. 


Jenes Götzen⸗Kalb war zwar von Gold; 
ward aber / von Moſe / zu Staube gemacht / 
und den Kindern Israel in den Trance ge⸗ 
ſchüttet. Der reiche Geitzhals iſt gleich⸗ 
falls ein guͤldnes / von der Welt angebetetes / 
Kalb; das allgemeine Geſetz der Natur pul⸗ 
veriſirt ihn. Wild du eine kräftige Artzenen 
wider den mammoniſchen Goͤtzen⸗Dienſt ? 
Miſſche dieſen Gold⸗Staub / die Aſche der vor⸗ 
mals guͤldnen Kälber / der Reichen dieſer 
Welt / in deine Gedancken. Was kan uns 
kraͤſſtiger / wider den Ungeſtuͤm der Goldſüͤch⸗ 
tigen Begierden / wider die abgoͤttiſche Mes 
tall⸗Verehrung helſſen / als die Belrach⸗ 
tung / daß wider den Tod den Veraͤch ter und 

Aa v Zerſtoͤ⸗ 


478 Das XVI. Bedencken. 


Zerſtoͤrer deß Reichthums / kein Gut helfe; 
ſondern dieſer alle Goͤtzen⸗Altaͤre umreiſſe / 
einäfchre / und verſtaͤubre: daß der Reiche in 
ſeiner Haabe / verwelcke / wie die Blume deß 
Graſes / vor der Sonnen⸗Hitze: () und daß 
der allerreichſte Handelsmann / von dem To⸗ 
de / keinen Stillſtand erhandeln / noch / unter 
feinen fo gewaltigen und hochverwunderten 
Mitteln / ein einiges finde / welches ihm ein 
laͤngers Leben verſchaffen moͤge: daß die als 
lerreichſte Leute / welche man in menſchlicher 
Gedaͤchtniß / oder in den Geſchicht⸗Schrifß⸗ 
ten / findet / der Verweſung zur Beute 
worden. 1 
Mancher / der noch wol nicht einmal Wa⸗ 
gen und Pferde zu halten / ſondern ſonſt nur 
etwan etliche tauſend Guͤlden / vermag; iſt 
doch / in ſeinen Gedancken / noch wol eins io 
fürnehm als der reiche Croͤſus / oder Salo⸗ 
mo: da ihn doch die Erinnerung! daß dieſe 
beyde Potentaten / um ihres Reichthums 
willen / keine Minut / zur Friſtung ihres Le⸗ 
beus / erlanget haben / zur Demut weiſen 
koͤnnte. Welcher Herr oder Fuͤrſt iſt / jetzi⸗ 
ger Zeit / ſo prächtig ı und reich / als jetzt ge⸗ 
meldter Iſeaelitiſcher Monarch? Er hatte 
biertzig tauſend Wagen⸗Pferde / und zwoͤlff 
tauſend Reiſigen / und vier tauſend Stallun⸗ 
gen fuͤr ſelbige Pferde. (c) Er muſſte taͤglich / 


Ur 
() Jac. 1. b. 12. (5) 1. B. Könige 4. v. 21. 2, Chron. 9. 
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für feine Hof haltung zur Speilung / dreiſſig 
Cor Semmel ⸗Mehl / und ſechtzig Cor ander 
Mehl haben (Ein Cor wird / von Etlichen! 
fürein Malter / von Andren für fieben und 
viertzig Korn⸗Maͤſſe / gerechnet) Imgleichen 
zehen gemaͤſtete Rinder / und zwantzig Wei⸗ 
de⸗Rinder / und hundert Schafe / ausgenom⸗ 
men Hirſche und Rehe / und Gemſen / und 
gemäfter Vieh. () Hieraus wäre unſchwer 
ju mutmaſſen / was dieſer herrliche Konig 
nr einen tieffen Schatz Kaften muͤſſe gehabt 
haben; wann nicht die heilige Schrifft über 
das ſeinen gewaltigen Reichthum / mit kla⸗ 
rem Bericht / ausdruckte! Es koͤnnten die 
zweyhundert Schilde von beſtem Golde / auß 
deren jeglichen ſechs Stuͤcke (oder Blatten / 
Goldes kamen (6) fuͤr ein Wapen eines groß⸗ 
koͤniglichen Reichthums / gnugſam paſſiren; 
gleichwie auch die dreyhundert Tartſchen deß 
beſten Goldes / darauf ingeſamt dreyſſigtau⸗ 
ſend Stücke Goldes gangen: uemlich zu ei⸗ 
ner Tartſchen / dreyhundert: aber die 
Schrift bezeuget noch dieſen hochpraͤchtigen 
Reichthum noch weiter / indem ſie berichtet / 
alle Trinck⸗ Gefaͤſſe dieſes Königs ſeyen 
gülden / und alle Gefaͤſſe deß Hauſes vom 
Walde Libanon lauter Gold geweſen; weil 
man / zu ſeiner Zeit / das Silber nicht Na 

net: 


(4) 1. B. Koͤn. 4. v. 21, leg, 
&) 7, Ehrop. 9. 9. 1 Je 
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net: und erhebt den Schatz dieſes groſſen 
Herrn / uͤber das Vermoͤgen aller damaligen 
Koͤnige deß Erdbodems. 

Ein berühmter Scrident rechnet die Sa 
lomoniſche Reichthuͤmer / alſo aus: Hiram 
(ſchreibt er) ſandte dem Koͤnige Salomo hun⸗ 
dert und zwantzig Talent (wofuͤr unſere Bi; 
bel feger Cenrner Goldes. Die Koͤniginn 
aus Reich Arabien ſcheuckte ihm eben ſo diel. 
Aus Ophir kamen jaͤhrlich vierhundert und 
zwantzig Talent. So hat auch David / zum 
Tempel Bau / ihm hinterlaſſen tauſend Ta⸗ 
lent /oder Centner / (wovon dieſer Author 
jedes Talent zu 125. Pfund rechnet: nem⸗ 
lich deß Heiligthums⸗ Talent / fo ſonſt auf 
1500, Thaler geſchaͤtzt wird) und uͤberdas / 
in Silber / eine gantze Million von Talen⸗ 
ten. Wozu er / Salomo / aus ſeiner eigenen 
Schatzkammer / drey tauſend Talent Gol⸗ 
des gelegt / und ſieben tauſend Talent Sil⸗ 
bers. Die Fuͤrſten contribuirten / zu dem⸗ 
felbigen Tempel⸗Bau / noch fuͤnff tauſend 
Talent oder Centner Goldes / und zehn tau⸗ 
ſend Adarconim oder Gulden: (welches 
dieſer Author auf eine faſt unglaubliche 
Summa rechnet) uͤberdas zehen tauſend Ta⸗ 
lent Silbers. Er ſummirt endlich alle Sa⸗ 
lomoniſche jaͤhrliche Einkuͤnffte / in lauterm 
Golde / auf acht hundert drey und ſiebentzig 
Millionen / dreyhundert acht und maus 

N 
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ſauſend / und ſuͤnffhundert Pfund Goldes. 


9 


Dasjenige / was die Handlungen Jewuͤr⸗ 
te! wie auch die Geſchencke der Fuͤrſten / be. 
krifft / nicht mit gerechnet. Bekennet auch / 
daß / wofern man / durch die Talente / (olche 
zenter verſtehen ſolte / welche I im Hebraͤi⸗ 
chen Kikar oder Chikkar, benennet werden 
man ſolches nicht wuͤrde ſagen koͤnnen; weil 
dieſe Summa Goldes ( fo fie in einen Klum⸗ 
pen gegoſſen waͤre / wol leicht fo groß / als der 
Tempel ſelbſt / oder einem gantzen Berge 
gleich ſeyn mochte. Daher er auch vermu⸗ 
tet / daß etliche Talenta / als wie diejenige / 
welche David dem Salomon / zum Bau deß 
Tempels / zurückgelegt / um ein Gutes / weni⸗ 
ger gehalten. (⸗) Es habe nun gleich dieſes 
Koͤnigs Rechthum ſich kuͤrtzer oder weiter 
erſtreckt (angemerckt / wegen der unterſchieb⸗ 
lichen Gewigte der alten Hebraͤer / hievon kei⸗ 
ne fo gar genaue oder unſehlbare Rechnung 
zu ſchli ſſen) ſo iſt er doch gewiß entſeßzlich⸗ 
groß; weil die Schrifft bezeugt. das Silber 
ſey damals fü gemein / wie die Steine / gene; 
ſen. Aber ſage mir / wo iſt er jetzt? Weiſe 
mir einen Fußſtapffen. Zeige mir auch nur 
die Aſche dieſes ſo herrlich reichen Koͤnigs; 

ich geſchweige ihn ſelbſten / in ſeiner Pracht. 
Und was dunckt euch / um die Armut deß 
Aegypti⸗ 


(% V. Kirchers Tem, 4. Oedipi Ägypt. part. 2. Claff 
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Aegyptiſchen Königs Iſmendis der ſeſne 
Begraͤbniß / mit einem guͤldnen Zirckel oder 
Ringe von lauterem Golde / umgeben / ſo drey 
Millionen / ſechshundert und fuͤnfftzig tauſend 
Pfund Goldes gewogen 2 Hat dieſer fein 
übermächtiger Pracht nicht / aleichlam mit 
groſſen güldnen Buchſtaben / beſchrieben / daß 
das Grab alle Sitelkeiten deß irdiſchen Reich⸗ 
thums uͤberwinde? Wie Diodorus bezeugt / ſo 
hat dieſer Koͤnig / an jährlichen Einkuͤufften / 
in Golde / von Tribut und Schatzungen / ein⸗ 
geſammlet 131200000000, das iſt / hundert 
ein und dreyſſig tauſend mal tauſend mal tau⸗ 
ſend / und uͤberdas noch zwo Millionen Minen 
Eine Aegyptiſche Mina aber hielt 20. Uutzen. 
Wo findt man / aber dieſer Zeit / eine einige 
Untz Goldes / die man / für deß Iſmendis ſei⸗ 
ne / ſicher ausgeben koͤnute? Und wan dieſe 
zween reiche Monarchen / aus allen dem Gol⸗ 
de / lauter guͤldne Schilde hätten machen laſ⸗ 
ſen z würde noch kein einiger / unter denſelben / 
fie für den Pfeil deß Todes bedeckt haben: 
ehnangeſehen ſonſt Gold / im Kamyffe und 
Stteit / weit kraͤfftiger wuͤrcket / als Eiſen 
PPV 

Deß reichen und gewaltigen Noͤmers 
Ekaſſas Baarſchafſt ward auf ſiebentauſend 
und hundert Talenta / oder auf zwey und vier⸗ 
tzig hundert tauſend und ſechtzig Ducaten ohn 
Nie beweg und unbewegliche Haabe / Güter h 

| 5 un 
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und Knechte / gerechnet. Unter der groſſen 
Menge ſolcher Leibeigenen / waren ihrer we⸗ 
nige / die nicht eine Kunſt oder Handwerck 
wuſſten. Etliche ließ er die Schreib und 
Rechenkunſt / etliche die Mahlerey / etliche die 
Handlung mit Wechſeln / etliche die Bau⸗ 
kunſt lernen: damit fie nicht nur ihm aufwar⸗ 
ten fordern auch andren Leuten / ihm zu Gu⸗ 
te / Geld verdienen koͤnnten. Gleichwol 
hat hernach der Pallas / Kaͤiſers Claudii 
Freygelaſſener / mit feinem Vermoͤgen noch 
viel weiter gereicht / als dieſer hochvermoͤgli⸗ 
WW é 
Haben nun dieſe groſſe Herren oder hochbe⸗ 
güterte Leute / auf ſolchen groſſen Strömen 
deß zuflieſſenden Reichthums der Sterblich⸗ 
keit nicht entſchiffen koͤnnen; wie mögen dich 
deine Baͤchlein derſelben denn entführen / 
und in einen Hafen bringen / da keine Ver⸗ 
gaͤnglichkeit einbreche? Schatz und Schutz 
ſeynd une / um einen Buch ſtaben / im Klange / 
und bey ungerechten Richtern / oder in welt⸗ 
lichen Sachen / unterſchieden; im Sterben 
aber / unermeßlich weit: An Schaͤtzen und 
Reichthuͤmern / hat man keine beharrlich ere 
Freunde / als an den Huren; mallen der 
Prophet die Reitzunge deß Reichsthums / und 
der Gewinnſucht / ausdruͤcklich / mit Huren⸗ 
Liedern / vergleicht: (a) weil fie ihre N 
88 nder 


(6%) Eſa. 23. b. 16. 
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in der hoͤchſten Noht verlaffen. - Darum Je⸗ 
ner / als er / ſeine guͤldne und ſilberne Goͤtter / 
oder Schaͤtze / vergeblich / um Huͤlffe angeruf⸗ 
ſen / und keine Antwort / von ihnen / erhalten 
kunnte / anſieng zu klagen: Ach betriegliche 
Guͤter | Habe ich euch nicht von gantzem 
Hertzen geliebt / und geehrt: Und jetzt kann 
ich gleichwol / in fo groſſer Noth / weder 
Kath / Huͤlffe / noch Troſt / von euch haben! 
Ihr ſteht ſchon / wie ich mercke / auf den 
Sprung / mich zu verlaſſen / und wollt mit 
nicht folgen. Wolan! ſo will ich euch denn 
voraus ſchicken. Worauf er alles fein Ber 
moͤgen den Armen ausgetheilt. 8 
Der Reichthum kann wol / im Leben / dem 
Menſchen / der ihn mit gutem Gewiſſen hat 
Etlicher Maſſen dienen / in zeitlichen Dingen. 
Aber wenn det allgemeine Glücks und Lo 
beus⸗Vertwüuͤſtet / der nackte Tod / angezogen 
kommt / ſo kuͤndiget er ſeine Dienſte auf; iſt 
auch deß wegen / bey den Frommen nicht ſon⸗ 
ders geachtet / zumal in der Stunde / da man 
die irdiſche Schaͤtze ſchier berlaſſen fol. Als 
man dem / von reiner Gottes ſurcht / bey des im 
Leben und Sterben / glaͤntzendem Koͤnige in 
Bennemarck / Chriſtian / dem Dritten / vor 
feit Sterb Bette / einige guͤldne Ketten bracht 
te / womit er / etliche Perſonen / zu verehren / 
befohlen; kieff er / nach Erſehung derſelben: 
Weg ! weg mie dieſem Dreck! Was haben 
wis 
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wir hiemit zu thun ? (a) Gold und Silber 
ſeynd zwar nuͤtzlich / aber nicht zur Seligkeit; 
derhalden / gegen dem geiſtlichen Gut / uur für 
Kot zu rechnen / gleich wie alle Suter dieſer 
Welt: weil fie ini Feuer der Trübſal / nicht 
beſtehen / und im Tode ihre gewöhnliche, 
Krafft veeliehren- Der Mammon wirdſſei⸗ 
ne Verehrer / nachdem er fie zuvor ausgehun⸗ 
gert / Tag und Nacht abgemattet / endlich na⸗ 
ckend von ſich ſtoſſen / als die Dienſtboten / ſo 
es nicht recht ausgerichtet: wie ein gottſeli⸗ 
ger / und nunmehr ſeliger / Lehrer in feinen 
Schrifften / redet. Diß weiſſaget ihnen auch 
der Heil: Geiſt im 49. ſten Pſalm: Man 
wird ſehen / daß ſolche Weiſen (die ſich ver⸗ 
laſſen auf iht Gut / und trotzen auf ihren 
groſſen Reichthum) auch ſterben / ſo wol 
als die Thoren und Narren umkommen / 
und muͤſſen ihr Gut Andren laſſen. Wann 
ich dann deß Guts nicht länger / als zeitlich 
genieſſen WI / ſo thaͤte ich ja thoͤrlich / daß ich / 
um ſo kurtzen Wolhabens willen / ein ſo lan⸗ 
ges Ubel⸗gehaben / um zeitliche Fülle / denewi⸗ 
gen Mangel mir an den Hals wucherte / und 
mein Vertrauen auf ſolchen Triebſand ſetzte / 
der mich / in die Tieſfe der Verdamniß / finden 
lieſe! Ob gleich der Reiche allhie / mit Freun⸗ 
den und Auſwartern / wie das Honig mit Nun 
cken / umgeben iſt: fliegen 5 1 alle / * 

. er 


(a) Bruanos im Abſchiede dieſes Koͤnigt 
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der Tod / mit ſeinem Sterbkittel / ſolches Hor 
nig ſeiner Fuͤrtrefflichkeit wegwiſchet / davon; 
und ſumſen / oder ſingen: Nun laſſen wir 

ihn ſchlaffen ! Er ruhet wol! ꝛc. 
Laß einen hochmuͤtigen Mann (find Wor⸗ 
te eines alten Lehrers) in eine hitzige Kranck⸗ 
heit fallen und den letzten Geyfer thun; als⸗ 
denn werde ich dich fragen / wo der gewaltige 
Schmuck und Pracht hingekommen / wo alle 
die ausbuͤndige Schmeicheley / und Auſwar⸗ 
tung der Diener / wo die Menge feiner Güter 
und Land Enter nun ſey ? Was fuͤr ein 
Wind ſo ploͤtzlich aufgeſtanden / daß er ſie alle 
ſo geſchwinde hinweggeblaſſen? Jedoch ( wirſt 
du ſagen) erſcheinen auch dann / wenn er auf 
dem Sterb⸗ Bette daligt / die Zeichen ſeines 
Guts und Gepraͤnges / noch an ihm; nady 
dem man ihn nemlich zierlich angekleidet / und 
Reiche / ſamt den Armen / feiner Leiche folgen / 
auch die Leute ihm alles Guts nachwuͤnſchen. 
Diß iſt alles lauter Schimpff / und keinErnſt / 
eitel Geſpoͤtt und Gelaͤchter. Es ſey aber / 
was es wolle; ſo weiß man doch / daß alles 
ſolches gemachtes Weſen / alſofort / wie eine 
Blume / vergehe. Denn ſo bald wir / vors 
Thor der Stadt hinaus gekommen / den 
Wuͤrmern die Leiche uͤbergeben / und wieder 
umgekehrt; werde ich dich aber mal ſragen / 
wo ſich dieſe groſſe Menge Volcks doch hin⸗ 
wende? Wo nun das Geſchrey / und a 
0 


—— 


Das XVI. Bedencken. 387 
Wo die Fackeln und häufige Weibs⸗ Bilder 
geblieben? Iſt ſolches alles nichtein Traum? 
Wo iſt doch jetzt alles das Zuruffen? Wo die 
ſo viel zuſchrehende Maͤuler / ſo ihn vermah⸗ 
nen / er ſolle ein glaubigs Hertz ſaſſen / denn 
es fen kein Tod? Das folte man ihm nun 
nicht vorſingen / oder zuſchreyen / da ers gar 
nicht mehr hoͤret; ſondern damals geſchehen 
ſeyn / als er Andren daß Ihrſge nahm / und je 
aus Geitz betrog: Da! da hatte mau / mit 
Vetaͤndrung der Worte / ſagen ſollen: Du 
darffſt nicht zu viel trauen! Niemand iſt 
unſterblich. Halt / mit dieſer Unſinnigkeit / 
ein! Leſch aus dieſe heiſſe Begier. Aber / ob 
dieſes gleich ihm / der von den Schrancken 
allbereit ausgetreten iſt / nichts mehr nuͤtzet: 
Rage doch die jenige Reichen / welche an der⸗ 
elbigen Krauckheit ligen / und ihm zu Grabe 
ſolgen / hoͤren und mercken. Denn vorher 
waren ſie / mit Gut und Gewinn / dermaſſen 
gleichſam herauſchet / daß ſie an nichts derglei⸗ 
chen gedachten: aber / zu ſolcher Zeit / da ihnen 
das vor Augen ligende Epempel die Gewiß⸗ 
heit fürftellet / haben fie ja groſſe Hefach / ſich 
zuͤchtigen und weiſen zu laſſen / und bey ſich 
ji bedencken / es werde bald hernach geſchehen / 

aß die jenige kommen / von denen ſie hinweg 
geführt werden an die ſchreckliche Oerter / 
da ſie muͤſſen Rechenſchafft geben / und ihre 
Strafe leiden / wegen deſſen / was ſie geraubt / 
Dh ober 
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der durch unbefugte Anmaſſung beſeſſen. (⸗) 
Was für Führer meynet hie der ſromme Leh⸗ 
rer 2 Diejenige / welche den gottlofen und 
unbarmhertzigen Reichen / in die ewige Flam⸗ 
men / hinab getragen. Was nutzt ſelbigem 
armen verfluchtem Reichen nun das groſſe 
Meer ſeines Reichthums / darinn er ſeine 
Seel ehedeſſen verſenckte; da ihm jetzo kein 
Troͤpflein Waſſers / zu Kühlung feiner bren⸗ 
nenden Zungen / zu theil werden kann. 
Wenn nun die letzte Stunde herbey nahet / 
da ſtellet ſich dem Geitzhalſe feine grauſame 
Thorheit vor Augen! Da weicht ſein Troſt 
der Goldklump (von ihm! da heben ſeine 
Gedancken / bey Erinner ung aller ſeiner Un⸗ 
gerechtigkeit / wie die Hunde / an ihm / an zu 
bellen / und zu heulen. Da bekommt er den 
Galleubittren Vorſchmack / und Hertz ⸗aͤng⸗ 
ſtenden Geruch deſſen was der Apoſtel ſol⸗ 
chen Geitzwaͤnſten / und ſtoltzen Pracht⸗Han⸗ 
ſen / zurufft: Ihr Reichen! weinet und heu⸗ 
let / uͤber euer Elend / daß über euch kommen 
wird. (4) Alsdenn merckt er erſt recht / was 
der rechte Zins oder Wucher ſeines uuchriſt⸗ 
lichen Scharrens und Schabens ſeyn werde. 
Da fallen ihm aber zu ſpaͤt / die Schuppen der 
Eitelkeit / von den Augen / nun er / aus der 
kurtzen Eitelkeit / in die unſelige Ewigkeit ge⸗ 
hen ſoll. Jetzt lernet er / mit grauſamer Ente 


(s) Chryſoſtomus. (5) Jac. 1. b. 1. ſetzung / 
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ſetzung / die Worte verſtehen: Euer Reichs 
thum iſt verfaulet: euere Kleider ſind Mot⸗ 
tenfreſſig worden. Euer Gold und Sil⸗ 
ber iſt verroſtet / und ihr Roſt wird euch zum 
Zeugnißfeyn / und wird euer gleiſch freſſen / 
wie ein Feuer. (a) Was hat ein ſolcher Narr 
nun geſamlet? Gewiſſennagende Würmer 
und hoͤlliſche Kohlen. Weſſen iſt er getz 
feines uͤbel⸗ erſpahrten und erſchundenen 
Guts gebeſſert? Vielleicht erwan fo viel / 
daß es feine Kinder genieſſen. Es iſt noch 
ungewiß /ob fie deſſen auch froh werden. Viel 
leicht doͤrfften die ärgſte Feinde ſich damit be⸗ 
reichern / und es ein Solcher hinweg nehmen 
der keinen Dauck dafür ſagt. Die Schar⸗ 
rer ſammlen / und wiſſen nicht / wer es krie⸗ 
gen wird. ( 

Wie mancher reiſſt Haͤuſer und Guͤter / an 
ſich / um feinen Jungen fein Ubriges / allen 
Überfluß / zu hinterlaſſen; und muß doch wol 
erleben / daß die Kinder / denen zu Liebe er ſich / 
durch Gewalt / Unrecht / und Betrug der 
Kindſchafft Gottes beraubt hat / noch vor 
chm alle dadin geriffen werden zu Grabe! 
Worauf er denn feine geitzige Mühe offt fol 
chen erblich binterlaffen muß / denen zu Liebe 
er wol nicht Luſt haͤtte / einen Fuß zu verru⸗ 
cken: Gleichwie jenem alten Soldaten wi⸗ 
derſahren / welcher im Lombardiſchen Kriege / 

N Bb ij als ein 
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als ein tapfferer Soldat / und guter Beutma⸗ 
cher / ein zeitlichs Gut erobert / und endlich 
dieſe Frucht davon hatte / daß / als er geſtor hen / 
mau fein Grab / in einem kleinen Dorff zwi⸗ 
ſchen Placentia und Voguera, mit dieſer Reich; 
Schrift verehrte: Allhie liegt begraben der 
Campuzano / deſſen Seel der Teufel / das 
Gur aber der Herr Antonius bar. (a 
Ob ein ſolcher elender Menſch ob er gleich 
leibliche Kinder hinterlaͤſſt; geraͤth ihnen die 
Fluch vergiftete Verlaſſenſchafft doch ges 
meiniglich mehr zum Nach als Vortheil. Denn 
ſie ſtiſten / mit dem ungerechtem Gut / ſelten 
was Guts; fallen in die Abgoͤtterey ihres 
Vatters / beten es eben fo inbruͤnſtig an / und 
beten ſich damit in die Holle: oder verſchwen⸗ 
deus unnuͤtzlich / treiben ſchnoͤden Pracht und 
Hofart / und gedeyen alſo / wo nicht an den 
Bettel⸗Stab / doch in die Armut und Bette⸗ 
ley der Seelen. Der Leibrock / welchen Gi⸗ 
deon / aus dem Midiauitiſchen Golde / hatte 
machen laſſen / gerieth ſeinem Hauſe zum Aer⸗ 
gerniß / alſo / daß ſich gantz Iſrael daran ver⸗ 
hurete: ebener maſſen gereichen vielmals die⸗ 
von den Laſtern eutſproſſene / oder mit 
Schweiß / Blut / Muͤh und Gefahr geitzig er⸗ 
worbene / Guͤter der Eltern den Kindern zum 
Aergerniß / zur Seulen aller Untugend / zu 
Mitteln der Hurer und Schlämmeren / deß 
Gepraͤngs 
(*) Guevarra iii 2. S. Guͤld. Sendſ. . 51. 
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Geprangs und Trutzes / zu einem Wagen / 
der fie zur Hoͤllen führt. i 

Neſopus / nicht der Fadeln⸗Tichter ndern 
ein füͤrtrefflicher und ſehr kunſtreicher Trauer⸗ 
pieler und Komobdiant ſpielte / mit feinen 
Aufzuͤgen / der luͤternen Stadt Nom fo viel 
Geldes aus dem Sack / daß er ein groſſes 
Gut dadurch erworben / und / wie Plinius bes 
glaubt / (2) eine irdene Prang⸗Schüſſel ger 
habt / ſo anf ſechshundert tanfend Seſtertzier! 
CH) das iſt / dreiſſig tauſend Niderlaͤndiſche 
Carolinerinach Ausrechnung der Gelehrten, 
(6) gefchäget worden / und vermutlich von 
dem koͤſtlichſtem Porcellan / oder von den Ja⸗ 
ſpis / geweſen. Was aber / durch lauter Au⸗ 
genluſt / gewonnen war das gieng durch law 
ter Freß und Schwelg Luͤſte / nach feinem To⸗ 
de / wieder verſohren. Er hinterließ einen 
hoch⸗ begüterten aber ertz verſchwendriſchen 
Sohn / und gleichſam eine Sau mit einem 
guͤldnem Haarbande. Derſelbe wuſſte das 
Luſt⸗ und Schau⸗Geld ſo uͤbel zu ſpahreu / daß 
er / in ſelnem prächtigen Gaſtereyen / edle 
Perlen / in Eſſig zerlaſſen / aufſſetzte. Der⸗ 
gleichen Exempel mangeln / zu unſerer Zeit! 
gar nicht. Der Eltern Geitz diener gemein⸗ 
lich den Kindern zur Verthunlichkeik / und 
Leichtfertigkeit / welche die Perlen und Edel⸗ 
. Bb ij geſteine / 

(4) Lib. 10. c. 1. & lib. 35. c. 13. 


(4 H. 8. ſexcentis. 
(6) Budai imprimis & Voli ia Lexie. Rtymol. 
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geſteine / wie Kieſelſteiue oder Schoͤſſer / zer⸗ 
ſtreuen und voneinander werffen. Was 
bleibt denn zu letzt nun übrig / als dieſes / daß 
man zeitliches Gut zwar ſammlen moge; 
aber nicht! durch ungebührliche Mittel; wei 
man ſonſt ſeine Seele / im Tode / ihres reichen 
Troſtes / und der himmliſchen Erbſchafft ent; 
guͤtert. Daß man bey gutem Wolſtande / 
nimmermehr vergeſſe der Apoſtoliſchen Er; 
innerung ſich gemäß zu berhalten: Den Rei; 
chen von dieſer Welt gebeut / daß ſie nicht 
ſtoltz ſeyen / auch nicht hoffen auf den unge; 
wiſſen Reichthum; ſondern auf den lebens 
digen G rt / der uns dargiebt reichlich al⸗ 
lerley zu genieſſen: daß ſie gutes thun / 
reich werden an guten Wercken / gerne ge 
ben / behuͤlff lich ſeyn / Schäge ſammlen / ih⸗ 
nen ſelbſt einen guten Grund auf das zu⸗ 
kuͤnffeige / daß ſie ergreiffen das ewige Leben. 
C]) Derhalben nim dich wol in acht / du Rei⸗ 
cher! weil du eben ſo wol Fleiſch an dir traͤgſt / 
als wie der Arme. Und / du Armer nim 
dich eben fo wol in acht; denn deine Seele iſt 
theuer; ob gleich dein Fleiſch ſterblich; iſt 
doch die Seele unsterblich; ob dir gleich Geld 
mangelt; mangelt dir doch nicht die Gnade: 
ob du gleich kein geoffes ansehnliches Haus 
noch wentreichendes Eigenthum haft; — = 

| enno 


(I 1. Tim. 6. u. 17.1513. 
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Dennoch der Himmel offen / und die Erde iſt 
dir frey. (a) 


FT 
Das XVII. Bedencken / 
Wie alles Bau Gepraͤnge / im Tode 
ſo eitel erfunden werde. } 
Je Spinne / wie veraͤcht und abs 


SR 


te 
— 


chheulich fie auch / an ihrem rauhen 
und wuͤſten Gewebe I hanget; ſitzet 
doch unſrer Betrachtung / zu einem Spiegel 
bieler vergehlicher Mühen / vor Augen. 
Solche ſpitzfindige Statiſten / welche viel ſub⸗ 
tile Anfchläge wircken / zu andrer Leute Ver⸗ 
derben koͤnnen das Ebenbild ihres nichtigen 
Spintiſirens nach dem Leben und ſehr natuͤr⸗ 
lich daran erblicken. Denn wie der Sturm 
oder Beſem die Spinne weben leicht hinweg⸗ 
rafft / und ausſtoͤbert; alſo macht der Raht 
deß Hoͤchſten ihren falfchen Naht zu nichte. 
Und wie die Spinne zwar ein kuͤnſtliches / doch 
nichts nuͤtziges / Werck verfertiget: alſo richten 
Jene ihre Eutſchlieſſungen ſcharffſinnig / aber 
uichtswuͤrdig / ein. Dem Ehrſuͤchtigen / der 
ſich gern / an ſolche Wuͤrden / und Pallaͤſte / 
ſpinnet / ſtellet die Spinne ihre Bemuͤhung / 
zu einem Muſter ſeines eitlen Tichtens und 

| Bb v Trach⸗ 


ta) Ambreſ. lib. 6. Hexaemer c. 3. Tom. 4. 
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Trachtens / für: ſintemal er eben fo wenig / 
in dem Gewircke ſeiner Ehrſucht / ſich beharr⸗ 
lich mach en kan / als wie dieſe vielfüſſtae Luſſt⸗ 
Weber inn / in dem ihrigen; welche / für ind 
und Regen / deſto weniger lange beſtehen kan / 
je hoͤher ſie ſich / mit ihren zarten Faden / hat 
aufgesogen. Narr 

Der gedultige Hiob aber ſpiegelt daran 
das ſtoitze Haus aller Gottloſen / und derer / 
die auſs Eitle bauen; indem er ſpricht; Er 
(der Gottloſe und Tyrann ) / bauer fein Haus 
wie eine Spinne | und wie ein Hůter einen 
Schauer macht. (a) Als wolte er ſagen / 
ein gottloſer Reicher richtet ſein Haus / mit 
groſſer Mühe / auf; aber ohne langen Bu 
ſtand. Denn wie ein Schaur oder Huͤttlein 
auf dem Acker nicht laͤnger waͤhret / als die 
Ernte durch / und wenn die Fruͤchte in der 
Scheuren ligen / wieder abgedrochen wird: 
alſo wird auch das Haus der Gottloſen / durch 
die göttliche Rache / bald zerbrochen / und zer⸗ 
ſtoͤrt. Und wie die Spinnen / gegen dem 
Winter / ſamt ihrer Arbeit / vergehen / oder 
mit Hinterlaſſung deſſelben / ſich in die Ritzen 
ver kriechen und ſterben: alſo / wo deß Bott: 
loſen Haus nicht gleich / mit ihm / zu Grunde 
geht; muß er doch / in die Hole deß Grabes / 
ſich verbergen / feinen Spinnen⸗Bau dahin⸗ 

den laſſen / und andren Preis geben. 


] Hiob 17. v. 18. 
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s wird aber nicht allein das Gluͤcks⸗Ge⸗ 
bau / der Ehren und der Haus Stand deß 
Gottloſen; ſondern auch das rechte eigendli⸗ 
che Bauwerck der Stoltzen / wolfuͤglich / mit 
einer Spinnen Arbeit / verglichen. Denn 
wie die Spinne / ob fie ſich ſchon noch fo feſt / 
mit irgend einem Balcken / durch ihre Faͤden / 
verbindet / dennoch eine ſchlechte Feſtung he⸗ 
ſitzt / und ſich auf keine lange Zeit darinn befe⸗ 
ſtigen kann; Alſo wenn gleich ein Pracht, 
treibender Menſch feine Haͤuſer noch ſo ſeſt / ſo 
ſtarck / fo herr⸗ und zierlich bauet; oermag er 
doch feine Perſon nicht fo feſt dariunzu ſetzen 
daß fe ‚won der Zeit / nicht bald herausgeriſſen 


werde. 

Was verbauet ihr denn doch / o uͤbel gebau⸗ 
ete / und im Glauben ſchlecht⸗gegruͤndete 
Menfchen! fo viel Geldes / in eure mehr uͤber⸗ 
muͤtige / und weillaͤufftige / als noͤthige oder be 
queme / Gebaͤue ? Warum fuͤhret ihr ſo viel 
Staubs und Kots fo hoch auf / zieret und ſta⸗ 
ffret es ſo prächtig / fo ſorgfaͤltig aus / als ob 
ihr euch eine ewige Wohnung daraus zurich⸗ 
ten koͤnntet; da indeſſen eure Seele voller Lu⸗ 
cken bleibt ! einen Riß / nach dem andren / ge⸗ 
winnet / und aller baufaͤllig wied? Meynet 
ihr dieſer praͤchtigſtoltzer Aufenthalt ſey ener 
rechtes eigenthuͤmliches Haus? Verzeiht 
mir! eure eigenthuͤmliche / aber voll pran⸗ 
gender Thorheit ſteckende / Herberge iſt es 

nur 
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unr. Kein Menſch har allhie fein Haus; fon 
dern nur ſeine Nacht⸗Huͤtte. Es giebt aber 
wol ein andres / das kuͤufftig / und zwar in 
kurtzer Zeit / euch / zum Hauſe / eingeraumet 
wird; dagegen ihr euch billig / zum gluͤcklichen 
Einzuge / aufs allerſorgfaͤltigſte ſchicken und 
fertig machen ſoltet. Soll man euch daſſelbe 
nennen? Erſt⸗gedachter Hiob wird es euch 
weiſen / in dieſer feiner Rede zu GOtt: Du 
wirft mich dem Tode ůberantworten: das 
iſt das beſtimmte Haus aller Lebendigen. (a) 
Hoͤret ihr wol / o ihr Eitlen! das Grab iſt euch / 
zur Wohnung / beſtimmt: was pranget ihr 
denn viel / mit euren Haͤuſern / die nicht eure 
Haͤuſer ind i 
Ein ſchoͤnes zierliches Gebaͤu zur Bequem 
lichkeit / oder Luſt / wird dem Bauherrn un⸗ 
ſers Leibes nicht ſo eben entgegen ſeyn: wenn 
aber Stoltz und Einbildung der Grund deſſel⸗ 
ben / Pracht und Ubermut das Oberdach find; 
ſo kann / bey dem Stiffter ſolches Bauwercks / 
ſeine Gnade nicht wohnen: ſintemal Er dieſe 
nur den Demuͤtigen / und keinem hoͤfaͤrtigen 
Pracht⸗Hannſen / giebt. Er bezeugt es ſelbſt: 
Ich wohne bey denen / ſo zuſchlagenes und 
demuͤtiges Geiſtes find. (6) Ein weiſer 
Mann / und ein Thor / haufen ungern zuſam⸗ 
men: Wie ſoll denn die hoͤchſte Na 
eh 
() Hiob. 30. v. 29. 
) Eſa 57. b. 15. 
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hey der Thorheit ı Wohnung machen ? Daß 
aber ſolcher Bau ⸗Pracht / damit man nur die 
Augen der Vorüdergehenden / Ruhm / Ver 
wundrung / und groſſe Reputation / an ſich zu⸗ 
ziehen hoffet / oder audren brapiren / und ſich 
uber fie erheben will / groſſe Thorbeit und 
Upoigkeit ſey / iſt auch den weiſen Heiden um 
verborgen geweſt. Dauueuhero der gelehr⸗ 
te Pliuius die Aegyptiſche Phrannden / fue 
nichts anders / als Deuckzeichen der Eitelkeit 
und Thorheit / welche derſelben Aufrichter / an 
ſo hoch koſtbaren Grab⸗Thürnen / begangen / 
erkennet? Be 2 
Groſſen Herren / und hochanſebnlichen 
Leuten ſteht ein Ehrn⸗oder Luſt⸗Gebaͤu / ein 
anſehnliches Schloß / oder Haus / nicht zu 
veruͤbeln: wenn fie nur dabey die Gottes⸗ 
furcht nicht ſincken laſſen / noch ihren Bau von 
ungerechten / oder erpreſſten Mitteln noch all⸗ 
zupraͤchtig / noch gar zu koſtbar / andren noͤthigẽ 
Sachen zum Nachtheil fuhren. Groſſe Vogel 
groſſe Neſter. Der Adler und Sperling kön⸗ 
nen nicht gleiche Neſter machen. Weun aber 
ein ſolcher Bau / aus den Seufftzern andrer 
Leute / aus den Beſchwerniſſen der gedruckten 
Unterthanen / herfuͤrſteiget; wenn man nicht 
zur Nothwendigkeit / oder maͤſfger Zler und 
Ergetzlichkeit / ſondern aus bloſſer Prang⸗ 
Gier / bauet / damit das Gebaͤu fremden Au⸗ 
gen unſere Herrlichkeit erzehlen moͤge; wenn 
N ö man 


398 Das XVII. Bedencken. men 
man die vorhin gute und mit allen Ehren 
wohnbare Gebaͤu einreiſſet / auf daß andre 
ſtoͤlzere den Platz prächtiger bekleiden mogen; 
mit allzu groſſen Koſten / die theuerſte Mate⸗ 
rialien / Marmel / und Bauhoͤltzer dazu her⸗ 
bey ſchafft hingegen die Gottes⸗Haͤuſer in 
ſchlechtem Zuſtande / oder die lebendige Tem⸗ 
pel Gottes / arme doͤrſſtige Leute / ungebeſ⸗ 
ert laſſt / und keinen guten Grund auf das 
ukünſſtige legt: fo kann man je / bey ver⸗ 
ſtaͤndigen und Chriſtlichen Augen / welche 
nicht zu beicheln begehren / keines Ruhms 
ſich deß wegen ik noch anders vermu⸗ 
ten / als / daß es von den Klugen / fuͤr eine 
3 0 und groſſe Eitelkeit / angefehn 
erde. 

Das Bauen gefchicht / aus dreyerley Ba 
wegniſſen: Erſtlich / aus Noth; hernach / 
zum Nutzen; drittens / zur Zier und Luſt. 
Das geht alles wol hin; wenn nur damit an⸗ 
dren Leuten keine Unluſt gemacht wird. Wo⸗ 
ferrn aber vierdteus / es zur Pracht und 
Wolluſt oder aus uͤppiger Luſt / geſchicht; ſo 
iſt nicht Klug ſondern Thorheit / die Angebe⸗ 
ein deß Gebaͤues. Salomon / welcher mit 
herrlichen Gebaͤuen / die Roͤmer ſelbſt über, 
ſchritten / alſo / daß alle Vitruvii / alle Vegetii in 
der Bau ⸗Kunſt / feine Lehrjuͤnger haͤtten ſeyn 
koͤnnen! hat / ſeiner Macht und Reichthum ge⸗ 
maͤß / nicht allein das Hans er 

nigl. 
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koͤnigl. Burg / ſondern auch viel andre flattli 
che Palaͤſte / aufgerichtet. Und wer iſt mer 
fer geweſt / als Salome? Dennoch bekennet 
dieſer weiſeſte König / daß / da er alle ſeine 
Wercke / die ſeine Hand gethan hatte / und die 
Muͤhe so er damit gehabt / angeſehn ſolches 
alles Eitel und Jammer in ſeinen / Augen / 
und nichts mehr unter der Sonnen / gene, 
(2). Das iſt: als ers recht betrachtete / fand 
er / daß er ſchier zu weit gegangen / der Wolluſt 
zu nahe getretten / auf ſolche praͤchtige Zier und 
Augen Luſt mehr Mühe / Zeit / Geld / und 
Gedancken geſpendirt / weder fie wehrt / als 
Sachen / darlun kein beſtaͤndiger Nutz noch 
Vortheil / zur Erbauung deß Gemuͤts / viel 
weniger zur Beförderung ewiger Seligkeit 
begriffen waͤre; ſondern / daß man / ſich / mit 
fo vergänglicher Mühe / ſchier zu weit einge⸗ 
laſſen / und nicht wolbedaͤchtlich genug bereif⸗ 
ſet hätte / ob ſein Nach fahrer am Reiche auch 
wehrt / oder ſaͤhig und geſchickt genug / ſeyn 
wuͤrde / alle ſolche ihm vorbereitete Großherr⸗ 
lichkeit zu behaupten / oder zu unterhalten: 
daß man / bey ſolchem Bauweſen / die Maſſe 
beſſer beobachten / und deſto oͤffter ſeine Ge⸗ 
daucken ins Klaghaus ſchicken ſollen / um 
daſelbſt zu betrachten / wie eitel und vergaͤng⸗ 
lich alle dergleichen Wercke waͤren; wieviel 
nuͤtzlicher / zur Ausbaunng und Zierung der 


e 
( Pred. 2. 6. 1 t. Seelen / 
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Seelen / beydes die Zeit / und die Betrachtun⸗ 
gen / haͤtten angelegt werden moͤgen. 

So nun dieſes allerding Eitel und Jam̃er / 
was dieſek groſſe Kong doch / onder Jeman⸗ 
des Verküurtzung auf herrliche Gehaͤue / ge; 
wandt: was fuͤr Eitelkeit iſt denn dieſes / daß 
man / entweder von uuchriſtlicher Beſchwe⸗ 
rung deß Landes / oder ungerechten Geſchen⸗ 
cken / übel erworbenen oder geraubtem Gut / 
groſſe Ehren und Prang Gebaͤue anfrichtet / 
dieſelhe mit allem Überfluß / und hochkoſtbarer 
Pracht / überall aus ſtafiret / in Meynung / 
ihm damit einen groſſen Namen zu erwecken / 
und fein Anſehen noch hoͤher auſzutuͤrnen! 
aun erwachſene Leute / von Papier 
ſolche Karten Haͤuſer machten / wie die kleine 
Kinder thun; würde man fie eutweder ver⸗ 
lachen / oder für kindiſch / oder gar fuͤr naͤrriſch 
halten. Noch für kindiſcher und thoͤrichter 
aber muß ein glaubiger Chriſt die ſtoltze Muͤhe 
derer angeſehen / welche ſich / durch einen zierlich 
gefuͤgten / und anſehnſich⸗ geordneten (8. V.) 
Dreckhauffen / in hohe Reputarion zu ſetzen⸗ 
und ihren Ruhm hiemit auf dieſer Welt ſamt 
dem Glück / fuͤr allen Donner ſtralen deß Um 
gluͤcks / feſt zu ſtellen / vermeynen. Denn es 
find nicht allein / vor der Zeit / ſondern noch viel 
mehr vor der Ewigkeit / viel ſchwaͤchere Ge⸗ 
baͤue / als die Karten⸗Haͤuſer der kleinen Bus 
ben: ob ſie gleich / aus einem Eiben feſten 
| Marmel / 
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Marmel/ beſtunden. Verdient der ſo grofle 
Fleiß / welchen ein einfaͤltiges Kind / auf 
ſolche Karten Haͤuſer ſetzt ein Gelächter: 
wie laͤcherlich kommt es dann der Vernunfft 
für / daß der jenige Menſch welcher faſt tags 
lich hoͤret er habe hie kein Bleihens /ſo viel 
Zeit / Geld / Muͤhe / und Nachſinnen / in fol 
chen Wercken / verſchwendet / davon er doch 
bald hinaus / ins Grab / ſcheiden muß und 
daran feines Namens Gedaͤchtuiß kaum hun⸗ 
dert Jahre / nach feinem Abſterben / verweilt. 
Was ſind aber hundert Jahre / gegen den 
unendlichen / und unzehlbaren Millionen der 
Ewigkeit darinn man ſich mit Chriſtlichen 
Vorbereitungen zu verbauen / inzwiſchen 
vergifft; unddie Augen / von den Palaͤſten 
deß himmliſchen Jeruſalems /ahzeucht / ins 
dem man ſie / an die irdiſche Palaͤſte / heſſtet. 
Im Jahr 1570. hat ſich ein verwogener 
Niderlaͤnder Namens Johann Cornelis / 
mit einem andren / in eine Wette eingelaſſen / 
daß er / mitten in der See / auf einer Sands 
kaͤncken / welche doch allezeit / von der Flut / 
uͤberſchwemmet ward / eine Wohnung bauen / 
und darinn gantz allein / ein gantzes Jahr 
durch / haufen wolte. Welches er auch er⸗ 
fuͤllet / und / zwiſchen den Inſeln Ameland 
und Schellinck / an dem Munde der Nerd⸗ 
See / ein Haͤuslein aufgerichtet; auch ſich 
darinn / bis auf beſtimmte Zeit / mit hoͤchſter 
Ce. Gefahr 
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Gefahr Leibs und Lebens / aufgehalten: fir 
temal ihm die Wellen / bey erhoͤheter Flut / 
offt gar nahe an den Hals geſtiegen / und die⸗ 
fen GOttes⸗Verſucher ſchier verſchlungen 
haͤtten. Gleich wol iſt er noch behalten blie⸗ 
ben / und hat die Wette gewonnen. Aber 
du Stoltzirer / der ſein Haus / auf die Sand⸗ 
Klippen der Eitelkeit / welche / wie eine Meer⸗ 
Fiut ſteigt und fällt / gruͤndet / ſage mir / mit 
wem kanſt du wetten / daß nicht entweder der 
Tod uͤber dich / oder ein Ungluͤck uͤber deinen 
Palaſt / komme / wie eine Waſſer⸗ Flut / und 
euch beyde hinreiſſe? Wer weiß / ob nicht die, 
ſer Donner / der ſich / durch den Mund deß 
Propheten Amos / wider das abaoͤttiche 
Iſrael / hoͤren laͤſſt / auch bey dir einſchlagen 
moͤchte: Ich will beyde Winter haus und 
Sommerhaus ſchlapen / und ſollen die elſſen⸗ 
beinen Haͤuſer untergehen / und viel Haͤuſer 
verderbt werden. (2) 

Gott hat vielerleg Hände / zum Abbre⸗ 
chen / und Zerſtoͤren. Krieg / Feuersbrunſt / 
Waſſerfluten / Sturm / Erdbeben / Vers 
armung deß Haus herren / ſind die Knechte 
ſeiner Rache wider den ſtoltzen Bau. Und 
ob es gleich nicht dazu kaͤme / ſondern die Pa⸗ 
laͤſte der Prangenden etliche hundert Jahre 
feſt ſtuͤnden: begehen ſich doch hierinn eben die 
groͤſſeſte Thorheit / daß ſie groffe für l 
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Paſaſte bauen / darin fie doch uur ſtets ſich 
für uͤbernaͤchtig ſchaͤtzen koͤnnen. Sie thun 
nichts Groͤſſers / aber wol was thoͤrichters / 
als die alte fuͤrnehme und mächtige Deiben : 
derer unvergleichliche Wercke doch mebreite 
theils / von der Zeit / verzehret / und / ſamt ih⸗ 
nen / ſo gar zu Grunde gangen / daß man die 
Spuhr nicht mehr davon errathen kann. 
Der babyloniſche Thurn / ſo / aus lauter Hoch⸗ 
mut / und Ehrſucht / angefangen ward / hatte / 
nach Herodoti Bericht / beydes in der Breite 
und Lange / allenthalben hundert fuͤnff und 
zwantig Schritte: daraus unſchwer zu ſchlieſ⸗ 
fen / daß er auch ungewoͤhnlich hoch muͤſſe ge ⸗ 
weſen ſeyn: ob man gleich der Juͤdiſchen Fa⸗ 
bel darum nicht fort trauen darff / welche ihm 
eine Hoͤhe von zwantzig Meilen zuſchneidert 
Dieſes fo er ſtaunliche Werck / das zwar dar: 
mals / vom Himmel / zerſtoͤret / doch nicht gaͤntz⸗ 
lich bis auf den Grurd geſchleiffet werden / 
ſondern der Reſt noch eine Zeitlang ſtehen 
blieben / und der anſchauenden Weſt die Au⸗ 
geu aufgeriſſen; iſt doch gleich wol endlich / 
von der Zeit / zu einem wuͤſten Berg⸗Klum⸗ 
pen gemacht / und ſo gar unterdruckt / daß die 
Reiſende gantz keine Ehre mehr daran erken⸗ 
nen koͤnnen / ſondern nur Schlangen / Ottern / 
und dergleichen Ungeziefer / ihre Neſter darin 


haben. 8 | 
Der Tempel deß Bels / in deſſen Mitte 
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dieſer Wunder⸗Thurn geſtanden / hatte / an 
allen ſeinen vier Seiten / eine Laͤnge von 2. 
Stadüs / oder 250. Schritten / und inwen⸗ 
dig / an gantz guͤldnen Bildern Tiſchen / 
Seſſeln ꝛc. einen Wehrt von vier Millionen / 
oder viertzig Tonnen Goldes. Diodorus / 
ſchreibt / es habe Semixamus / auf die Hoͤhe 
deß Tempels / drey guͤldne Goͤtzen⸗ Bilder 
geſtellet; nemlich deß Jupiters der Juno / 
und Opitz; wovon das Jopialiſche damals 
noch vorhanden / 40. Schuhe lang gewe⸗ 
fen / und tauſend Babhloniſche Talenta ges 
halten. Die Ops ſey / in gleichem Gewigte / 
auf einem güldnem Stuhl / geſeſſen / und zu 
ihren Fuͤſſen ein paar ſilbeꝛne Leuen geſtanden 
und Schlangen von unglaublicher Groſſe; 
wovon das Stuͤck 39. Talent / (oder Cent⸗ 
ner) das ſtehende Bild Junonis aber acht⸗ 
hundert Talent gewogen. Fuͤr dieſe drey 
Goͤtzen war eine guͤldne Taſel gemacht! 40. 
Schuhe lang / und 12. breit / 50. Talent 
ſchwer. Überdas noch zween Pokaͤle / von 
30. Talenten / und ein paar Nauchfäffer / 
deren jedes 30. Talent gewogen; Nehen 
denen noch 3. groſſe Becher von Golde / da⸗ 
runter Jupiters feiner zwolffhundert / und 
der andren jeder 600. Talent im Gewigte 
gehabt. Welches alles endlich den Perſern 
zur Beute worden. Das Gewoͤlbe derjeni⸗ 
gen Gallerie / wo der Koͤnig zu B, 
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war in Form eines Schildes / geb auet / und 
gantz mit Saphiren uͤberzogen / dazu / mit 
vielen Goͤtter⸗Bildniſſen / zierlich bemahlt. 
Die Ringmaur der Statt / ſo von gebrannten 
mit Hartz unterſtrichenen / Ziegeln / erbauet / 
erhoͤhete ſich auf fünfzig Elen / mit einer 
ſolchen Dicke / daß droben ein paar Wagen 
mit vier Pferden ungehindert nebeneinander 
hinſahren kunnten. Der berühmte Luft 
Garte daſelbſt vergleich ſich / mit feiner Hoͤhe / 
der oberſten Höhe der Mauren; war mit 
vielen groſſen Schatten reichen Bäumen 
bewaldert; und auf dicke ſteinerne Seulen 
gegruͤndet? deren Staͤrcke leicht nach der 
Groͤſſe pder Baͤume zu ermeſſen / welche ſunff⸗ 
tzig Schuhe hoch und acht Elboͤgen dick wa⸗ 
ren I auch fo luſtig und reichlich ihre Fruͤchte 
abftatteten I als ob ihre Wurtzeln / in einem 
natürlichem Bodem ſteckten. . 

Wo nun das Alles? Was kann das / in 
wenig Buͤchern / enthaltene Gedaͤchtniß an⸗ 
ders davon ſagen und urtheilen / als daß es 
prächtige Thorheiten geweſen / und der Ver⸗ 
wuͤſtung zum Triumph gebauet? Wo find 
nun die Stiffter / oder Erneurer / und Mehrer 
ſolches ſtoltzen Babyloniſchen Gebaͤues? Was 
hat jetzt Nimrod / von dem unſinmigen Thurn ⸗ 
Bau / vor Ehr? Was die ſieghaffte Semira⸗ 
mis / von ihrer unſchetzbaren Haar» Nadel / 
und Erhebung beſagter Stadt⸗Mauren / fur 
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Freude ? Was der groſſe Nebucadnezar / von 
ſeiner groſſen (wieder erneuerten) Babel / die 
er zu Ehren feiner Herrlichkeit gebauet / 
für Glori mehr? Diele / daß man ſie / zu 
Beyſpielen deß verwuͤſteten und vernichte⸗ 
ten Übermuts“ anziehen kann. Wie find 
dieſe Morgen⸗Sterne vom Himmel aefallen ! 
wie find ſie / ſamt dem Klange hrer Haryffen / 
ſamt ihrer großmaͤchtigen Hereſchafft / zur 
Hoͤllen und zur Seiten der Gruben gefahren! 

Was fe Majeſtet Cyrus / an feinem 
Schloß⸗Gebaͤn / habe leuchten laſſen; davon 
ha en bis hero die viergig / aus dem allerkoͤſt⸗ 
lichſtem Marmel gehauene Spiegel: blande 
Seulen / anderhalb Tagreiſe von der Stadt 
Schiraz, in Perſien / als die geringe Reliquien 
einer fo groſſen Herrlichkeit / noch etliche Bli⸗ 
cke gegeben: ſeynd aber nunmehr auch / wie 
die Reiſende beglauben / nicht mehr vor han⸗ 
den. So duͤrffte es auch groſſe Muͤhe brau⸗ 
chen / den rechten Bodem zu erſahren / da ſeine 
berwunderliche Luft: Garten / ſo mit guldnen 
Staketen umfangen geweſen / eigentlich gele⸗ 
gen. Die guͤldne Ahorn⸗Baͤume / und der 
gleichfalls guͤldne Weinſtock / mit Schmarag⸗ 
den / Indianiſchen Karfunckeln / und andren 
edlen Steinen unſchaͤtzbaren Werths / be⸗ 
traͤubelt / darunter die alte Perſiſche Monar⸗ 
chen vielmals bey Verhoͤrung fremder Abge⸗ 
fandten / oder auch Urtheil und nat 
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Kung; zu ſitzen pflegten / Ca) ſeynd ihren Be⸗ 
ſitzern ein ſchlechter Schild oder Schutz / für 
demjenigen / geweſt / der den groſſen Haͤuptern 
die ſchwartze Erde zur Decke giebt / und ſie 
ſelbſten / zu der hoͤchſten Gerichts: Verhoͤr / 
abſordert. Der Menſchen⸗ Würger hat 
ſolche iheure Kunſt und Pracht⸗ Baͤume fuͤr 
keine Bäume deß Lebens erkannt / noch den 
majeſtetiſchen Schatten derſelben fo viel ge 
achtet / daß er die hohe Augen dieſer Welt⸗ 
gefürchteten Potentaten / mit feinem trauri 
gen Nebel / und langnaͤchtigen Finſterniß / dar 
rum verſchonet hätte, 8 
Nachdem aber der groſſe Alexander die 
Perſer uͤberwunden hat er auch den Pracht 
der Perſianiſchen Könige weit übertroffen. 
Sein koͤnigliches Gezelt / darunter hundert 
Betten ſtunden / ward / von acht guͤldnen 
Seulen / unterhalten. Der über ihm aus⸗ 
geſpannte guͤdne Himmel mar aufs kuͤnſtlich⸗ 
ſte nach unterſchiedlicher Art / bereitet / und 
zierte das oͤberſte Getaͤſel aufs allerherrlichſte. 
Drauſſen vor dem Gezelt / ſtunden voran 
fünffhundert Perſer / mit guͤldnen Reichs 
Aepffeln / auf ihren Lantzen oder Spieſen (1) 
in purpuren und Quitten? gelben Rocken. 
Ce ii Hinter 


(2) Referente Achenzo. lb. 12. Deipuefophiftarum fol. 
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Hunter denen / hielten tauſend Schützen / 
theils in roͤthlichen / theils in Hyacinth⸗ brau⸗ 
nen / theils in blauen / Kriegs Rocken. Vor 
dieſen hatten ſünffhundert Macedonier / mit 
filbernen Schilden / ihren Stand. Mitten 
im Hezelte / war ein guͤldner Seſſel geſtellt / 
darauf Alexander ſaß / wann er das Recht / 
oder den Geſandten Audientz ertheilte: dar 
bey ihn denn ſtets eine ſtarcke Leibhut umring⸗ 
te. Ja den Garten ſetzte man gleichfalls 
einen guͤldnen Stuhl für ihn hin / und Betten / 
daran die Fuͤſſe / oder Stollen / von klarem 
Silber. Auſſerhalb dem Gezelte / ſchloß ein 
groſſer Hauſſe von Elephanten einen runden 
Keys mit ſehr guter Ordnung / ſamt tau; 
ſend Macedonſern / in langen Macedoniſchen 
Kleidern. Hiernechſt warteten zehentauſend 
Perſer auf in ihrem Gewehr; und fuͤnffhun⸗ 
dert Perſonen deß Hof⸗ Adels / welchen Ale⸗ 
runder / den Purpur zu tragen / erlaubt hatte. 
Weil er nun / mit einer ſo ſtarcken Leibhut 
und Aufwartung bey des von Kriegsſeuten 
oder Trabanten / und von geheimen Naͤthen / 
Miniſtern“ und Hoſ⸗Juuckern / umgeben 
Mar ; dueffte Niemand / vor ſolcher ſeiner 
groſſen Majeſtet und Herrlichkeit / ſich zu ihm 
nahen. (2) Aber alle dieſe Leibwacht Funnte 
gleichwol den Tod nicht abſchrecken: welcher 
ihn / beym Trunck erhaſcht / von / dem guͤd⸗ 


nen 
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nen Seſſel / in der friſcheſten Blume feiner 
Jahren / hinweggeruͤckt / und ohne Zweiſel 
auf einen ewig⸗gluͤenden geſetzet hat / in einem 
ſolchen Gezelte / daraus der Rauch von E⸗ 
wigkeit zu Ewigkeit aufſteiget. Da man / 
vorhin dieſem hochmuͤtigen Könige das Pfla⸗ 
ſter / als wie in einem angemaſſtem Jobis⸗ 
Sohn / mit dem allerkoͤſtlichſtem Balſam be 
ſtreichen / mit den theurſten Waſſern / und 
trefflichſtem Wein netzen / auch Myrrhen / 
und allerley liebliches Raͤuchwerck / anzuͤn⸗ 
den muͤſſen: ligt nunmehr fein obgleich auch 
gebalſamirter Leichnam vor vielen hundert 
Jahren allbereit / mit Koht und Unflaht ver⸗ 
miſcht und / in einen allgemeinen Staub ver⸗ 
wandelt; fein aufgeblaſener / und mit Ko⸗ 
niglichem Titul unvergnuͤgter Geiſt! in few 
rigen Feſſeln / als ein Sclave deß Satans: 
welche auch kuͤnfftig / nach Auferſtehung ſei⸗ 
nes verdammten Leibes / demſelben / zu einer 
Halsketten dienen werden. 

Nicht ſonder Erſtaunen lieſet man / von 
den Pracht und Schau ⸗Haͤuſern der alten 
Roͤmer: und zweiffle ich nicht / wenn Man⸗ 
cher jetzt dergleichen ſehen ſolte / wuͤrde er / wie 
dort die Junger deß HErren / mit Verwun⸗ 
derung ſprechen: Welch ein Bau iſt das! 
Hingegen ſo er zugleich einen Blick auf den 
Tod / und in die Ewigkeit wuͤrffe und her⸗ 
nach / mit ſeinem Geſichte / wieder umkehrte / 

Cc v zu ſol⸗ 
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zu ſolchen Noͤmiſchen Bau⸗Wundern / wurde 
er feine vor ge Rede bald corrigiren / und ſa⸗ 
gen: Welch ein Thorheit war das! Pom⸗ 
pejus / der Groſſe / hat ein erſchrecklich⸗groſſes 
Schauſpiel⸗Haus gebauet. Es war allen 
hal den / mit güldnen Lampen / behenckt / und 
fo überaus prächtig / daß hernach Nero / da er 
den Teutſchen Edelleuten die Macht der Nds 
mer weiſen wolte / ſie in dieſes unvergleich⸗ 
liche Schauhaus führte. Es war mit be 
ruͤhmten Bildniſſen beſetzt / ſo von greſſen für, 
trefflichen Meiſtern deßwegen gemacht: da⸗ 
runter man auch vierzehen Nationen abge⸗ 
bildet ſchauete. Nahe dabey ſtund feine ſtatt⸗ 
liche Gallerie / in mehr als koͤniglicher Pracht. 
Kaͤlſer Nero ließ dieſes Schauhaus gantz mit 
Golde uͤberziehen / auch alles / was man hin; 
einbracht / mit Golde ſchmücken: und die 
darinn ausgebreitete Teppichte oder Vor; 
hänge ſchimmerten von güldnen Sternen. 
Deßwegen auch der Tag! an welchen er das 
rinn ſpielen ließ / und den Koͤnig Tiridates mit 
ſich hineinfuͤhrte / der guͤldne Tag genannt 
worden. ( Daſſelbe ward don Quader⸗Stuͤ⸗ 
cken aufgefuͤhrt / mit ſolcher Weitz laͤufftigkeit / 
daß 40. tauſend Menſchen Platz darinn hat⸗ 
ten; und weil Pompejus ſolches / entſetzli⸗ 
chen Baues wegen / von den aan mer 
enmei⸗ 


&4) Dion. Iib. 63. & ex ipſo Niphilinus: nee non Plinius lib. 
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tenmelſtern oder Zucht» Herren) ſich eines 
Verweiſes beforgte / ein Venus⸗Tempel 
oben darauf gebauet; maſſen ſolches Tertul⸗ 
lianus mit dieſen Worten / angezeiget: Als der 
groſſe Pompejus ꝛc. dieſe Burg aller Schan⸗ 
den (dieſe ſchaͤndliche Laſter⸗Burg) aufge⸗ 
bauet / und Sorge hatte / es doͤrffte ihm von 
den Sitten⸗RNichtern / einmal gedacht wers 
denz ſetzte er den Venus Tempel oben darauf: 
und nannte es / nach Beruffung deß Volcks 
zur Einweihung / bein Schauhaus / ſondern 
eine Venus⸗Rirche / mit dem Anhange / daß 
er dieſem Tempel Bau die Schau- Stuffen 
unterworffen hätte, Mit dieſem Titel ber 
ſchoͤnte er das verdammte und verdammliche 
Werck / und drehetẽ durch den Vorwand ſol⸗ 
cher wahnſuͤchtigen Andacht / der Diſciplin 
eine Naſe. (a) Wie aber der Artz tan ſeinem 
Kraͤuckler / alſo hat man immer / an dieſem 
groſſen Gebaͤu / zu flicken gehabt / theils we⸗ 
gen der Jeuer⸗Schaͤden / theils wegen feines 
zunehmenden Alters. Woruͤber Koͤnig 
Theodoricus / in ſeinem Schreiben an den 
Symmachum ſich (6) alſo verwundert? 
Was loͤſeſt du nicht auf / du Zeit⸗ Alter / durch 
welches fd gewaltig⸗ſtareke Wercke erſchuͤt⸗ 
tert ſind! leichter ſolten / dem Anſehn nach / 
die Berge / weichen / als ein ſolches 5 

un 
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„Noch weit groͤſſer aber war das Luſt⸗ 
Spiel und Fechthaus M. Scauri: geſtalt⸗ 
fan es damals auch für das gröffefte ger 
achtet worden / daran jemals ein Menſch die 
Hand gelegt. Daſſeldige hatte drey Schau⸗ 
Plaͤtze uͤbereinander / fo auf dreyhundert und 
ſechtzig Seulen ruheten. Der untere Theil 
war von Marmel / mit Seulen / ſo acht und 
dreyſſig Schuhe hoch / geziert; der mittlere 
Gaden von Glas: dergleichen üppigen 
Pracht / man auch nachmals (wie Plinius 
zeuget / nicht mehr gehoͤrt. Der oͤberſte prang- 
te mit guͤldnem Tafelwerck / auch ſonſt hin und 
wieder mit Gold und Perlen. Zwiſchen 
beſagten Seulen ſtunden dreytauſend Bilder 
von Ertz; und war auch ſonſt die Zuruͤſtung / 
von vielen Teppichten / und Gemaͤhlten / bei 
ſchoͤnt. In dieſem Schau⸗ Haufe haben 
1 Menſchen ihre Stelle ge⸗ 
abt. (a) 
Dem Kaͤiſer Trajan ward / zu Rom / mit⸗ 
ten auf dem Marckt / der nach ihm genannt / 
ein ſtattliche Marmel⸗ Seule aufgerichtet / 
hundert acht und zwantzig Schuhe hoch / mit 
dreh und viertzig kleinen Fenſtern: wegen ſei⸗ 
nes ſieghafften Zugs wider die Dacier. — 
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weſſ ihm der Tod die Augen verbandt / daß er 
ſie ſelbſt nicht zuſehen bekam; legte man die 
Aſche feiner perbrannten Leiche / in den guͤld⸗ 
nen Knoyff derſelben / ver wahrlich bet. 
Über dieſe Seule verwundren ſich / noch hen⸗ 
tiges Tages / viel ſchau⸗luͤſterne Augen / als 
überein Muſter der Roͤmiſchen Macht; wuͤr⸗ 
den aber vielleicht / mit Threnen und Schre⸗ 
cken /erfuͤllet werden wenn ihnen Traſanns / 
in dem ſchlechten Zuſtande / darinn er letzo ift / 
koͤnnte ſelbſt erſcheinen. Denn feine Seele 
ſitzt / unter dem Ertumph und Joch deß boͤſen 
Geiſtes: Sein Leib iſt Nichts: und moͤchte 
wuͤnſchen / daß er allezeit Nichts bleibe / auch 
ſein Geiſt zu Nichts werden koͤnnte; um dem 
Lamm / das auf dem Stuhl der Herrlichkeit 
und deß Gerichts ſitzet / nicht unter Augen zu 
V Re 
Alsdenn wird auch Gordianus die Ver, 
geblichkeit feines uͤbermachten Bauwercks 
beſsufſtzen. Dieſer haute einen Meher⸗ oder 
vielmehr Luſt⸗ und Prang: Hof / darin das 
Luſt Haus auf zwohundert Seulen ruhete: 
deren / an jeder Seiten dieſes viereckten Ge⸗ 
haͤues / funßtzig ſtunden / und unterfehieblicher 
Art / doch alle aus hochkoſtbarem Mar mel / 
waren: Funſſtzig nemlich von Caryſtiſchem / 
das iſt gruͤnem und ſchammlottirtem oder be⸗ 
welletem Marmol;funffsig / von Claudlani⸗ 
ſchem; eben ſo viele / von Sonnadiſc e 
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(oder Phrygiſchem) das iſt / weiß und vor 
braun: geſpreckeltem; und nicht weniger / 
don Numidiſchem Marmel. In ſolchem 
Luſt⸗Schloſſe / oder herrlichen Burg / ſchaute 
man drey koͤniglich⸗ blickende Palaͤſte / jeden 
mit hundert Zimmern; und alle übrige 
Gelegenheit gleichfalls dem gemäß; dane⸗ 
ben auch ſolche Bäder / dergleichen ſonſt / in 
der Welt / kaum zu finden. () Heutigs 
Tags erblickt man / von dieſem Wercke / we⸗ 
der Stumpff / noch Stiel; weiß auch nicht 
einmal / wo der Luſt⸗ Hof gelegen / (ſo gar hat 
die Zeit alle Spuhr deſſelben vertilgt / ohn 
allein / daß / mit etlichen ausgegrabenen Seu⸗ 
len einige Mutmaſſungen entſtanden / es 
müfle vielleicht der Ort ſeyn / wo jetzt der 
Pamphiliſche Luft: Hof ſteht. Sihe doch 
abermal / wie übel die Bau: Pracht gefuſſet 
ſey! Solte man doch / vor Verwunderung⸗ 
ſchier zu einem Marmel erſtarren / daß ſo viel 
marmelne Gehaͤue dergeſtalt verſchwunden / 
als ob fie Papier / oder vielmehr eitel under 
leibter Schatten / geweſt waͤren. 
Quabocondono / ein Japoniſcher Tyrann / 
hatte ein Luft: und Prang Haus / welches 
acht Gaden hoch / darinn nehſt vielen andren 
Schau⸗Wuͤrdigkeiten ein Zimmer / fo mit 
gantz guͤldnen Blatten getaielt war. Es 
un 
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ſtund auch dieſes prächtige Gebaͤu alſo einge 
richtet / daß ſichs von ander nehmen / verfuͤh⸗ 
ren / und anders wo wieder aufſtellen ließ. () 
Ich koͤnnte noch ziemlich viel dergleichen Pa⸗ 

ſaſte fuͤrſtellen; wenn michs nicht ſaſt unziem⸗ 
lich bedunckte / von ſo 1 Sachen noch 
weitlaͤuſſtiger zu reden bey ſolcher Gelegen⸗ 
heit / da ich alle Chriſten / fuͤrnehmes / oder 
gluͤckliches Standes / von dergleichen hiemit 
abzuleiten wünſche. Ich meyne aber / ja dar 
Fond ziemlich⸗groſſe Buchſtaben der Eitel⸗ 


keit | = | 
Nun frage ich euch derhalben billig / alle / 
die ihr jetziger Zeit / in den Fußſtapſſen gleiches 
Hochmuts / wann ſchon nicht gleiches Ver⸗ 
moͤgens / ſtehet: getrauet ihr euch wol entwe⸗ 
der groͤſſere / oder nur ehen gergleichen Prang⸗ 
Wercke zu ſtifften 2 Die Wenigſten / unter 
euch werden / mit ſo vielem Gelde / als ſolche 
Koſten ſreſſen wuͤrden / aufkommen. Ey 
was bemühet ihr euch denn viel in ſolchen 
Sachen / darinn Andre euch ehedeſſen ſchon 
weit uͤberzielet / und doch das Ziel ihres Ehr⸗ 
geitzes / die Unſterblichkeit ihres Ruhms und 
Ehren ! nicht erzielet haben? Warum aſſet 
ihr doch denen nach / derer / von der Nachwelt 
verlachte / Unſinnigkeit euch billig zur Klug⸗ 
heit die Augen öffnen ſolte? Wann die Hei 
den 
6) Lud. Frojes in Epifl, Anno 15 86. miſſis) Inpozia- 4 
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den / bey den Heiden / mit dergleichen Pracht / 
keine Ehre / ſondern Schande / eingelegt; 
was koͤnnet / hr Chriſten / denn bey Chriſten / 
bey den Heiligen deß Hoͤchſten / die das un⸗ 
vergaͤngliche Reich einnehmen ſollen / mit fo 
hochmuͤtiger Erhebung beydes eures Gemuͤts 
und Bauwercks / fuͤr Ehre erwerben? Die 
klügſte unter den Heiden erkennen / aus der 
Vernunfft / daß dieſe auſgeblaſene Heiden 
klüger gehandelt haͤtten / wenn fie ihr Gemüt 
mit Tugenden prächtig ausgeſchmuͤckt / ihre 
Sterblichkeit fleiſſig bedacht / und durch 
preisliches Verhalten / in den Erinnerungen 
der Leute / ihrer Gedaͤchtuiß eine lange / wo 
nicht inner waͤhrende Wohnung / gebauet 
haͤtten? ſo ſollet ihr ja / die ihr Ehriften ſeyn 
wollet / und ein ewiges Leben glaubet / deſto 
mehr begreifſen / daß ihe / bey folcher Gewiß⸗ 
heit eurer Sterblichkeit / kluͤglicher und ſiche⸗ 
rer nach den ewigen e weder aus 
ſtoltzet Uppigkeit und Ruhm⸗ Gier / nach ſol⸗ 

chem Zeitlichen / ſterben wuͤrdee: 
Ach! habt ihr denn nicht auch Witz und 
Vernunfft? Warum unterdruͤckt und erſtickt 
I dieſelbe mit einer ſo ungeheuren Laſt von 
teinen / Kalch und Moͤrtel? Iſt denn keine 
Hoffnung / auf die zukuͤnfftige Stätte der Aus. 
erwaͤhlten / in euch? Warum vertunckelt ihr 
dieſelbe denn / mit ſolchem ſchnoͤden Gepraͤn⸗ 
geirdiſcher Sachen? Seyd ihr ae 

eur 


morgen ſcheiden muͤſſte / wenig Gehirns. 
Etliche Geſchichtſchreiber berichte daß man 
ehedeſſen / auf der Oſt⸗ See wenn dieſelbe / 
von einer ungewöhnlich + ſtrengen Kalte / 
mit dicken Eiß gebruͤcket / und gangbar wor 
den / einiger Orten / gewiſſe Herbergen ge⸗ 
zimmert / da die Voruͤbereiſende uͤbernachtet / 
und ſich / am Feuer / bey einem guten Trunck / 
erquicket haben. So bald aber ein warmer 
Fruͤhliugs⸗Wind zu wehen angefangen; ha⸗ 
ben die jenige / welche ſolche Eiß Herberge / den 
Meifenden zugute / um ein Trinckgeld / oder 
um fügliche Ausſchenckung deß dahin geführs 
ten Getraͤncks / gebauet / dieſelbe behende 
aufgelöͤſet / und mit ſich an Land getragen. 
Wann nun dieſe Leute / auf das Eiß ein groſſes 
Dod ſteiner⸗ 
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ſteinernes Haus gelegt / und aufs zierlichſte 
vermahlt haͤtten; waͤren fie je Auslachens 
wehrt geweſen zu ihrem Schaden. Unſere 
Wohnungen find eben ſowol nur eitel Her⸗ 
bergen / fo gleichſam auf dem Ruͤcken deß 
Meers ſtehen: Alſo begehen wir ja ein un 
weisliches Stuͤck / ſo wir über Nothdurfft / Bes 
quemlichkeit / und maͤſſige Luft / ſolchen Win⸗ 
terquartieren dieſes zeitlichen Lebens viel theu⸗ 
ren Prachts / und uͤbermaͤſſigen Koſtens / an 
hencken: nachdemmal wir nicht wiſſen / wie 
nahe uns der Sommer jenes Lebens ſey / und 
alle Tag in der Fahr ſtehen / durch den Tod 
aufgeloͤſt zu werden. Auf den Wellen der 
Unbeſtaͤndigkeit ligen wir / und unſre Haͤuſer: 
koͤnnen demnach / auf demſelben / keine beſtaͤn⸗ 
dige Wohnungen gruͤnden. Es koͤnnen 
weder ſie unſer Eigenthum / noch wir ihre 

Herren / verbleiben. i 
Ach wie mancher verbauet ihm ſelbſten das 
Liecht der Ewigkeit! Wie manchem wird 
fein hochmuͤtiger Palaſt endlich zu einer Hen⸗ 
ckerſtatt und Folter / wenn er / aus ſolcher 
herrlichen Wohnung / mit Seufftzen / heraus 
muß! Aus den Palaͤſten / zeucht man viel 
unwilliger ins Grab / weder aus geringen 
Haͤuſern. Als Kaiſer Carl / der Fuͤnfſte / 
bon dem Venetianiſchen Hertzoge / in feinem 
trefflichem Palaſt herumgefuͤhrt ward; 
ſprach er: Dieſe Sachen machen / daß man 
ungern 
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ungern ſtirbt. Das müͤſſen viel hoch praͤch⸗ 
tig wohnende Leute in ihrem Letzten / erfah⸗ 
ren / und bereuen / daß fie ihnen ſelbſten den Ab⸗ 
ſchied noch bitrer gemacht. Viele find / in 
Marmel und Alabaſter / geſeſſen / und in ſeid⸗ 
ne Bettenſchlaffen gangen; die jetzt gern auf 
einem Miſthauffen / ſaſſen / oder ſchlieffen / 
wenn ihnen ſolche Ruhe verſtattet wurde. 
Viele bauen ihnen großmaͤchtige weitläuff 
tige Palaͤſte / auf Erden; und finden dermal⸗ 
eins weder das geringſte Eck noch Raͤumlein 
fuͤr ſich im Himmel. Manche werden / von 
fo uͤberfluͤſiger Bau⸗ Sorge / verunruhigt / 
als ob y“ Seele / in einem unzerbrechlichem 
Felſen / und nicht in einer weichen Toͤpffer⸗ 
Erde⸗ wohnetez da indeſſen der göttliche Rath⸗ 
ſchluß ihnen einen Sarg bauet / und das lange 
Schlaff⸗Haus / fuͤr ſie / verfertiget Manche 
bauen ; indem GOtt die Hand ſchon anlegt / 
fie ſelbſten abzubrechen. Koͤnig Carl der 
Achte gedachte I die Stadt Ambois ſammt 
dem Schloß / auf das ſchoͤnſte und zierlichſte 
zuzurichten; brachte deßwegen ſo wol Mah⸗ 
ler / Bildhauer / als andre kunſtreiche Meiſter 
mit ſich von Neapolis; beſchloß auch / alles / 
was er ſchoͤnes / und herrliches aufbringen 
moͤchte / zu ſuchen und zu gebrauchen. Denn 
weil er jung war / gedachte er noch lange Zeit 
zu leben: wie ſein fuͤrgenommener Bau 
entdecke Dieſes hätte man einem ſo maͤch⸗ 

u tigen 
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tigen Potentaten ja noch wol nicht eben ſo 
hoch zu verdencken: welcher hierinn vor⸗ ans 
gefügten König Salomon / und andre gottſe⸗ 
lige Haͤupter / zum Exempel anziehen koͤnnen: 
Denn gekroͤnte oder geſuͤrſtete Haͤupter laſ⸗ 
ſen / bey ihrem hohen Gluͤck / oder Stande / 
gemeiniglich lieber eine ungemeine Herrlich, 
keit weder gemeine Mittelmaͤſſigkeit / erſchei⸗ 
nen; damit alle Sachen von ihrer Majeſtaͤt 
und Großmuͤtigkeit moͤgen zeugen und einen 
Wieder⸗Slantz geben. Dennoch hat ihms 
die aufrichtige Feder eines Unterthans Co- 
minzi gemerckt / und wo nicht gar fiir eine 
menſchliche Schwachheit / doch gewißlich 
aufs wenigſte fuͤr ein Beyſpiel der Eitelkeit 
alles Bau⸗Gepraͤuges angerechnet; indem er 
die Erzehlung deß ploͤtzlichen Endes dieſes 
ſonſt tugendhafften Koͤnigs / der mit einem 
groſſen Eifer die Kirchen⸗Diſciplin beſſer ein, 
zurichten und mit vielen andren lobwuͤrdigen 
Sachen / ſchwanger gieng (wiewol ſein Tod 
die Geburt derſelben verhinderte) mit dieſer 
Erinnerung beſchleuſſt: Alſo hat nun dieſer 
fo edle und mächtige Koͤnig ſterben muͤſſen / 
und zwar / da er ſo herrliche Schloͤſſer und 
Saͤuſer gehabt an einem gar ſchlechten und 
unreinem Orte. Denn es war eben der 
Gang / darauf jederman fein Waſſer abzu⸗ 
ſchlagen pflegte. Ein ſo elend Ding iſt es 
um unſer armes Leben / daß wir es uns / mit 

den 
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mit den Sorgen zeitlicher Guter / fo bitter⸗ 
ſaur machen; und ſie doch hernach ablegen 
muͤſſen / wenn es Gott gefallt / der weder 
Herrn / noch Knecht anſihet. (2). Wenn 
nun ſo gewaltige Fuͤrſten / welche doch von 
Gott / eines ſonderbaren Schutz Auges ge⸗ 
würdigt werden weil ihr Tod wichtige Vers 
ändrungen mit ſich führen kann dennoch bis⸗ 
weilen / aus ihren ſtattlichen Bauwercken / 
durch einen geſchwinden Fall / weggerafſt / 
werden: ſo ſollte je billicher einem anderen / der 
nicht hohes Standes iſt ſolches fuͤr eine 
Lehre dienen / daß er / im Bauen / weder 
Stoltz noch Sicherheit / blicken liefle-_ _ 

Es iſt beſſer / aus einem engen Hüͤttlein / 
zum Himmel / weder aus einem groſſen Her⸗ 
ren Haus zur Hoͤllen fahren. Der Reiche 
ward / aus einem ſchoͤnem groſſen Hauſe / von 
den Teuſeln / an den Ort der Dual; La 
zarus aber / aus einem armen Stroh Hütt⸗ 
lein / oder Stall! von den Engeln / in Abra⸗ 
hams Schoß geführt. Wehe dem, der ſein 
Haus mit Unrecht banet! Er bauet ihm einen 
Grund / in der Hollen / und ſo manche Steine 
an feinem ungerechtem Haufe ſitzen e man⸗ 
che Buͤrde traͤgt er auf ſeinem armem Gewiſ⸗ 
ſen. Daher der tugendhafſte Thum Des 
chant deß Erg: Stiffts zu Magdeburg! Cyri⸗ 
ſtoph von Moͤllendorff / vielmals dieſe Rede 
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im Munde gefuͤhrt: Es gemahne ihn / wenn 
jemand neue Beſchwerung auf bringe / 
gleich / als trüge derſelbe Holtz zuammen / 
zum helliſchen Feuer darinnen er brennen 
ollte. Hertzog Ernſt von Sachſen / und 
rtz Biſchoff zu Magdeburg / hat wuͤrcklich 
hiemit eingeſtummt. Er ließ zwar ſtattliche 
Gebaue verſertigen; wolte aber deßwegen 
keinen Unterthauen mit Herren ⸗Dienſten 
beſchweret wiſſen. Darum als ein Haupt: 
mann wider feinen Befehl / ihrer etliche ver⸗ 
moͤgte / daß ſie einige Fuder Steine / ſammt 
andrer Materi / zum Gebaͤu fuͤhreten / und 
dem Bi choff / welcher fragte / woher der groß 
ſe Vorrath ſo eilends kommen 2 anzeigte / er 
haͤtte etliche Unterthanen angeſprochen / wel⸗ 
„che gantz willig ſolches gethan; antwortete 
der fromme Hertzog / in groſſem Zorn: Wer 
hat dirs befohlen / wider unſern Willen die 
Leute zu beſchweren;? Gebot ihm auch zu⸗ 
gleich ernſtlich / er ſollte alle die Leute vorbe⸗ 
fcheiten / und einem jeden die Fuhr bezahlen. 
Es begehrte ſich nemlich der loͤbliche Fuͤrſt / 
von den Seuſſtzern der Unterthanen / nicht 
aufzublehen / beſorgend / fie moͤchten nur ein 

goͤttliches Zorn⸗Feuer auf blaſen. 
Ich ſorge / es werde noch manchen / wenn 
die Hütte ſeines Leibes einfaͤllt / gereuen / und 
iu unmenſchlichen Schrecken ſtuͤrtzen / daß er / 
nachdem der hitzige Dunſt ſeiner ne 
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durch die einbrechende Todes Kaͤlte / ſich ver⸗ 
ohren / feine Seele / wie einen wuͤſten Stein⸗ 
hauſfen / darinn Zihim und Ohim herum 
huͤpffen / Ottern und Drachen herum ziſchen / 
elend und jämmerlich ligen ſehn muß / daſie 
doch ein Tempel GOttes ſeyn ſolte: Ich 
fuͤrchte / er werde / von tieffſtem Hertzen / den 
Betrug / womit ihn der Pracht, und Prang⸗ 
Teufel hintergangen und zu üppig ſtoltzen 
Gebaͤuen verleitet / beſeuſſtzen; wenn die 
Seufftzer der Bedrengten / und Beſchwerten / 
wie lauter Blaſebälge der helliſchen Glut, 
feinem Gewiſſen fuͤrkommen. Zu der Zeit / 
wird derjenige wuͤrcklich ſpuͤren / daß der / 
welcher G Ott vertraut / ſehr wol / und am 
allerbeſten gebauet habe / im Himmel und auf 
Erden / weicher / mit gutem und feoligen Ge⸗ 
wiſſen / ſich erinnern kann daß / an ſeinem 
Gebaͤu / kein Stein haffte / den er nicht redlich 
und ohn jemands Verungleichung habe. 
Wol dem / welcher ihm / dieweil er lebt / ein 
ſolches gutes Gewiſſen / erbauet : der bauet 
einen Thron und Tempel Salomons. 

Ein Chriſtlich⸗ weiler Hausherr erweckt 
und erinnert ſich ſelbſt / ſo lange er in dieſer 
Huͤt ten iſt / das er ſeine Huͤtten bald ablegen 
muß / () daß der Leib mehr wehrt als die 
Kleidung und Wohnung / die Seele aber 
wehrter / als die gantze Welt: Und / Krafft 
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ſolcher Erinnerung / zeucht er ſein Hertz / von 
Allem irdiſchen ſchnoͤden Weſen von allem 
Ubermut / ſo ſerren ab / als ihm moͤglich. Er 
bauet dem Ehrgeitze kein Haus / zu ſeiner oder 
andrer Leute ſchnoͤden Augen, Luft : Er 
bricht der Eitelkeit täglich was ab; in Ber 
ſinnung daß jedwede Stunde / von dem Hau: 
fe unſers leiblichen Gebaͤues / einen Stein 
hinwegreiſſe / der gaͤntzliche Zerſtoͤrer und 
Schleifer / aber / der Tod / unver mutlich daß 
ſelbe uͤbern Hauffen werffen koͤnne: da ſichs 
alsdenn finde daß diejenige ihnen ſelbſten 
das Haus ſo Chriſtus / mit feinem Verdienſt / 
für fie gekaufft/ und gebauet hatte / durch hoch⸗ 
mutiges Bauen und Trauen auf das Irdi⸗ 
ſche“ wiederum eingeriffen und verſwüſtet 
haben. Er bauer vielmehr Haͤuſer / fir die 
Armen; als daß er / von der Armen Has 
rn / fein Haus aufrichten / und von ihrem 
Almosen rangen ſollte. Er ſchaͤtzt die Wol⸗ 
thaten an den Armen / für die beſten Steine 
feines Hauſes / und fuͤr den gewiſſeſten Segen 
ſeiner Haus haltung. Das Gebet der Ir. 
Men find die ſtaͤrckſte Pfeiler feines Hauses. 
Doch kauet er damit nicht auf ſein Verdienst; 
ndern auf G Ottes Gnade und Barmher⸗ 
igkeit. Chriſtus iſt der rechte Felſen Grund 
Ufers geiftlichen Gebaues Wer auf den 
erbauet iſt / der fallt nicht ſondern hat / wenn 
er ſtirbt/ Theil an der erſten ere 

un 
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und mich aufgenommen in die ewige Hütten/ 
um daſelbſt / unter dem auserwaͤhliẽ Volck zu 
wohnen / in Haͤuſern deß Friedens / in ſichern 
Wohnungen / und in ſtoltzer Ruhe. () 
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Daß die Luͤſte der Welt den Tod bit, 

5 und Seelen⸗gefaͤhrlich ma⸗ 

en. | Ä 

Nd wer hat denn dir / du Wolluͤſter ! 
Sbedu in ſchnoͤder Fleiſches⸗Lnſt Erſoffe⸗ 
uer! eine Freyſtadt / für dem Tode / 
gewieſen das du fo unzeitig ſroͤlig / fo ſicher le⸗ 
beſt / als ob du mimmermehr feinen butren 
Kelch verſuchen wuͤrdeſt? Niemand / als 
deine falfche Einbildung / und die giftige Sup 
ſigkeit / womit die Wolluſt dir ſchmeichelt. 
Wie die ſchaͤndliche Molochs⸗ Pfaffen / den 
betrogenen Aeltern / das Winſeln ihrer ver⸗ 
brennenden Kinder durch einen luſtigen Pau⸗ 
cken⸗Schlag verhielten; oder wie die Heidni⸗ 
ſche Indianer / das Geſchrey und Geheul der 
ſich ſelbſt verbrennenden Weiber / durch aller⸗ 
ley lautſchallende Inſtrumenten / verbergen: 
alfo verſteckt die Wolluſt / in ihrer Suͤſſigkeit / 
die Bitterkeit deß Todes / und uͤberſchreyet / 
mit ihrem tollen Jauchtzen A 15 en unſe⸗ 
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rer Gedancken / daß ſie das Wehklagen / ſo deß 
Wollüfters Gewiſſen auf dem Sterb⸗Bet⸗ 
te / führen wird / nicht vernehmen / noch ber 
dencken. i 5 

Haſt du geſehen / wie der Weid Ochs im 
Graſe geht? er weiß von keinen Metzger⸗ 
Beil; welches ihm doch endlich den Kopff 
treffen wird: das Meſſer iſt ihn unbekandt / 
welches ihm den Rachen ſoll auſſchlitzen: 
darum beweidet er ſich nach aller Luſt / ſpringt 
auch wol dann und wann mutig herum. Er 
ver ſteht nemlich feine Gefahr nicht / weil er 
ein Vieh. So muß denn ja der Luͤſtling / 
der Buhler / Soͤffer / Bancketirer / viehiſcher 
denn ein Vieh ſeyn / weil er ſeinen Metzger / 
den Tod / wol kennet / ihn / an den täglichen 
Exempeln / vor Augen ſihet; und doch / in 
feiner Luſt⸗Weyde / ſo unbeſorgt ſich vertiefft / 
als ob er mit dem Tode einen Bund hätte / 
und gantz kein Tod zu befahren ſtuͤnde / oder 
als ob er Methuſalems Alter erleben koͤnnte. 
Denn die fleiſchliche Lust hat ihm Augen und 
Verſtand geblendet / und hart eingeſch aͤffet / 
daß er / bey ſo nahe grentzender Feuers Glut / 
vonſeinem weichen Bette der Uppiakeit nicht 
aufſtetet / noch ſeine Waͤnde betrachtet / ob 
ſie vielleicht auch bald rauchen / und in die 
Aſche fallen möchten. 
Der Hurer ſihet taͤglich die Arme der Un⸗ 
zuͤchterinn an / für ein paar feidner SR 
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welche ihn zu der hoͤchſten Ergetzlichkeit und 
Anmut ziehen / und ihren Schoß fur fein Pa⸗ 
radeys; gedenckt alſo keines Todes. Der 
Freſſer / Söffer / Tautzer / Gaſtirer / lebt fuͤe 
dem Tode / ſo kummer frey / als oh er taͤglich 
von dem Baum deß Lebens / der im Paradeys 
geſtanden / aͤſſe / und einen Tranck der Unſterb⸗ 
lichkeit zu ſich nahme. Eſſen und Trincken 
iſt ſein Lebens und vermeynt er / wenn ihn ſe 
der Tod uͤberraſchen ſolte / wuͤrde er auders 
nicht / mitten in feinen Wolluͤſten / als wie ein 
Sommer Voͤglein / oder Zwieſalter / unter 
den Blumen / oder gruͤnen Blaͤtern / ſterben. 
Denn was hernach ſeyn werde / fo weit laͤſſt 
das vor ihm ſtehende Glas / oder die volle 
Schuͤſſel / oder die luſtige Metze / oder das uͤp⸗ 
pige Schauſpiel / ihn nicht hinaus den⸗ 


Ptolemaͤus Philadelphus / der feiner flatt- 
liche Buͤcherey halben / anoch unvergeſſene Koͤ⸗ 
nig der Aegypter / war zwar der anſehnlichſte 
und gelehrteſte Fuͤrſt feiner Zeit / dennoch von 
Vberfluß und Unmaſſe dermaſſen verruckt 
und verderbt / daß er ihm einbildete / er wuͤrde 
ein ewiges Leben / auf der Welt / haben / und 
bey fo groſſer Wiſſenſchafft / mit groſſer Thor⸗ 
heit ruͤhmte / er hätte allein die Unſterblichkeit 
erfunden. Gleicher Geſtalt ſcheinen noch 
die heutige Epicurer / und Wolluͤſter / eine 
Unſterblichkeit allhie zu vermuten / wenn ah 
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ihre Sitten und unbehutſamen Wandel anſi⸗ 
het: welche nichts anders ruffen / als: Es iſt 
kein Tod / und kein Ende / vorhanden] Es ſoll 
immer ſo luſtig zugehen. Aber beſagter 
Koͤnig ward doch endlich / durch ein ſchmertz⸗ 
hafftes langwieriges Podogra / fo nicht felten 
dem unordentlichen Leben zu folgen pflegt / 
eines Andren unterrichtet / und auf beſſere 
Gedancken geführt 3 wie denn die Zuͤchti⸗ 
gung deß Leibes allezeit viel kluͤger macht / 
weder die Verzaͤrtelung deſſelben. Daher 
er / nach ſeiner Geneſung / eines Tages / zum 
Fenſter hinab ſehend / auf etliche Aegypter / 
die an dem Nil⸗Fluß / im Uſer⸗ Sande ſich 
gelagert hatten / und mit ſchlechter Koſt ihre 
Malzeit hielten / ſagte: Ach mich Kienden! 
daß ich nicht Einer aus dieſen bin () Ders 
gleichen Siun⸗Veraͤndrung ſtuͤnde auch Ak 
len / die ihr Leben in der Wolluſt / ſuchen / zu 
wuͤuſchen / daß fie ihr betrieglichſt⸗ verlarvtes 
Elend mercken / und recht erkennen mochten 
ihre Sterblichkeit / ehe denn ſie durch das 
Sterben / die Allerelendeſte wuͤrden / welchen / 
weil ſie ihr Heil verſaumt haben / hernach nicht 
mehr zu helffen ſteht. 5 
O ihr Armſelige! beſinnet euch / weil ihr 
noch die Sinnen hat. Entreiſſt euch / mit 
aller Kraſſt / dieſergrauſamen Sicherheit / die 
euch / in einen unſeligen Tod / zu Regen 4.5 
() Athenæus lib. 12 Acνονιν. fol. 536, em 
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denkt. Muüſſen alle Menſchen ſterben wie 
koͤnnet ihr denn / in euren Luͤſten / allezeit le⸗ 
ben? Der Jordan flieſſt ſanfft und lieblich? 
doch endlich ing todte Meer: alſo auch der 
Fluß zeitlicher Wolluſt / in das Meer der 
Todten. Je leichter man hier / in allen Up⸗ 
pigkeiten / herum hupfft / je haͤrter und ſchwe⸗ 
rer legt man zuletzt die natürliche Schulden 
Laſt gemeiner Sterblichkeit ab. Denn da 
ſonſt der Tod durch ein ſtrenges erbares 
und maͤſtges Gemüt das mit Chriſti Tod 
wolgerüͤſtet iſt / leicht überwunden wird; ſpielt 
er / uber einen Luſterweichten Menſchen voll 
koͤmmlich Meiſter / und kommt demſelben 
nicht wie ein Troͤſter; ſondern wie ein Hen⸗ 
cker lerwuͤrgt ihn zeitlich und ewig ö 

Es gefellt Manchem der Weg (zeitlicher 
Luͤſte und ſchnoͤden Freuden) wol: aber end⸗ 
lich bringt er ihn zum Tode. Nach dem Lachẽ 
kommt Trauren / und nach der Freude kommt 
Leid. (4) Solches Leid fallt deſto ſchwerer 
und widerlicher je mehr das Gemuͤt / durch 
zeitliche Wolluſt / iſt eingenommen. Tits 
gends iſt der Tod ſo übel; willkommen als 
wo das Hertz / mit dem Weſen dieſer Welt / 
zu ſehr verknuͤpfft / und von irdiſchen Lüften 
gantz beſeſſen iſt. Eine ſtarck⸗beſetzte Feſtung 
pflegt / gern / mit Sturm / uͤberzugehen / und 
muß / von dem Geſchuͤtze / viel haͤrtere 7 —— 

empfin⸗ 


(%) Spr. Sal. 14. v. 12: 13. 
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je für ihren Himmel achten Darum nehmen 
die Wolluͤſter das Grab nicht anders an / als 
wie einen Kercker / oder wie eine Grube / da⸗ 
rein alle ihre Gluͤckſeligkeit verſcharret / und 
(woſerrn fie noch ein Gericht ſonſt glauben) 
als wie eine Nor + Grube der Hollen. Je 
feinder fie nun den Todes⸗Gedancken ſind / 
deſto feindſeliger geht er auch mit ihnen um. 
Immittelſt aber verachten ſie den Tod / zu der 
Zeit / da ihn die Gläubigen in groſſe Beirach⸗ 
tung ziehen / nemlich bey guten geſunden as 
gen: und zwar ein groſſer Theil / unter ihnen / 
aus gantz atheiſtiſcher Einbildung / mit dem 
Tode ſey auch das Seelen⸗Flaͤm̃lein der Geiſt 
deß Menſchen / erloſchen: (wiewol fie dieſes / 
mit den Lippen / verſchweigen / und nur mit 
ihrem Wandel / bekennen) ein noch gröflerer 
Hauffe aber / aus der betrieglichen Hoffnung / 
es hade noch lange dahin / bis der Reigen an 
ſie komme / und ſie dem bleichen Schnitter 
unter die Senſen fallen: und drittens / eine 

Parthey / aus Verzweiſelung eines hieſigen 
langen / oder zukuͤnfftigen beſſeren Lebens; 
daher dieſe ihren Leib ergetzen / und erluſtiren 
will / fo lang ſie kann ehe denn der Freuden⸗ 
raubriſche Tod ein ſchwartzes Leich⸗ Tuch 
über fie wirfft / und alle ihre Freuden darein 

verwickelt. 
Hierinn wird aber / von allen dreyen / ein 
doppelter Fehler begangen. Denn rer 
; er 
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wenn der Tod entweder alle Lebens⸗Hoffnun⸗ 
gen / mit ſeiner Sichel / ingeſamt abſchnitte / 
und nach dieſem kein Leben mehr waͤre; oder / 
wenn man ein langes Ausbleiben deß Todes 
hoffte / und wuͤnſchete; oder / aus geringer 
Vermutung eines dort ſroͤligern und anmu⸗ 
tigern Lebens / olihie deſto luſt ger leben wolte: 
fo koͤnnte doch keinen / unter dieſen dreyen / die 
weltliche Wolluſt ſeines Wunſches geweh⸗ 
ren; ſondern ihn vielmehr daran verkuͤrtzen⸗ 
Denn weil ſie ja alle drey / hie / länger zu bier 
ben / und wol zu leben / verlangen: ſolten fie 
ein ſolches Mittel I wie David! dazu ergreiſ⸗ 
fen / nemlich den Hertzog und Fuͤrſten deß Le 
bens / durch ein andaͤchtiges Gebet; und Ihn 
bitten / daß Er ſie nicht wegnehmen wolte in 
der Helfite ihrer Tagen; daneben aber auch 
ſich der Nichterheit befleiſſen / als einer guten 
Verpflegerinn der Geſundheit; und ihre Luſt 
am HErrn haben / der ihnen geben koͤnnte / 
was ihr Hertz wuͤnſchet. Nun ſie aber irdi⸗ 
ſche Wolluſt dazu erwaͤhlen / verirren ſie ſich 
groͤblich / und kommen an die unrechte Apo⸗ 
thecker⸗Buͤchſe / darinn kein Medicament / 
kein Lebens Balſam / noch Hertz Staͤrckung / 
ſondern Hertz Schwächung und Gift / und 
eine Vorbereitung deß Grabes / verborgen 
ligt. Denn Wolluſt bauet und beſe ſtiget 
nicht / ſondern unterbricht das menſchliche 
Leben / macht keine Geſundheit / ſondern 
Kranck⸗ 
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Kranckheit / und iſt die groͤſſeſte Todtengraͤ⸗ 
berinn der gantzen Welt. 

Das Ufer eines Fluſſes / wird / von den 
anſpielenden Wellen / ſo ſehr nicht ausge⸗ 
floſſt und eingeriſſen / als wie die Geſundheit 
von der Wolluſt und Geilheit / welche dem 
Menſchen leichtlich alle Kraͤffte entziehen. 
Wie maͤſſige Mahlzeit eine Murter der 
Geſundheit; alſo iſt die geyle Wolluſt / und 
der Kauſch / ein Brunn und Wurtzel / beydes 
deß Eckels / und der Kranckheiten. (3) 
Gleichwie die ſpitzige Dornſtacheln allent⸗ 
halben / wo man ſie angreifft / und druckt / die 
Haͤnde Einem fein rot färben (und mit Koral⸗ 
len betuͤpffeln) alſo empfangen die Hande / 
Fuͤſſe / Augen und gleichfals alle andre Glie⸗ 
der / von den Wolluͤſten / einen Stich. Sie 
find unſeuchtbar / bringen eben fo fenig 
Fruͤchte als wie die Doͤrner / verderben den 
Menſchen ſchier ärger / als ſonſt alle andre 
ſchaͤdliche Sachen. Denn nach Wolluͤſten 
ſchleicht das Alter geſchwinder herbey / der 
Sinn wird ſtumpff / der Gedauck langſam / 
der Leib weich und entkraͤſſtet / und nur ein 
groſſerer Hauffe Unflats und Miſts darinn 
beygelegt. (“) Etliche entweder von Natur / 
oder Kunſt / wolriechende Dinge haben dieſen 
Tuck hinter ſich / daß ſie den Menſchen in 

Ee ein e 


() Chryloft. Homil. 2 1. in Johann. 
(4% Idem Homil. 45. in Matth. 
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eine Ohnmacht werffen/ wo nicht gar in den 
Tod. In America ſchmeichlen etliche Bi⸗ 
ſem⸗ Blumen fo falſch / daß fie dem / der zu 
ſtarck dran riecht / eine Unkraſſt geben. Die 
Wolluſt⸗Blumen beweiſen ihrem Liebhaber / 
der ihrem Geruch das Hertz zuneiget / eben 
dergleichen Falſchheit und Undanck; ſie ent⸗ 
wenden demſelben eine Krafft nach der an⸗ 
dren / bis ſie endlich alle verſchwunden / und 
das Leben drauf gehet. N 
Dem Printzen von Conde / Ludwig von 
Bourbon / ward / von einem Italiaͤniſchen 
Kraͤmer / ein wolriechender Moſchus⸗ Apfel / 
oder Bieſem⸗Knopff I verehrt: welchen der 
Printz alſoſort ſeinem Barbierer in Verwah⸗ 
rung gab. Dieſer / der ſich damit vielleicht 
etwas groß duncken ließ / trug denſelben fünf 
oder ſechs Stunden aneinander / in Händen; 
ward aber darauf mit einer ſtarcken Oh 
macht / Undaͤuung / und Schwindel / ja gar 
mit dem Hinſallen / befallen / und beharrete 
über zween Monaten / in einer groſſen Mattig⸗ 
keit / bis ihn ein guter Medicus aus dem Pie⸗ 
mont kurirte. Gouier, ein Apothecker⸗Ge⸗ 
fell zu Paris / der ihms nicht einbilden kunnte / 
daß der Biſemknoyff ſolches Ubel angerichtet 
haͤtte / lachte der Warnung deß Bat bierers / 
und unterſtund ſich feinem Leibe ſelbſten⸗ 
die Nichtigkeit zu erweiſen; trug demnach 
dieſen Knopff / in feinem Hoſenſack⸗ ben 15 r 
6 
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welcher ihm aber die Herberge ſo uͤbel bezahl⸗ 
te / daß er / acht Tage hernach / feinen Geiſt 
aufgeben muſte. Gleicher Geſtalt hat ein 
Lombarder ſeiner Widerwaͤrtigen Einem / 
einige Jahre hernach / ein vergifſtetes Naͤglein 
zu riechen gegeben / woruͤber der Andre gleich 
zu Bodem gefallen / und das Leben verlohren. 
(a) Keine beſſere / aber wol viel ſchlim⸗ 
mere Wirckungen thut der Wolluſt⸗Bieſem ! 
beydes an unſerer Seelen / und am Leibe. 
Jene wird von ihr / mit Laſtern und Suͤnden / 
tödlich vergifftet; und dieſer durch Raubung 
der Kraͤffte / zum Tode beſoͤrdert. Ein bloſ⸗ 
ſer Geruch dieſes vergiffteten Naͤgleins kann 
beyden den Tod wircken. Un eines ſo kur⸗ 
Ben Geruchs willen / Leben und Heil zu ver⸗ 

tauſchen / iſt ja was Unſinniges. 
Wunder aber dunckt mich / daß der berblend⸗ 
te Luͤſtling ein wolluͤſtiges und üppiges Leben / 
für ein aumutiges und gluͤckſeliges / rechnet; 
da es doch mehr ein Tod / weder ein Leben iſt. 
Was der beſten und edelſten Theile unſers 
Lebens / nemlich deß Ver ſtandes / und der 
Seelen / Grab iſt / das koͤnnte man fuͤglicher 
einen Tod / weder ein Leben / nennen: Was 
Paulus / von einer in Wolluſt lebenden Wit⸗ 
wen / urtheilet / das wird / uͤber alle Wolluͤſter / 
ausgeſprochen: Sie ſind lebendig todt! Der 
Ee ij gott? 
; (4) Louys Guyon de la Näuche J. 1. diverl. lect, 


436 Das XVIII. Bedencken. 
goltſelige Ehryſoſtomus unterſchreibt ſich 
demſelben / mit dieſen Zeilen: Wer in Wol⸗ 
luͤſten lebt / der iſt todt: denn er lebt nur feis 
nem Bauch; den uͤbrigen Sinnen iſt er ab⸗ 
geſtorben. Er ſihet nicht was man ſehen ſoll; 
hoͤret nicht / was zu hoͤren ſich gebuͤhrt; re⸗ 
det nicht / was man reden muß. Wie ein 
Todter / auf dem Bette / mit geſchloſſenen 
Augen / gantz Sinn ⸗ los / ligt; alſo ſteht es 
auch / mit dieſem / und noch viel uͤbler. Denn 
jener ſpuͤhret oder empfindet weder Gutes 
noch Boͤſes (von einem ſo wenig / als vom 
andren :) dieſer aber hat nur eine Empfin⸗ 
dung in dem Boͤſen; und / in dem Guten gar 
keine. Von dem / was in jenem zufünfftigen 
Leben uns aufdehalten wird / bewegt ihn 
nichts: ſondern er ſteht / zu dem allen / unbe⸗ 
weglich / und iſt alſo geſtorben. Er iſt gleich⸗ 
ſam in eine duͤſterliche und finſtere Hoͤle ge⸗ 
Fürst / da er voll aller Unreinigkeit / in den in⸗ 
nerſten und tunckelſten Winckeln der Laſter / 
begraben ligt / und ſich alſo / wie die Todten / 
in ſtetiger Finſterniß befindt. (=) Die Bett 
laͤgrige ſeynd dem Tode offt am aller naͤchſten / 
wenn ihnen / in ihrer Fabeley / ein luſtiger 
Tantz / oder andre Froͤlichkeit / fuͤrkommt. 
Wann die Europæer uͤber die Lini ſegeln / 
fallen ſie leicht in eine Kranckheit / im Fall fie 
nicht kurtz zuvor Blut laſſen. Alsdenn heben 
le 
( Chryſoſt. in 1. ad Timoth. Homil, 13. f 


Das XVIII. Bedencken. 437 I | 


fie gern au zu phantaſiren / und allerley ſelt⸗ 
ſame Einbildungen zu faſſen. Wie denn ein 
gewiſſer Engliſcher Medicus / (2) in den 
Anmerckungen feiner Reiſe nach Jamaica / 
gedenckt / er habe zween folcher Wahnſinni⸗ 
gen in ſeiner Kuhr gehabt / deren einer ſich 
eingebildet / er ſaͤhe lauter gruͤne Zweige auf 
dem Meer; der andre aber / ob ſtuͤnden ihm 
ſchoͤne Luſtgaͤrten / voll Pomerantzen und 
Citron⸗Baͤumen / vor den Augen: weßwe⸗ 
gen er inſtaͤndig um den Nachen angehalten / 
daß er an Land ſahren moͤchte / und beſorglich 
ſich ins Meer geſtuͤrtzt haben follte / daſern 
man feiner nicht wol gehuͤtet hätte. Glei⸗ 
cher maſſen wird die Ein bildung eines Men⸗ 
ſchen / der die Lini der Maͤſſigkeit und Zucht 
uͤberfaͤhrt / verfaͤlſcht / durch den irrigen und 
thörichten Wahn als ob die verkehrte oder 
unmaͤſſige Luſt ein Luſt⸗Garten dep Gemuͤts / 
ein beſonders Gluͤck / und guter Genieß waͤ⸗ 
re: da fie doch nur ein bloſſer Schatten, Ge: 
maͤhl und betriegliche Fuͤrbildung der Wolluſt 
iſt / welche die Lebens gefaͤhrliche Meer⸗Wel⸗ 
len dieſer Welt für anmuthige Bäume anſi⸗ 
het ihre Früchte / für Eitronen und guͤldene 
Aepffel ſo vielmehr nur Wuͤrg⸗ Aepfel find / 
und keine Garten / ſondern Wuͤſteneyen⸗ 

Mord⸗Hoͤlen / Gefaͤngniſſen / und Erſaͤuffun / 
gen der Seelen. Sihe doch! was fuͤr ein 

Ee ſiji Zau⸗ 
(+) D. Stubbes. 


438 Das XVIII. Bedencken. 


Zauberwwerck es um die Wolluſt / ſen / wie fie 
die Augen deß Gemuts blende / wie ſie den 
jammerlichen Ausgang unter ſolcher Sinnen⸗ 
Tauſcherey“ wie fie den Tod / Gericht / und 
Holle mit einem betrieglich⸗geblümten Tep⸗ 
picht bedecke. Hat demnach ihr groſſer Feind / 
Hieronymus / wolbefugter maſſen von ihr ge⸗ 
ſchrieben: Wie der Wein / und die Truncken⸗ 
heit denjenigen fo ſich darinnen beſoffen / feis 
ner Sinnen entmaͤchtiger: alfo verkehret 
Hurerey und Wolluſt den Sinn / und ſchwaͤ⸗ 
chet das Gemüt / macht den vernuͤnfftigen 
Menſchen zum unvernuͤnfftigen Vieh / daß 
er die Vollbraͤtigkeit liebt / und den Huren⸗ 
Winckeln nachgeht. (2) 

Diß nimmt der alte Adam nicht alles für 
bekaut an / läſſt ihm die Lüſte dieſer Welt nicht 
ſogeſchwinde aus den Gedandken reiſſen / noch 
für Schatten⸗ und Blendwerck verkauffen; 
ſondern wendet ein / die ſüſſe Empfindung deß 
Fleisches / und aller unſerer fünf Sinnen / 
mache / zwiſchen der leeren Einbildung raſen⸗ 
der Leute / und der wuͤrcklichen Genieſſung / 
einen groſſen Unterſcheid: Dort ſey ein bios 
fer Wahn Wunſch / und falſche Meynung; 
hier das Werck ſelbſt / hier die Erfüllung / und 
unbetrogene Vollziehung: denn die Veraͤn⸗ 
derungen und anmuthige Bewegungen / ſo die 

Wolluſt / 


(#) Hieronym. in c. 3. Ofe, 
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Wolluſt in uns! erweckt / koͤnne unſer Fleisch 
uns ſelbſt / durch fein liebliches Gefühl bezeu⸗ 
gen. Aber dieſer Advocatoder Sachwalter ift 
ja ſoderdächtig als die böfe Sach ſelbſt. Je 
würcklicher die Genieſſung der eitelen Luſt em⸗ 
pfunden wird; deſto mehr Unheils wuͤrcket 
fie / und übet deſto geöffern Betrug indem ſie 
ſelbige Genieſſung / fuͤr eine weſentliche oder 
wahre Luft / uns anpreiſet; da fie doch nur 
eine Larve und falfches Bild der Luft uns für⸗ 
ſtellet. Je mehr Unheils eine Lust gebiert“ 
je weniger kann fie eine rechte beſtaͤndige Luſt 
ſeyn; ſondern füglicher eine betriegliche Rei⸗ 
tung zur Unlust heiſſen. Unſer Fleiſch“ ob 
es gleich die ſchuaͤde Luͤſte fühlet / kann doch 
dieſelbe eben ſo wenig recht beurtheilen/ als 
wie ein thummes Verſtand⸗loſes Vieh. Das 
Urtheil ſteht bey dem Richter / bey dem guten 
Verſtande / der / auch wol in einem heidniſchen 
Gehien / fo viel begreiſſt / daß die Fleiſches⸗Kü⸗ 
ſte keine rechtſchaffene Lüfte / noch fur eine 
Gluͤckſeligkeit zu rechnen ſeyen. 

Wie hündiſch Diogenes ſonſt war; redete 
er doch von den Leibes ⸗Wollüſten / als ein 
Weiſer Mann. Er verglich fie einem If 
fen Meet / fo mit toͤdtlichen Gifſt gemiſcht.: 
und den Wolluͤſtler einem unerfahrnen Schu: 
tzen / der nach dem fein Pfeil das Ziel norben 
gangen / endlich feine vergebliche Bemuͤhung 
muß geſtehen: weil die jenige / fo allen ihren 

Ee ii Em 
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Sorgen die Wollust zum Zweck firfegen / 
alle Hoffnung der Güigeitel verlieren / 
nachdem ſie mercken / daß ſie von dem Ziel / ſo 
den Menſchen füͤrgeſtellet iſt / mächtig weit 
geirret. () Einsmals ſtellte ſich diefer 
abentheurliche Philoſophus mitten auf den 
Marckt I und ſchrye: Her bey! Herbey ihr 
Leute! Wie fie nun haufig zuſammen ka⸗ 
men / in Meinung / er wuͤrde eine Rede thun / 
und er doch nicht aufhoͤrte zu ruffen Herbe y 
ihr Leute! Herbey! Kommt / kommt 
wurden etliche unwillig / und ſprachen: Si⸗ 
he! hie ſeynd wir! Rede nur] da trieb er 
ſie / mit dem Stecken von ſich / und antwortete: 
Ey! ich habe Leute geruffen / und keinen 
Miſt⸗Saͤuen! Schaͤtzte alſo deß menſchlichen 
Namens dieſelbe unwürdig / welche nicht 
nach der Vernnnfft lebten / ſondern / durch 
ihre Begierden getrieben wuͤrden / wie das 
Vieh. Viel wigtigere Urſachen haben wie / 
nicht allein der Vernunft / ſondern auch dem 
Glauben nach / die Luͤſte deß Fleisches / wenn 
ſie ſich aumelden / fortzujagen / und ihnen zu 
ſntoorten : Nicht viehiſche / ſondern mencch⸗ 
liche vernünftige / kluge / und heilige Lüfte 
find unſere Ergetzung; und die andre / ſo den 
Sauen beſſer / als Menſchen / anſtehen / nicht 
wehrt / daß wir fie Lüfte heiſſen / vielweniger 
uns ihnen zueignen. Sie gehen aber nicht 


ſort / 
(4) Diog. Laert. lib. é. 
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fort auf leere Worte: ſondern man muß auch 
einen Stecken wider ſie aufheben: denn es 
ſind Saͤue. Welchen aber doch? Den / 
welchen der hoͤchſte Richter / über alle Welt / 
gebrochen / da Er geſagt: Du ſolt zur Erden 
werden! (4) Alle deine weltliche Freuden 
muͤſſen ein Ende nehmen; über deinem ber⸗ 
üppigten Leib / der jetzt vielleicht auf den ſauff⸗ 
teſten Betten ruhet / oder an der Seiten einer 
leichtfertigen Dirnen oder in allen Wolluͤſten 
fich betrinckt / wird das Loch der Gruben zus 
ſammen gehen. Was haft du denn von al⸗ 
len deinen Uppigkeiten / mehr übrig / als einen 
langen ſtinckenden Nach⸗Ruch / und jenes, dei⸗ 
ner Wiederaufwachung bevorſtehendes Zorn⸗ 
Urtheil der Verdammten? i 
Was ſeynd jetzo alle die Sardanapalifche 
Brüder ihres ruchloſen Weſens doch gebeſ⸗ 
fert ? Iſt nicht / auf ihr luſtiges Var! vor⸗ 
längſt ſchon das traurige Moriarur! Stirb 
deß zeitlichen und ewigen Tods ! erfolgt? 
Was für Ergetzlichkeit haben nunmehr die 
laͤngſt verweſete Kartiſanen / Gallanen / und 
Venus⸗Hnechte von ihren Buhlereyen ? 
Alle ihre Luſt iſt / wie ein Geſchrey! verſchal⸗ 
let. Was hat jetzo die unkeuſche Cleopatra / 
ſammt ihres gleichen / von ihrer Uppigkeit 
und geilen Brunſt? Dieſes / daß wir ihrer 
in Unehren gedencken E und endlich eine be⸗ 
e 


(#) Geneſ. 3, v. 1% truͤb⸗ 
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truͤbte Auferſtehung ihres verhurten Fſei⸗ 
ſches. Die Unzuͤchterinn Poppæa / deß 
Blut⸗Hundes Nero Beyſchlaͤfferinn und Eher 
brecherinn / pflag ſich in der Milch von fünf 
hundert Eſelinnen zu baden; um dadurch 
ſchoͤne Haut zu erhalten. Wie viel ſolte die⸗ 
ſe Poppæa nicht darum geben / daß ſie niemals 
Popypæa geweſt waͤre / nie den ſuͤſſen Stachel 
deß Ehrgeitzes und Wolluſts / ſondern die 
Kron⸗Doͤrner Chriſti / den ſie nicht gekannt / 
in ihrem Hertzen dafür empfunden hätte ! 
Die unordentliche Begierden / die unkeuſche 
Kuͤſſe / die froͤlige und leichtſinnige Taͤntze / 
die luſtig⸗ klingende Saiten: und Paucken⸗ 
Spiele ſeynd / mit einer furchtſamen und fins 
ſtern Stille / abgewechſelt / nachdem die Erde 
ihren ſchwartzen Rachen aufgethan / und al⸗ 
les ſolches üppiges Fleiſch oder die Aſche 
deſſelhen / alle ſolche getriebene Lüfte / vers 
ſchlungen / und / mit ihrem Staube / ver⸗ 
mengt hakt. i f 
Wo ſie luſtig / und / die Fuß ſtapffen ihrer 
Froͤligkeit zu hinterlaſſen / bemuͤhet geweſen; 
da hauſet gemeinlich hernach die Verwuͤ⸗ 
ſtung / die vorhin praͤchtig⸗gemahlte Waͤnde 
ſeynd zerriſſen / und mit vor Alter erſchwartz⸗ 
tem Spinnen⸗Gewebe beſponnen / voller Ra⸗ 
tzen / und Ungeziefer. Die veroͤdete Sale / 
und verfallene / wo nicht gar gefchleiffte / ſchoͤ⸗ 
ne Zimmer / darinn die Wolluſt ihr 00 de 
abt, 
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habt / haben ſich in duͤſtere Syelunden / Kroͤ⸗ 
ten⸗ und Schlangen: 1 verwandelt. O⸗ 
der ob derſelben etliche gleich / durch die Nach⸗ 
kommen / erhalten worden: ſeynd dennoch die / 
1 darinn allerhand Wercke der Finſterniß ge⸗ 
uͤbt / von ſolchem lebendigen Scheuſaal / be⸗ 
krochen / und unter der Erden aufgen reſſen. 

Jedoch wo uns je die Welt ihre Ergetzlich⸗ 
keiten anpreiſet / als al iche Exquickungen 
unſerer Augen / und! iebliche Beluſtigungen 
deß Fleiſches; wo fie alle unſere auſſerliche 
Sinnen herbey⸗rufft und; n Zeugen daß die 
Welt und Fleiſches⸗Lüſte kein ertichtetes 
Weſen / ſondern recht/wuͤrckliche Luͤſten ſeyen: 
ſo koͤnnen wir ihr endlich noch wol zugeben / 
daß es Luͤſte ſeyen zaber / fürs erſte / nur kurtze 
und fuͤrs zweyte / hoͤchſt⸗ all liche. Kurtze 
ſind es nur. Denn alles Fleiſch iſt Hen. Wenn 
nun das Heu berdorret / wo bleibt das / was im 
Heu ſeinen Unterhalt und Luſt hatte? Flatter⸗ 
Blumen ſind alle irrdiſche Freuden; wenne 
Kranckheit / oder der Tod / mit ſeinem ſtincken⸗ 
dem Athem / daran blaͤſet / verſtieben fie leich⸗ 
ter / als die leichteſte Federn. 

Seneca hat dieſe veraͤchtliche Freuden⸗ 
Kuͤrtze / bey dem Liechte der Natur / wol er⸗ 
kannt / und mit dieſen Zeilen bezeugt: Jener 
ſucht / aus Gaſtere yen / und allem Uberfluß / 
Ergetzung; dieſer / aus der Ehre / und Auf⸗ 
wartung vieler Clienten; der / an einer 
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Her vorbruͤſtung mit feinen freyen Kuͤn⸗ 
ſten / und groſſen Wiſſenſchafften / die 
das Gemuͤt doch nicht heilen. Dieſe alle 
werden / durch ihre betriegliche und kurtze 
Ergetzungen / getaͤuſchet: Gleichwie ein 
Trunckener die froͤlige Kaſerey eines einigen 
St uͤndleins / mit einer langen Reue / büfler. 
(42) Die Sonne unſers Verſtandes und 
Glaubens / der H. Geiſt / beſcheiniget uns ſol⸗ 
ches gleichfalls / mit klaren Worten / indem 
er die Luͤſte der Welt vergaͤnglich nennet / und 
darum warnet / daß man fie fliehen ſolle. () 
Unſer Leben iſt je ſo kurg / daß Moſes / wenn 
er es recht betrachtet / ſpricht / es fahre fo ſchnell 
dahin / als ſtoͤgen wir davon / nemlich in Ber 
trachtung der Ewigkeit: Daher er es auch / 
im 90. Pſalm/ durch einen Strom / fuͤrbildet. 
In ſolchem Strom ſind die zeitliche Wolluͤſte 
ein Paar Wellen / welche einen unbeweglichen 
Felſen gar geſch winde voruͤber fahren. Alle 
Freuden deß Geiſtes ſeynd felfichter Art / ſte⸗ 
hen / in ſolchem Strom unſerer Leibs⸗Hin⸗ 
flo ſſakeit / Grund feſt / und ſicher. Wie nun 
eine Strom: Welle gegen einem ſtarcken Fel⸗ 
ſen; ſo be ſteht die zeuliche Wolluſt / gegen der 
himmliſchen. 

Stratocles / ein Athenienſer / bekam Zei⸗ 
tung von einer Victori / und breitete dieſelbe 
gleich / unter der Gemeine / aus; W 

ik 


(4) Seneca Epiſt. 59. (5) 2, Petri 1. v. 4 
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fie auch / daß man deßwegen o fientliche Danck⸗ 
ſagungen den Göttern thaͤte. Als aber’ uͤber 
etliche Tage / ein trauriger Nachſchall kam 
daß man vielmehr tapffre Stöfle eingenommen 
hätte; und das Volck zoͤrnete / daß er ſie mit 
vergeblicher Freude / genarret; ſuchte er ſie / 
mit dem leidigen Troſt zu befriedigen: Wel⸗ 
cher unter euch hat denn wol den geringſten 
Schaden druͤber erlitten / daß ihr⸗ auf mei⸗ 
ne Veranlaſſung / dieſe gantze drey Tage lang / 
luſtig und frölig geweſen ſeyd? Bey denen / 
die in den irdiſchen Freuden / und fleiſchlichen 
Wolluͤſten / ſich gluͤckſelig / und gleichſam ſieg⸗ 
hafft beduncken laſſen / hat es das Auſehen ! 
als ob fie alles Unglück ſchon bezwungen / und 
keine Plage zu fürchten / keinen Streit noch 
Kampf mehr vor ſich haͤtten darum ſie an 
heben / mit allerley Uppigkeit zu triumph 
ren / und alle zuruckſchauende Sorgen von ſich 
werffen. Aber wenn fie eben mit der aller⸗ 
gröſſeſten Wolluſt und Sicherheit umſangen 
ſind / kommt unverhofft die Krauckheit / als 
eine Poſt deß Todes / angeflogen / und giebt 
ihnen zu mercken / daß ihre Feinde / Suͤnde / 
Tod / und Teuffel / wider ſie maͤchtig worden. 
Da verſchwindt aller unreiffer Triumph im 
Augenblick / da erhebt ſich Jammer und 
Noht / Heulen und Wehklagen in ihrem Her⸗ 
tzen. Da kommt die boͤſe Stunde / 1050 
| Ma 
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macht / daß man aller Freude vergifft. (2) Das 
Gewiſſen findet ſich gar ſehr beſchwert / und 
grauſam übel zu frieden / daß es bisher mit fo 
falſcher Sicherheit / und ertichteter Gluͤckſelig⸗ 
keit / geäffe worden; laſſt ſich aber / mit dieſer 
Erinnerung daß man eine kurtze Zeit / in Luſt 
und Sroͤligkeit / zugebracht / gar nicht verſoͤh⸗ 
nen noch ſtillen: weil es empfindet / daß aus 
ſolcher epicuriſchen Freuden / ihm nur mehr 
als zu viel Schadens entſprungen / daß es un⸗ 
ter der Herrſchafft und dem Triumph aller la⸗ 
ſterhaſſten Wolluſt / toͤdtliche Wunden em⸗ 
pfangen habe; daß / aus ſolcher Quelle der 
eitlen Ergetzungen / eine großmaͤchtige Meer 
breite Sündflut entſtanden / ſo die arme Seele 
nunmehr üͤperſchwemmen und erſauffen wer; 
de; daß die leidige und vermaledeyte Luſt 
wuͤrmigt und kotigt worden / und einen ſol⸗ 
chen abſcheulichen ungeheuren Wurm aus⸗ 
gebruͤtet / von dem es ewiglich muͤſſe genagt 
werden; daß dieſe ſo veraͤchtliche / fü ſpoͤttliche / 
fo bald verrauſchte Freuden viel zu leicht ge⸗ 
weſen / eine fo wigtige Herrlichkeit / die nun⸗ 
mehr zu hoffen ſtünde / darum zu vertauſchen; 
daß es ſetzo / da der Herr im Tode vergelten 
werde / nichts als lauter blutige und eiſerne 
Ruten / zur Vergeltung / und auf den kleinen 
Kelch der Wolluſt einen erſchrecklichen groſſen 
Becher / ſo voll Qual und Leid e 

| ) 
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ſey / vermuten koͤnne; daß es jet in hoͤchſter 
Sorge und Gefahr ſtehen muͤſſe / es werde 
auch bey ihm leider zutreffen“ was der gott 
liche Sendbote gewweiſſaget: Die mehr lieben 
Wolluſt / denn Gott / ꝛc. werdens die Lanz 
ge nicht treiben: denn ihre Thorheir wird 
offenbar werden jedermann. () Es fuͤrch⸗ 
tet das arme uͤbel verſorgte Gewiſſen die mit 
ſo vielen Suͤnden geſchaͤndete Seele müfle 
nunmehr / bor G Olt/ vor ſo viel Millionen beis 
liger und unheſliger Geifter / und vor allen 
Kindern der Seligkeit / in Schmach und 
Schande auftreten / und ewiglich zu Scham 
den werden. 5 
Manchesmal wird der unkenſche Wolluͤ⸗ 
ſter plötzlich vom Tode unterdrückt! ebe fein 
Gewiſſen munter / und den geringſten Seuff⸗ 
ter thun kan; indem er etwan trunckenes 
Muts den Hals bricht / oder auf unzüchtigen 
Wegen erwuͤrget wird. Alvarus Athaides⸗ 
aus dem Geſchlecht Manila, ging / am Hofe 
Philippi deß ZweytenKoͤnigs in Hiſpanien / 
einer unehrlichen Weibs⸗Perſon ungeſcheut 
nach / und ließ ſich durch unterſchiedliche 
Vermahnungen deß Koͤnigs / nicht hemmen. 
Weßwegen endlich der König in geheim ei⸗ 
nem ſeiner Bedienten Beſehl gab / wann 
Alvarus dieſe Gänge wieder ſuchen würde 
fo ſollte er ihn niderſtoſſen. Dieſer war deß 
Alvari guter Freund; kam alſo ungern Dear ; 

nente 
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durfte es dennoch weder abſchlagen / noch of 
ſenbaren: bat aber den Alvarum ſelbigen 
Abend zu Gaſte / in Meinung ihn bey ſich zu 
behalten. Weil aber ſolches nicht angehn 
wollte: beſtellete er etliche / im Geſtalt weiß 
fee Geſpenſter / die ihn anſchreyen muften : 
Beter für deß Alvari Seele! Hierauf ſtutzte 
er zwar und prallete etliche Schritte zurück, 
Jedoch ward ſolcher Schrecken von der huͤri⸗ 
ſchen Brunſt bald uͤberwaͤltiget / daß er nach 
ſeinem Huren⸗Lager fortwanderte. Ehe er 
aber die Schwelle uͤbertritt / wird er nieder; 
gemacht / und alſo aus der geilen Brunſt in 
die ewige Feuers⸗Brunſt ſortgeſchickt. (=) 
Ach bedenck doch nur nicht allein dieſes / daß 
die Wolluſt dem Fleiſch wol thue; ſondern 
auch dieſes daneben / ehe du ihr Platz giebeſt / 
daß ſie dem Fleiſch auch hingegen groſſes Weh 
und viel tauſendmal mehr uͤbels thue. Be⸗ 
denck / wie bald ſolche Anmuth verſchwinde / 
und wie lange lange lange! der daraus er⸗ 
zeugte Unmut währe. Thue doch deiner 
armen Seelen ſo viel zu Gefallen / das du es 
recht betrachteſt. Mein / wollteſt du wol 
heut / mit dieſem Bedinge / die allerſchoͤnſte 
Ehebrecherinn / und Metze / buhlen / daß du 
morgenden Kopff hergeben ſollteſt? oder heut 
deine 
) Wie ans eines Pragiſchen Jeſuitens Feder 
Dock. Geyer / im andern Theil der Zeit und Ewigkeit / 
am 569. Blat / erzehlet. 
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deine Gurgel mit dem allerlieblichſten Wein / 
abſpuͤlen / auf ſolchen Vergleich / daß fie dir 
morgen an Galgen / zugeſtrickt wuͤrde? Ich 
vermeine / wo noch ein Fuͤncklein natürlicher 
Witzes in dir glimmet / du würdeſt dich der 
Anerbietung ſaͤuberlich bedancken / und / fie 
fo ſuͤſſe Minuten / das groſſe Creutz fchlagen 5 
wüͤrdeſt hertzlich wuͤnſchen / daß dich G Ott / 
für fo unſinnigem Accord / behuͤtete. Glaube 
mir / daß du viel wigtiger benoͤthigt ſeyeſt / zu 
beten: Für zeitliche ſchnoͤde Wolluſt / behuͤt 
mich lieber HErr G Ott! Denn es iſt eben 
das / als ob du / in der Litaney / ſingeſt: Fuͤr 
dem ewigen Tode / behůt uns lieber HERR 
Gott! weil der ewige Tod ihr Sold iſt. 

Wer auf fein Fleiſch ſaͤer / (die Saat ge 
ſchehe gleich / mit Lachen und Jauchtzen) der 
wird von dem Fleiſch das Verderben ernten. 
(a) Dieſes Verderben iſt in Warheit ſo 
erſchrecklich / ſo grauſam / daß einem witzigen 
Menſchen billig ein bloſſer dahin blitzender 
Gedanck alle böfe Geluͤſten ſtaͤrcker / denn 
ein Donnerſchlag / zu Bodem ſchlagen ſolte. 
Denn es bedeutet nicht nur das zeitliche / ſon⸗ 
dern auch das ewige. Toͤdtlich zwar iſt auch 
ſo das Leben deß Wolluͤſters in dem / daß er 
den Tugenden abſtirbt / und den Laſtern lebt. 
Sein Geruͤcht wird begraben / ſein Ruhm 
wird verlohren / das Geſchrey feiner Untu⸗ 

st gend 
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gend wird immer lautbarer: (2) Aber es 
ſteht ihm noch viel ein andres Verderben be⸗ 
vor / welches dem Verderber jetzt in der 
Scheiden ſteckt / und am letzten Ende erſt 
herausfaͤhrt. Wenn der Tod / als der Wol⸗ 
luͤſte / und boͤſer Begierden / Scharffrichter / 
herzutritt / nach dem Halſe / oder Hertzen trach⸗ 
tet / und mit ſeinem Stachel / mit der Suͤnden / 
die Seele durchgraben will: da erſcheinet 
erſt das groͤſſeſte und allerſchlimmſte Verder⸗ 
ben. Da eröffnet ſich die ſchmaͤhliche Thor⸗ 
heit / und Unbeſonnenheit / daß man / um eine 
fo. baldverbluͤhete Luſt / nicht nur den Kopff / 
oder Leib / ſondern Leib und Seele zugleich 
verkaufft / und mehr / als einen einigen Na⸗ 
cken⸗Streich / oder Strang / mit etlichen luſti⸗ 
gen Tagen oder Jahren / veraccordirt und 
verdienet habe; nemlich den feurigen Staub⸗ 
Beſen / ſo von Ewigkeit her / auf den Rucken 
aller fleiſchlich⸗Geſinneten / gebunden iſt / und 
in alle Ewigkeit zuſtreicht. 5 
Von dem jüngeren Dionyſius wird ge⸗ 
ſchrieben / daß (nachdem er es in Sieilien / 
mit feinem uͤblen Regiment / verſchertzt /) er 
zu den Locrenfern ſich begeben / von dannen 
feine Mutter buͤrtig war; daſelbſt feinen herr⸗ 
lichen Palaſt allezeit mit Quendel und Ro⸗ 
ſen beſtreuet / hernach die Jungfrauen der 
Locrenſer nacheinander zu ſich gefordert / 55 
a 


(a) Petrus Chryfol, Serm. fol, 2. 
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alle Schaam ſich / mit ihnen / auf dem Bette / 
mutternackt herumgewaͤltzt und geſudelt. 
Nachdem aber die Loerenſer ſelches erfahren / 
haben ſie / weil er durchgegangen / ſeine er⸗ 
wiſchte Gemahlinn und Kinder / auf offent⸗ 
licher Gaſſen / genothzuͤchtiget / und Preis 
gegeben; folgends / da ſie ſolcher unkeuſchen 
Rache genug hatten / angefangen / dieſelbe 
grauſamlich zu peinigen / ihnen das Feiſch / 
unter den Finger⸗Naͤgeln / mit Nadeln zerſto⸗ 
chen / und endlich gar den Tod angethan; 
nach ſo ſchmertzlicher Hinrichtung das Fleiſch 
von dem Leichnam oder Gebein herab in klei⸗ 
ne Bißlein zerſchnitten / auch die Beine in eh 
nem Moͤrſner / zer ſtoſſen / und alle diejenige 
verflucht / welche nichts von dem Fleiſch ver⸗ 
ſuchen wuͤrden; demnechſt daſſelbe klein ge⸗ 
mahlen / damit es / von denen die Getreide fuͤr 
ſich / zur Speiſe mahlen lieſſen / geſreſſen wuͤr⸗ 
de. Die Reliquien davon hat man ins Meer 
geſtreut. Ihn ſelbſten ſolten ſie noch wol beſ⸗ 
ſer tractirt haben; waͤre er dem Tantze nicht 
entſprungen. Doch iſt es ihm nach mals 
ſchlecht genug ergangen: ſintemal er / in ſei⸗ 
nen letzten Lebens Jahren / mit der Trommel 
herumgehen / und fuͤr die Goͤtzen⸗Mutter 
Almoſen ſammlen muͤſſen / auch endlich / in 
groſſem Elende geſtorben. (=) Aber der Tod 


f ij wird 
(4) Sic Clearchus apud Athenæum, lib. 12. Deipnoſoph. 
f. m. 529. Quamvis alii alier exulis Dionyſii victum de- 
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wird den Unzuͤchter / Hurer / oder Schlemmer / 
nicht entwiſchen laſſen / noch fein Weib oder 
Kinder / an ſtatt ſeiner; ſondern ihn ſelbſten / 
zur Straſſe / reiſſen / und an einen Ort ſchlep⸗ 
pen / da er viel ſchmertzlicher gepeinigt wird / 
als wenn man ihm / alle Stunden / ſein Fleiſch 
und Gebeine zermalmete. Allda wird der 
ſtinckende Huren⸗Bock / der zarte Wolluͤſter / 
und die eitle Wolluͤſterinn / welche / ihr ſelbſten 
und den Leuten zu Gefallen / ſich aufs koͤſt⸗ 
lichſte ſalbet und ſchmincket / mit Pech und 
angezuͤndetem Schwefel geſalbet werden. 
Der Freſſer und Saͤuffer wird ewig daſelbſt 
keinen Waſſer⸗Tropffen / zur Labung / erhal⸗ 
5 en er gleich noch fo jaͤmmerlich drum 
etteite. 

Alls der blutige Wuͤterich / Nero / welcher 
eine rechte Schlamm⸗Grube aller unreinen 
Luſt und Uppigkeit war / endlich fliehen / und 
durch ein gegrabenes Loch / auf Haͤnden und 
Fuͤſſen / zu einem Mayerhof / heimlich hinein 
kriechen muſſte; weil er zur rechten Pforten / 

vor Furcht fuͤr denen / die ihn zur Straffe ſuch⸗ 
ten / nicht eingehen / noch ſich ofſentlich blicken 
laſſen durffte: zwang ihn der groſſe Durſt aus 
der naͤchſten Pfuͤtzen / mit der Hand / Waſſer 
zu ſchoͤpffen / dabey er ſagte: Hæc eſt Neronis 
decocta! Das iſt Neronis geſottener Tafel⸗ 
Trunck! (2) Er wolte hiemit feine Sic 

‚˖ 


(4) Sueton. in Nerone, 


Tiche Veraͤndrung anzeigen / in was für einen 

ſchlechten veraͤchtlichen e / a8 einem 
jo majeſtetiſchen / er geſtuͤrtzt ware. Denn 
auf fürnehme Roͤmiſche Tiſche ward / neben 
dem Wein / auch ein abgeſottenes Waſſer zum 

Trunck geſetzt. 
Aber wenn dieſer Nero / und alle Verun⸗ 
reinigte / nach ihren verdammten Abſchiede 
aus dieſer Welt / in jener / nur noch eines ſol⸗ 
chen Truncks habhafft werden konnten; haͤt⸗ 
ten fie ſich billig / fuͤr hochprivilegirte und gluͤck⸗ 
ſelige Hollen Kinder / zu achten. Aber der 
grauſame Hoͤllen⸗ Wirth wird ihnen wol ein 
andres Druͤncklein bieten und zu ihnen fagen- 
Hæc eſt nepotum decocta! Dieſer Qual 
und Brech⸗ Trunck iſt für die Bacchus und 
Venus⸗Bruͤder! Solche Wein⸗Zehren preſ⸗ 
fer man von den Weinbergen der Wolluſt ! 
In ſolche Zeche führer der Tod! 

Iſt daun nun aber die kurtze Wolluſt ſo 
grimmiger Qual und Marter auch wol 
wehrt? Ich frage mit dem H. Chryſoſtomo: 
Wann Jemand / in hundert Jahren / nur in 
einer einigen Nacht / einen anmutigen und 
behaͤglichen Traum haͤtte geſehn / hingegen / 
hundert Jahre / dafuͤr geſtrafft wuͤrde! ſolte 
man dafuͤr einen ſolchen Traum auch wol be⸗ 
gehren? Nun iſt das gegenwaͤrtige / gegen 
dem zukuͤnfftigen Leben / ſo viel / als ein 
Traum / gegen hundert Jahren / ja noch un⸗ 

Sf ij endlich⸗ 
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endlich ; viel weniger: und was ein Troͤpff⸗ 
lein / gegen dem Meer; das ſeynd tauſend 
Jahre gegen der zukuͤnfftigen Ewigkeit. (a) 
Zu ſolcher peinlichen und unſeligen Ewig⸗ 
keit / wird der unbeſonnene Menſch / welcher 
hier feine Begierden / unteꝛ ſo ſchnellveꝛwelck⸗ 
ten Luſt⸗Roſen / geweidet / durch den Tod da; 
hin gerafft / und / mit dem ſuͤſen Traum irdi⸗ 
diſcher Freuden / vom Teufel aufgehalten / daß 
er / weder dieſe Kuͤrtze / noch jene Laͤnge / be⸗ 
dencke; ſondern durch den vergifiten Zucker / 
zu ſtetswaͤhrender Fortſetzung ſeines wolluͤ⸗ 
ſtigen Lebens / bewogen / und daruͤber / am 
Ende / von dieſem Leuen / erhaſchet werde. 
Die Fuͤrſten und Gewaltigen der Finſterniß 
halten denen Seelen / ſo ſich leicht verfuͤhren 
laſſen / Schoͤnheit / alleꝛley Ruhm und Ehre / 
Buhlerey Ehebruͤche / und Wolluͤſte / und 
ſonſt / allerhand dergleichen koͤrnende Augen⸗ 
Luͤſte / fuͤr; gleichwie die / welche ein Stuͤck 
Viehes wegtreiben / demſelben gruͤne zweige 
reichen. Nachmals / wenn fie ſolche Men⸗ 
ſchen liſtig betrogen / ſo die rechte Luſt / von 
der falſchen / die fluͤchtige und hinfaͤllige / von 
der heiligen Schoͤnheit / nicht zu unterſchei⸗ 
den wiſſen: ſchleppen fie dieſelbe in die 
Dienſtbarkeir (6) und ewiges Verderben. 
Die Chilenſer führen ihre Gefangene zum 
| Reigen / 


() Chryſoſt. Homil. 20. ad Popul. 
(6) Clemens Alexandr. lib. 2. Stromat. 
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Reigen / und machen ſich luſtig mit ihnen: 
aber wann das Spiel am beſten / ſchlagen ſie 
ihnen / mit einem Beil / den Koyff ein und 
reiſſen ihnen das Hertz aus dem Leibe drein 
ein jeglicher beiſſt. (2 Dergleichen Beteug 
üben auch die verworffene Geiſter an dem 
welchen fie in ihren Stricken gefangen führen: 
Sie tantzen / mit ihm / von einer Freude und 
Ergetzlichkeit / zur andren / und laſſen ihn / in 
allerley luͤſternen Begierden / herumſprin⸗ 
gen: bis ihr Sohn / der Tod hinzuſchleicht / und 
ihm einen un verſehenen Streich giebt / davon 
er in die Erde / feine arnte Seele aber in ihre 
Haͤnde / faͤllt / von den Zähnen dieſer grimmi⸗ 
gen Leuen zerbiſſen und zerriſſen wird. 
Dieſem teuffliſchen Betruge vorzukom⸗ 
men / ſoll man den Begierden / wann ſie naſchen 
oder Wolluſt ſauffen wollen / den Wein / mit 
Sterbeus⸗Erinnerungen / vermyerhen / und 
vernünſftig nachdenken daß die Liebhaber 
eitler und laſterhaffter Wollüſte ſich allbie 
zwar luſtig machen; aber nicht anders / als 
wie die boͤſen Buben / fo (wie fie der gelehr⸗ 
te Plutarch vergleicht (9) in einem Ge⸗ 
faͤngniß ſitzen / daraus fie nicht entrinnen koͤn⸗ 
nen / und doch bisweilen mit Wuͤrffeln ſpielen. 
Sie ſitzen in der Gefängniß und Umfahung 
der Sterblichkeit: aber nicht wie busſertige 
Chriſten / auf Hoffnung einer ſeligen Auflo⸗ 
8 Ff ii ſung; 
(2) Dapper / in Defeript. Chili fol. 63 5. C) In Moral. 
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fung; ſondern auch Bevor ſtehung eines unfe 
ligen Verreckens. N 

Wer nun guten Rath nicht verſchmaͤht; 
der beſinne ſich noch / in dieſer ſeiner kurtzen 
Zeit / eines Bellen; entbreche ſich der böfen 
Luͤſte / und ihrer ſchaͤdlichen Suͤſſiakeit / die 
ihm fo herbe und bittre Fruͤchte draͤuet. Er 
beſchneide feine Begierden / ehe ihm der Dod 
feine Seele abſchneidet / und erſtatte feine un⸗ 
ziem iche Luſt / durch wahre Reue. Um eines 
ne Ayffels / oder Schleck⸗Bißleins willen / 
ſtürtzt ſich Keiner in einen gluͤhenden Ofen : 
viel weniger fol er ſich darum in das Feuer / 
ſo dem Teufel / und ſeinen Engeln / bereitet 
iſt / ſtuͤrzen. Der Troſt deß H. Geiſtes er⸗ 
ſreuet dieſenige / in ihrem Letzten / welche ſich 
aller fündlichen Freuden enthalten, Lieber 
will ich das Bittre vorher / und darauf das 
Suͤſſe / als die Ordnung verkehren. Wann 
ich / vor dem Tode / der Wolluſt ſchon abge⸗ 
dauckt; kan fie mir / im Tode / keine Unluſt 

wuͤrcken / noch meine Sterblichkeit mir 

anders was / als Seligkeit / 
hinterlaſſen. 
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Daß alle Wiſſenſchafft und Kunſt / 
ohn die Sterb⸗Kunſt / Unwiſſen⸗ 
heit 1 5 und im Tode verworffen 
werde. 


aa Verer den feurigen und hochzielenden 

Gemütern / ſtoltziren etliche / mit den 

Anuſſelichen / etliche / mit den inwendi⸗ 

gen Schaͤtzen / welches ſind die Gaben ihres 
naturlichen Verſtandes. Der Stoltz / ſo 
von den inwendigen erzeugt wird / iſt viel ger 
faͤhr⸗ und berweislicher / als die Pracht ſo 
man / mit den Zierrathen deß Glucks / und 
Leibes / treibt: weil die Gemüts⸗ und Ver⸗ 
nunfft⸗Güͤter viel Eöftlicher ſind / und um ſo 
viel ſchaͤndlicher / zu aufgeblaſener Einbil⸗ 

dung / oder Fuͤrwitz / mißbrauchet werden. 

Was ſind doch aber ſolches für Schaͤtze ? 
Klugheit / Wiſſenſchafft / Gelehrtheit / Runſt / 
und Geſchicklichkeit. 

Dieſe zu erwerben / ſpannet man billig 
Verſtand / Gedaͤchtniß / und Fleiß an. Denn 
fie ſchmuͤcken nicht allein „ ſondern bauen 
auch das Gemuͤt; zumal die heilige a. 
ſchafft der göttlichen Erkenntniß: fie machen 
den Menſchen beliebt / bey G Oit / und klugen 
| ih Leu⸗ 
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Leuten; ſoſern ſie / zu ihrem rechten Zweck / 
nemlich zur Ehre GOttes / und Auszierung 
der Seelen / zielen. Wie die Jagthunde ! 
vermitrelſt ihres natuͤrlich⸗ſcharffen Be 
ruchs / das Wild von fernen ausſpuͤhren: 
alſo erforfcber und ſpuͤhret ein Liebhaber der 
Wiſſenſchafſt die liebliche und wolriechen⸗ 
de Lufft aus / ſo von der Gerechtigkeit / und 
andern Tugenden / herfuͤr duͤnſtet: er begehrt 
den Urſprung ſolcher Luſt zu erreichen / laufft 
hie und da herum / und ergetzt ſich auch wol 
an dem bloſſen Geruch der Erbarkeit / als 
wie an einem heiligem Raͤuchwerck: wie 
Philo redet. (4) Ein andrer vergleicht die 
Wiſſenſchafft / mit Liechtern / die ſich einander 
anzuͤnden. Wer / von ſeinem Liechte / ein 
Liecht anbrennet; der behält das Liecht für 
ſich und benimmt dem / welcher das Liecht 
empfaͤhet / die Finſterniß. (6) Alſo wird dem⸗ 
nach die Wiſſenſchafft und Kunſt billig / in 
ihrem gebuͤhrendem Werth / gehalten / und 
mit eifriger Gefliſſenheit errungen / entweder 
aus gelehrten Schrifften und Buͤchern / oder 
aus der Erfahrung / erzeugt. Wer ſie ſchaͤn⸗ 
det; der verachtet den gemeinen Wolſtand / 
oder verraͤht feine. grobe Unwiſſenheit und Un⸗ 


ver ſtand. 
Allein 


(4) lib. de Somnüs. 
() Pius Fontif. lib. Epiſtelar, Epik. 120. 
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Allein wie loͤblich diefe innerliche Zierrah' 
ten immermehr ſeyn mogen; ſo verdienen doch 
die / welche piche ſchoͤne Gaben G Ottes / zu 
abgoͤttiſcher Selbſt⸗ Verwunderung / zur 
Ausbreitung mehr ihres ſelbſteigenen / als 
deß goͤttlichen / Lobs / zur Erbaunng / mehr 
ihres hohen Anſehens / als der Kirchen GOt⸗ 
tes / oder gemeinen Nugens / oder ihres Naͤch⸗ 
ſtens / anlegen / deſto mehr Ungnade bey Gott / 
je mehr Gunſt und Ehre ſie bey Menſchen ſu⸗ 
chen. Auf dieſes Ziel ſchlagen / leider GOttes / 
heutiges Tages / gar viel Leute / mit ihrer 
ungemeinen For ſch⸗Gierde / an. Sie laſſen 
Ohren und Augen / in der Welt / in allen 
Buͤchern / Sprachen / Wiſſeuſchafften / Ge⸗ 
ſpraͤchen / herumfliegen / um alles zu ſehen / 
oder zu hoͤren / was die Welt habe / oder in der 
Welt vorgehe; nur zu dem Ende / daß ſie 
bey der Welt Ruhm und Reputation erhal⸗ 
ten / und fuͤr ſeltene Wunder der Geſchicklich⸗ 
keit geſchaͤtzt werden. Hierinn begehen fie 
aber einen ſolchen Fehler / der zwar von keinem 
weltlichem / dennoch aber von dem hoͤchſten / 
allgemeinen Richter gar uͤbel aufgenommen / 
und für keine andre / als deß verworſſenen 
hoffaͤrtigen Lucifers Mißgeburt / erkannt 
wird. Denn der innerliche Trieb ſolcher 
Forſchgier iſt nicht ſo ſehr ein Verlangen / ge⸗ 
lehrt und klug / als geehrt und geruͤhmt / zu 
werden. Lob / und groſſe Ehre / ſind bas = 
| phret / 
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pret / wornach dieſe Spuͤr⸗Hunde eilen; und 
ihr Jaͤger niemand / als der Geiſt der Hoffart / 
der gern über andere erhaben ſeyn will. Das 
iſt die Urſach / warum manchesmal unter den 
Hochgelehrten / oder klugen Welt⸗Koͤpffen / 
und ſcharffſinnigſten Kuͤnſtlern / fo wenig gu⸗ 
te Chriſten herfuͤrſchimmern / und mancher 
ärgerlicher Streit entſteht. Wie ein ſtar⸗ 
cker Wein / wenn er nicht / mit Waſſer ge⸗ 
miſcher wird / den Verſtand wegnimmt: 
alſo macht die Wiſſenſchafft ſtoltz / wo ſie 
nicht / mit Liebe getemperirt wird. (=) 
Jener Florentiniſche Edelmann hatte tau⸗ 
ſend Guͤlden zuſammen bracht / um damit die 
ſuͤrnehmſte Europaͤiſche Länder zu beſehen / 
und erzehlte dieſes Vorhaben ſeinem Vet⸗ 
tern / einem ſehr klugen Mann. Derſelbe 
rieth ihm aber / (Zweiſels ohn weil er ge⸗ 
merckt / daß es nur / aus bloſſer eitler Curioſi⸗ 
taͤt / um dadurch ein hoͤhers Anſehn zu erſan⸗ 
gen / geſchaͤhe) er ſollte ſolche Muͤhe vielmehr / 
auf die Erkenntniß ſeiner ſelbſten / wenden: 
Denn es wuͤrde ihm viel heilſamern Nutzen 
ſchaffen / ſo er daheim ſeine Fehler kennen ler⸗ 
nete; weder / ſo er / auſſer ſeinem Vatterlan⸗ 
de viel Staͤdte / Gebraͤuche / und Sitten vie⸗ 
ler Leute / in Augenſchein naͤhme. Solcher 
Raht iſt ſehr gut geweſen. Denn es führt 
zwar das Reiſen / ſo es kluͤglich / und ae 
A 


(4) Ambroſ. ſup. Epift. Pauli. 
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hafft / fuͤrgenommen wird / einen guten Nu⸗ 
tzen nach ſich; verdirbt aber doch auch ihrer 
viele / die ſich in der Fremde / von der Gottes⸗ 
furcht / entfreimden / und mit ihren Gedan⸗ 
cken / in den Eitelkeiten der Welt / dergeſtalt 
herumſchtweiffen / daß fie dieſelbe nie / oder 
ſelten / auf ſich ſelbſt kehren / und indem ſie al⸗ 
les kennen lernen wollen / von dem Zuſtande 
ihres Gemuͤts die allerwenigſte / oder wol gar 
keine Kundſchafft einziehen. Gleichwie nun 
ſolche Reiſende bisweilen zwar eine weltliche 
Erfahrung und Geſchicklichkeit erreilen 5 
hingegen / auf dem Wege deß Lebens / und der 
Gottſeligkeit / keinen Schritt vor ſich brin⸗ 
gen / ſondern darinn vielmehr lauter Krebs⸗ 
Gaͤnge gehen / und mit Laſtern oder Uppige 
keit / oder allerhand argliſtigen Strichen und 
betruͤglichen Fuͤndlein geſchwaͤugert und be⸗ 
fruchtet / zu groſſem Nachtheil ihres Vatter; 
landes / der gemeinen Wolſahrt / und ihres 
eignen Gewiſſens / wieder heim kehren: 
Alſo reisen diejenige Gelehrte nicht weisli⸗ 
cher / in den Büchern / und Wiſſenſchafſten / 
herum / die nach anders nichts darinnen bläts 
tern / als nach der bloſſen Gelehrtheit ſelbſt / 
und nach der Entzuckung andrer Leute über 
ihre erreichte Unvergleichlichkeit in Sprachen 

und Kuͤnſten. a 
Was iſt doch die Frucht dieſer Leute / wo⸗ 
mit ſie / vor andren beſcheidenen und demuͤti⸗ 
gen 
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gen Gelehrten / ſich bealuͤckt ſchaͤtzen? Wars 
lich ein Schlechtes Nemlich etliche Backen 
voll Winds / und voll eitler Lobreden. Um 
ſolchen ſchlechten Lohn / vermieten ſie ſich / zu 
der Welt ihrem Gefallen / in den Dienſt der 
Ehrſucht; werden zu Sclaven / indem ſie / in 
ihrer Einbildung / Herren / und groſſe Wun⸗ 
derthaͤter ſind. Ein Ruhm Verliebter und 
eitler Ehr⸗Sucher iſt ein Knecht aller derer / 
um deren Lob⸗Stimmen / Beduncken / Urtheil 
und Meinungen fer ſo hoch beſorgfaͤltiget iſt. 
Er giebt ſich gleichſam in die Gewalt ſo vieler 
Comedianten / oder Schau⸗Tichter / als viel 
Richter und Erheber ſeiner Wiſſenſchafft / 
oder Kunſt / er gewaͤrtig iſt. Deun ſie ma⸗ 
chen aus ihm / was ſie wollen: Bisweilen ver⸗ 
nichten / bisweilen erhoͤhen ſie ihn; ſtellen ihn 
bald ſuͤr / wie die Sonne / oder wie einen hoch⸗ 
verdienſtlichen Mann der ſchier mit engli⸗ 
ſchem Verſtande / und Klugheit / begabt ſey; 
bald wie einen Schatten / der kein rechtes 
Weſen einiger Geſchicklichkeit in ihm habe. 
O wie elend iſt der / deſſen Gluͤckſeligkeit und 
Vergnuͤgung / in eines andern Meinung / nur 
beruhet! Die / derer Gewiſſen / auf andeter 
Leute Zungen / ſitzet / ſeynd (wie S. Bern⸗ 
hard ſchreibt) balo in kleinem bald in groſ⸗ 
ſem / bald in gar keinem Anſehnz nachdem 


es andren Maͤulern beliebt / fie zu ruͤhmen 


oder zu tadlen. Sie ſeynd ſo beſtaͤndig von 
Gemuͤt / 
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Gemüt / als wie die Wetter⸗Hanen / die ſich / 
mit allen Winden / herumdrehen. Sie 
ſeynd fo leicht von Sinnen / wie die Spreuer / 
und ein Rohr / das der Wind hin und her we⸗ 
het. Laß nur den Wind drüber urtheilen; 
ſo wird man bald erkennen / was Spreuer / 
oder Korn ſey. (4) Laß nur ein Lob oder 
Tadel / evſchallen / ſo wird ſichs gleich finden / 
wie ſtandfeſt ſie ſeye nn. 
Was iſt aber das für ein uͤbler und narri⸗ 
ſcher Tauſch / das man eine fo veränderliche 
Sache / nemlich die ruͤhmende Zuruffung 
oder Beyſtimme der Leute / vor demjenigen 
Lobe / welches dort / von G Ott / den Demüͤ⸗ 
tigen eigen widerfahren wird / erwählet / und 
ein bloſſes Schein⸗Gut / vor den wahren Him⸗ 
mels⸗Guͤtern? Eben ſo kluͤglich iſt es ge⸗ 
handelt / als ob man einen anmutigen bald⸗ 
verſchwindenden Geruch / für die wolſchme⸗ 
ckende und naͤhrende Speis / annehmen wol⸗ 
te. Wie man im Schalten / und in der 
Sonnen / im Liecht und im Finſtern / auf dem 
after und feften Lande / nicht zugleich wan⸗ 
deln kan; fo kan man auch nicht zugleich der 
ewigen Seligkeit / und ſolcher ſchnoͤden Eitel⸗ 
keit nachgehen / noch in beyden zugleich / mit 
einer Seelen / ruhen. Darum jener gottſe⸗ 
liger Altbatter nicht uneben geſprochen / wie 
es nicht geſchehen koͤnne / daß Kraut und 
Saame 


(4) Auguſtinus. 
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Saame zugleich wachſe: alſo ſey es auch u 
moͤglich / daß wir / nebenſt dem Ruhm und 
Glori von den Weltleuten / wenn man nem⸗ 
lich darauf alle feine Gedancken ſpannet) auch 
zugleich die himmliſche Frucht beſitzen. 

Die nothwendigſte Wiſſeuſchafft wird / bey 
den aufgeblaſenen Menſchen / von der übers 
fluͤſſigen / verdrungen. Welche iſt die noͤhtig⸗ 
ſte? die himmliſche Weisheit / und Erkennt⸗ 
niß ſeiner ſelbſten. Wer / nach der menſchli⸗ 
chen Weisheit / um Ruhm und Ehre willen / 
viel fraget / der kan keinen Durſt / nach der 
göttlichen / haben. Ein verſtaͤndiger / und 
zum Himmelreich gelehrter / Chriſt über ſich 
allezeit / nach deß andaͤchtigen Bernhardus 
Erinnerung / in dieſer Wiſſenſchafft / und 
Erkenntmß: Was er geweſen / was er ſey / 
was er ſeyn werde? Was wir geweſen / und 
wovon wir genommen / iſt unverborgen. 
Was wir ſetzo ſeyn / kan uns gar leicht ein ei⸗ 
niges Fieber anzeigen. Was wir ſeyn wer⸗ 
den / wird alsdenn erſt recht erſcheinen / wann 
wir nicht mehr hier ſeyn; nemlich / dem Leibe 
nach ein ſchwartzer Staub; der Seelen nach / 
entweder gluͤck⸗ oder ungluͤckſelig / und in 
Gottes / oder deß Satans / Hand. Doch 
koͤnnen wir ſchon jetzo ſolches gar wol wiſſen / ſo 
fern die Göttliche Schrifft nur noch einigen 
Glauben / bey uns / findet / und wir uns ſelbſt 
prüfen Aber / zu ſolcher Pruͤſung / foll 5 
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die Betrachtung deſſen? was wir ametzo / un⸗ 
ſerer leiblichen Beſchaffenheit nach / ſeyn / am 
meiſten bewegen: Wenn wir / nemlich! wie 
jener / welcher nicht allein Probus (ein from⸗ 
mer Mann) hieß / ſondern auch war / unſeren 
Fleiß und Wiſſenſchafft ordnen oder einrich⸗ 
ten. Derſelbe hat / wie Auguſtinus bezeugt 
() die Wiſſenſchafft ſeiner menſchlichen 
Schwach heit allezeit vorgezogen / und hoͤher 
geachtet / als zu wiſſen die Mauren (oder 
Grentzen) der Welt / die Gruͤnde der Erden / 
und die Hoͤhe der Himmel, Diefer Wiſſen⸗ 
ſchafft und Beſchauung wird man weit mehr 
gebeſſert / als aller andren / auch ſo gar der an 
ihm ſelbſt unverwerfflichen natur und welt⸗ 

witzigen Fragen. 5 no. 
Dip lerne / vor allen Dingen / du lehrgeri⸗ 
ger Cheift / bedencken / daß dich keine Gelehrte 
heit / noch Schaͤrfſſtnigkeit / noch Wiſſenſchaff / 
vor G Ott / beruͤhmt machen / noch der Sterbr 
sichkeit entnehmen werde. Lerne / wilt du 
ads u lernen / daß Chriſtlich le⸗ 
hen / und ſelig ſterben / die hoͤchſte Kunſt / und 
derhalben eines unablaͤſſigen Andenckens 
wehrt ſey. Man ſchreibt von den Kranichen / 
daß fie / in hoher Lufft fliegend / ein Steinlein 
oder einigen Sand / im Schnabel / fuhren / da⸗ 
mit der Wind fie nicht gar zu leicht antreffe⸗ 
und ins Meer werfie- Dergleichen muͤſſen 
G9 alle 


(#) la Proœmio libri 4. de Trinit. 
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elle hoch fliegende menſchliche Geſſter thun 
indem ſie ſich / durch das veraͤnderliche Luſſt⸗ 
gleiche Weſen dieſer Welt / mit ihren ſcharff⸗ 
innigen und hochſteigenden Gedancken 
ſchwingen z ſoll ihnen der Sand deß Grabes / 
oder der Leich Stein / das Hertz im Cewigte 
halten daß es die Winde eſteler Eindildungen 
nicht wegraffen / und in Suͤnden ertrencken. 
Giebſt da deiner Gedaͤchtuiß viel denckwuͤr⸗ 
dige Sachen aufzuheben 5 fo laß ja dieſes 
allerdenckwuͤrdigſte nicht davon / daß deine 
Haut / durch den alten Bund / ſchon vorlaͤngſt 
dem Tode verſchrieben; und kein herrlichers 
Studium ſey / als dieſes / daß man ſo lebe / da⸗ 
mit man / nach dem Tode / dem Tode / nicht 
übergeben werde / und man / unter den Blu⸗ 
men der Gelehrten hie alſo blühen muͤſſe / daß 
man / von den Blumen deß Paradeiſes nicht / 
in die traurige Wuͤſten / unter die Dornen der 
Verdamniß / verwleſen / noch mit einem ewig⸗ 
rde in Gewiſſens⸗Stachel gepeinigt 
werde. 

Hat Einer gleich / von ſeiner Kunſt und 
Weisheit / allhie groſſe Gunſt und Anſehn; 
ſo macht er ihm doch den Tod nicht damit guͤn⸗ 
ſtig. Noch kein Gelehrter hat fo viel ge 
lernt / oder erſonuen / daß er den ſeidnen Fa⸗ 
dem ſeines Lebens / in einen unzerbrechlichen 
Marmel / verwandeln koͤnnte. Die Aller⸗ 
gelehrteſten / von denen man jemals en 4 
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ſeynd nacheinander dahin / und nunmehr 
nichts als Erde. Rüuͤhme dich ja nicht dei⸗ 
nes Wiſſens: Plato Ariſtoteles / Seneca / 
und unzehlich viel tieffſinnige Leute alter und 
juͤngerer Zeit / haben ausgebluͤhet / und ein 
Maul voll Staubs zuletzt ererbt. Bruͤſte 

ich ja nicht / mit deiner Hebraͤiſchen / Chal⸗ 
daͤiſchen / Syriſchen! Arabiſchen / Frantzoͤſi⸗ 
ſchen / Welſchen ꝛc. Sprache / als ob dieſe ein 
Mirackel aus dir machten: Man hat deines 
Gleichen ſchon / vor vielen Jahren / geliehen / 
und die Erde Manchen bedeckt / der dich wol 
hätte unterweiſen koͤnnen. Zenobia / die 
tapffere heroiſche Fuͤrſtinn / redete viel Spra⸗ 
chen / und dazu gar zierlich: doch hat ſie ſich 
von der Sterblichkeit nicht ausgeredt. 
Mithridates / der Pontiſche Koͤnig / redete / 
mit zwey und zwantzig Zungen / (fo. vieler 
Voͤlcker Sprachen / wolte ich ſagen) und nun⸗ 
mehr doch ſo wenig mit der einen / als mit der 
andren. Ich koͤnnte ihrer ja noch mehr / und 
zwar Chriſtliches Namens / auch ſo gar fürz 
nehme Stands und Weibs⸗Perſonen / benen⸗ 
nen / ſo ihre Gedaͤchtniß / mit mancher ley 
Sprachen / ausgeziert; koͤnnte uͤberdas die 
edeſſte Alumen / unter den Griechiſchen / Las 
teiniſchen / Teutſchen Rednern / Poeten / 
wie auch andren ehedeſſen Welt⸗belobten 
Kuͤnſtlern / zur Erinnerung der Verwelck⸗ 
und Verweslichkeit / herfuͤr ziehen / und ſra⸗ 

Gg ü gen / 
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gen, warum wir, von ſo unvollkommenen 
Vollkommenheiten / unſers Gemuͤts groͤſſeſte 
und faſt einige Behaͤglichkeit erwarten / die 
uns doch ſo wenig / als alle / die / welche ſo wol 
der Zeit als Geſchicklichkeit nach / in denſel⸗ 
bigen weit vor uns geweſen ſind / fuͤr dem Un⸗ 
tergange friſten moͤgen? Warum wir / von 
ſolchen Sachen / einen unſterblichen Namen 
erringen wollen / durch welche doch niemand 
jemals unſterblich worden ? Aber ſolche 
Kundbarheiten zu eroͤrtern / thut unbonnoͤh⸗ 
ten. Es iſt vorhin keiner fo unverſtaͤndig / 
daß er deß Todes fein Recht uber alle Men, 
ſchen / geſchickte und ungeſchickte / nicht ver; 
ſtehen ſollte. Allein diefes muß ich dennoch / 
an fo manchen vielwitzigen / eurioͤſen / einbildri 
ſchen durch Ehr⸗ und Ruhm⸗Sucht aufge: 
ſchwoollenen Leuten dieſer Zeit / verwundern 
daß / ſo viel Exempel dieſer Eitelkeit und 
zwar die gantze Menge aller derer / die nicht 
mehr vorhanden ſind / uns bekannt ſeynd / ſie 
dennoch, deß flüchtigen und unkrafftigen 
Ruhms / mit ſo unerſaͤttlſchem Geſtze begierig 
ſehen als ob derſelbe ein Bewahrungs⸗Mit⸗ 
tel wider die Sterblichkeit / oder die Seele 
überfluflig genng damit verſorget wäre. 

Wir erblicken / am Himmel manchen 
Stern des feine Gefährten / im Glantze / weit 
übertrifft. Der Cryſtall⸗klare Mond leuchtet 
uns heller / denn alle die andre Sterne 5 2 5 
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Abend Stern funckelt und ſpielt dem aller⸗ 
choͤnſten Deamant weit vor; der Kriegs⸗ 
Stern dem Rubin; der Zinn: Stern (oder 
Regenten⸗Stern / ſonſt Jupiter genannt /) 
perdienet gleichfalls / mit ſeinen edlen Stra⸗ 
ſen / einen ſonderlichen Preis. Der Hundes 
Stern / das Ochſen⸗Auge / und viel andre 
Feſt⸗Sterne / flammen / unter den übrigen 
Himmels Lichtern / wie lauter Fuͤrſtliche / 
unter gemeinen Augen. Hingegen scheinen 
viel andere Sternlein fo truͤbe und tunckel das 
man fie deßwegen Nebulofs; die Neblichte / 
in der Stern⸗Kuͤndigung / benamſet. Den⸗ 
noch ſchauet man / nach aufgeſtiegener Son⸗ 
nen / unter allen dieſen groſſen Welt Lam⸗ 
pen / keine mehr uͤbrig: die hell brennende ger 
hen ſo wol unter / als die tunckel⸗ſchimmeren⸗ 
de: und wiewol ihrer etliche etwas ſpaͤt er 
ſich verbergen; müffen fie doch endlich auch 
uns aus den Augen weichen / und ſincken. 
Dieſe follten billig den Ruhm⸗ und Ehr; 
glühenten Gemütern zum Spiegel dienen / 
daß gleichfalls die Sterne und helle Liechter 
der Klugheit / die helleuchtende Geſtirne der 
Scharffſinnigkeit / fo in der Achtbarkeit und 
Schaͤtzung deß Gemuͤts gleichſam am Him⸗ 
mel ſitzen / ihres blinckenden / und mit vielen 
Lob Federn geſtirnten / Namens / ungeachtet 
zuletzt doch nicht weniger unter die Erde fin, 
cken muͤſen / als wie die mittelmaͤſſg⸗ gelehr⸗ 
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te / oder gantz ungelehrte Leute / die bey dem 

he keine / oder ſehr ſchlechte / Klarheit 
aben. 

Ob gleich jetzo deinen Ohren ſolches lieb⸗ 
lich klingt / daß man deine tieffe Gelehrtheit / 
und andre Fuͤrtrefflichkeit deines geſchwinden 
Kopffs/ hie oder da heraus ſtreicht / dir Uber; 
all den Krantz deß Obſiegs / in dieſer oder jes 
ner Kunſt und Wiſſenſchafft / zuwirfft / dich 
mit Lobreden / und Ehr⸗Getichten / als wie 
mit Blumen / beſtreuet / alle deine Worte / 
wie Orakul / göttliche Ausſprüche / und Ges 
ſetze / verehrt / deine Buch ſtaben / wie die Per⸗ 
len ( ſchaͤtzet: horeſt du doch / ſo bald dein 
Gehör in den ſterblichen Feuchtigkeiten / als 
Vorlaͤuffern der Faͤuſung I ertrinckt / von 
ſolchem angenehmen Schall / weiter nichts: 
und ob du es noch hoͤrteſt; wurde es dir als⸗ 
denn nur unlieblich lauten / zu der Zeit / da 
das innerliche Gewiſſeus Ohr am ſchaͤrffſten 
und unbetrieglichſten hoͤrt / auch zugleich am 
vernehmlichſten redet / daß dergleichen Fuͤr⸗ 
trefflichkeiten deiner Seelen / vor ( Oit / zu 
keinem Aufnehmen gedeyen; ſondern / mit 
der Zeit / verſchallen. 

Geſchenckt / dein Nam und Ehren: Ge, 
daͤchtniß lebe noch ſo lange / nach deiner Ver⸗ 
faulung / in den Federn / oder Erinnerungen 
der Nachkömmlinge zgeſent / es werde nicht 
ſo ſehe dein Leichnam / als dein a 
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ihren Würckungen und hinterlaſſenen Mus 
ſtern / gebalſamirt / und wider die Vergeßlich⸗ 

keit aufs beſte verwahrt: was haſt du deſſen / 
nach deinem Abſchiede / dich zu ergetzen / wann 
du auf Erden als ein hochgeſchickter Mann / 

noch lang hernach in vollem Flor deß Ruhms 
ſteheſt; im Himmel aber fuͤr einen Thoren / 

gehalten wirft “ und vom Himmel ausge⸗ 
ſchloſſen biſt / weil du / bey aller deiner natuͤr⸗ 
oder weltlichen Kuͤnſt oder Geſchicklich keit / 
zum Reiche G. Ottes gautz ungeſchickt erfun⸗ 
den worden / und / in deinem zeitlichen / zu kei⸗ 
nem ewigen Leben / durch einen lebhafſten und 
demütigen Glauben / dich geſchickt haft? aß 
dein Bildniß / auf dem Kupfer / oder auf fit 
bern und guͤldnen Schau : Dfenningen / fies, 
chen; oder gar / wie Platonis / und theils 
andrer berühmter Leute ihres / in Karneol / 
Onyr / Achat / Jaſpis und Marmelgeſchnit⸗ 

ten ſeyn; und die Schauwurdigſte Kunſt⸗ 

Kammern damit prangen: es wird dir vor 
den Engein / mehr zum Spott / als zu Ehren / 
gereichen / wenn ſie dich / am Eure deines ahr⸗ 

geltzigen Lebens / nicht / indie Hande JSſu 
Chriſtt / gezeichnet befunden haben. Und 
verſichere dich / daß Mancher / welchen nun⸗ 

mehe das Grab / in ſeinem fiuſtren Wanſt / 
vorlaͤngſt ſchon verzehrt und versauct hat x 
ich gantz gern ſelbſt / von den allerkoſtlichſen 
Gedenckmaͤlern / allhe wurde aus leſchen von 
Gigs inf Her⸗ 
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Hertzen gern aller Welt Gedaͤchtuiß gantz 
abſterben / und ſeinen Namen unter dem 
Himmel allenthalben vertilgen/ wenn er nur 
noch eins ſterben / und hingegen ins Buch deß 
Lebens eingeſchrſeben werden möchte : Er 
würde ihms für die hoͤchſte Ehre ſchaͤtzen fa 
man ihn lieber einen frommen einfältigen 
Chriftes / als einen hochgelehrten Maul⸗ 
Ehriſten und Einbildriſchen Klug⸗Duͤnckler / 


litulirte: 


1 


ſtehn ; weil er keine gründliche Tugenden 
die allein bey denen wohnen / welche ſich ſelbſt 
fein zu geünden wiſſen) ſondern lauter in, 
grund Schmincke / Larven / aͤuſſerlicher 
Schein der Klugheit / und lauter nase 
| | Thor⸗ 
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Thorheit / Aufgeblaſenheit / und andre Lafker/ 
an ihm erblickt: daunenhero ein ſolcher / der 
fich felbften nicht ausgeſtudiet noch feine: 
menſchliche Gebrechlichkeit wol erkannt oder 
bereiffet hat / allezeit unreif und übel⸗ bereitet 
ftirbt / ſoſchem nach gegen den Todes: 
Schrecken / in ſchlechter Rüstung ſteht. 
Schwer und bitter wird der Tod demſemgen 
ankommen / der alle Authores / Bücher und 
Schrifften kennet / blaͤttert / und durchſtrei⸗ 
net / und ihm ſelbſten ein fremder unbekaund⸗ 
ter Mann iſt / der in dem Buch feines Gewiſ⸗ 
ſens kein Blat erlefen nicht allein deß wegen / 
weil er ſein Hertz / wider die Furcht deß To⸗ 
des nicht geharniſcht / noch bedacht hat / daß 
er ſelber ein Buch ſey / welches endlich die 
Motten und Maden durchfreſſen werden: 
ſondern emen deßwegen / weil G Ott / 
und das Gewiſſen / amletzten Ende / dich 
nicht fragen werden: Biſt du gelehrt? Son⸗ 
dern Biſt du G Ott wehrt? Nicht: Bil 
du ein unvergleichlicher Doctor der heil. 
Schrift / oder der Rechteu ? Sondern: 
Biſt du auch fo wol ein Thaͤter als Lehrer 
der Schrift und der Rechten 2 Biſt du ein 
„Jünger und Nachfolger deines Meiſters / 
Thriſti 2 Nicht: Biſt du hocherfahren in 
Stats⸗Raths⸗und Rechts⸗Sachen 2 Son. 
dern; Haft du meinem Rath gehorchet das 
Recht geliebt / und geuͤbt? Nicht: Biſt du 
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ein ſubtiler Disputant / ein trefflicher Red⸗ 
ner / ein groſſer Kuͤnſtler? Sondern: Haſt 
du recht und erbaulich geredt? deine Zunge 
nach dem Gewiſſen geruͤhrt? Biſt du ein le⸗ 
bendiger Rebe / an Chriſto? Iſt Chriſtus in 
dir / und du in Ihm? 

Je mehr gewuſſt / je hoͤher verdammt / fü 
man nicht Wiſſen und Wuͤrcken zuſammen 
fuͤgt. Wilt du je recht was ungemeines / in 
der Wiſſenſchafft / ſeyn; ſo lebe / ich aller dei⸗ 
ner Wiſſeuſchafft / deß Todes ſtets eingedenck; 
denn ſo wirſt du / in der Gelehrtheit / viel Tau⸗ 
ſenden vortreten / und dermaleins ſolche Cu⸗ 
rioſitaͤten / die kein Auge geſehn / kein Ohr ge⸗ 
hoͤrt / erfahren. Studire was Redliches; 
ſetz aber ja nicht die Studien / und tägliche. 
Leetionen der Auserwaͤhlten an die Seiten; 
heilig zu wandeln / und dem HErru zu wallen; 
nach abgelegter Wallfahrt aber / ſauſſt und ſe⸗ 
lig einmal zu ruhen. 
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Was iſt denn endlich das / 
So dir erhoͤht den Mut? 
Es iſt ein helles Glas / 
Ein Blumen ⸗Schmuck / ein Gras / 
Ein Schaum auf wilder Flut. 
2. Ich ſteurte mich nicht gern / 
Auf Rohr / und bloſſen Wind. 
Raketen ſind kein Stern; 
Ihr guͤldnes Spiel verſchwindt. 
Mas hier wird hochgeſchaͤet / 
Siebt allzu kurtze Luſt, 
Wie ſehr man ſich ergentz 
Hat doch der Tod gewetzt 
Den Pfeil / auf jede Bruſt. 
3. Erſinne / was du wilt / 
Dir für Behaͤglichteit; 
Sen edel / ſchoͤn gebildt / 
Ein guͤlden Stück drein Kleid: 
Wenn dir das duͤſtre Grab 
Bent ſeinen Motten ⸗Schoß; 
So muſt du doch hinab / 
Mit verweiltem Trab / 
Ins Tunckle / nackt und bloß. 
4. O Thorheit] daß man doch 
So ſehr auf Reicht hum denckt / 
Und buhlet um das Joch / 
Das bleiche Sorgen ſchenckt! 
Laß deine Freuͤde ſtyn 
Die Perlen / das Metall / 
Der Deamanten Schein; 
Kehr um faſt jeden Stein / 
Vor Hab⸗Luſt / uberall: 


(2) 
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5. Was ſagt dazu die Schrifft? 

Du Narr! heut / die ſe Nacht / 
Wird / durch deß Wuͤrgers Gifft / 

Dein Leben umgebrachtt 
Wird denn der blancke Koth 

Dich koͤnnen retten wol / 
Wann dich der bittre Tod 
Stuͤrtzt in die Zeter⸗Noht / 

Die ewig heulen ſoll?;k 
6. Vergnuͤgt ſich deine duſt 

Am Spiel / und kuͤhlen Wein? 
Bedencke / wie du muſt 

So naß von Threnen ſeyn; 
Wenn nicht allein das Glück 

Den leichten Fluͤgel dreht; 
Beſondern auch der Strick 
Deß Todes dich / im Blick / 

Hin: zum Gerichte faͤht. 

7. Bethoͤtt fo manchem nicht 

Die reitzende Geſtalt? 
So ihm ſein Hertz zerbricht / 

Mit lieblicher Gewalt? 

Der ſuͤſſen Reden Flut / 

DE Marmel⸗Halſes Schnee 
Der Wangen Schnecken⸗Blut / 
Der Sonnen⸗Haare Glut / 

Verliebter Augen Weh? (2) 

9. Und aller folder Glantz 

Verliert ſich doch ſo leicht / 

Als wie ein Roſen⸗Krantz 
Fuͤr Sturm und Hitze weicht. 
| Such 
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Such’ andre Schönheit dir / 

Die nimmer dort verbluͤht / 

Wo der Erwaͤhlten Zier / 

In Klarheit / fuͤr / und fuͤr / 
Gleich tauſend Sternen gluͤht. 

5. Was lieb iſt / liebe nicht 

Zu hoch / auf dieſer Welt. 

Deß Davids Hertz und Licht / 

Der Adler leuchte Held / 

Sein treuer Jonathan / 

Wald bitterlich beweint. 
Die ſtaͤrckſte Freundſchafft kann 
Nicht ſchlagen / mit dem Bann / 

Den Tod / ſo niemands Freund. 
10. Die Kunſt macht zwar beruͤhmt; 

Gelehrtheit gilt offt viel: | 
Ein Wort / daß ſchoͤn gebluͤhmt / 

Kommt leicht zu ſeinem Ziel. 
Doch tritt auch ſolcher Ruhm 

Nicht aus von Sterblichkeit / 
Wird niemands Eigenthum. 
Kurtz: Biſt du eine Blum? 

Die Sichel iſt nicht weit. 

11. Der beſte Redner ligt / 

Gantz unberedt / verſtummt. 

Dich / Plato / hat bekriegt 

Die Laus / das Grab vermummt. 
Galen kam nicht davon. 

Ole hilfft kein ſcharffer Sinn; 
Sonſt waͤre Salomon / 

Der weiſen Haͤupter Sonn 

Und Krone / laͤngſt nicht hin. 
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12. Apelles Pinſel ſchlaͤfft: 
Durch Zeuxis Traube wird 

Kein Vogel mehr geaͤfft: 
Der Tod hat ſie vermyrrht. 
Schſipp / du Erden⸗Kloß / 
Bit ungebild' ter Staub. 

Domitian / dein Roß / 

Und Rhodis / dein Koloß 
Iſt der Vernichtung Raub. 

13. Was ſuchſt du viel Porphyr / 
Was harten Marmel / aus; 
Zu ſtoltzen Wohnung / dir? 
Du Gaſt allhie! dein Haus 
Wird bald der Sarg genannt. 
Dein Prangen wird verwebt / 

Wann dich die eiſern Hand 
Der letzten Noth in Sand 
Und faulen Staub begraͤbt. 

14. Thu Fuͤrſten deine Pflichtz 
Vertrau allein auf Gott / 

Uuẽd foͤrchte fein Gericht: 

So wirſt du nicht zu Spott. 
Sie ſind ein koͤſtlich Glas / 
Aufs zierlichſte verguͤldt; 
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Doch werden ſie beklagt. 
Sie gehn zu Grund: ihr Schein 
Wird Scharten. Ihre Macht 
Iſt Sonnen: gleich erhoͤht⸗ 
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Gekroͤnt mit heller Pracht: 
Doch rufft die Todes⸗Nacht 
Auch ihnen zu: Vergeht! 
16. Drum die ihr / auf die Spitz 
Und Blitz deß Eiſens / ſetzt 
Das Gluͤck / ſo eure Hitz 
Und hohen Sinn ergetzt; 
Die ihr / aus ſtoltzem Mut / 
Zum Auſwachs eurem Ruhm / 
Mit vieler Zehren Flut / | 
Und / einem Strom von Blut / 
Begieſſet deſſen Bluhm; 85 
17. Bedenckt / wie mancher Held 
Ligt / in der Grufft geſtreckt / 
Nachdem er alle Welt 
Mit Donner hat geſchreckt / 
Aus feiner Stuͤcken Schlund 
Um einen bloſſen Tand? 
Was hat ei jetzt? Den Grund / 
Da mancher boͤſer Hund 
Fuͤhlt ewig Wurm und Brand: 
18. Da Aſſurs Hochmut ligt / 
Da Babels Harpffe ſchweigt / 
Da Cyrus iſt beſiegt / 
Der groſſe Griech gebeugt; 
Da Caͤſars Lorber Strauch / 
Und blutigs Purpur⸗Kleid / 
Im tieffen Hoͤllen / Bauch / 
Von ungeleſchtem Rauch 
Verdirbt in Ewigkeit 
19. Und ihr vergiffter Dunſt / 
Ihr Irrlicht groſſer Macht / 


Das XIX. Bedencken. 483 
Die ihr / mit boͤſer Kunſt / 
Fuͤr hohe Haͤupter wacht; 
Die ihr euch badet weiß / 
In roter Augen Flut / 

In Laͤnder Marck und Schweiß; 
Was ſpinnt euch ſolcher Fleiß? 
Das Fluch⸗ Hemd / und die Glut. 

20. Ahßttophels fein Witz 
Schlagt auf ein Strick hinaus / 
Bekommt zum Ritter⸗Sitz 
Dep Leviathans Haus. 

Heut bruͤſtet Haman ſich / 

Und bruͤtet andren Noth / 
Durch Schlangen ⸗arge Schlich; 

Iſt morgen jaͤmmerlich 

Ein braunes Raben⸗ Brod. 

21; Wie manche Stadt ligt wuͤſt! 

Wie manches ſchoͤnes Reich / 
Das Maͤchtigſt ward gegrüͤſſt / 

Iſt jetzt den Schwaͤchſten gleich! 

Gar viel Geſchlechter ſind / 

Und Ahnen grauer Zeit / 
Davon mani nichts mehr findt / 
Verſtörben / wie der Wind 
Den duͤrren Staub verſtreut. 
22. Kurtz: Alles geht vorbey 
Als wie ein ſuͤſſer Traum / | 
Und ſchallendes Geſchrey. 
Wie / auf dem Wellen / Raum 
Die foͤrne Muſchel ſchneidt 

Durch Lufft / und trauſe Flut! 

So ſchiffet unſte Zeit 
Durch Muͤh und Eitelkeit / 
Mit allem ihren Gut. „ 

Hh 22. Drum 
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23. Drum melde ſalſchen Schein, 
Und neig in Demut dich 
Vor dem / der nur allein 4 
Regieret ewiglich. 
daß Erd und Firmament 
In einen Hauffen gehn: 
Wer feinen G Ott recht kennt / 
Und ſich von ihm nichi trennt / 
Der bleibt mit ihm beſtehn. 
24. Reiß von der Welt dich los; 
Sie iſt deß Todes Netz / 
Und feine Grub ihr Schoß: 
Laß gehn die falſche Metz' / 
Und weiſe ſie ins Grab / 
Da ihre Luſt verſchwindt; 
Brich uͤber ſie den Stab; 
So ßſordert GOtt dich ab 
Als wie ein Himmels⸗Kind. 
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Deß ſchweren Zuſtandes und 
Kampffs im Tode. 


Je Feldzuͤge der Großmaͤchtigen neh, 


wen / nach vieler Blutſtürtzung und 
Verwuͤſtung / ihren Abzug / und 


Schluß / wenn der Friede gemacht wird: 
aber der Krieg / welchen ein jeglicher Menſch / 
beydes mit inner ⸗ und aͤuſſerlichen Feinden / 
führer / währt ſo lang / als er ſelber. 5 

gantz. 
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gantze menſchliche eben muß immer im Streit 
ſeyn / und unter dem Panier entweder der 


Vernunfft / oder deß Glanbens / ſtehen / wi⸗ 


* 


der alles / was entweder dem Leibe / oder der 
Seelen / nachtheilig / gefaͤhr⸗ und verkuͤrtzlich 
iſt. Und dieſe Fehde bewilliget nimmer ei⸗ 
nen Ruh ⸗ Stand der Waſſen / ſo lange wir 
noch ein Glied rühren konnen. Der Leib 
wird / von vielerley Unfällen / und Kranck⸗ 


heiten / oder wenn je dieſelbe der Geſundheit / 


bis auf gewiſſe Zeit / ausweichen / unvermerck⸗ 
ter Weiſe / von der Zeit ſelbſten / nach und 
nach / durch tägliche Verkuͤrtzung der Lebens⸗ 
Friſt/ bekrieget; das Gemuͤt (oder die Seele) 
von vielen Reitzungen zur Wolluſt und an⸗ 
1 al womit der bo Geiſt uns ver⸗ 

„Niemals aber kommt der Menſch an ein 
ſchaͤrffers Gefecht / als in dem Todes⸗Kampf⸗ 
fesda der Leib / von dem herannahendem To⸗ 
de / mit groſſen Schwachheiten und Unkraͤff⸗ 


ten / angegriffen / und die Natur aufs hefftigſte 


bekaͤmpfſet wird. Denn alsdenn gilt es nicht 
nur eine unſanffte Beruͤhrung dieſes oder je 


nen Gliedes; ſondern gar das Leben: nicht 


nur ein Lager von etlichen Wochen / Jahren / 
oder Monaten / darauf man fich noch wol von 
einer Seiten zur andren wenden / oder legen 
laſſen koͤnne: ſondern eines / davon man eher 

5 : 


484 Das XX. Bedencken. 
nicht aufſteht / bevor die Welt / vergehet / und 
dabey man gantz unverruckt / auf dem Rucken / 
ligt / bis dieſer / nebft den übrigen Gliedmaſ⸗ 
ſen / von der Verweſung hinweggeruͤckt / und 
vernichtet iſt. =. 
Dieſen Zweck deß Todes zu hintertreiben / 
bemuͤhet ſich zwar der Bettruͤſtige um Hulp 
ſe und Raht / bey Aertzten und Apotheken: 
aber umſonſt; weil die Wurtzel⸗ Quell zu 
ſehr eingetruͤcknet / die Natur⸗Lampe (oder 
naturliche Wärme) nur kaum noch einiges 
Del⸗Troͤpfflein mehr / zu ihrem Unterhalt / 
übrig hat / auch der Lebens⸗Geiſt / wodurch 
bishero die Seele ihre Wuͤrckungen / in dem 
menſchlichen Leibe vermittelte / faſt darnider 
geſchlagen iſt. Alſo ſetzt es nunmehr eine ge⸗ 
ſwaltige Veraͤndrung / an dem gantzen menſch⸗ 
lichem Leibe. Der entweder mit groſſen 
Schmertzen / oder Hitze / Mattig⸗ und Eng 
bruͤſtigkeit gequaͤlet / alles feines Vermoͤgens / 
aller Staͤrcke / Krafft / und Luft zur Speise / 
beraubet / aller ſeiner vorigen Zierrathen 
entbluhmet wird. Dem armen Huͤlffloſen 
Hertzen wird angſt und bange: weil es allges 
mach von dem Tode gleichſam einen Geruch 
empfindet / und dieſen feinen Haupt⸗Feind in 
der Nahe ſpuͤhret: daher man alsdenn / von 
einer S telle zur andren / wandert / und doch 
immer die Sterblichkeit / zur leidigen Geſaͤhr⸗ 
kinn / rnit ſich ſchleppen muß. 1 
n 
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Stien 7 welche bishero fo manchen ernſten⸗ 
und hochanſehnlichen / oder ſroͤlig⸗ und holdſe⸗ 
ligen Glantz gegeben / und die bey manchem 
ſonderlich bey dem ſchoͤnem Frauenbilde / mit 
einer Perl klaren Haut überzogen geweſen⸗ 
ergeibet ſich / wie eine haͤßliche Larve / verliert 
ihre leibliche Rundung / gewinnet zween kan 
tichte Abſaͤtze in beyden Seiten / und brechen 
ihr die kalte Schweiß Troyffen deß Todes 
mehr und mehr heraus. Die Schläffe find 
eingeſuneken / hohl und tief ausgewelbt. 
Die Augen / welche vormals / wie zween lieb⸗ 
liche Sterne / geſchienen / und wie ein Paar 
ausgebogene Spiegel / oder volle Monden! 
geglaͤntzet / buͤſſen / an ihrem Liechte / mehr und 
mehr ein / ligen tieff im Kopffe wie zwey Graͤ⸗ 
her. Ihr vorhin gnaͤdiger / oder grimmig⸗ 
ſeuriger / gravitetiſcher oder freundlicher 
Blick iſt verſchwunden / und unter eine Trau⸗ 
er⸗Wolcken verſteckt / und wie ſie zuvor / als 
zwo aufgehende Sonnen ı von Einem oder 
Andren / angebetet wurden; alſo werden ſie 
jetzt / fürfolche untergehende / die binfort Nie⸗ 
manden mehr / mit ihren Gunſt⸗Strahlen / 
ergetzen / oder zum Wachsthum beſoͤrdern 
koͤnnen / angeſehn / und wenig hetrachtet; ja 
ſo gut allbereit / als Finſterniß und Schatten / 
geachtet. Ihre Kryſtall⸗Feuchtigkeit / und 
klarer Apffel / wird vertunckelt / und gleich⸗ 
ſam gebrochen; daher das Geſicht Noth! 

Hh ü und 
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und endlich gar Nacht / leidet. Die Naſe 
ſoitzet ſich erbaͤrmlich zu / ihre Loͤcher füllen 
ſich an mit Eyter. Das Gehoͤr wird vers 
ſtopfft / und hoͤrlos. Das gautze Angeſicht 
erſchwartzet / und bekommt eine Moren⸗Far⸗ 
be. Die Lippen ziehen ſich zufammen / wie 
ein verſchrumpfftes Noſen⸗oder Mohn⸗Blat / 
dem die Rote abgeſchoſſen iſt / und das ſich 
mehrentheils verblaſſethat. Die Zunge / wel, 
che etwan fo annehmliche Discurſe / oder zier⸗ 
liche Reden führte / oder Mauchen ſchweigen 
hieß; Dieſem das Leben abſorach / Jenen 
rettete? Pricht nunmehr ihrem eigenem Fuͤh⸗ 
rer und Regierer durch ihre Beſchwigti⸗ 
gung das Leben ab / und erſtummet. In 
Händen und Füſen / findet ſich kein Füͤnckſein 
natürlicher Warme mehr. Die lebendige 
Minuten uhr / der Puls / geht ſo ſchnell / als 
wolteer / durch jedweden Streich / im Na⸗ 
men deß Angſt⸗ vollen Hertzens / ſprechen: 
Der Wuͤrger iſt hinter mir / und jagt mich: 
Mer giebt mir Fluͤgel / feinem Pfeil zu ent⸗ 
rinnen Oder er wird gantz malt / ſchwach / 
und gering verſpuͤhret / ungleich / und ver⸗ 
wirrt / oder bisweilen auch wol gar nicht ver⸗ 
merekt. Das Fleisch iſt / von der Kranckheit / 
mehrentheils / aufgezehrt. Der bishero ſo 
prächtig geſchmuͤckte Leib ſiht wie ein alter 
Schlauch / ansgedorrt bis aufs Gebein; und 
ſchickt ſich allgemach zur traurigen Ver⸗ 
weſung. Indeſſen 
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Indeſſen nun die Vormauren deß Lebens 
alſo nacheinander übern Haufen gehen; zie⸗ 
hen fich die geſchwachte Lebens » Geiſter fluͤch⸗ 
tig zurück nach ihrer innerſten Burg / und 
rechtem Stamm Sitze dem Hertzen: wel, 
ches ſich vergeblich / noch eine kurtze Weile / 
wehret: ſintemal der Tod / weil die Stunde 
feiner Oberhand und Obſieges nunmehr vor⸗ 
handen / keinen Augenblick ruhet / feinen Wi⸗ 
derſacher / das Leben / von dannen heraus zu 
ſtuͤrmen; ſondern dieſes lebendige Schloß 
mit Gewalt / zerbricht / und ſein ſchwartzes 
Faͤhnlein darinn aufſteckt. Weil dann / bey 
ſolcher Beichaffenheit / die menſchliche Seele 
ihre bisherige Wohnung gantz verderbt / und 
kein Lebens: fähiges Glied mehr vor ſich fin 
det: muß ſie ihr die (der Natur nach) bittre 
Scheidung gefallen laſſen. Und damit iſt 
dann das Lebens Liecht erloſchen! damit 
das Geſchwaͤtz und der Traum dieſes 
kurtzen Lebens voruͤber! i 

Aber ich muß darum / aus dieſer letzten 
Kampff⸗ Beſchreibung / ſo bald nicht ſcheiden 
denn was die Seele / oder das Gemuͤt / indem 
die Natur alſo / fuͤr das Leben / kaͤmpffet / und 
mit dem Tode ringet / für harte Scharmuͤtzel 
inzwiſchen ausſtehen muͤſſen; iſt annoch nicht 
beruͤhrt worden. Geipißlich wenn ich das 
ran gedencke / fo dunckt mich / der natürliche 

Hh iin Todes 
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Todes⸗Kampff ſey nur Kinderſoiel dagegen. 
Denn pors erſte / wird das Gemuͤt / von der 
naturlichen Lebens⸗Liebe ſelbſten / mit groſſer 
Furcht / Scheu / Eckel / und Schrecken / ge⸗ 
martert; wann ſie demſelben vorſtellig macht 
die Geſahr deß Lebens / den Verluſt und die 
Abdanckung aller zeitlichen Ergetzlchkeit 
Ehre und Neichthums / die Bitterkeit deß 
Todes die Finſterniß der Grad⸗ Holen / das 
riun das ſo zaͤrtlich⸗verſorgte und delicat + ges 
haltene Fleiſch und Gebein von ſtinckenden 
Maden bekrochen / und mit der Zeit zu einem 
faulen ſchwartzen Erdenkloß werden ſoll, Hee⸗ 
zu treten denn auch die Threnen und Klag⸗ 
Reden der Nebſt⸗ Angehörigen herbey / amt 
den Hertzerlihrenden Gedancken / was Weib 
und Kind fuͤr eine Zuflucht und Huͤlffe verlier 
ren oder was den Aeltern fuͤr ein Ruh⸗Stab 
ihres Alters zerbrochen werde⸗ 

Wann nun gleich hierinn die Vernunft 
dem betruͤbten Gemuͤt einen Mut einſpricht 
und daſelhe zur Geduft etlicher Maſſen be: 
guemt / mit Vorhaltung / daß die Unvermeid⸗ 
lichkeit mit beſſerem Ruhm übertragen und 
erdultet / weder bemurret / beſeufftzet / bewei⸗ 
net werde; (wiewol ſie hierin / fire ſich allein / 
ohn den Glauben / faſt wenig ausrichtet / und 
nicht mächtig genug / die tieſſe Beſtuͤrtzung / 
oder den ſtarcken Einbruch deß Schreckens / 
auszutreiben) ſo ſetzen doch noch W 
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Widerſacher zugleich / und viel harter / auf 
den Geiſt und die Seele / an: Das Geſetz 
Gottes / der boͤſe Geiſt / und das aufwachende 
Gewiſſen. Denn in dieſem Schweiß, 
Stuͤndlein / da der Tod fuͤr der Thuͤr ſtehet / 
ſchwebet dem Schwachen die Ewigkeit vor 
Augen / nicht anders / als fünde er am Ufer 
eines weiten Meers Ideffen Breite feinen Au⸗ 
gen unbegreiflich iſt in welchem er lauter 
Zorn⸗ Wellen deß hoͤchſten Richters brauſen 
ſihet. Da erkennet er / mit erſchrockenem 
Hertzen / wie die gantze unermaͤßliche Ewig⸗ 
keit / an einem ſo kleinem Puͤnetlein / ſokur⸗ 
gem Stunden⸗Blick deß Abfterbeng I hauge⸗ 
Und wie er vorhin viel von ſich ſelbſten gehal⸗ 
ten / oder aufs wenigſte feinen Gemuͤts⸗Zu⸗ 
ſtand noch nie recht erkündiget hat: alſo wird 
er nun / da ihm feine Nichts⸗Wuͤrde / ſeine 
liederliche Fahrlaͤſigkeit und Untugend / durch 
die Furcht / für Augen geſtellt werden / um fü 
viel kleinmuͤtiger. Denn die Erwartung 
deß gerechten Richters treibt ihm ſetzo alle 
Selbſt Heucheley / oder das falſche Lob andrer 
Leute / aus dem Sinne / und gibt ihm klaͤrlich 
zu verſtehen ! was er ſey. Er bedenckt / mit 
Zittern / daß er / uber kurtze Weile / vor einem 
ſolchen Stuhl / erſcheinen muͤſſe / da man ſich 
weder beſchencken / noch betrauen laͤſt; da 
man nichts ſchmineken ! noch bemaͤnteln kan: 
da man nicht darauf gehet / daß ihn etwan ein 

bh Heuchler 
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Heuchler und hoͤflicher Betrieger / darum / 
daß er demſelben / in ſeinem Leben / guͤnſtig 
und beſoͤrder⸗ oder erſchrecklich geweſen / mit 
einem zierlichen Fuchsſchwantze / für einen 
übertrefflichen Tugend⸗Mann / (oder gottſe⸗ 
liges Frauen Bild) herausgeſtrichen / oder 
nach dem Tode um Geſchencke willen / einen 
neuen Stern aus ihm gemacht / und ihm auf 
feine heuchleriſche Lob» Feder / wie auf einen 
Flügel geſetzt / ſo ſeinen Ruhm / bis in den 
dritten Himmel / (vor dem Gericht / und 
Beduncken der Leute) tragen moͤchte; ſon⸗ 
dern aus feinen / nicht aus feines Woldie⸗ 
ners / oder Lobſprechers / Worten / ihn recht⸗ 
fertigen oder berdammen werde: 0 Da 
man ihm / nicht nach den Gunſtverfaͤlſchten 
Zeugniſſen einer zierlich⸗gekünſtelten Leich⸗ 
Schrift 5 ſondern nach der Schrifft deß H. 
Geiſtes / und nach feinen Worten richten 
werde. Denn daß GOttes Wort richten 
werde / zeugt er felber / an unterſchiedlichen 
Orten ſeiner Schrifft. ( 

Da beginnet ſich ſelbſten alsdenn der 
Aufgeblaſene zu meſſen ; nachdem er ſich 
vorhin / in ſeinem Werth oder Verdienſte / 
Ruhm / Reputation / Hohe / und ſtoͤltzere Ei 
bildung / faſt unermaͤßlich und unſchaͤtzbar ges 
funden: und erſchrickt heſſtig / daß er ſich 15 
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ſten fo ſehr betrogen / oder betriegen laſſen / 
daß er vor jedermann / in allen Stuͤcken fuͤr 
einen Elephanten / angeſehn ſeyn wollen / da er 
nunmehr viel kleiner / als eine Muͤcke / jagar 
nichts / ihm ſelbſten fuͤrkommt / mit allem ſei⸗ 
nen Weſen. Uber ſolches entſetzt / er ſich / 
und geht ſchnell in ſein Gewiſſen. Welches 
ihm aber einen unfriedlichen Blick giebt / we⸗ 
gen der Brandmaͤhler / womit es verſehrt 
worden / und ihm geſchwinde den Geſetz⸗ 
Spiegel weiſet / daneben auch ſaſt in einem 
Augenblick den gantzen Lebens⸗Wandel fuͤr⸗ 
mwirftt. In welchem er deß Fluchs / und 
verdienten Lohn / wegen ſeines boͤſen Lebens / 
gar bald anſichtig wird / und von Her tzen da⸗ 
ruͤber erzittern muß. Alſo wird er denn erſt 
recht / mit Angſt und Furcht / uͤberfallen: 
gleichwie die Malefitz Perſonen alsdenn ges 
meiniglich an meiſten beben / wenn ſie ſehen / 
daß man ihnen die Feſſel und Bande abloͤſet / 
um ſie vors Gericht zu führen / daß fie ihr Ur⸗ 
theil empfahen moͤgen. Denn wie / zu dieſen / 
das Gewiſſen ſpricht: Du haſt geſtohlen / 
darum wirſt du hencken muͤſſen; gedödter / 
darum wird man dich koͤpffen: geraubt und 
gemordet / darum haſt du dir nichts anders / 
als das Rad / einzubilden; geberer / darum 
wirſt du verbrannt werden; Verraͤhterey 
geſtifftet / die wird dir gewißlich einen 
Spieß oder Pfal durch den Leib ſtoſſen: 


Alſo 
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Alſo ſaget / im Tode / einem jeden fein Ger 
wiſſen / und ſelbſt eigenes Hertz / was er zu ge⸗ 
warten habe / die Stellung zur Rechten oder 
zur Lincken I die unendliche Freude / oder 
Qual: und koſtet es eben groſſe Muͤhe / für 
Verzweiflung / ſich alsdenn recht zu verwah⸗ 
ren. Denn da ligt der armen Seelen der 
groſſe ſchreckliche Donner ⸗ Berg Sinai vor 
Augen Ohren / und Hertzen: fuͤr deſſen 
Dampf’ Schmauch / Rauch und Blitz / fie 
ſich gern verkriechen moͤchte; wenn nur ein 
Winckel dazu verhanden wäre Ja ſie ſelbſt 
wird dieſem Berg gleich: Ihr Gewiſſen 
raucht / ſchwitzt / und bebt / für der Anklage 
deß Geſetzes und deß Satans / als wie für 
grauſamen Donnerſchlaͤgen. Ihre vielſaͤl 
tig gehaͤuffte Sünden ſchlagen ihr unter die 
Augen / und fliegen daher in die Erinnerung / 
wie ein Blitz den andern übereilt. Alle 
Sinnen / Vernuunfft / und Gedancken / wer 
den / vor Furcht und Augſt bewoͤlckt / benebelt 
und verfinſtert: das Hertz fuͤhlet ſich / mit 
ſchwerer Sorgfalt / belegt / gedruckt / beladen / 
und gepreſſt; indem es bedenckt / nun ſey es 
an dem / daß der Herr / der gerechte Richter 
herabfahre / und der Seelen / nachdem ſie ge⸗ 
handelt hat / entweder die Gnaden⸗Krone / 
oder das Schwert deß Verdammniß / zu 
erkenne. a i 

Zu der Zeit muß der reiche eine 
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und üppige Weltling / wegwerſſen ſeine file 
ber ne und guͤldene Goͤtzen / in die Locher der 
Maulwürffe und der Fledermaͤuſe / mit Be⸗ 

indung / daß ſie nun wenig helffen / und ſeine 
Gedancken bishero ſo wenig von der rechten 
Gluͤckſeligkeit verſtanden / als wie Maul; 
wuͤrffe und Fledermaͤuſe von der Zier Glautz. 
und Schönheit der Sonnen: Er wird wün⸗ 
ſchen fein Lager / mit den Kaninchen ſo in den 
Steinklüfften wohnen / zu vertauſchen / daß 
nur daß grauſame Loch der finſtern Hoͤllen⸗ 
Geube nicht über ihm zuſammen gehe. Be⸗ 
ſeufftzen wird er / mit vielem Aechtzen / daß er 
nicht / zur angenehmen Zeit / in die Steine 
Ritzen und Klüfte deß geſchlagenen Felſens 
geflohen; um fur der Furcht deß HEern / 
und feiner herrlichen Maſeſtaͤt / die ihn jetzo 
erſchrecket. Indem das Gewiſſen ſo wallet 
und wuͤtet / wie die Wellen deß Meers; blaͤ⸗ 
ſet der Seelen⸗Feind tapfer zu und macht es 
noch viel aufruͤhriſcher / durch feine Verſuch⸗ 
und Anſechtungs⸗Stuͤrme. Hat er jemals 
derſelben nachgetrachtet / ſo thut ers jetzt. 
Jetzt zielet er erſt 1, mit den allerſeurigſten 
Pfeilen, nach dem Hertzen / und braucht alle 
feine Kraͤffte alle Liſt / ob er daſſelbe entweder 
zur Verzweiflung oder zur Vermeſſenheit / 
bewegen konne. Wann der Menſch im Un⸗ 
glück und Noͤthen ſteckt; erinnert er ſich obs 
ne das gar leicht feines boͤſen Verdienſtes? 
mis 
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wie Joſephs Bruͤder / da es ihnen / in Aegyp⸗ 

ten / etwas hart ging. Zu ſolcher Erinne 

rung / hilft der Satan dem Sterbenden gar 

a oder vielmehr tuͤckiſch und meuchel⸗ 
rin. 

Man lieſet / in den Lapponiſchen Beſchrei⸗ 
bungen / daß dieſer verdammte / aber dennoch 
tauſend⸗ kuͤnſtige und ſcharffſinnige Engel et⸗ 
lichen Lapplaͤndern / die in feinen Dienſten ge⸗ 
weſen / ob ſie ihm gleich / durch Bekehrung / 
abgedauckt haben / dennoch bisweilen / wider 
ihren Willen (Zweiffels⸗ ohn / fie aufs Neue 
zu verreitzen) als wie in einem Spiegel alles / 
was in einer Ferne von vielen Meilen / vor⸗ 
geht / zeige. So beglaubt nus auch die allen 
glauhwürdigſte Feder deß Evangeliſten / (⸗) 
dieſer Verſucher habe dem Sohn Gottes 
alle Reiche der gantzen Welt / in einem Au⸗ 
genblick / gezeigt; das iſt / alle Schaͤtze / Ge⸗ 
walt / und Herrlichkeit aller / durch die Welt 
ausgetheilten / Koͤnigreiche: nicht ein Reich 
nach dem andernz ſondern alle Reiche / ſammt 
aller ihrer Macht / Pracht / und Gluͤckſelig⸗ 
keit / auf einmal / und zwar in ſolcher Schnelle / 
daß ſolche gautze Fuͤrſtellung in einem Augen⸗ 
blicke verrichtet war: da man ſonſt / bey Be⸗ 
ſichtigung hoher Schatzkammer / wol etliche 
Stunden zubringt. Hieraus moͤgen wir 
leicht ermeſſen / daß es ihm (ſo fern GOttes 

(#) vucx 4. v. 5. on 
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äulaft) gar wol möglich ey / dem Todt⸗ 
Krancken / in einer Minuten / allen Vorlauff 
feines Lebens / alle feine Ubermutungen / 
ſamt Ort und Stelle / imgleichen den Zorn 
Gottes / und Brand der Hollen / als wie 
an einer gemachten Tafel fürzuftellen. Wo; 
bey er denn ſeine arg⸗ künſtliche Schau- Des 
truͤge meiſterlich mit einzumiſchen weiß und 
auch ſo gar die menſchliche Schwachheuen / in 
ſeiner Mahlerey / vergroͤſſern kann / wie die 
allergrauſamſte Blut Schulden. Ja dieſer 
unverſchaͤmte Boͤs wicht ſtrebt alsdenn auch 
wol den froͤmmſten Leuten den Apoſtoliſchen 
Troſt / daß nichts verdammliches ſey / an de⸗ 
nen / die in Chriſto JEſu find / aus dem Her⸗ 
tzen zu reiſſen / mit ſolcher Bekehrung: Es 
iſt alles verdammlich an dir: weil du Chriſti 
Wort nicht recht I laut deines eigenen Bes 
wiſſens und Bekennens / gehalten / ſondern 
ein unnuͤtzer Knecht / und alſo nicht in Chri⸗ 
ſto JIEſu / oder Chriſti / ſondern mein biſt. 
Daruͤber denn manchem Chriſtẽ der Schweiß 
ausdringt / ehe denn er dieſen Kamoffi durch 
Gebet und Glauben recht auskaͤmpſſt / und 
dieſen Seelen Moͤrder / durch den Beyſtand 
deß himmliſchen Troͤſters / über feinen Tuͤ⸗ 
cken mit glaubiger Verlachung / zu Schan⸗ 

den macht. f 5 
Etliche Glaubige werden ſeiner bald Mei⸗ 
ſter; etliche aber I nicht ohn ſchweres Rin⸗ 
gell. 
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gen. Martinus / der unſtraͤffliche Biſchoff / hat 
ihn gar tapffermuͤtig verachtet und abgewie⸗ 
ſen / als er / an einem Ende / ſich für fein Bette 
ſtellte / indem er ihm alſo zugeſprochen: Was 
ſteheſt du lang da / du grauſames Unthier: 
du haft gar kein cheilan mit: der Schoß 
Abrahams wird mich aufnehmen. Mit 
welchen Worten / der theure Mann alſo ſort 
ſelig entſchlaffen. Mit gleicher Hertzhafftig⸗ 
keit / hat ihm auch die gottſelige Landgrafinn 
von Thuͤringen / Eliſabeth / den Kehrab gege⸗ 
ben. Denn als ſie / unter ihren letzten Seuff⸗ 
gern / feiner anſichtig ward / ſagte ſie getrost 
Trolle dich! worauf er gleich verſchwunden; 
und ſie / im Geſichte / ihren Heiland erblickt / 
der ihr gewinckt / zu ihm zu kommen. (=) 
Andre aber haben ein haͤrters Gaͤnglein mit 
ihm verſuchen muͤſſen / und doch endlich / durch 
deß Lammes Blut / ihm uͤberwunden. Es 
erzehlt ein Roͤmiſch⸗Catholiſcher Seribent / 
daß Graf Elzearius / ein ſehr gottsfuͤrchtiger 
Herr / in feinem Letzten / nebſt andrer Gebets 
Andacht / ihm oſſt das Leiden Jeſu Chriſti ha⸗ 
be vorleſen laſſen / und wie man fuͤr ihn gebetet: 
Durch dein Kreutz und Leiden errette ihn / 
lieber Err und GOrt! ſolche Worte ſelbſt 
dreymal nachgeſprochen / auch endlich dieſe 
Wort ſelbſt hinzu gethan : Das iſt meine 
Hoffnung! auf dieſe will ich ſterben! wie 
vg 


6 Marul. lib. 5» cap. 10. 
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es nun aber zum Abdruck kommen wollen / 
hab fich fein Angeſicht erſchrecklich verſtellet / 
fo daß jedermann daraus abgenommen / er mis 
ſte / durch einige Fuͤrwuͤrffe / geſchreckt wor⸗ 
den / und in groſſer Angſt ſeyn. Darinn fie 
auch nicht ſehleten. Denn / unter ſolchem 
Kamypffe / rieff er endlich: Die Teuffel haben 
groſſe Macht! aber durch die Krafft und 
Verdienſte der heiligſten Menſchwerdung / 
Leidens und Sterbens JEſu Chriſti / ſeynd 
ſie gantz krafftlos gemacht und gelaͤhmt. 
Uber kurtz hernach / rieff er abermal: Jetzt 
hab ich ganglich gewonnen! und uͤber eine 
Weile / nochmals / mit ſtarcker Stimme: 
Ich unterwerffe mich gang dem goͤrrlichen 
Geruͤchte! Womit, fein Geſicht wiederum 
gantz munter / friſch / und froͤlig / und er bald 
darauf ſeiner Sterblichkeit entbunden wor⸗ 
den. () Vermutlich hae er dieſes aus keiner 
Vermeſſenheit / ſondern im Vertrauen auf 
deß Heilandes Verdienſt / geredt / auf welches 
er gar gern vor G Ottes Gericht erſcheinen 
wollte; und ſolches dem Schreck Teufel zur 
Antwort gegeben. | 

An dem Füͤrſten Carl von Anhalt / gedach⸗ 
te der Fuͤrſt dieſer Welt / in deſſen Sterbens: 
Noͤthen / gleichfalls Ritter zu werden; ward 
aber zu Spott / wie bey allen Glaͤubigen: ob 

1 el 


(4) Sirius in Vita S. Elzearii Comitis c. 3 3, 27. Sept. 
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er gleich mehr / als einen Verſuch / that. Ge⸗ 
ſtaltſam ſolches / aus etlichen Worten dieſes 
ruhmwuͤrdigen Fuͤrſtens / zu mercken. Als 
da er ſagte: Ich habe ja meine Beicht ge⸗ 
than. So iſt der Fuͤrſt dieſer Welt gerichtet / 
und hat kein Theil an mir: darum plager er 
mich mit Gedancken. Nachdem ſeine 
Schwachheit immer ſtaͤrcker ward; hub er 
an / viel in ſich einzureden / alſo / daß man nichts 
davon verſtund / ohn dieſe letzte Worte: Et 
es juſtus, Du biſt gerecht! Worauf der 
Beichtvatter gleich antwortete: Et miſeri- 
cors, und barmhertzig. Juſtus, es juſtifi- 
cans impium, Du biſt der Gerechte / der 
nicht allein für ſich gerecht iſt / ſondern auch 
den Gortloſen gerecht macht. Da ſprach 
der Fuͤrſt Ja; und ferner: Eſto mihi in De- 
um Protectorem, Sey mein GOTT und 
Schutz (oder: Du biſt mein Schirm / du 
wolteſt mich fuͤr Angſt behuͤten) Weil er 
bald hernach gleichwie in einen Schlaff fiel / 
rieff ihm der Geiſtliche zu / er ſolte ſich nicht 
fuͤrchten / fuͤr dem Teuffel / denn der Fuͤrſt die⸗ 
ſer Welt waͤre gerichtet. Darauf er ſich er⸗ 
munterend / die rechte Hand aufgehoben / mit 
dreyen Fingern eine Klippe oder Schnaltzen 
geſchlagen / friſch und mutig geſprochen : 
Nicht ein Biſſichen! (oder: Nicht ſo viel!) 
Maſſen er denn auch! eine Viertheil Stun⸗ 
de vor ſeinem Ende / ſelbſt e 

en 
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ſten Vers deß Simeoniſchen Sterb⸗Gebet⸗ 
leins: Mit Sried und §reud ich fahr dahin / 
als ſein Schwannen⸗Liedlein / freudig zu ſin⸗ 
gen; auch ſonſt durch unterſchiedliche Kern⸗ 
Sprüche heil. Schrift / den Troſt ſeines 
Hertzens eroͤffnet / und gleichſam damit Ve⸗ 
ctorialwider den Teuſel geſchrien. 
O was für einen trefflichen Vortheil 
wuͤrden wir den Tod und Teuſel abrennen 
fo wir ſolche Sterbens Scharmuͤtzel / ſolche 
Leibs⸗ und Seelen⸗Befehdung im Tode / vor 
dem Tode / mit ganzem Ernſt uͤberlegten / 
weil Leib und Vernuufft noch bey ihren voͤl⸗ 
ligen Kraͤfften! Wie kluͤglich waͤre es ge⸗ 
than / ſo wir / wenn der uͤppig⸗ ſtoltze Maden⸗ 
Sack ein uͤberpraͤchtiges Kleid / koſtbare 
Wohnung / und koͤſtliche Traetamenten / oder 
unreine Luͤſte von uns fordert / ihm das alles 
fein vorlegten / wiel viel er ihm ſelbſten hiedurch 
das Hertzleid feiner Aufloͤſung vergroͤſſere. 
Wie weislich und heilſam waͤre es daß wir 
unſeren luͤſternen Begierden taͤglich einen 
Tod⸗gleichen / oder zum Grabe geneigten / 
Menſchen fuͤrſtelleten! Der Widerſacher 
wuͤrde alsdenn eine fo wolgeruͤſtete Seele an⸗ 
ders nicht / als zu ſeinem Verluſt / beſtreiten / 
und an denen / die ſich dagegen in ſteter Be⸗ 
reitſchafft gehalten / bald müde werden. Die 
Erfahrung zeigts / wie theuer Chriſtlicher 
Rath und Troſt / zu ſolcher Zeit / ſeyen; wenn 
Ji ij man 
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man dieſelbe zuvor verachtet / oder niemals 
ſich annoch darauf beſonnen hat. So kan es 
auch ja die Vernunfft leicht ermeſſen / wie 
übel ein Menſch / der ſich deſſen nie verſehen / 
ſondern bis dahin in feiner Sicherheit fortge⸗ 
lebt / alsdenn daran / oder wider / ſolchen To⸗ 
des⸗Gewiſſens und Teuffels⸗Schrecken / ge, 
faſſt ſey / wenn fo wenig Zeit mehr ver handen / 
daß er an was Gutes gedencke; wenn Gei⸗ 
ſter und Verſtand / durch die Gewalt der 
Kranckheit / ſehr abgemattet / und die Erin⸗ 
nerungen frommer Hertzen kaum mehr faſſen 
koͤnnen. Denn wenn dieſes Verſuchungs⸗ 
und Kampff⸗Stuͤndlein den Menſchen fo 
gantz ungeſchickt und wehrlos findet: geht es 
ihm wie einen nachlaͤſſigen Schiffer / der 
nicht bey rechter Zeit die Segel eingenommen / 
oder einen ſicheren Hafen geſucht / ehe ihm 
der Sturm übereilte: er wird von Sorgen 
Kummer / Furcht / Augſt und Entſetzung / 
gleichſam auf dem weiten Meer / als wie von 
hefftigbrauſenden Winden / angeſtoſſen / fein 
ſchwaches Glaubens Schifflein gar leicht 
umgeworffen / und in die Tieffe geſtuͤrmt. 
Den Ruchloſen find DIE zwar eitel falfche 
Einbildungen / oder Phantaſeyen der ge⸗ 
ſchwaͤchten Vernunfft. Sie befuͤhlen ſich / 
in ihrer Meynung / behertzt und bewehrt ge⸗ 
nug / ſoſches / mit einem einigen Vatter unſer / 
guszufechten / wenus bis dahin kommt: Da⸗ 
rum 
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rum werden alle ihre Sorgen und Gedan⸗ 
cken ametzo / von Luͤſten / Ehre / Reichthum / 
oder gelerniger Forſch⸗Gierde / dermaſſen be: 
dungen und beſetzt / daß ihre arme Seele / 
wenn ſie diß letzte und ſchaͤrffſte Treffen ange⸗ 
hen ſoll / keines einigen faſt für ſich / mächtig 
werden kan / der vingſertig / und mit irdiſchen 
Sachen unbeſchwert ware. Sie wiſſen 
zwar wol / von ſolchen Fällen / bey der Gelee 
genheit / etwas zu reden / das wol lautet! und 
zwar mit ſolchem Schein / einer Oroßmutig⸗ 
keit / daß man gedencken ſolte / fie würden ders 
maleins / wie die tapfferſte Ritter unter allen / 
in dieſem Kampffe / ſich erweiſen. Aber die 
Zeit offenbarets zuletzt / was für erbärmlich 
Helden fie ſeyen ! in einer ſolchen Schlacht da 
die Behutſamſten und Demuͤtigſten allezeit 
am gluͤckſeligſten und ſieghafftigſten fechten. 
Eft oratio etiam timidiſſimis audax. Quid . 
egeris, apparebit, cum animam ages ſpricht 
der weiſe Heide (2) Auch die Allerfurchtſam⸗ 
ſte koͤnnen wol friſche Reden fuͤhren. Wie 
du gehandelt habeſt / wird ſich / bey deinen 
Sterbens Zuͤgen / weiſen. Welches gantz 
gleichſinnig dem Spruch Sirachs: Wenn 
der enſch ſtirbt / fo wird er innen / wie er 
gelebt hat. (5) Wie und unter welchem 
Regiment / Chriſti / oder der Welt / einer ges 
dienet habe / in feinem Leben / das wird / durch 

ü Ji iij dee 
(a) Seneca iu Epiſt. (6) Sir. 11. v. 29. 
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dieſen letzten Verſuch / ihm ſelbſten / und an⸗ 
dren / kund. Im Ausziehen und bey Ver⸗ 
wechslung der Loſamenter ſpuͤhret mau / ob 
Jemand nichtsnuͤtziges Geruͤmpel / oder gu⸗ 
ten Hausraht beſitze: Und / im Sterben / 
eraͤugt ichs / ob einer viel oder wenig erwor⸗ 
ben; beym Schnitt / ob einer kaͤrglich / oder 
mild und haͤuffig geſaͤet habe. Alſo wenn 
unſere Seele / zum Auszuge / gedrungen / und 
dabey / von ihren Widerſachern / hart beſtrit⸗ 
ten wird; fo beleuchtet dieſe letzte und gefähr, 
liche Kriegs Fackel ihr gantzes Vermögen) 
und verkundſchafftet ihren Reichthum oder 
Mangel an geiſtlichen Haus⸗Guͤttern; ob ſie / 
durch Chriſtum / und Chriſtliches Verhalten / 
einen guten Schatz / einen guten Grund auf 
das Zukuͤufftige / (⸗) oder Staub und Stroh / 
geſammlet; ob fie ſich beſſer / mit der Schmach 
Chriſti / oder mit den Schaͤtzen Aegypti / bes 
reichert; (2) Ob ſie ein guter Weitzen / oder 
wildes Unkraut / auf ihrem Hertzens⸗ Acker / 
gewachſen; ob fie die Waffen deß Liechts / 
und Kleider deß Heils / angezogen / oder bloß 
erfunden werde. | 
Diß iſt der rechte Haupt⸗ und End 
Streich / dabey entweder alle Anſchlaͤge un: 
ſers geiſtlichen Erbſeindes / oder alle unſere 
Hoffnungen / Seel und Seligkeit / zu Grun⸗ 
de gehn. Wer darinnen unten gt / — 
omm 


(0 1. Tim. 6. v. 19. (6) Hebr, 1 1. v. 26. 
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kommt nimnier wieder empor. Bricht 
zwiſchen ſolcher Gewiſſens⸗Angſt / der Tod 
ein / ehe die Seele ſich wieder zu Frieden / und 
das Hertz zur Ruhe ſetzt und durch göftlis 
chen Troſt / wider deß Satans und Gewiß⸗ 


ur 
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ergreiffen / ben noch geſundem Verſtande und 
Leibe ſich alles deſſen / was ihm / in dem Todes⸗ 
und Gewiſſens⸗Sturm / zum beſten dienen 
kau / fleiſſigſt bedienen / und weil die goͤttliche 
Gedult ihm jetzt noch Zeit / zu einer recht 
ſchaffenen Armatur / einraͤumt / ſich von lan, 
ger Hand ſchicken zu dem / was er kuͤufftig / in 
wenig Minuten / zur Rettung feiner Seelen / 
mit einem wolgeuͤbten Geiſt anwenden muß; 
nemlich / daß er den Schild / welcher ſolchen 
ſchnellen Todes- und Satans⸗Pfeſlen bes 
gegnen ſoll / ſtets in der Hand führe, wider die 
Schrecken und Anfechtungen welche den 
Sterbenden zuſetzen / ſchon jetzt / durch ernſt⸗ 
liche Vor⸗Ruͤſtung / anhebe zu kriegen; da⸗ 
mit er / wenn das boͤſe Stündlein nun kommt / 
als ein erfahrner Kriegsmann / das Feld / 
und die Ehren⸗Kron / erhalte. Denn alſo 
wird der angekommene Tod uͤberwunden 
werden / wenn man ihn / ehe denn er kommt / 
allezeit beſorget. (a) 
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und Sprüche. 
As groſſe guͤldne Welt⸗ Auge / die 
Sonne / pflegt / bey ihrem N 
ge 
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ge / noch etliche ſchoͤne Roſen⸗Blicke von ſich 
zuwerffen / ehe ſie von uns / zu den Gegen⸗ 
Fuͤſſern / weichet! alſo laſſen Chriſtliche / 
oder verſtaͤndige Leute / vor ihrem Hintritt / 
gemeinlich noch etliche helle Stralen der 
wahren Klugheit / oder Gottſeligkeit / von ſich 
blicken / und führen ſolche Reden / fo entwe⸗ 
der zur Aufrichtung deß Glaubens und 
Ehriſtlicher Fuͤrſichtigkeit / oder zur Verach⸗ 
tung aller Eitelkeit / gereichen. Und wie 
ſolcher Abend⸗ Glantz dieſes herrlichen Ge⸗ 
ſtirus / wenn der weſtliche Himmels Rand / 
oder Geſichts⸗ Ender / von demſelben mit 
einem ſchoͤnen Purper bordiret wird / dem 
nechſt⸗ſolgendem Tage einen klaren Himmel / 
und herrlich wiederum herfuͤrleuchtende 
Sonne / verſpricht: alſo macht diejenige 
Seele / welche / kurtz vor ihrem Abſchiede / die 
Todes: Stunden / als gleichſam den aͤuſſer⸗ 
ſten Rand ihres zeitlichen Lebens / mit tu⸗ 
gendhafften oder gottſeligen Sprüchen bes 
glaͤntzet / gar gute Hoffnung / daß ſie / am juͤng⸗ 
ſten Tage / einen ſchoͤn⸗verklaͤrten Leib / wel⸗ 
cher Sonnen⸗gleich / aus der Todes⸗Nacht / 
wiederum herfuͤrbrechen ſoll / empfangen / und 
in demſelben / ohn weitere Verfinſterung / 
eiviglich leuchten werde. Weil denn ſolche 
End: Sprüche insgemein gar beweglich ſal⸗ 
len / und unſer Hertz zu rechter Gottes⸗ 
ſurcht / und Verſchmaͤhung der Welt / auf 

Jiv mun⸗ 
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muntern koͤnnen: ſchaͤtze ich für ſehr nuͤtzlich / 
daß wir etliche derſelben vernehmen / und den 
geiſtlichen Schwanen⸗ Geſang der Abſchei⸗ 
denden anhoͤren. 5 
Von der Eitelkeit menſchlichen Glucks 
und Lebens / haben unterſchiedliche / ſo wol 
heidniſche als Chriſtliche / Fuͤrſten / an ihrem 
Ende / nachdenckliche Zeugniſſen gegeben. 
Kaͤiſer Severus / da er ſterben ſolte / ſprach: 
Ich bin alles geweſen: aber es nutzt mir 
Nichts. (2) Der groſſe Siniſche Monarch 
Van: lie, welcher neun und viertzig Jahre 
zwar / aber nicht zum beſten / regiert hatte / 
fieng an / auf dem Sterb Lager / fein uͤbelge⸗ 
führtes Regiment zu beſeufftzen; bereuete / 
daß er ſolches nicht eher erkannt / und / zur 
Verbeſſerung ſeiner Fehler / keine Zeit mehr 
übrig hätte: bezeugte auch dem Umſtehen⸗ 
den ſonderlich ſeinem aͤlteſtem Printzen / alle 
zeitliche Gluͤckſeligkeit / und alles das jenige / 
welches endlich ein Ende nehmen muͤſtte / waͤ⸗ 
re gar ohne Grund / und alles menfchliche 
Weſen voller Flucht und Eitelkeit. (7 
König Philipp der Zweyte / in Hiſpanien / 
ſprach / unter andren denckwuͤrdigen Reden / 
zu ſeinem Infanten: Schauet hier den 
Stillſtand aller weltlichen Herrlichkeit! 


Als 
(4) Referente Ælio Spartiano. 
5 (2) v. F. Dan. Bartol. part. 3. Hiſtor. Aſiat. I. 4. P. 417. 
eg. 


R 


SE 
< IN 


A TE 


AAN 


Das XXI. Bedencken. 507 

Als fein Herr Sohn König Philippus der 
Dritte / vermerckte / daß er fein göttliches 
Lehn⸗Gut / die Seele / dem Könige aller Koͤ⸗ 
nige bald wie der liefern / und fein koͤniglicher 
Leib / aus fo groſſer Majeſtet und Herrlichkeit / 
nunmehr in den Schatten deß Grabes gehen 
muͤſſte; hoͤrte man / von ihm / nachfolgende 
denckwuͤrdige Rede: Ich bin 22. Jahr 
Roͤnig: was iſt aber nun für ein Unterſcheid / 
zwiſchen mir und einem Bauren. Hierauf 
betete er hertzlich: Err! gedencke nicht 
unſer vorigen Miſſethat! erbarme dich uns 
ſer bald! Zu ſeinem Sohn ſprach er: Ach 
lebalfo / daß dich nicht gereue / ein Koͤnig 
geweſen zu ſeyn: mich gereuets. (2) Nach⸗ 
dem er den Geiſtlichen die Angſt ſeines Her⸗ 
tzens und Bekuͤmmerniß um ſeiner Seelen 
Seligkeit zu verſtehen gegeben / ward er / von 
feinem Beichtvatter / der Barmhertziakeit 
Gottes / mit dieſen Worten / erinnert: Ich 
habe / nach meinem Vermoͤgen / das Meinige 
verrichtet: das Ubrige muß man der Barm⸗ 
hertzigkeit GOttes vertrauen. Der Hof⸗ 
Prediger aber / Florentia / welcher wol ſpuͤh⸗ 
rete / daß der gute Koͤnig in groſſen Aeugſten 
ſteckte / fieng zwar an / von der Goͤttlichen 
Barmhertzigkeit / etwas milder zu reden; mi⸗ 
ſchete aber / von deß Koͤnigs ruͤhmlichem Re⸗ 
i⸗ 


(2) Wie Florenria, deß Königs Hofprediger / in deſſen e ehe 
predigt / geden ckt. Ten eich 
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giment / erwieſenen Eiſer um die Chriſtliche 
Religion / zu deſſen vermeyntem Troſt / et⸗ 
was mit ein. Allein der verſtaͤndige und de⸗ 
muͤtige Fuͤrſt begehrte auf ſolche Sachen / 
welche / gegen der (nade und Barmhertzig⸗ 
keit GOttes / nur Stroh und Stoppeln ſind / 
keinen Tritt zu wagen; ſondern antwortete: 
Ach wie waͤre ich ſo ſelig / wenn ich dieſe drey 
und zwantzig Jahre | fo regieret / in einer 
Wuͤſten und Einoͤde zn gebracht haͤtte. Wo⸗ 
rauf der Hofprediger / mit dieſen zugleich hoͤf⸗ 
lich und gottſeligen Worten / ſeine vorige Rede 
verbeſſerte: Eure Mafeſtet koͤnnen jetzo 
Gott auch einen angenehmen Dienſt lei⸗ 
ſten / wenn ſie alles Weltliche / das Reich / 
ſamt deſſen Hoheit / ſich ſelbſt / und ihre Wol⸗ 
fahrt / zu den Fuͤſſen deß gekreutzigten Hei⸗ 
lands JEſu Chriſti und deſſen Goͤttli⸗ 
chem Willen ablegen werden. Ja (verſetz⸗ 
te der Koͤnig) das will ich alles von Her⸗ 
tzen gern thun / und lege hiemit alles / was 
mir GoOtt gegeben / mein Fuͤrſtenthum / 
Macht / Gewalt / und eigenes Leben / zu deß 
BErrn JEſu Chriſti / meines für mich ge⸗ 
kreutzigten Heilandes / Fuͤſſen / nider. Gleich 
damit kuͤſſte er das Crucifir / mit groſſer In⸗ 
bruͤnſtigkeit / und ſprach hiernaͤchſt weiter / zu 
dein Florentia: Ach was für einen gewalti⸗ 
gen Troſt habt ihr mir jetzt beygebracht! 
Ihr werdet hernach die Verſehung thun / 
daß es offentlich / vor dem Volck / gedacht 

werde / 
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werde / wie ich / in meiner legen Stunde / 
erkannt und bekannt habe / alles Weſen die ſer 
Welt ſey eitel und nichts / auch die / in waͤ⸗ 
renden Leben ſo herrliche / angenehme / und 
ſüſſe Koͤnigliche Hoheit / inder Todes; Stun⸗ 
de gar bitter und beſchwerlich. (z) = 

Gleiches Sinnes erklaͤhret ſich Konig 


Carl von Sieilien / als er die Weit beurlaub⸗ 


den ſollte. Oeitele Gedancken der Menſchen! 
(ſprach er) Ach was ſeynd wir elende Leu. 
te! Wir ergetzen uns, an groſſer Ehr und 
Wuͤrde / ſaminlen Gold und Geld / und bes 
kümmern uns wenig um den Himmel. Was 
für ein gluͤckſeliges Leben führen die armen 
Leutlein / welche mit Saltz und Brod ſich ber 
gnuͤgen / dabey fanfft und geruhig schlaffen! 
Was hilfit mich jetzt mein Koͤnigreich? was 
die Auſſpartung aller meiner Vedienten 2 
Hätte ich doch wol! auch ohne ſolche Mühe ⸗ 
und Unkoſten elend ſeyn koͤnnen. Ich habe 
noch nicht recht angefangen zu leben / und 
muß ſchon deß Lebens ein Ende machen. Wo 
iſt nun die Macht meiner Herrſchafft? Es 
umgiebt mich eben dieſelbige Noth / welche 
den geringſten Bettler bezwingt. Unter ſo 
vielen Dienern / Clienten / und Schmeich⸗ 
lern iſt auch nicht ein einiger / der da wolle / 
oder koͤnne mich / zu dem Richter N 
| | be⸗ 
(2) Nicolaus Bellus im 3. Buch deß Oeſterreichiſchen Lor⸗ 
berkrantzes. sr 
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begleiten / ꝛc. (2) Der gottsfuͤrchtige Herr / 
Philipp Ludwig / Graf zu Hanau / welcher 
im Jahr 1612. dem Irdiſchen entwichen / 
ſagte / unter vielen andren andaͤchtigen Reden: 
Ich habe die Herrlichkeit GOTTES ge 
ſehen / was frage ich nun nach der Erden? 
Scheuckte mir jemand etliche Millionen 
Goldes; wolte ich ſie nichts achten. Alles 
weltliche Gut iſt doch vergaͤnglich. Es ſtinckt 
mir alles zu / was in der Welt iſt. Sagt mei⸗ 
nen Kindern / daß fie nicht nach dem Eitlen 

trachten; ſondern auf GT T vertrauen. 
Der ungluͤckſelige Graf von Straffort / 
als feine Ehren und Lebens Flamme zugleich / 
mit ſeinem eigenem Blut / ausgegoſſen wer⸗ 
den ſollte / erkannte den vergaͤnglichen Rauch 
derſelben / in ſeiner trefflichen Sterb⸗ Rede / 
mit dieſen Deuck⸗ Worten: Was ſeynd wir 
anders / als lauter Daͤmpffe / welche / bey ſchoͤ⸗ 
nem Wetter in die Hoͤhe ſteigen / und zur 
Stunde / als ein Rauch / verſchwinden? oder 
wie ein Schiff / das im Meer / ohne Steur⸗ 
mann / ſchwebet / und von widerwertigen 
Winden und Ungemitter deß Meers herum⸗ 
gewaͤltzet wird? Womit er zuſorderſt auf die 
Hochbeehrten gezielt. Hoͤre doch! wie 
ausbündiggute Sitten Lehren / auf der Tor 
des⸗Catheder / das iſt / auf dem Sterb⸗ Lager / 
er⸗ 


(+) Lusius Marinaus de reb. Hifpaa, id ſiae libri 13. 


Das XXI. Bedencken. fir 
erſchallen! Der beredteſte und ſcharſſſinnigſte 
Hobhe⸗Sch ahl⸗ Lehrer wird fie dir fo tief nicht 
ins Hertz pflantzen / als die Lippen der Ster⸗ 
benden mit wenig Worten. Darum wollen 
wir ſolcher Perſonen unverſtellte Reden / 
und letzte Spruͤche / noch weiter anhoͤren; 
und zwar zufoͤrderſt derer / die von hohem 
Stande geweſen. f a 

Koͤnig Clotarius / da er / auf einem gerin⸗ 
gen Meyerhoſe / erblaſſen muſſte; ſprach u 
den Umſtehenden: Was meinet ihr / was 
das fuͤr ein gtoſſer Koͤnig ſeyn / muͤſſe / der fo 
groſſe Rönigerödeer ! 

Ferdinand der Groſſe / König von Aſtu⸗ 
rias und Caſtell ſahe / im Geſichte / den H. 
Iſidorus / welcher ihm den Tag feines Abs 
ſterbens verkuͤndigte; ließ ſich derhalben / 
als er kranck worden / noch Legio fuhren / und 
wohnete früh Morgens in den Weynach ten; 
der Andacht / bey / wiewol kranckes Leibes. 
Nachmals forderte er die Biſchoͤcfe zu ſich / 
und empfieng das Nachtmal. Morgends 
hernach muſte man ihn zur Kirchen tragen / 
mit der Krone auf dem Haupt und in vollem 
Koͤniglichem Zierraht / und neben dem Sarg 
Iſidori niderſetzen. Woſelbſt er / mit lauter 
Stimme / geruffen: Dein / HERR / iſt das 
Reich und die Macht! du biſt über alle Koͤ⸗ 
nige! deiner Herrſchafft iſt alles unterworf⸗ 
ſen. Das Reich / welches ich / durch deine 

Scheu⸗ 
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Schenckung / emoſangen habe / uͤberamwor⸗ 
te und ſtelle dich dir hiemit wieder zu: nur 
bitte ich / du wolleſt gebieten / daß meine See, 
le zu dem ewigen Liecht geführer werde. Diß 
geſprochen / hat er ſeines Koͤniglichen 
Schmucks ſich entkleiden laſſen / G Ott um 
Verzeihung ſeiner Suͤnden gebeten / zween 
Tage / in Bereu⸗ und Beweinung derſelben / 
zugebracht / am dritten aber fein Leben vol; 
lendet. () Er 

Johannes / König von Arragonien / 
wandte ſich / als ſich ſein Geiſt ſchier von ihm 
wenden wollte / gegen dem Erncifichin/ hub 
die Augen gen Himmel und ſprach: O ai 
tigſter Erloͤſer! ſchone deines unwuͤrdigſten 


Knechts! Erbarm dich meiner / guaͤdigſter 


IJEſu / und verbirg dein Augeſicht für mei 
nen Suͤnden: Nicht / um meiner Verdien⸗ 
ſten willen / deren keine ſind / HErr! ſondern 
nach deiner unausſprechlichen Guͤte und 
Barmhertzigkeit / welche / dich bewogen / die 
Meunſchen / durch dein Creutz / vom Tode zu 
erloͤſen! Und unter dieſen mit groſſer Her⸗ 
tzens⸗ Bewegung ausgeſprochenen Worten / 
ſoll er wie der Roͤmiſch⸗ Catholiſche Seri⸗ 
590 Marincus beglaubt / (“) verſchieden 
ehn⸗ 

Als Ferdinand / der Vierdte / Roͤmiſcher 
| Koͤnig / 

(a) Roderic. Tolet. rer, e. 14: | 

) Lib. g. Rer. Hiſpan, 
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König / allerpreislichſten Andenckens un 
Jahr 1654. zu Wien / mit Tode abaing ier; 
hub ſich / kurtz vor dieſes tugendhaffteſten 
Fürſtens Scheidung / ein Er beben. Da 
er ſolches merckte! ſeufftzete er: Jus 
Chriſtus / GGttes Sohn ! ſey meiner arnien 
Seelen gnaͤdig und barmhertzig! () | 

Der fromme Einſiedler H arion em⸗ 
pfand / an ſeinem Ende / eine Furcht fuͤr dem 
Tode; munterte ſich aber ſeibſten zur feoli gen 
Abfahrt an / mit dieſen Worten: Gebe 
heraus / meine Seele! gehe heraus] du haſt 
dem OErrn Chriſto ſiebentzig Jahre gedient / 
willt du nun den Tod fürchten? Welche 
Rede zwar / von etlichen / alſo aufgenommen 
worden / als ob Hllarion ſich damit feines ei⸗ 
genen Verdienstes hätte teöften wollen aber 
ohne Gewißheit. Ja / es iſt / von einem ſo 
frommen und demuͤtigem Mann / wie Hilari⸗ 
on war / ſoſche Vermeſſung eigener Frömmig⸗ 
keit gar nicht zu vermuten; zumal in der letz⸗ 
ten Todes⸗Stunde. Man ſoll alles zum 
beſten deuten I ſo lang es moglich. Hilarton 
hat vermutlich hiemit nichts auders gewollt / 
als ſich / zu einer Hertzhafftigkeit und Freu⸗ 
de / anfriſchen / in Erinnerung daß derjeni⸗ 
ge / zu dem ſeine Seele unn hinſuͤhre / eben der 
wäre / welchem fie bishero im Glauben ae 
dient / nemlich ihr HErr Schoͤpffer und 
1 5 | Kk Erloͤ⸗ 
) Schultzens Chron. ad Aunum 1654. 
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Erloͤſer / deſſen hohe Liebe ihr billig alle Sterb⸗ 
bens Furcht benehmen ſollte. Sonſt muͤ⸗ 
ſte auch Paulus feines Verdienſtes ſich gered, 
ſtet haben / da er geſagt: Ich habe einen gu⸗ 
ten Kampf gekaͤmpfft ꝛc. Hinfort iſt mir bey⸗ 
gelegt die Krone der Gerechtigkeit ꝛc. 

Martinus der Turonenſiſche Bischoff / wel⸗ 
cher ſeinen Tod lang vorher verkuͤndigt hatte / 
ließ ſich faſt gleicher Worte vernehmen: Ich 
fürchte mich nicht zu ſterben / weil ich eines 
ſehr gütigen Herrn Kuecht bin: weigere 
mich auch nicht / noch laͤnger zu leben / ſo ich 
euch (meinen Diſcipeln) doch länger noͤthig 
bin. (2) Chryſoſtomi / deß herrlichen und 
hochberedten Kirchenlehrers / letzter Spruch 
war: Gloria tibi, Domine, de rebus omni. 
bus! Lob und Preis ſey dir HERR! für ab 
les! Wiewol andere ſagen / daß er ſolches in 
einen: letzten Sterb Brieſe geſetzt. 

Die gollſelige / und durch S. Hieronymi 
Ver mahnungen fehr erbauete / edele Rome⸗ 
rin Paula / ſagte / als ſie kaum mehr was (% 
gen kunnte / dennoch mit David: Herr ! 
ich habe lieb die Staͤte deines Hauſes: O⸗ 
der: Wie lieblich find deine Wohnungen 
HErr Zebaoth ꝛc. Sie hörte auch / von ihr 
rem Seelen Bräutigam eine Stimme: 
Stehe auf / meine Freundinn / und komm / 
meine Schoͤne / komm her meine Taube 

denn 


(#) Servus Sulpit. circa finem. 
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denn fihe der Winter iſt vergangen“ Der 
Regen iſt dahin! Und gab darauf die frölige 
Antwort: Die Blumen find herfuͤr kommen / 
in unſerm Lande! Ich glaube / daß ich ſehen 
werde das Gute deß HErrn / im Lande der 
Lebendigen. () Und als Hieronymus“ 
nachdem fie eine Weil ſtill geweſen / fragte / 
war um fie fo ſtill ſchweige? Obs etwan der 
Schmertz verurſachte ? antwortete Sie: 
Ach nein] Ich weiß von keiner Pein: Mir 
iſt gantz wol / und bin wolgemut. Iſt alſo 
an ihr erfuͤllet die Schriſſt: Der Gerechte 
iſt auch im Tode getroſt. Ohne Zweiffel 
hat dieſe G Ott ergebene Seelt damals mehr / 
in ihren Gedaucken / mit G Ott / als mit Men 
ſchen / geredt. 
Deſto haͤuffiger aber floffen die andächtige 
e Reden dem Hieronymus ſelbſten / als der 
edr⸗Schlieſſer auch an ihn kommen / wollte / 
aus dem / Munde. Er hieß / man ſollte ihn 
auf die Erde ſetzen / und mit einem Sack / oder 
ſchlechtem gewoͤhnlichem Kleide / bedecken: 
Rief hernach feine Juͤnger zuammen / und 
gab ihnen viel treffliche Ermahnungen / daß ſie 
in der Furcht und dem Dienſte deß H Cern 
beſtaͤndig / verharren ſollten. Folgende em⸗ 
pfing er das Sgeramet deß H. Leibs und 
Bluts Chriſti / auf den Knyen / mit offer 
Kk ij Ehrer⸗ 
(4) Hieronym. ia Epitaph. Paula parte 3. Tractt. 13. B. 
gilt. 123, & alibi. 
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Ehrerbietigkeit / Andacht / und vielen Thre 
nen: neigte darauf alfüfort fein Haupt zur 
Erden / und ſprach SErr nun laͤſſt du den 
nen Diener in Friede fahren ꝛc. Unter an⸗ 
dern ſchoͤnen Sterb⸗ Andachten / wird ihm 
auch / vom Euſebio / dieſe zugeſchrieben / welche 
er / mit erhabenen Haͤnden / und vielen Freu⸗ 
den⸗Threnen / in folgendem Gebet / glaͤutzen 
laſſen. Liebſter yEre JEſu] du biſt mei⸗ 
ne Staͤrcke / mein Troſt | meine Zuverſicht / 
und mein Erloͤſer / meine Ehre / und Ruhm! 
du biſts auf den ich traue / an den ich glaube 
und den ich von Hergen lieb habe. Du biſt 
meine Freude / feſte Burg | und einige Hoff, 
nung. Buffe mich zu dir / o du Suͤrſt deß 
Lebens] jo will ich dir antworten. Sihe! 
Here / du Schoͤpffer aller Dinge ich bin dein 
ner Haͤnde Werck: Du haſt mich aus Erden 
gemacht / mit Beinen und Adern mich zu⸗ 
ſammen ge fuͤgt. Ja du biſt auch fuͤr mich 
geſtorben: Du haft Leben und Barmher⸗ 
gigkeit an mir gethan. Reiche mir die and 
deiner Gnaden] Heiß mich zu dir kommen / 
mein Err / und verzeuch nicht: denn es iſt 
Zeit / daß der Staub wieder zur Erden kehre / 
und mein Geiſt auf fahre zu dir / meinem Hei 
lande / der du ihn hieher geſandt haſt. Thu 
mir auf die Thür deß Lebens / wie du mir 
verheiſſen haſt / da du fur mich am Kreutz 
hangeſt | als ein Ubelthaͤter. Denn als du 

zum 
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zum Schaͤcher ſprachſt: Heut wirſt du mir 
mir im Paradeis ſeyn; haft du ſolches zu⸗ 
gleich auch mir verheiſſen. G komm lieber 
Err JEſu / mein Bräutigam! Sihe ich 
habe dich in meinem Hertzen: Ich laſſe dich 
nicht / bis du mich einführeft in das Haus 
deiner Herrlichkeit. Du biſt ja mein Erlös 
fer / der mich zu Ehren ſetzet / und mein 
Haupt aufrichtet: Du biſt mein Heil / und 
mein Segen. Nim mich auf / mein G Ott 
nach deiner groſſen Barmhertzigkeit; wie 
du aufnahmeſt den armen Schaͤcher / der zu 
dir ſchrye / da du ſtarbeſt an Rreuge! Laß 
mich eingehen zu dir / in die ewige Seligkeit! 
u. ſ. f. (a) Nach dieſen / und andren Glau⸗ 
bens? Seufftzern iſt er gar ſanfſt und ſelig 
eutſchlaffen / im 99. oder / wie andre wollen / 
im 98. Jahr ſeines Alters. | 

D. Johannes Gerſon verfammelete / vor 
dem Tage ſeines Todes / viel kleine Knaͤb⸗ 
lein / die er / als wie ein Lehrmeister 3 
hatte zur Kirchen geführt; ſchloß alleuthal⸗ 
ben die Thuͤren nach ihm zu; ſellete ſich here 
nach mitten unter ſie / und befahl / ſieſolten 
ihm / in Frantzoͤſiſcher Sprache / Diele Wor⸗ 
te nachſprechen: Von Dieu, mon Greareur; 
ayezpitiede voſtre pauvre Serviteurs Jean 
Cerſon: das iſt: Mein Gott / mein Schoͤpffer / 

RE iij barme 
(% Euſebius apud Martinum Mylium. 


barme dich deines armen Anecbrs / Johann 
Ger ons! (a) | 

Der gelehrte Mann / und treffliche Poet 
Eobanus Heſſus / welcher unter andren / die 
Davidiſche Pſalmen in ſchoͤne und wolfließ 
ſeude Verſe gebracht / ſchwieg eins mals / auf 
feinem Sterb⸗Bettlein / eine Zeitlang ſtill / 
als ob er ſich auf was Sonderliches bedachte / 
und brach endlich ſolches Sillſchweigen / mit 
dieſen Worten: Ich will zu meinem Arten 
gehen. Wodurch er feinen Erlöfer verſtund; 
an bald darauf / mit Gedult / feinen Abſcheid 
nahm. 

Matheſius / Prediger im Joachims⸗ 
Thal ſeufftzete zum öffterns Loͤſe auf HErr / 
ſpanne aus / allerliebſter HErr! dein Knecht 
iſt bereit / und es iſt Zeit; ſihe er iſtibereit! () 
Jacbbus Andrer ſprach / in feiner Bettlaͤg⸗ 

rigkeit: Jch werde nicht von GOTT geſchie⸗ 
den. Und als man ihm / auf ſeine Frage / 
anzeigte / daß es um ſechs Uhr waͤre; ſagte er: 
Meine Stunde iſt kommen /] Hiemit ſtund 
er auf / wandelte in feinem Zimmer / auf und 
ab / bis gar bald darauf / feine Seele von ihm 
wanderte. | 
Eraſmus von Moterdam / ſuchte / un⸗ 
laug vor ſeinem Tode / allerley Schreiben 
durch / und ſagte / als er ſand / daß etliche Ver⸗ 


ſaſſer 
( Ad finem Tomi 4. oper. ejusdem. 
(#) Dieteric, ia Analyſi Evangel, ia Feftopusific.Mariz. 
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faffer derſelben allbereit abgeleibt waren: Der 
iſt nun auch hin! und dieſem thut gleich⸗ 
falls der Ropff nicht mehr web! der iſt auch 
fort! dieſer auch geſtorben! Ich wuͤnſche 
nicht länger zu leben; wenns meinem 
HErrn Chriſto alſo gefallt. Da nun ſein 
Stuͤndlein kam / fuͤhrte er dieſe letzte Worte: 
G liebſter JEſu! Ich bitte um Gnade. 
SErr / erloͤſe michl OErr mache es ein Ende 
mit mir! Err erbarme dich über mich! (a) 

In dem Japaniſchen Fuͤrſtenthum Xenos 
wohnte ein Ehriſt⸗glaͤubiger Edelmann / Nas 
mens Cagifera Vagemon ; welcher / mitten 
in feinem Todes⸗Kampſſe / blicken ließ wie 
theuer er den Ehriſtlichen Glauben geſchaͤtzt 
haͤtte. So bald ihn die Kranckheit zu Bette 
legte / ließ er feinen Beichtvater holen / ſich 
mit G Ott zu verſoͤhnen: und that / unter 
den allergroͤſſeſten Leibs⸗ Schmertzen nichts 
anders / als daß er ſich ſtets zu wahrer Renu / 
Andacht / und Gottſeligkeit / ſelbſt auſporne⸗ 
te. Solcher Eyſer ward / von dem Diener. 
fuͤr eine Unſinnigkeit / angeſehn: als welcher 
meynete / fein Herr verunruhigte ſich gar zu 
viel; darum er / zu den Umſtehenden / tagte / 
fein Herr fabelte / oder ware im Haupt ver⸗ 
ruckt. Dieſer merckte ſolches und ſprach: 
Nein! ich bin bey ſehr guter Vernunft! 
die Verſorgung aber der Seelen iſt von ſo 

1 K k iii groſ 
{z) Melch. Ad. V. phil. p. 95 
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ges jjer Wigtigkeit / daß man keinen igen; 
blick dabey feyren / noch aus der Acht laſſen 
muß. Zuletzt / als die Kranckheit gar fehr 
überhand nahm; ward ihm doch der Kopf 
etwas verwirrt: und brachte er dennoch 
nichts vor / ohn was den Neben Stehenden / 
zur Bekräſſtigung in der Gottes furcht / dien; 
lich. Wie er aher eben ſchier abſpingen wolte; 
wandte er ſich / zu ihnen / und rief: Was ſſt 
das? Seynd / aus ſolcher Anzahl / mehr nicht 
ohn allein vier Chriſten / hier? Wo ſeynd die 
Andren ? Rufſt ihnen alſo fort / daß wir 
Alle einmuͤtig / mit unverzagtem Hertzen / uns 
entſchlieſſen / nimmermehr den Glauben zu 
verläugnen / wenn / wider die Chriſten / ein 
221 75 ausgeht. Mit dieſer Rede / iſt er ver⸗ 

geben. | 

Ich will hinzuthun die Reden deß Japo⸗ 
niſchen Maͤrtyrers Macthiæ XObare, el; 
cher nach viertaͤg ger harter Peinigung ſo 
ihm fein heiduiſcher Hert angethan / um ihn 
Dadurch vom Glauben wendig zu machen / 
von ihm zum Kreutze verdammt ward; in; 
dem man ihn aber ausgeführt / das zulauffen⸗ 
de Vosck ſehr froöͤlig angeſchaut / und mit groſ⸗ 
ſem Ernſt vermahnt zum Chriſtlichen Glau⸗ 
ben; Weil der Menſchen Seligkeit (wie er 
ſagte) Allein im Glauben an IE ſum Chris 
ſtum beſtuͤnde; um welches Glaubens wil⸗ 
len / er jetzo wuͤrde zum Tode gefuhrt. Wie 
Man 
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man an die Gerichts Stätte unt ihm gekom⸗ 
men; kniete er nieder / ſprach / mit lauter 
Stimme / und groſſer Andacht / feine Beicht 
zu G Ott; betete hernach noch ein wenig bey 
ſich ſelbſten / gleich als ob er in tiefſer Betrach⸗ 
tung ſtuͤnde; und rieff hernach / mit groſſer 
Bewegung: Gelobet und gebenedeyt ſey 
der allerbeiligſte Nam JIEſus in alle Ewig⸗ 
keit. Nie hatte ich mir dieſes einmal ein⸗ 
bilden doͤrffen / daß Gottes Güte endlich 
mich / einen ſo groſſen Suͤnder / dieſer unge⸗ 
meinen Gnade und Barmhertzig keit noch 
wuͤrdigen ſolte / daß er mich / durch den 
Kreutz Gang / zu ſich forderte. Bald da⸗ 
rauf warff er feine Augen an das fuͤr ihn anf 
gerichtete Kreutz / und ſagte: O du gutes 
Kreutz / wie hertzlich lieb und wehrt biſt du 
mir! Ich halte dich in hohen Ehren / nach 
dem mein HErr ItEſus Chtiſtus dich fo 
hoch geſchaͤtzt. Demnechſt befahl er noch⸗ 
mals / mit kurtzen Gebetlein / G Ott ſeinen 
Geiſt / ließ ſich gedultig ans Kreutz erheben / 
und (wie in Japonien gebraͤuchlich /) mit 
Spieſſen von beyden Seiten / durchſtoſſen ⸗ 
bis feine Seele von ihm reifete. () 

Dieſe / und theils andre Perſonen / ſo ich 
allhie untereinander miſche / Be e dez, 
der Meynung an / als obich darum eines Jed⸗ 

| Kk v ſwe⸗ 


(2) Hiſtoria Japonenſis ex lite tis P. Joannis Froje 
coacinnata. 
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weden Glaubens Bekenntniß / in allen S ii, 
cken / eben billigte; ſondern um ihres einfäls 
tig glaͤubigen Vertrauens willen zu Cheiſto / 
womit fie 00 TT der H. Geiſt Zweſſels 
ohn / an ihrem Ende / begnadet / und alles 
Krumme geebnet / alle ihre ihnen verborgene 
Irrthuͤmer / ſo wol / als die Suͤnden dei Ge 
muͤts und Willens / durch ſein Blut / womit 
fie ihre Hertzens⸗Thuͤr im Tode beſtrichen / 
abgewaschen hat. Aus gleicher Vermutung 
und guter Hoffnung / ſetze ich mich an hero den 
wunderlichen Sterb⸗ Fall und End⸗Discurs 
eines grund ⸗ gelehrten Franf oͤſiſchen Rechts⸗ 
Gelehrten von Eſtaples in der Picardey / Pu 
mens Jacques le Feyres, welcher / zu dem Bau 
guter Küunſte / in Franckreich / den erſten 
Grund⸗Stein / legen helfſen / und feiner ho; 
hen Geſchicklich keit wegen hohen Haͤuptern 
gar wehrt geweſen. Als der Chur⸗Fuͤrſt und 
Pfaltzgraf/ Friederich der Zweyte / aus Spa⸗ 
nien zuruͤck nach Paris geſangt / und daſelbſt 
krauck worden; ward er / von dem Koͤnige und 
der Koͤniginn von Navarra(ſo Königs Frans 
eiſci deß l. Schweſter / und eiue ſehr gelehrte 
Fuͤrſtin war) beſucht / und duꝛch die Geſpaͤche / 
welche dieſe Koͤnigiñ faſt taͤglich / von giſtlichen 
Sachen / mit ihm fuͤhrte / trefflich erquickt. 
Unter andern / erzehlte / ſie von beſagtem 
Jacques, dieſes Merckwuͤrdige. Es 7 

eins⸗ 
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einsmalsdiefe Koͤniginn / (zu welcher er ſich / 
als man ihn / feiner Religion halben verſol⸗ 
get in Gaſconien geflüchtet hatte) zu ihn / 
und ließ ihm ſagen / fie würde mit ihm zu Mit⸗ 
tage eſſen: halte auch ſonſt deßwegen etliche 
gelehrte Leute eingeladen / um ſich in den Ge⸗ 
ſpraͤchen derſelden zu erluſtiren. Währen; 
der Mahlzeit nun / war le Fevre ſo num 
mehr ein Stein ⸗ alter und über hundertjaͤh⸗ 
riger Greis war / ſehr traurig / und weinete 
offtmals bitterlich. Die Koͤniginn ließ ſich 
vernehmen / fie hatte ihn kommen laſſen nicht 
auf Traurigkeit / ſondern erfreuliche Unter⸗ 
redung; und begehrte die Urſach ſeiner Thre⸗ 
nen zu hoͤren. Da hub er an: Ach Durch; 
leuchtigſte Koͤniginn! wie ſolte ich koͤnnen 
feölig ſeyn / oder andre erfreuen / der ich ſelbſt 
der gottloſeſte Menſch auf Erden bin ? 
Und was iſt dann (fragte die Königinn) das 
fuͤr eine ſo groſſe Bosheit / die ihr begangen ; 
der ihr / von Jugend auf / dennoch / wie es 
ſcheinet / heiliglich gelebt habt? Er antwor⸗ 
tete: Ich bin hundert und ein Jahr alt / und 
habe kein Weib; wuͤſte mich auch nicht zu 
erinnern / daß ich etwas begangen welches 
mich in Furcht ſetzen koͤnnte / mit beladenem 
Gewiſſen von der Welt zu ſcheiden; ausge⸗ 
nommen eine Suͤnde! deren zen =. 
| 0 
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doch für moglich erachte. (2) As ſie nun / 
auf die Eroͤffnung derſelben / draug / kunte er / 
vor Menge der Threnen / kaum dieſen Bericht 
vorzubringen: Wie kan ich / bor dem Thron 
Gottes / beſtehen / der ich die Warheit deß 
Evangelii viel Leute gelehrt / welche deßwe⸗ 
gen auch Marter und Tod ſtandhaſt erlitten; 
unterdeſſen aber ſelbſt / als der Lehrer / nicht 
gar beſtaͤndig gebliehen / ſondern darvon geflo- 
hen / und ob ich gleich / Alters halben / gnug 
gelebt / ſolchem nach den Tod mehr hatte wii 
ſchen / als fliehen ſollen / dennoch mich hinweg 
begeben / und das Gebot meines G Ottes 
ſchaͤndlich verlaſſen. Die Koͤniginn / als 
eine beydes in der Schriſſt / und im Reden / 
wolerfahrne Dame / brachte viel Gründe 
und Exempel vor / zu erweiſen / daß ſolches 
vielen heiligen Leuten begegnet waͤre / welche 
dennoch GOtt mit dem Himmel beſchencket 
hätte / und daß man niemals, an Gottes 
Barmhertzigkeit / zweiffeln muͤſte. Worzu 
die Anweſende gleiche Betrachtungen ihm 
fürlegten. Hierauf ſprach er: Nan wolan! 
So iſt denn nichts uͤbrig / als / daß ich zu Gott 
gehe / nachdem ich werde mein Teſtament 10 
macht 
(2) Dieſe Rede: Deren Vergabung ich für möglich 
erachte / ſcheinet / ihre Quelle in dem Irthum zu haben / als 
ob mich alle / zumal die widerholte wiſſentliche Sünden / ſon⸗ 
derlich deß Abfalls und dergleichen / verziehen / noch die Ge⸗ 
fallene zur Buſſe erneuert werden koͤnnten. 
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macht haben. 


Und ich bin der Meinung / 
daß ichs nicht laͤnger auf ſchieben muͤſe. Denn 
ich mercke / daß G. Ott mir ruſſt. Hiemit far 
he er die Koͤuiginn an und ſagte: Ich ſetze 
euch zum Erben ein. Eurem Prediger ver⸗ 
ſchaffe ich meine Bucher; meine Kleider / 
und alles andre den Armen: Das Ubeige 
beſehle ich 60 Ott. Die Koͤniginn fragte 
laͤchlend: Herr Jacques! was werde ich denn / 
von eurem Gut / behalten? Die Sorge (ver⸗ 
ſetzte er) Madame! ſolches den Armen aus⸗ 
zutheilen. Sie erwiderte: Es geſchehe al⸗ 
ſo! Ich verſichere und ſchwere / daß dieſe Erb⸗ 
ſchafft mir angenehmer iſt / als ob der Koͤnig 
mein Bruder / mich zu ſeiner Erbinn einge⸗ 
ſetzt hätte. Hiernaͤchſt hat man ihn gantz nicht 
mehr froͤlig geſehen; und er gleich zur Koͤni⸗ 
ginn geſagt: Ich bin einiger Ruhe benoͤthigt / 
Madame! Macht euch alle luſtig! Unter 
deſſen beduͤte euch G Ott! Damit ging er hin / 
und legte ſich auf das naͤchſte Bette / als ob er 
ſchlaffen wollte; entſchlieff aber unerwecklich / 
und zwar ſonder einiges Zeichen deß Schmer⸗ 
tzens / oder der Bangisteit / ja gar under 
merckt / alſo daß ſie ſich hoͤchlich darob verwun⸗ 
dert / als ſie ihn auſzuwecken vermeinten / wie 
er ſo ſaufft erloſchen waͤre. Die Koͤniginn 
(deren Herr Bruder , Koͤnig Franciscus / 
ihn gleichfalls hochgehalten) ließ ihn 1 55 
| 
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lich begraben / und in Marmelſtein / vor ſich 
einhauen. ) | Er 
Servatius / ein gar ſanfft⸗ und demuͤthiger 
Ordensmann / zu Löwen in Brabant / da 
ihn einer von feinen Ordens + Brüdern bat / 
er ſolte ihn doch anzeigen / wie es / mit ſeinem 
Gewiſſens⸗Frieden / ſtuͤnde: amworteie / mit 
einem ſehr demuͤch gen und andaͤchtigem Ge⸗ 
berde: Gar wol! Es iſt ein ſicherer und ſe⸗ 
ſter Friede / zwiſchen mir / und dem Stifter 
unſers Heils / geſchloſſen; und ich werde ſei⸗ 
ner freudenreichen Anſchauung in keinem 
Wege laͤnger enibehren / geſtaltſam er gleich 
darauf der Sterblichkeit / durch ein ſanſſtes 
Sterben / entruͤckt worden. (5) Daraus er⸗ 
ſcheinet / daß dieſer ſeine Seligkeit / auf den / 
durch Chriſtum gemachten / Frieden der Ser 
len mit G Ott / und dieſelbe nicht in Ungewiß⸗ 
heit geſtellet habe. i 
Lueas Pollio / welcher ein treff ich begab⸗ 
ter und redſeliger Prediger zu Breßlan / ge⸗ 
weſen / hat vielmals gewuͤnſchet / daß ihm / in 
ſeiner Todes⸗Stunde / einfallen moͤchten die 
Worte deß HErrn Chriſti: Die gerechten 
werden gehen in das ewige Leben. Wel⸗ 
e 


5 

(4) Wie aus der mündlichen Erzehlunz deß Chur⸗Pfaͤltzi⸗ 

ſchen Rahts Huberti Thomæ, Andreas Riverus, und aus die 

fern Carolus Drel incourt, in der 25. Beſuͤchung dritten Theils 
Chriſtlicher Troſt Reden berichtet. 


6%) Referente Thoma Cantipratano lib. 2. Apum. c. i. a. I 
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Welches Wunsches GOTT ihn auch Ge 
währt. Denn indem er ſpuͤhret / daß fein 
Abſcheid vorhanden; fälle ihm der Troſt 
ein / und ſpricht er: Jetzt gehe ich ins ewi⸗ 
ge Leben. Neigt damit das Haupt / und ver 
bleicht. (=) 

Alſo ver ſtehet man die Eitelkeit dieſes Le⸗ 
beus / am beſten / im Tode / Alſo kommt 
man / nach dein Tode ins rechte Leben / wenn 
man Chriſtum glaubig für fein Leben halt. 
Denn wer / im lebendigen Glauben / ſagen 
kann: Chriſtus iſt mein Leben; der kann auch / 
in demſelbigen Glauben / mit Warheit ſagen: 
Sterben iſt mein Gewinn. Und wie man 
die Saͤiten / im Leben / ſtimmet / fo werden fie 
auch im Tode klingen; entweder den guten / 
oder boͤſen Engeln zur Freude. 


888.88 4 8 8.5 885 
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Der Verwandlung und Verweſung 
unſers Leibs / nach dem Tode. 

EN Enn ein gemeiner Soldat / im Treſ⸗ 

fen / obgeii: t / und ſeinen Feind da⸗ 

nider gelegt; ſchaͤtzt er ſich alles 
deſſen berechtiget was der Gebliebene am 

Leibe trug; es ſey Gewehr / Geld / oder Hier 

der: 


( Herbergeri Traur: Binde p. 3. Con. 16. 
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der: es faͤllt ihm alles / als eine Beute / ii 
ſeine Haͤnde: er pluͤndert den Erſchlagenen 
gantz aus / bis auf die bloſſe Haut laͤſſt ihn. 
hernach nackt im Felde ligen / und andren die 
etwas mitleidiger / oder um die Nein⸗Behal⸗ 
tung der Lufft beſorget ſind / die Muͤhe / daß 
der Leichnam / durch etliche Schauffeln voll 
e fuͤr Hunden und Raben verdeckt 

werde. 5 5 
Der Reuter auf dem fahlen Roſſe / und 
beinerne Kriegsmann / der unlemſelige Tod / 
unſer allgemeiner Erb: Feind / begnuͤgt ſich 
noch viel weniger mit Niderfaͤllung deß Men⸗ 
ſchen. Denn nachdem er demſelben das 
Hertz gebrochen / ihm alle ſeine Glieder aus⸗ 
geſtreckt / die Augen benachtet / Mund und 
Ohren verriegelt / alle Reg und Bewegun⸗ 
gen entzogen / die Lampen feiner Vernunft 
und innerliche Sinnen umgeſtuͤrtzt / und 
ausgelecht: ſo entſchmückt er ihn ſolgends 
alles leiblichen Zierrahts; zeucht ihm aus 
alle ſeine zeitliche Herrlichkeit und Reich⸗ 
thum / wie ein Kleid; entkleidet ihn / bis 
aufs Hemd: welches er ihm insgemein noch 
mit unter die Erde verwilliget / doch nur zu 
dem Ende daß er ſeine / Beute den bloſſen 
Leichnant / fuͤglich drein wickele / und mit ſich 
Keimtraae / in ſein finſtres Ouartier / in das 
Grab. Der Raub⸗Hunger dieſes unmenſch⸗ 
lichen Rippen Manns iſt aber 3 
illet / 
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ſtillet / daß er uns alſo ausſchuͤttet und bloͤſſet? 
er iſt nicht / auf unſer Geld oder Kleid ſo ſehr / 
als auff unſer Fleiſch erhungert. Das reift 
er zu ſich ſuͤr feine eigentliche Beute / und 
gibt die Decken des Leibes der Welt preiß. 
Er beweiſet ſich / unter den Menſchen⸗Freſ⸗ 
ſern / den allerwildeſten und grimmigſten / der 
jene wilde Freſſer ſelbſten berſchlingt: Er 
ſperret ſeinen Rachen auf / und wetzet feine 
Zaͤhne / wider alles Fleiſch / wie der Schnit⸗ 
ter ſeine Sicheln ſchaͤrffet / wider alles Heu. 
Er verſchlingt uns in die Erde / als wie in 
ſeinen Schlund und Magen. Ermacht 
uns zu einem rechten Jammer⸗ Spiegel. 
So lange noch Sinn und Leben in uns; koͤn⸗ 
nen wir uns ruͤhren / und einiges Zeichen ge⸗ 
ben: Wenn aber ſelbige verſchwunden / die 
Lebens; faͤhige Wärme verraucht und ver⸗ 
haucht iſt; ligt unſer armſeliger Leib da“ wie 
eine unnütze und kotiche Buͤrde eine Laft deß 
Hauſes. Die Kranckheit hat ihn vorher ſchon 
entziert / aller gefunden ſchoͤnen Rote oder 
Weiſſe entſaͤrbet: nunmehr aber / da der 
Tod uber ihn die Herrſchafft ergriſſen; wird 
ſchier gar eine ungeſtalte heßliche Larbe draus / 
ein Scheu der Augen und Naſen. Der leb⸗ 
tofe@eichnamb ligt da / wie ein kahler rauher 
Dorn⸗Strauch / der aller feiner Roſen ent‘ 
blühmet worden. Alles was du an ihm 
erblickſt / iſt deinem Auge und Gemüt ein 
15 gl ſchmes⸗ 
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ſchmertzender Stachel. Er hat feine ſchoͤne 
Roſe / die Seele / ſamt ihren Kräften! ver 
lohren. Denn wofuͤr kan ich den menſchli⸗ 
chen Leib / ſüg· und vergleichlicher anſehn / als 
für einen Dorn⸗Buſch / unter welchem die 
Seele verborgen ſitzt / und offt von feinen 
fleiſchlichen Begirden / oder Schmertzen / 
geſtochen und verwundet wird? Wenn nun 
der himmliſche Gaͤrtner / von dieſem Dorn⸗ 
Buſch die Seele / als eine edle Roſe / durch 
die doͤrre Todes⸗Hand / herab geriſſen hat; 
wo iſt dann der hochanſehnliche / oder anmuti⸗ 
ge Blick der Augen? von einem tieffen und 
dickem Schatten vertilgt. Wo die frische 
Geſtalt des Angeſichts? Nirgends / als in 
der Auſchauer Erinnerung. Die Bildung 
verbildet ſich von Stunden zu Stunden; 
die Geſtalt wurd ungeſtalt; die Haut gewin⸗ 
net eine ſo boͤſe und betruͤbte Sterb⸗ Farbe / 
welche Niemand ſo recht zuzurichten / oder zu 
beſchreiben weis / als der wuͤſte Todt ſelbſt. 
Die genoſſene Medicamenten ſteigen zu den 
verblaſſten Lippen wieder herraus; und bier 
weilen auch wol etwas anders / das nicht in 
die Feder / ſondern an geheimen Ort / gehoͤrt / 
Manchem aber / vom Tode / als einem Klo 
dien Feger der alles Sterbliche und Unreine 
durch die Verweſnna / von uns auskehret! 
mit traurigſtem Anblick / zum Munde her⸗ 
ausgefuͤhret wird. 5 
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Es bricht auch gar bald / bey dem Eutſeel 
tem / die Faͤulung ein. Das inwendige Ge⸗ 
bluͤt verwandelt ſich allgemach in ſchwartzes 
Eyter. Alle Lineamenten werden verwirrt / 
das gantze fleiſcherne Gehaͤuſe deß men ſch⸗ 
lichen Leibes geraͤth zu einem vet wuͤſtetem 
Kot! Stande / wird zum unordentlichem 
Dreck⸗Neſt: (a) indem / nach Verſchwin⸗ 
dung aller Natur⸗Waͤrme / die im entlebtem 
Leichnam enthaltene Feuchtigkeit und Trück⸗ 
ne / nunmehr unordentlich durch einander zer⸗ 
fleuſſt / und alles zur kalten / faulen / Kot⸗ 
leichen Moderung ſich anſchicket. (6) 
us welcher Verwuͤſtung / anders nicht / als 
eſtanck/ Eckel und Grauſen / hervorſte get. 
ein Geſtanck laͤſſt ſich uber erdulden / als 
der / welchen die Verfaulung eines todten 
Leichnams von fich webet: daher man auch 
nicht wol lange dabey bleiben kan woferen 
die Riechkertzen / und allerhaud Rauch⸗ 
wercke / die Abſcheulichkeit deſſelben nicht in 
etwas vertuſchen / oder ihm feine Grave 
brechen. Denn der Verblichene ſtreuet viel 
hundert tauſend ſtinckende Atomos, oder 
untheilbare Staͤublein / von ſich / welche die 
Lufft und Naſe beſudeln: und kann ſolcher 
graͤßlicher Geruch nicht erſterben / ſo Ina 
sl... no 


ca) DiSchortelius s von der Bewandniß deß Menſchen 
dor in, und nach dem Tode. 
(% Adem. 
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noch ein Bißlein Fleiſch / an dem Geſtorbenen / 
hafftet. Daher man gedrungen wird / den⸗ 
jenigen Leib / welcher vorhin offt in den ſchoͤn⸗ 
ſten Zimmer herum gewandelt / in dunckle 
Gewoͤlber oder Keller ſo lang zu verſperren; 
biß die Leich⸗Truhe fertig. Damit wird als⸗ 
dann eben derſelbige Leib / welcher mit ſeinen 
Begirden / ſo weit und breit ſich ausſtreckte / 
in eine Enge von vier Brettern / vernagelt / 
und der Erden unter ihren ſchwartzen kotichen 
Fuß / will ſprechen / ins duͤſtre Grab gelegt / 
der Faͤul und Verweſung unterworffen. 

Da ſchlaͤfft der Leichnamb nun / das faule 

Maden⸗ Brod. 
Sein Gber Bett iſt Sand; ſein untres 
Staub und Rohr, 

Da muß er / vor allen menſchlich en Augen 
verborgen / von Sonn und Ster nen unbe⸗ 
leuchtet / in einer immerwaͤhrenden Nacht / in 
Schatten und Vermoderung / rings umher 
mit halb verweſenten Gebeinen ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger vergeſellet unbeweglich ligen blei⸗ 
ben / die Leute über ſich hingehen la ſſen / und ihr 
nen / mit ſeinem ra bmal / zum Denckmahl ge⸗ 
meiner Sterblichkeit / dienen. Von der 
Welt / und ihren Haͤndeln / weiß er ſo wenig / 
als ſie ſich um ihn mehr bekuͤmmert. Seiner 
iſt / in ihren Hertzen vergeſſen: er iſt worden 
wie ein zerbrochen Gefäß. (2) Die Meiſten 

a ge 


) Pfalm. 31: 
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Pw nn 
gehen ſahren / oder reiten fein Grab wor hun⸗ 
dertmal vorbey / ehe ſie ein einiges mahl ſeiner 
gedencken. Und fo es je geſchicht: erweckt 
die Gtab⸗Staͤtte eines Welt Kindes der Welt ⸗ 
als einer Raaben⸗Mutter / dergleichen Ges 
dancken / wie in jener Englaͤndiſchen Grab, 
ſchrifft enthalten: 

Hic eſt durandus poſitus ſub marmore duro, 
An fit ſalvandus. ego neſcio, nec ego curo. 
Der Stein bedeckt Durand: Ob er die Him⸗ 

| mels Thuͤr / 
Gefunden / weiß ich nicht / und ſorg auch 
a nicht dafuͤr. 

Sein Gehoͤr ligt ihm ſo hart mit Erd 
Kloͤſſen / Eyter und Staub / verſtoyft / daß 
wenn gleich die groͤbſte Kactaunen uͤder ſei⸗ 
nem Grabe / oder tanfend Donner Schläge 
zugleich brülleten / und die Erde noch fo ſtar k 
bebete / ihm doch nichts davon zu Ohren Für 
me: weil der Richter aller Welt allein ihn 
ermuntern kan / deſſen er / unter der Erden 
in einer langen Stille / muß erwarten! biß 
die letzte Poſaune wider auffweckt / entweder 
zu Ehren / oder zu Schanden; und er in Derts 
lichkeit / oder in Schmach wieder auffer ſtelh / 
Wer aber nach etlichen Wochen / oder Tagen 
durch die Erde / einen Blick auff den Sarck⸗ 
umfaugenen Koͤrper thun / oder Grab und 
Sarck oͤffnen laſſen möchte; dem wurde 
alio fort die Gewißheit der Worte / Hiobs / 

Fu ii und 
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und Sirachs in die Augen lauffen! Welche 
auf Erden gegruͤndet ſind / werden von den 
WMuͤrmern gefreſſen werden. (2) Wenn der 
Menſch todt iſt / ſo freſſen ihn die Schlan⸗ 
gen und Wuͤrme, (b) g 
Das / was dem Menſchen / in feinem 
Lel en / ein Grenl / ein Kehrab ſeiner Augen 
war / muß er nun um / au / und auf ſich leiden. 
Das Auge / welches vormahls / mit ſo luͤſter⸗ 
nen Blicken / ſpielte / wird nun / von einer 
Kroͤten / oder Eydexen / ausgeſogen und 
durchlöchert. Das genaͤſchichte Maul / 
welches mit den delikateſten Biſſen tractirt 
kin moite / muß nun dem wuͤſtem Ungezie⸗ 
er zur Koſt / und von abſcheulichem Gewuͤrm 
benaget werden. Das vor ſo kuͤhne und 
muthige Hertz / welches ſich der Ehren und 
Dieputation nicht erſaͤtigen kunnte / und die 
Bruſt / welche ſich ſo hoch erhub / muß die 
Erd⸗Spinnen / Scorpionen / und Blind 
ſchl ichen über ſich hin lauffen / oder von an⸗ 
dren unſaubren Thierlein / ſo gedultig und 
ohne Widerſtand / ſich auffreſſen laſſenz gleich 
als wie ein Alas den Hunden und Wogelnftill 
und aushalten muß. 

Wir verlachen unter diſem traurigen 
Weſen/ zwar billig die ſaubre Rabbinicche 
Weißheit / welche / von weiß nicht was für 
einer Mauß / ſchwaͤtzet / die den Leichnam 


als 
() Hiob. 4. h. 19. (5) Sir. 10. 5. 13. 


Das XXII. Bedencken. 931 
alsbald derſelbe unter der Erden ligt fü 
ſcharff beiſſen ſoll / daß er ſchreyen müſſe. ( 
Und halten ingleichem Werth die Fabel von 
den 99. flebenkoͤpſſigen Schlangen / welche 
jedwedem Unglaubigen / zur Strafe / ins 
Grab geſchickt werden / und ihn daſeſbſt beif 
fen ſollen. Dieſes aber laͤſt fich nicht / als ein 
bloſſes Gedicht / auſehn / oder ſo leicht verwerf⸗ 
fen / was von vielen alten Scribenten / und 
allbereit von Pythagoras / ausgegeben wor⸗ 
den / daß / aus dem menſchlichem Todten⸗ 
Körper’ Schlangen wachſen. Denn ſolches 
beſtetigen nicht allein ſehr ansehnliche Schrift: 
ſteller: 6) ſondern geht auch der Vernunffſt 
nicht ungern ein; als welche dieſen Schluß 
machen kan: Wann offt lebendigen Leuten 
Schlangen im Leibe erwachſen; fo ſcheinet 
nicht unglaublich / es geſchehe auch wol / dazu 
viel eher und oͤffter den Begrabenen. Das 
erſte bezeugen viel unlengbare Exempel und / 
unter andren / dieſes: Im Jahr 154 wuch⸗ 
fen vielen Leuten in Ungaen / an dem Teyß⸗ 
Strom / Ottern und Sidechſen im Leibe: 
welche / wenn ſich die Leute an die Sonne lege 
ten / eines Theils ſich ſehen lieſſen: und muſſ⸗ 
ten über drey tauſend Menſchen / mit groſſer 

L Lü Qual / 

(a) Cujus D. Geierus libro de luctu Ebræor. c. 5.9.17. ex 
Antonio Margarita, meminit. 

(6) Plinius lib- ro. c. 66. Alianusl. 1. c. 53. Plurarchus in 
Clemente Iſiorus I. 12: & l. 3. c. 4. Levinus Leimniusde 
eceultislib, 4. c. 14. Kalü. 
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Qual, das Leben daruber einbuͤſſen. ) 
Ob nun gleich dieſes für eine wunderbahre 
Plage zu achten; fo liſet man doch noch an- 
derer eingelengälle ziemlich viel / daß manchen 
Leuten Schlangen im Leibe gewachſen. Alſo 
kan ſolches auch wol dem todten Leichnam / in 
der Erden widerfahren. Geſtaltſam eben ſo 
wol dieſer Satz / aus wuͤrcklicher Beobach⸗ 
fung und Erfahrung / von Alters her / feinen 
erſten Urſprung hat. Denn weil man et⸗ 
liche mahl / in dem todten⸗ Coͤrper / Schlan⸗ 
gen angetroffen; iſt man billich auf die Gedan⸗ 
cken kommen / daß ſelbige auß dem Ruckgrad / 
oder ſonſt aus anderen ſaulenden Theilen deß 
Leichnams / erzeugt worden. 

I dem Begraͤbniß Caroli Martelli / ſoll / 
im Jahr 756. die Leich⸗Truhe deſſelben gantz 
leer / und ohne Korper / an deſſen Stelle aber 
eine Schlange gefunden worden ſeyn. (6) 
Und zu Avignon hat man einen / vor langer 
Zeit / beygeſetzten / uberall wol verloͤteten / 
Sara / durch einen Schmied oͤffnen laſſen: 
welcher von einer darinn verſperrten Schlan⸗ 
gen einen ſo toͤdtlichen Biß empfangen / daß 
er ſchier daran geſtorben waͤre. (c) Ein jun⸗ 
ger Deutſcher von Adel / ſchoͤner Leibes Ge, 
ſtalt / wolte / da er kranck ward / nicht verwilli⸗ 


gen / 
(2) Job. Fincel. im 1. Theil von Wunderzeichen. 


0) J eſtib. Gagu no, Æmilio & Martino Poleno. 
(e) P. ræus lib, 24. c. 20. ex Boiſtae. 
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gen / daß man ihn / bey feinem Leben / abkon⸗ 
terfeyten; ſondern vielmehr zween Taͤge 
nach ſeiner Begrabniß / wider ausgraben / 
und alsdann nach Befindung / abmahlen ſolte. 
Da hat man nun die allerentſetzlichſte 
Verendrung erblickt. Sein vormals ſo wol⸗ 
gebildtes Angeſicht war allbereit von Wuͤr⸗ 
mern halb geſreſſen: um den Ruckgrad / und 
ums Hertzgruͤblein / krochen etliche Schlan⸗ 
gen und Ottern. (4) Maſſen ſolches zu 
Nuͤrnberg / auswendig an der Sebalder Kir⸗ 
chen in Stein abgebildet zu ſehen. Und ſolcher 
Begebenheiten findet man noch andere mehr 
verzeichnet. (6 Was will hiemit die Natur 
anders / als auf den Urheber unſers Verder⸗ 
bens und Verweſens / den alten Drachen / die 
alte Schlange / gleichſam mit Fingern / Deus 
ten? Geſetzt aber / es verſuche weder Ge⸗ 
würm noch Schlange / etwas von unſerem 
begrabenem Leichnamb: fo muß er doch ver⸗ 
weſen / und Staub werden. Das find als⸗ 
denn die aͤuſſerſte und letzte Reliquien deß ſo 
aufgeblaſenen / ſo verzertelten Maden Balgs! 
das iſt der Schluß deß eitlen Fleiſches; Ach 
daß wir daran gedaͤchten / und in dieſem Men⸗ 
ſchen Staube unſere Anſchlaͤge fein maͤſſen 
oder abzirckeſten / wie ehedeſſen die Erd 

Ll v meſſer 

(a) V. Camerar. centur. I. c. 17.3 


(6) Lege Jon ſtonum in Thaumatograph Claſs. 10. & 6. 
art, 3. Aldrovandum in ſerpeatibus lib. I. c- 1. 
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meſſet ihre d igulen um Staube zu entwerfen 
plagen! 

Hie muß ich billich allen hochauffgeſchwol⸗ 
leuen Sinnen hie allen Frauen⸗Bildern / fo 
mit ihrer Schoͤnheit und Kleidung ſo hoch 
prangen einen Wiunck geben / hie alle / die ih⸗ 
rer Jugend mißbrauchen oder ihrem Leibe zu⸗ 
viel ver ſtatten / herbey noͤthigen / und bitten / 
ſie wollen ihr Weſen / gegen dieſes Verweſen / 
halten; der Hoffnung / ſie werden fich eines 
Andren hiernaͤchſt beſinnen / und befleiſſen. 
Die Damen und Jungfrauen / welche ihr 
Angeſicht / mit ſchwartzen Blumen / oder 
Kuuſt Mucken ſo ſorg faͤltig pflaſtern / folten 
ſich nur ſo viel nicht / vor dem Spiegel / bemuͤ⸗ 
hen; ſondern vilmehr einen Blick in die 
Graͤber thun / uud betrachten / daß die zarte 
Wangen / welche ſie um die Weiſſe derſelben 
deſto ſcheinbahrer zu machen / anjetzo mit ſo 
vielen Schattier ⸗Flecken / mit ſchwartzen 
Korallen beblattern / hernach daſelbſt / von 
dem garſtigen Ungezieffer / noch mehr als zu 
viel gepflaſtert und betüpffelt werden. Sie fol 
ten bedeneken / was für Geſtanck / an ſtatt der 
Bieſem Aepffel / mag für Haͤßlichkeit an ſtatt 
ihrer leiblichen Schoͤne kommen werde. Sie 
ſolten diſe Betrachtung ihren Sinnen / wie 
einen Spiegel / zur Erkenntniß der Nichtig⸗ 
keit ihres Gepranges / fürftellen: ſintemal ſie 
keinen beſſern finden. 

Vor 
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Vor eſnigen Jahren hat / zu? 
Poehler ein beredter Dominſcaner oder 
Prediger Münch ſich / unter der Faſten Zeit 
hinaus zu machen pflegen / auffs Land um die 
Leute in den kleinen Städten daſelbſt zur 
Buſſe und Chriſtlichen Tugenden / zu ermah⸗ 
nen. Dieſen bat / bey feinem Abreiſen eine 
Weibs Perſon / welche ſchoͤner im Angeſſcht 
als im Wandel / edler vom Gebluͤt / weder 
Gemüt / und ja fo berühmt von Uppigkeit / als 
Geſchlecht war / gantz fleiſſig er möchte ihr 
doch / bey ſeiner allererſten Widerkuufſt / ei⸗ 
nen guten Spiegel von Pariß mitbringen- 
Welches er ihr auch gewiß verſprach. Da er 
nun nach etlichen Monaten / bey dieſer Ma⸗ 
tronen / wieder einkehrte; bat er fie wolte 
doch alles Haus⸗Geſinde zuſammen kommen 
Jaffen / damit ſie alle den Kunſt und Zier, 
reichen Spiegel ſehen mochten welchen er mit 
ſich von Paris gebracht hätte, Sie. erfreute 
ſich gar ſehr; rieff geſchwind alle Diener und 
Dienerinnen / Knechte und Magde nebenſt 
andren Haußgenoſſen / herbe / prechend / es 
ware ein wunderſchoͤner Spiegel von Paris 
ankommen / der ihnen Allen gezeigt werden 
ſolte. Als nun der Ordens⸗Maun den hoch: 
verlangten Wunder: Spiegel berfuͤr langte 
und das Tuͤchlein darin derſelbe war einge 
Pickelt / hinweg that; fihe! da war es kein 
glaͤſſern⸗ſondern beinerner Spiegel nicht aus 
em 
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dem Kram / ſondern Leich Laden / genommen; 
nemlich ein abſcheulicher Todten⸗Kopff. Fol 
gends that er / an alle die Beſichtiger / eine kur⸗ 
tze / aher kraͤfftige / und Hertz regende Rede: 
Gnaͤdige Frau (ſagte er) fie hat einen Spie; 
gel gewuͤnſcht⸗ Hier iſt einer! nicht zwar 
die Locken / ſondern die Sitten darnach zu 
reguliren. Dieſe Hirnſchaale gehoͤrt einer 
zu / welche ehedeſſen geweſen / was ihr ietzo 
feyd : Wo jetzo die zwey Liecht⸗ loſe Löcher 
ſind / da ſind vormahls die liebliche Aug⸗ 
Aepffel geſeſſen. Dieſe unbehaͤrte kale Sche, 
del war / mit zierlich? gekraͤuſten Locken ge⸗ 
ſchmuͤckt. Umb dieſe nun außge hoͤlete Aus 
gen flammeren ein Paar geröfelter Wangen 
um die Zaͤhne / ein paar Corallen⸗farbner 
Leffgen / womit einechonig⸗ſůſſe und Gunſt⸗ 
reitzende Junge bedeckt war. Was ihr jego 
ſeyd / iſt ſie damahls geweſen: und was ſie 
nun iſt / wa rdet ihr kuͤnfftig ſeyn. Hieruͤ⸗ 
ber erſchrack der gantzeUmſtand / und ſchmeg 
till. Die Frau aber nahm es zu e a 
ſieng gar ein anderes Leben nemblich ein fol; 
ches / welches fies m Tode / wünſchen konnte / 
geführt zu haben. () Dieſen Spiegel 
ſolte nicht nur das Frauenzimmer / sondern 
ein iedweder Menſch / ihm zu Nutze machen. 
Denn / in dieſem Wunder Cryſtall / koͤnte 
er 


(#) P. GuilielmiStanihurßi Metamorphoſis vetetis Homi- 
wis per Expenſa 4. Neviſſ. ci · p. 7. | 
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er die Unbeſtandigten aller meuſchlichen 
Dinge / und Gewißheit ihres Untergangs / 
unbetrüͤglich erblicken. Dieſer Gedancken⸗ 
Blick wuͤrde ihn bewegen alles zu verachten / 
was der Welt fo werth und koͤſtlich. Ihn 
wuͤrde ſeine Armuth oder Nidrigkeit ſo wenig 
kraͤncken! als ſein Reichthum oder Hoheit / 
mit geitzigen oder ehrſichtigen Sorgen verun⸗ 
ruhigen: wenn er nur oſſt der jenigen ſich erin⸗ 
nerte / die / vor ihm / in unterſchidlichem 
Stande gelebt. Denn ſie ligen gleich mitein⸗ 
ander > der Erden / und Wuͤrme decken fie 
zu. (4 a 

Die berdorrete / und von den Grab⸗Wuͤr⸗ 
mern abgenagte Todten⸗Beine ruffen einem 
jedwedem unter uns alſo zu: O Menſchꝛthu 
Buſſe! Gedenck deines Endes / auf daß du 
nimmermehr Ubels thuſt. Gehe in dich / be⸗ 
denck daß du eine feuchte Materi geweſen / 
(b) jeto ein Rot⸗Gefaͤß ſeyeſt / und Fünffeig 
eine Wuͤrmer Speiſe ſeyn werdeſt / ꝛc. O 
menſch! gedenck deines Endes! Denn / 
nach dem Tode / wird dir / aus deiner Zun⸗ 
gen / der Wurm erwachſen / fuͤr die Suͤnde 
der Zungen; aus dem Magen / für die 
Suͤnde des Gefraͤſſes und der Fuͤllerey; aus 
den Nieren Scorpionen / für die Sande 
leichtſinniger Wolluͤſte; aus dem Gehirn 

Kroͤten / 


(+) Hiob. 21.8, 26. 
(6) Sperma ſeilicet liquidun 
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Kroͤten fuͤr die Suͤnde der Hoffart / ꝛc. G 
gedenck des Endes: Denn in Suͤnden biſt 
duempfangen / in Schmergen geboren / lebſt 
in Muůhſeligkeit / und muſt nohtwendig mit 
Angſt ſterben. (a) Aller der Geſtanck von 
den Eiterflieſſenden Leichnamen / aller ſauler 
Geruch in den Grab⸗Gewelben fürnehmer 
Todten / ja ſelhſt das tieffe Schweigen der 
vermoderten Korper redet uns alſo zu: 
Contemne præſens utile, ò prudens homol 
Quod terminandũ, quod relinquendũ eſt tibi. 
Omitte corpus, rem ſepulchri & funeris. 
Tende ad futuram gloriam, perge ad Deum; 
Agnoſce, qui ſis: vince mundũ & ſeculum. (2) 
Vertachte / biſt du klug / diß kurtz⸗ bezielte 

Gut. 
Du muſt davonꝛes weicht / wie ſchnellbe⸗ 
a ſtroͤmte Flut. 
Feſtite nicht den Leib: Denn der gehoͤrt der 
8. 


Erden / 
Muß eine blaſſe Leich und Würmer Speife 
werden. 
Streb nach der Herrlichkeit / die Got ver 
borgen hat 
Denſelben / die hie gehn nach ſeinem Winck 
und Rath. 
Erkenne / wer du ſeyſt. Schau / daß du uͤbet⸗ 


| | windeſt 
Die Welt / und boͤſe Zeit / und dich ihr nicht 
verbindeſt,. 
| Das 
(4) Auguftin, Serm. 48. ad Fratr. in Eremo,. 


(6) Frudeatius in Hymns io. de Süpplicio Romani Mar» 


7 yris, 0 
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Der Unſterblichkeit unſerer Seelen. 


En US vielerley Urſachen werden die 
5 Menſchen den Weintrauben bergli⸗ 
| yet, chen: ich will nur einer gedencken. 
Wie der liebliche Reben⸗Safft / in den Trau⸗ 
ben; ſo wohnet die Seele deß Menſchen / in 
feinem Leibe. Der Weinſtock wird darum 
nicht gepflantzt / daß ſeine Trauben immerdar 
am Reben verbleiben; ſondern abgebrochen / 
und von den Wintzern in die Butten und 
Preſſen geworſſen werden ſollen. Alſo hat 
der himmliſche Weingaͤrtner das menſchliche 
Geſchlecht / allhie auff Erden ſo gepflantzet / 
daß es auff Erden nicht ewig verharren / ſon⸗ 
dern in ein anderes Leben / daß von keiner 
Sterblichkeit weiß / verſammlet wer den ſoll. 
Durch die Todes⸗Angſt / wird unſer Geiſt / 
vom Leibe / wie der Wein / von den Beerlein / 
heraus gepreßt. Die Krauckheit und der Tod 
kaͤltern unſer Fleiſch / und tretten es / biß die 
Seele herausgedrungen wird. Geſtaltſam 
deßwegen der gottſeelige Vernhardus ſpricht: 
Im Tode wird die menjchliche Seele dem 
Roͤrper ausgedruckt / wie der Wein den 


Beer⸗ 


Zn 
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Beetlein. (4) Der ausgedruckte Trauben⸗ 
Safft wird nicht verſchuͤttet auf die Erde; 
ſondern in Faͤſſern eingefaſſt / und den Wein, 
Kellern zugefuͤhrt; die Troͤſter aber (oder 
Weinbeer⸗Huͤlſen) wirft man dem Vieh für, 
Alſo wird zwar unſer verblichener Leichnam 
ins Grab / und den Würmern fürgelegt; die 
Seele aber in den koͤniglichen Wein⸗Keller 
Chriſti / das iſt / in die ewige Freude geführt: 
ſofern fie anders eine glaubige Chriſtin iſt: 
gleichwie die unchriſtliche und gottloſe Seele. 
in den hoͤlliſchen Kercker verſtoſſen wird. 
Solche unsterbliche Beharrung der Seelen 
gefällt manchem boͤſen Gewiſſen ſehr übel: 
und darum will / wie Plato gedenckt ein 
Gottloſer nicht gern bejahen / daß ſeine Seele 
unſterblich ſey: damit er nicht die wolver⸗ 
diente Straffe ſeiner Ubeltharen leide. Er 
kommt aber hierinn dem Rechts⸗Spruch 
feines Richters zuvotʒ indem er ſich ſelbſten 
deß Todes wuͤrdig achtet. (6) Unterdeſſen 
wird ihm fein / im Tode zagendes / Gewiſſen 
ſchon zeugen / daß feine Seele / zu feinem groß 
ſem Unglück / keiner Sterblichkeit / zur Decke 
oder Verbergung / genieſſen konne. 5 
a Dieſes iſt nicht ohn / wenn unſer heſtürz⸗ 
ter Sinn einen erkalteten Leichnam . 
(2) Bernhard. de Paſhione Domini. e. > 


wa 3 
) Daniel Sennertus in der Vorberitung eines Ehrifl 
rebensiund ſel. Sterbens / eaß. z · 
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fer ſo kommts ihm ſchwer an zu begreifen 
daß noch einiger / und zwar der edelſte Theil 
deß Menſchen / von der Todes⸗Gewalt! 
unverſehrt geblieben; oder daß unſer / dem 
Leibe gleichſam eingepflantzter Geiſt ohne 
den Leib auch beſtehen koͤnne; nachdem die 
fo ſeſte und genaue Bündnis zwiſchen ihnen 


beyden zertrennet worden. Denn weil die f 


bloſſe Sinnen viel zu ungeſchickt / ein geiſtli⸗ 
ches Weſen zu erkennen und zu begreiffen / 
ohn allein durch aͤuſſerliche Zeichen; diſe aber / 
im Tode! ſich verliehren: als können fie ſich 
auch ſelbſt nicht bereden / daß der Geiſt deß 
Menſchen / welcher ſich durch keine Wür⸗ 
ungen im Leibe meht anmeldet / nach Ver⸗ 
ſallung deß Leibs noch uͤbrigſeyÿ. Aber die 
wahre Vernunfft bildet ihr ſolches gar leicht 
ein / und der Glaube zweiſſelt im geringſten 
nicht daran. Aus den Würck und Hande 
lungen deß Verstandes und Willens und 
allen ſpiritaliſchen oder geiſtlichen Verrich⸗ 
tungen der Seelen / ſchleuſſt der Vernunſſt⸗ 
Weiſe eine geistliche Krafft oder. Vermoͤgen 
heit; wiederum aus dieſer / eine ſolche Sub⸗ 
ſtantz / oder Weſen / daraus ſolche Wuͤrckungs⸗ 
Krafft fließt: und urtheilet folgends /_dielelbe 
Subſtant oder Selbftändigkeit müfle uukör 
perlich / ungeſtuͤckt / und keiner Corruption / o⸗ 
der Verweſung und Untergange / unterworf⸗ 
ſen ſeyhn. Die Seele 1 einfaches Weng 
M m n 


Wie dieſes / in gelehrten Schulen / weitläuff 

tiger ausgefuhrt / und beſcheinigt wird. (=) 
Darum haben auch die Kluͤgſte unter den 
heiduiſchen Vernunfft⸗ oder Sitten⸗Lehren 
ihren Wahn⸗Genoſſen es ſehr hoch verdacht / 
wenn derſelben einer die Unverweslichkeit der 
Seelen gelaͤugnet. Die Epicurer / waren / 
nebſt einig andren heidniſchen Lehrern / da⸗ 
wider; als Dicaͤarchus / Panaͤtius / und der / 
diß falls gantz unbeſonnene / Plinius: welcher 
die Unſterblichkeit der Seelen einen kindi⸗ 
ſchen Unverſtand / und Gedichte derer / die 
gern nimmermehr aufhoͤren oder ſterben 
wolten / nennet. Der hocherfahrne Artzt 
Galenus hat gleichfalls daran gezweifelt / und 
den Plato deß wegen getadelt / daß er das Wi 
drige behaupten wollen. Daraus man ſihet / 
wie leicht die bloſſe Vernunfft irren koͤnne / 
wenn ſie mit dem Glauben unerleuchtet iſt. 
Welches man ſonderlich / an den Saducaͤ⸗ 
ern / findet: die Moſen / ſamt den Propheten 
fuͤr ſich hatten / und dennoch / bey dem Schein 
ſo klarer Liechter / in dieſem finſtern Wahn 
wandelten / es waͤre die Seele ſterblich und 
keine Auſerſtehung deß Fleiſches zu On 
U 


() V. Georg, Calixti Tract. de Immortalitates 
Animæ c- 2. 
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Zu welchem Irrſal fie / nach den Zeiten deß 
Groſſen Aleranders / veranlaſſet wurden! 
durch die mißverſtandene Rede Antigoni 
Socheei / der Simeons deß Gerechten Lehr⸗ 
Junger geweſen / und geſagt / man muͤſte 
Hr nicht dienen Tauf Hoffnung deß Lohns 
oder Vergeltens. Welches feine Diſcipel / 
Sadock und Baithos alſo aufgenommen 
und erklärt (oder vielmehr verfiuſtert und ge⸗ 
faͤlſchet) als ob / nach dieſem Leben weder Ber 
lohnung / noch Straffe / zu gewarten: da Je⸗ 
ner doch nichts anders hiemit gewollt / als die⸗ 
ſes / die Liebe gegen Goͤttlicher Majeſtaͤt / und 
der Erbarkeit / ſolte jo viel bey uns vermoͤgen / 
daß wir / ohn Abſehen auf Genjeß und Gar 
ben / GOtt ſreywillig und mit Freuden die 
neten. . 
Die von der Stoiſchen Seet gaben die 
Seele gleichfalls nicht für gar unſterblich aus; 
ſondern nur / daß ſie gar lange / nemlich bis zu 
der Welt Verbrennung / leben wuͤrde⸗ da 
alles aufgelöſt / und wie derum zu feinem erſten 
Ursprung kehren ſolte; als denn alle die Stu 
len wieder zu der allgemeinen Welt⸗Seele“ 
das iſt / zum Jupiter“ kommen ſvürdel. 
Wiewwol solches nur Cleauthis Meynung 
geweſen; Chryſippus aber nur allein den 
Seelen weiſer Leute dieſen Troſt gegeben / 
daß ſie / bis an gemeldte Welt⸗Brunſt / uͤbrig 
| Mm ij bes 
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beharren ſolten. (2) Denn die Seelen thoͤ⸗ 
richter (das iſt laſterhaffter) Leute blieben 
ein ihren Gedancken) nach der Leibs⸗ 
Beurlaubung / ruckſtaͤndig / als wie eines 
thum̃en Viehes ſeine. Wiewol Didymus / () 
nach ihrer Meinung / ſchreibt / daß der Tho⸗ 
ren Seele / nach dem Tode / zwar auch noch / 
aber nur auf eine kleine Zeit / behalten blibe. 
Maſſen man beym Theodoreto (c) dergleichen 
Nachricht hievon findet / hiemit iſt ſaſt nahe 
verwand die Meynung der heutigen geiehr⸗ 
ten Sineſiſchen Haupt⸗Secte: welche vor⸗ 
gibt / die Seelen der Gottloſen / vergehen zu⸗ 
gleich mit den Leibern / oder kurtz hernach: 
wie fie denn auch die Gottloſen / mit keiner 
Straffe bedrauet weil ſolches ihrer etlichen 
allzuhart zu ſeyn geduncket. Darum wollen 
ſie / daß nur der Frommen Seelen lebendig 
bleiben: und geben deſſen Urſach; weil deß 
Menſchen Seele / durch Ubung der Tugend / 
dergeſtalt geſtaͤrcket werde; daß ſie / nach deß 
Leibes Abſterbung ! lebendig bleiben und 
lange Zeit dauren koͤnne; gleichwie den Sees 
len der Gottloſen ſolche unbeleibte Beh 
rung / aus Mangel der Tugend / Ae 
eh / 
(«) V. Lipfi lib. 3. Phyfiol. Stoic #1, p. 138. Vofhuna 
ib. I. de Orig. & Progrefu Idiolatr. cap. Io, 
(6) Apud Euſebium XV. præp. Evangel. 20. 
(0 L. 10, Græc. affect. curat. fol. 589. & v. eruditiſſimam 


Diſſertationem Thomaſii de Stotica animarum immortalitate. 
in Exercisatiene de Steica Mundi Exuftione. 
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fen weßwegen fie von Stunde an fo dald ſie 
nur vom Leibe geſchieden / zunichte werden / 
und wie ein Rauch verſchwinden muͤſten ( 
Welches / für manchem Srebler ein gute? Es 
vangeſium / und ziemlicher Troſt ware. Und 
ſpottet Cicero die Stoiſche Phantaſten billig / 
mit ihrem Fuͤrgeben / wenn er ſchreibt: Die 
Herren Stoiei bewilligen uns ein fo langes 
Leben / als den Krähen / indem ſie ſprechen 
daß unſre Seelen lange / aber nicht allezeit 
bleiben werden. (0 

Aber die fürnehmfte und berühmteſte/ un⸗ 
ter den heydniſchen Weiſen / haben die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seelen behauptet. 
Thales und Pherecydes: der wie Cicero 
will / am erſten ſolches gelehrt / und ſein Di⸗ 
ſeivel / Pythagoras / dieſe Lehre hernach fort 
gepflanzt haben ſoll. Wiefvol andere dem 
Thales den Anfang zuschreiben; nembuch in 
Griechenlande. Denn ſonſt wird den Chal⸗ 
däern und Indianern ſolches zugeeiguet⸗ (c) 
Plato gibt in vielen Schrifften ( die 
Seele fur unvergaͤnglich aus / und ſpricht / fie 
ſey eine verſtaͤndige / ſich ſelbſt reg; und be⸗ 
wegende Selbſtaͤndigkeit; (e) das iſt Ir 

e 


mu 

(% Neuhof / im 8. Cap. der allgemeinen Beſchreibung deß 
Reichs Sina. 

(5) Cicero lib. r. Tuſculan. Qu. 

(c) & Paufania apud Rhodigiaum 1. 18. c. 31. 

(4) In Phædone, Phædro, Philebo. Timæo; Meaone 
libris de Rep. & alibi. 

(e) Teſte Theodore to ia g. Affection. Græcar. 
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ſolches Weſen / welches den Ur⸗Grund oder 
Anfang der Bewegung in ihm ſelbſten habe / 
und keines andren Mittels / oder Werckzeugs 
dazu benoͤhtigt ſey. Dem ſubtlilen Ariftote 
les war das Platoniſche Wort Zuroxungo 
(ſelbſt beweglich) zwar nicht recht; ſonſt 
aber feine Meynung der Platoniſchen hierin 
faſt gemaß: wiewol feine fuͤrnehmſte Ausle- 
ger (a) ihm dieſelbe verkehren. Denn er be⸗ 
kennet ausdruͤcklich / unterſchiedlicher Or⸗ 
ten / die Seele ſey geiſtlich / und vom Leibe ſe⸗ 
parabel oder ſchiedlich / und ungemiſcht; die 
Sinnlichkeit erſordre zwar einen Leib / der 
Ver ſtand aber / oder die Seele / laſſe ſich / dem 
Leibe entweuden / (/) ſey gantz was Beſon⸗ 
ders / und allein unſterblich / und ewigwaͤh⸗ 
rend. (e) Haben demnach nur die unedelſten 
Philoſophi der Seelen einen Untergang zu 
erkannt. Wie denn der beredſamſte Cicero 
ausdruͤcklich ſchreibt / ſolche Vernuͤufftler / 
die vom Plato / Socrates / und ſelbiger Sect / 
abweichen / moͤge man billig plebejos philo- 
ſophos / gemeine (oder veraͤchtliche) Wer 
nunſſt⸗Kluͤgler neunen. (4) Für einen Hei⸗ 
den / redet gewißlich dieſer treffliche Redner 
ehr verſtaͤndig / wenn er ſich vernehmen laͤſſt / 
er halte es ganglich und feſt dafür / weil die 
| Gemuͤ⸗ 


(2) Alex. Aphrodifzus ‚Averroes, Æneas Gazæus in Theo- 
phrafto , & alii. a 
(6). V. I. 3. de Anima text. 4. 7. 


(c) Text. 19. 20. (4) Cicer 1. Tufeul, 
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Gemüter (oder Seelen) ſo geſchwinde / deß 
Vergangenen ſo ange gedencken / das Zu⸗ 
kuͤnfftige vorher mercken / ſo viel Kuͤnſte / Wiſ⸗ 
ſeuſchafſten und Erfindungen / begreiffen / ſo 
Esune eine ſolche Natur nicht ſterblich ſeyn; 

ſondern himmlich / von G Ott! und ewig. (+) 
Wie trefflich redet doch die Vernunft 
durch die Feder Seneca! Ich bin gröffer / 
und zu groͤſſern Sachen geboren / als daß ich 
meines Leibes Leibeigner ſeyn ſolte wel⸗ 
chen ich an ders nicht anſehe / ohn fuͤr eine / 
meiner Sreyheit angeſchmiedeten / Sclaven⸗ 
Rette. (b) Uns ſtehet noch ein andrer Zu⸗ 
ſtand bevor. Denn wir koͤnnen den Him⸗ 
mel annoch nur von weitem ertragen. Dar⸗ 
um mache dich / mit unerſchrockenem Mut / 
auf die beſtimmte Todes Stunde gefaſſt. 
Sie iſt nicht die letzte der Seelen / ſondern deß 
Leibs / ꝛc. Der Tag / welchen du ſcheueſt / als 
den alletletzten / iſt der Geburts⸗Tag (oder 
Anfang) deß ewigen. () Welches faſt auf 
die Rede Alphonſi / Koͤnias von Arragonien 
und Sicilien/ kommt. Als dieſer einen ſehr 
hoͤflichen und fürnedmen Füngling / der toͤdt⸗ 
lich krauck lag / beſuchte / und vernahm / daß ders 
ſelbe einen groſſen Abſcheu für dem Tode haͤt⸗ 
te zſprach er zu ihm: Eyl du darffſt dich für 
dem Tode nicht fuͤrchten: denn er iſt denen / 
| Mm iiij die / 

(2) Cit. loc. 1. Tuſcul. & in lib. de Senectute. 
() Seuec. Bpiſt. 75. (e) Epiſt. 102. 
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die wol und mit reinem Herten ſterben / ein 
Leben / und ein Anfang ſolches Lebens / das 
keinem Schmertzen / Furcht / Neid oder eini⸗ 
gem Rummer und Jam̃er unter worffen. (a) 
Daß die Vereslichkeituuſers Geiſtes 
der Vernuufft viel gemaͤſſer ſey / weder Ver⸗ 
weslichkeit / kan man auch ſchlieſſen / aus der 
Beyſtimmung aller / oder gewiß lich der aller, 
meiſten Voͤlcker auff Erden. Denn oh gleich 
hie und da manche dunckelwitzige Koͤpffe das 
Widrige geſchloſſen; haben fie] doch nicht 
leicht einer gantzen Nation Beyſall hierinn 
erhalten. Mitten unter den allergrauſam⸗ 
ſten Abgoͤttereyen iſt dieſer Schatz von der 
Seelen Beharrlichkeit / unverruckt gebliben: 
wiewol man ehen hierauf groſſe und abſcheu⸗ 
liche Irrrhumer hingegen gebauet hat. Wir 
werden allerdings / bey den wildeſten Men 
ſchen⸗Freſſern / dieſen Glauben finden. Was 
derhalben / von allen / für glaublich angenom⸗ 
men twirds das kan man / ohne Verlaͤugnung 
aller Scham und Vernunfft / nicht leichtlich 
läugnen noch abſchlagen. Dannenhero 
ſchreibt auch erſt⸗angefuͤhrter Seneca: Wenn 
wit / von der Seelen Unſterblichkeit / reden / 
ſo halten wir von nicht geringem Gewigte 
die Einhelligkeit der Menſchen / welche fuͤr 
denen / die unter der Erden ſind / entweder 
ſich fuͤrchten / oder dieſelbe ehren. . 
glge⸗ 

(2) En. Sylr. de Dictis ejus. 3 


ſtorbenen / dey den Heyden ein ſolches Urtheil 
von der Seelen ausgewuͤrckt haben? Mit 


Mm Bebdeh⸗ 
(#) Senec, Ep. 117. () 3, Tuſculanas Quaſt. 
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Beweßrungen dieſes unſers Glaubens / be⸗ 
pfeilert. Uns iſt geoffenbart / daß der Zweck 
unſerer Schoͤpffung viel edler / weder 
Thiere ſey / und in Genieſſung deß hoͤchſten 
Gluͤcks beruhe. Solchen Zweck muß der 
Menſch erreichen: oder er waͤre vergeblich 
gemacht. Nun iſt er aber / von G Ott nicht 
vergeblich / ſondern die Seligkeit dermaleins 
zu beſitzen / gemacht: welche Seligkeit / in die⸗ 
ſem Leben / ihm nicht werden kan: alſo muß / 
nach dieſem / nohtwendig ein andres Leben ihn 
zu ſolchem Ziel bringen / daß er das unbefleckte 
und unverwelckliche Erbe einnehme / (a) wel: 
ches GO den Glaͤubigen bereitet hat. 
Wie kan denn die Seele untergehen? Und 
da GoOtt dem verfündigten Menſchen das 
Urtheil ſprach / daß er folte deß Todes ſter⸗ 
ben / fügte er hinbey: Du ſolt zur Erden wer, 
den davon du genommen biſt. Nun war 
aber die Seele nicht von der Erden darum 
ward fie zur Veraſchrung oder Vererdung 
nicht mit verurtheilt. 

Daß wir / auch in dieſem Leben / gewwille 
Wuͤrckungen deß Verſtandes haben / welche 
nicht an den Sinnen hangen / oder an dieſelbe 
verbunden ſind / erhellet aus denen unter⸗ 
ſchiedlichen Offenbarungen / welche man In. 
tellectuales oder innerliche nennet / ſo zwar 
nicht Allen / doch bisweilen N 8 


(9 I Pet. 2. b. 4. 
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GOit / gegeben werden. Derſelben wer⸗ 
den viererley Arten gemerckt. Erſtlich: 
Wann Gott / oder ein H. Engel / in einer an⸗ 
genommenen Geſtalt / geſehen wird; als wie / 
von Gideon / von dem Manoe / und ſeinem 
Weibe. Zweytens: Wenn er nicht geſehn / 
ſondern nur gehoͤrt wird; als wie vom Sa⸗ 
muel / da derſelbe dreymal geruffen ward vom 
HErrn. Drittens: Wenn der Menſch nichts 
fihet / noch hoͤret; ſondern ſeiner Einbildungs⸗ 
Krafft oder Phantaſey / durch gewiſſe Fuͤrſtel⸗ 
lungen / entweder bey offenen / oder ſchlumme⸗ 
renden Augen / etwas beygebracht wird. Da⸗ 
her ſpricht G Ott ſelbſt / zu den Iſraeliten: 
Iſt jemand unter euch ein Prophet deß 
HErrnʒ dem will ich mich kund machen / in 
einem Geſicht / oder will mit ihm reden in eis 
nem Traum. (a) Unter dieſe Art gehoͤren die 
Erſcheinungen / ſo dem Abimelech / Koͤnige 
zu Gerar / dem Jacob / Joſeph / Daniel / und 
dem Pfleg⸗Vatter deß Heilands widerſah⸗ 
ren. Vierdtens: Wenn nicht allein alle aͤuſ⸗ 
ſer⸗ſondern auch innerliche Sinnen / von der 
Offenbarung / ausgeſchloſſen werden; indem 
GoOtt den menſchlichen Verſtand erhoͤhet / 
ſolche Dinge zu begreiſſen / deren er ſonſt nicht 
faͤhig waͤre. Welches entweder / in⸗oder auf 
ſer halb einer Verzuckung / geſchicht. Ohne 
Verzuckung / lebt / hoͤret / und ſihet zwar der 


Menſch 


604. B. Mof 12.9.6, 
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Menſch auſſerlich; bedarff aber / zu dem / 
was G Ott innerlich ihm will eroͤffnen / der 
Huͤlffe deß Leibs / alsdenn nicht: weil GOtt 
ſeiuen Verſtand allein bewuͤrcket und ein⸗ 
nimmt / da ſonſt natuͤrlicher Weiſe ein Ding 
erſt durch unſre Sinnen / zu der Einbildung / 
ſolgends zu dem Verſtande / oder Begriſſe / 
und endlich zu dem Erkaͤnntnis oder Urtheil 
gelangen muß. Bey der Verzuckung / ha⸗ 
ben die Sinne noch viel weniger zu ſchaſſen. 
Sintemal dabey der Verſtand / weder von 
inner noch aufferlichen Sinnen (zu Ergreiſ⸗ 
fung deß Geſichts) bedienet wird / gleich als 
ob er gar auſſer dem Leibe waͤre. Die Seele 
thut als denn weiter nichts / als daß ſie das 
Leben erhaͤlt / und auff die Goͤttliche Offenba⸗ 
rung mercket / von anderen Verrichtungen 
aber ſeyret. Dahero der Apoſtel / als er biß 
in den dritten Himmel entzuckt worden / nicht 
wuſſte / ob er in⸗oder auſſer dem Leibe gewe⸗ 
fen. Ob nun zwar vermuthlich ſeine Seele 
im Leibe geweſen / und durch Gottes⸗Krafft 
zur Beſchauung himmliſcher Dinge / erhoͤ 
het / oder wunderlich erleuchtet worden: hat 
ſie doch / weder durch ihre leibliche Sinnen / 
noch Einbildungen / das jenige / was ihr von 
GDtt fürgeftellet ward / erblickt. Denn 
fonft haͤtte der Apoſtel wol errathen koͤnnen / 


ob er im Leibe geweſen oder nicht. a 
i 
(+) Prout latiũs ex Toſtato Voſſius diſſerit. I. 1. de Origine 
& Progr. Idol. c. 10. 
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Dieſes endeckt und beweiſet augenſchein⸗ 
lich / die Seele koͤnne auch ohne Zuthuung dee 
Leibes / ihren Verſtand und Willen üben. 
Sonſt hat ſich / unter dieſen viererley Ofſen⸗ 
barungs⸗ Arten / G Ott der dritten gebraucht 
den Gennadinm zu uͤberweiſen / daß Er ihme 
eine Unſterbliche Seele gegeben. Derſelbe 
Gennadius war ein fürtrefflicher Artzt / und 
einer von den liebſten Bekanndten deß H. 
Auguſtini / gegen die Armen uͤberaus mild / 
und gutthaͤtig gerieth aber einsmahls / in ſei⸗ 
ner Jugend / ob er gleich gern Allmoſen gab / 
dennoch in Zwweifſel / ob auch nach dem Tode 
noch ein Leden übrig waͤre? Da kam Gott 
feiner Schwachheit zu Huͤlffe und ließ ihm / 
im Traum“ einen ansehnlichen Jüngling er⸗ 
ſcheinen / deſſen Geſtalt ihn alſo fort zu einer 
Nufſmerckung verbandt. Der ſprach zu ihm⸗ 
Folgemir! Und als er ſolches that; kamen ſie 
miteinander zu einer Stadt / da er / zur rechten 
Hand ein aus der Maſſen liebliches Geſinge / 
dagegen alle gewohnliche und bekaundte An⸗ 
muth nichts war / vernahm. Indem ſolcher 
Freuden ⸗Klang / und Wunder ſüſſer Ger 
ſang / ihn veranlaſſte / zu betrachten was es 
doch ſeyn möchte / berichtete der ſchoͤne Jünge 
ling / es waͤren die Lob⸗Geſaͤnge der Heiligen 
und Seeligen. (Was er / zur lincken Seiten / 
geſehen oder gehoͤrt; hat er dem Auguſtino 
zwar auch erzehlt; dieſer aber 8 
Ver⸗ 


118 Das XXIII. Bedencken. 


Vermutlich iſt es was Trauriges und Ey 
ſchreckliches / und eine Abbildung der hoͤlli 
ſchen Marter geweſen.) Er wacht hieruͤber 
auff / und ſchlaͤgt alles aus dem Sinne / als ei 
nen Traum. Aber / in einer andren Nacht / 
kommt ihm derſelbige Juͤngling wieder vor / 
und fragt / ob er ihn kenne? Er antwortete; 
Ja ſehr wol! Jener abermal; Wo er ihn 
denn geſehn haͤtte? Dieſer ſpricht: Damals / 
als er / von ihm / zu einer Stadt gefuͤhret wor⸗ 
den / da man zur Rechten und Lincken gar was 
Unterſchiedliches vernommen. Jener fra⸗ 
get nochmals: Ob er das / weſſen er ſich jeno 
erinnere / ſchlaffend / oder wachend / geſehn? 
Er antwortete; Schlaffend / und im Traum. 
Nun! (verſetzte Jener) du haſt es wol behal⸗ 
ten: es iſt wahr / du ſaheſt es im Traum: wiſ⸗ 
ſe aber / daß du auch dieſes noch im Traum ſe⸗ 
heſt. Er glaubte ſoſches / und bejahete es. 
Hierauf fing ſein Unterweiſer an: Wo iſt jetzo 
dein Leib? Er ſprach: In meiner Rammer, 
Weiſſt du auch / ( fagte Jener) daß / in die⸗ 
ſem deinem Leibchen / deine Augen jetzt ge⸗ 
bunden / geſchloſſen / und muͤſſig ſeyen / und 
du nichts damit ſeheſt? Er antwortete: Ja / 
ich weiß wol. Da forſchte der Andre: Was 
ſind denn das für Augen / womit du mich fü 
heſt? Weſl er nun hierauf nicht wuſte zu ant⸗ 
worten; ſchwieg er fill. Der Andre aber 
eröffnete ihm nunmehr dasjenige / was 1 
m 
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mit foöffterm Fragen / geſucht hatte / und 
ſagte: Gleichwie die Augen deines Sleiſches 
jetzo / in deinem Schlaffe / und Bertleinru⸗ 
hen / und nichts wircken; du aber dennoch 
mich an ſchaueſt / und diß Geſicht ſtheſt: alſo 
wenn / nach deinem Abſterben deine leibliche 
Augen nichts thun / wird dennoch ein Leben 
in dir ſeyn / Krafft deſſen du lebeſt / und ein 
Sinn oder Gemerck / damit du merckeſt / ſin⸗ 
neſt oder empfindeſt. So huͤte dich nun 
daß du hinforx nicht mehr zweifelſt / daß / 
nach dem Tode / ein Leben uͤbrig bleibe, 
Nach dieſem hat er ferner / an der Seelen Un⸗ 
ſterblichkeit / nicht gezweifelt (>) 

Manchen Toͤdtlich⸗Kraucken / und bis⸗ 
weilen auch wol geſunden Chriſten / wird im 
Traum die Herheynahung ihres Lebens⸗ 
Jiels vorher verkuͤndigt. Der ehriwürdige 
Beda empfing / im Traum / die Nachricht / 
der funfſtzigſte Tag mürde an feiner Sterb⸗ 
lichkeit ein Ende machen: Wie auch erſolgt 
iſt. Der fromme und andaͤchtige Ordens⸗ 
Mann / Merulus / ſahe / im Schlaſfe / einen 
hellgläntzenden Krantz von Schneeweiſſen 
Blumen vom Himmel herab / auf ſein Haupt 
fallen. Welches er / auf die Krone von der 
Hand deß HErrn gedeutet / auch bald darauf 
in Kranckheit gefallen / und freudiges Muts 
geſtorben. 


Tarſilla/ 
(%) Augustin. Epiß, 10, ad Evodium- 
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Tarſilla / deß Gregorii Vattern Schwe⸗ 
ſter / fahe die Geſtalt ihres Groß⸗Elter Vat⸗ 
ters Felicis / der Biſchoff zu Rom geweſen: 
Der zeigte ihr die Klarheit der Auserwaͤhlten 
mit dieſen Worten: Komm! in dieſe helle 
Wohnung deß Liechts nehme ich dich auf. 
Welche Worte und Geſicht aber der HEer 
Ehriſtus in Geſtalt ſolches ihres Groß⸗ El 
ter Vatters / ihr fuͤrgeſtellt. Denn dieſer 
kan allein ſagen: Ich will euch zu mir nebs 
men; auff daß ihr ſeyd wo Ich bin: (Joh. 
14.) Wie denn ſolches auch / aus Folgen, 
dem zu ſpuͤhren. Sie ward des naͤchſten 
Tages / todtkranck / und ſieng an / mitten un 
ter ihren letzten Sterbens⸗Zuͤgen / gegen die 
Umſtehenden / anzurufſen: Weichetlzuruckl 
zuruck / JEſus kommt! Einem ebangeli⸗ 
ſchen gottſeeligen Lehrer zu Preßlau (=) ward / 
im Traum / ein Stunden⸗Glaß gewieſen / ſo 
biß auff einen Vierthell⸗Strich war ausge 
laſſen. Daruͤber machte er die Erklaͤhrung / 
feine Lebens > Uhr wuͤrde vermuthlich aus 
ſeyn / bis etwan auff ein Viertheil Jahr: Da 
dann auch der Ausgang gezeigt / daß er / mit 
ſeiner Deutung / wol eingetroſſen. 
Dietrich von Werrt hern / Chur⸗Saͤchſi⸗ 
ſcher Cammer Praͤſident / ruhete eins / zur 
Naumburg 'nebenſt Andren / in einer Schlaf 
kammer! als ihm / gegen Morgen / ein heller 
BE Glantz 
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. 
Gſantz im Schlaſſe vorkam / dabey fich auch 
dieſe Stimme hören ließ: Sey wachſam 
und geſchickt! Dein Seelen⸗ Braͤutigam / 
Chriſtus / wird bald kommen / und dich ab⸗ 
bolen. Wie er aufwacht; ſchlägt der 
Seyer drey. Weil ihn nun dieſer Traum 
nachdencklich zu ſeyn / bedaugte; gedachte er 
deſſen / Mittags / an der fuͤrſtlichen Tafel / zur 
Naumburg : erzehlet es auch einen Monat 
ungeſehr hernach auf feinem Tod Bette: 
Worauf / am 17. Weinmonats⸗Tage 1678 
ſten Jahrs / feine felige Abholung aus der 
Welt erſolgte. ( 4 
Eine gewiſſe Jungfrau von gar ehrlicher 
Ankunft / die nicht allein ihrer Aeltern duech 
den Tod / ſondern auch ihres mütterlichen 
Erb⸗Falls! durch groſſe Untreu der Vormun⸗ 
der / und Theil⸗Sucht deß fürnehmen Rich? 
ters / beraubt war / legte ſich einsmals⸗ mit 
tieffer Traurigkeit / zur Ruhe: gegen dem 
Morgen aber erblickte fie / im Traum ein 
Paar Engel / in Geſtalt zweener holdſeliger 
Juͤͤnglinge / welche einen ausdermaſſen lieb; 
ſichen Sing⸗Streit führeten / mit dieſen Wor⸗ 
ten: (die ihr doch vor dem niemals mehr / als 
andre Spruͤche / im Siune gelegen) Ich aber 
will ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit / 
und will ſatt werden / wenn ich erwache 
uach deinem Bilde. Wobey Einer den Ans 
Nu dren / 


(%) D. Weller in concione funebri, 
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dren / mit dem Thon immer uͤberhoͤhet / und 
der eine Engel inſonderheit die Clauſul; 
Wenn ich erwache nach deinem Bilde / dep 
maſſen wiederholte / daß fie nicht anders ver⸗ 
meynte / als ob fie ſchon im Himmel waͤre / und 
Gottes Augeſicht ſchauete. Nachdem fie 
aufgewacht / und ſich eine Weil umgeſehen / 
der Einbildung / als haͤtte ſie ſolches mit wa⸗ 
chenden Augen geſchaut: fragt eine andre 
neben ihr ruhende Jungfrau / warum ſie ſo 
feoͤlige Blicke um ſich werffe? Sie erzehlt die 
Urſache / und fragt / wo dieſer heilige Spruch 
geſchrieben ſtehe? Und / nach erhaltener Ant⸗ 
wort / es ſey der letzte Verſicul deß 17. Pſalms; 
ſpricht fie / es ſolle hinfuͤro ihr Leib⸗ oder Wahl⸗ 
Spruch ſeyn / und wenn ſie / an einem andren 
Ort ſtürbe / da Leichpredigten gebraͤuchlich / 
(denn in selbiger Stadt hält man gar keine) 
möchte fie ihr denſelben zum Leich⸗Tert wün⸗ 
ſchen. Es hat ſich aber / nach langer Zeit / ge⸗ 
fügt / daß ſie anderswo ſelig geſtorben in der 
Kirchen daſelbſt begraben / und dieſe Davidi⸗ 
ſche Worte zum gewuͤnſchten Leich⸗Tert be 
kommen. Maſſen ich ſolches / von ungezwei⸗ 
felter Hand / ſchrifftlich empfangen. 

Dieſe / und andre göttliche Traum- Ge; 
ſichter wodurch etlichen Frommen ihr Ende 
zuvor verkuͤndigt wird zeugen von der Seelen 
Unſterblichkeit gar Eräfftig. Ein Chriſt kan 
ferner ſolches leicht mercken / an den N 

‘ 
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ten Bünduillen / fo manche boſe veute / vorab 
die Zaubrer und Schwartzkuͤnſtler / mit dem 
Satan machen: dabey der Teufel nicht bes 
dingen wuͤrde / daß ſie ſich ihm ſolten zu eigen 
ergeben; wenn ihre Seele ſamt dem Leibe 
ſtuͤrbe oder vertilget wuͤrde. Noch vielwe⸗ 
niger vergleicht fich ſolches / mit der Gerechtig⸗ 
keit GOttes / der / um der erſten Sünde wil⸗ 
len / uns alle / mit dem zeitlichen Tode / ſtrafft / 
daß die Seele deß Unbußfertigen / welcher / in 
dieſer Welt / vielmals weit beſſere Sache hat / 
als der Fromme / nicht anders mehr / als die 
kurtze Todes⸗Augſt / welche eben ſo wol der 
Gerechte uͤberwinden muß / ausſtehn / noch 
der Glaͤubige / noch ſeinem gottſeligem Wan⸗ 
del / ine Gnaden⸗Vergeltung empfahen / ſon⸗ 
dern Chriſtus dafuͤr umſonſt gearbeitet haben 


tolle x , 2 „ 

Es wuͤrden ſich auch nicht Engel und 
Teufel / im Tode / offt ſo augenſchein oder 
mercklich / um die Seele deß Menſchen / durch 
troͤſt oder ſchreckliche Geſichter / Anſechtun⸗ 
gen oder Beſchuͤtzungen / bemuͤhen ; noch viel⸗ 
weniger unſer Hort / Chriſtus / ſich haben toͤd⸗ 
ten laſſen / wenn der Tod unſre Seelen ver⸗ 
nichtet. Uber das meldet die / von G TT 
eingegebene / Schrifft / gleich anfangs GOtt 

habe den Menſchen erichaffen I zuſeiuem Bil⸗ 
de: nun beſteht aber ſolches Ebenbild deß um 
ſterblichen G Ottes eines Theile auch hierin / 
Nu u daß 
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dat die menſchliche Seele unſterblich ſey. 
Die heilige Befchreibung unſerer Schoͤpffung 
gedenckt gleichfalls / G Oit habe dem Mens 
ſchen den lebendigen Odem in ſeine Naſen 
geblaſen / und alſo ſey der Meunſch eine leben⸗ 
dige Seele worden. Wodurch Moſes keinen 
ſolchen ſterblich⸗ lebenden Odem verſteht / wie 
in deu Thieren wohnet; ſondern eine folche 
Seele / wodurch der Menſch oder ſein Geiſt / 
von dem thieriſchen Leben / abgeſondert / und 
welche / wie ihr Schoͤpffer / unauf hoͤrlich 


waͤre. 

Will uns der Satan dißfalls / mit Zweiſel / 
anfechten / und unſren Gedaucken den giffti⸗ 
gen Argwohn einſpeyen / als ob ſolches nur 
eine bloſſe Befänfftigung oder Beſchmeiche⸗ 
lung der Traurigkeit / oder zum Schrecken 
der Leute erſonnen waͤre: wie denn / in der 
Chriſtenheit ſelbſten / manche Leute von sol⸗ 
chem falichem Wahn beſeſſen ſind / welche den⸗ 
noch die H. Schrift annehmen aber verkeh⸗ 
ren: fo laſſt uns doch nicht unſern Gedancken / 
ſondern / durch Glauben / der ewigen War⸗ 
heit Gehoͤr geben: Die / an vielen Orten / mit 
Sonnenklaren Worten / unſerer Seelen Un⸗ 
ertoͤdtlichkeit beleuchtet / und offenbaret. Aus 
der Menge / nur einer etliche fuͤrzuſtellen; ſo 
zeuget die Schrifft Altes Teſtaments ja gantz 
deutlich: Der Staub muß wieder zu der 
Erden kommen / wie er geweſen iſt: ger 

Geil 
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Geiſt wieder zu Gott der ihn gegeben hat · 
(2) Wie denn die Aufnehmung Enochs und 
Ella“ und die Threnen Davids über den un, 
ſeligen Tod feines Abſalons / gleichfalls ı fuͤr 
der Seelen Unſterblichkeit kaͤmpffen. Im 
Neuen Teſtament / will der Heiland unſerer 
Seelen uns eben hiemit / zu einer glaͤubigen 
Hertzhafftigkeit / anfriſchen / daß unſre Seele 
der Sterbens Noht befreyet iſt⸗ indem Er 
ſpricht: Fuͤrchtet euch nicht / fuͤr denen / die 
den Neib coͤdten / und die Seeſe nicht mögen 
toͤdten. (0) Und die letzte Empfehlungs⸗Wor⸗ 
te deß / nach feinem Tode / erſt⸗gekroͤnten Blut 
Zeugens / E RR IJ æſu / nim meinen Geiſt 
auf / (c) zeugen es nicht weniger. 

Nun ſo bewahre denn dieſe unſterbliche 
Seele wol / lieber Menſch: damit ſie ja nicht 
ungeſegnet / noch uͤbel begleitet / von dieſer 
Welt / in die andre reife. Denn / an dieſer 

Abreiſe und Veraͤndrung / hangt 
ihr e Wol / oder 


. eh. 


(3) Pred. Sal. 12. v. 7. 
(6) Matth. 10. v. 28. 
() Apoſt Geſch. 7. 
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Deß beſondern Vor⸗Gerichts der 
Seelen. 


Jemand ſorget / um die Veraͤndrung 
ſemes Quartiers; wenn ihm feine 
Wreibs⸗ Schwachheit das gewiſſe 

Grab anſagt: Es geht ihn nichts an / ob eine 

bequemere Wohnung irgends wo vorhan⸗ 

den; woferrn er die Gewißheit bey ſich 
fuͤhlet / daß er / aus der alten / oder gegenwaͤr⸗ 
tigen / nicht lebendig mehr herfuͤrgehen / fon 
dern über etliche Tage / daraus nach dem Got: 
108; Acker getragen werde. Warum folte 
denn unſer Geiſt bemuͤſſget ſeyn / nachzuden⸗ 
den / was für Gelegenheit er / nach der Ver⸗ 
hauſung dieſes Leibes / nach Ablegung feiner 
leiblichen Huͤtten / anderswo antreffen werde / 
wo er hinkomme / ob er guter oder ſchlecher / 

Bequemlichkeit daſelbſt genieſſen / beſſer oder 

übler behauſet ſeyn koͤnne; wenn er wuͤſſte / 

daß er aus der Wohnung oder Herberge ſei; 

nes Leibes nicht lebendig kommen / ſondern / 

unter dem einfallendem Gebaͤu deſſelben / er⸗ 

ſticken muͤſſte? Weil er aber / aus dem vorher⸗ 

gehenden / ſattſam verſichert iſt / es konne ſol⸗ 

cher Fall ihn nicht treffen; weil die | 
’ 
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wiß weiß / daß fie ihren Leib uͤberlehe; als ber 
trachtet ſie billiaſt / mit fuͤrſichtiger Sorgfalt / 
welcher Ort und Enden dann hinfuͤro / nach⸗ 
dem ihr dieſe fleiſchliche Wohnung aufgelagt 
worden / ihr Bleibens / und ob ſie wol oder 
übel daſelbſt verſorgt ſeyn werde? 

Etliche Dunckel⸗wizige in Arabia / denen 
ihre thoͤrichte und ungläubige Einfaͤlle mehr 
gegolten als der Mund der Warheit / ſeynd / 
nach Art der Schmeiß Muden / welche 
allezeit lieber ſich auſ ein ſtinckendes Aas é we. 
der wolriechendes Blumenwerck⸗ ſetzen / auf 
den Irrthum gefallen / die Seelen vergingen 
ſamt ihren Leiber; ſtünden auch kuͤufftig mit 
denselben / wiederum auf. () 

Bey vielen Andren hat der Aberglaube 
regiert / die menſchliche Seele führe nach ih⸗ 
rer Entleibung! hernach wieder nin in andre 
Leiber / entweder ſrommer oder boshaffter⸗ 
ſauberer oder unflätiger Thlere / oder auch wol 
in einen andren menſchlichen Leib. Dieſe 
Schwaͤrmerey brachte Pythagoras aus Ae⸗ 
anpten mit ſich / in Italien (oder Groß Grie⸗ 
chenland) wie Mancher / der aus unreiner 
Lufft kommt / andre Oerter mit der eſt an⸗ 
ſteckt. Die alte Gallier und Zeut hen / die 
Manichäer / und Juͤdiſche Thalmudiſten /wa⸗ 
ren dieſem Irrſaſ gleichfalls zugethan. Daß 
auch den Phariſaͤern e er 

n ii 50 


(i) Ut Euſebius J, 6. Hiſt. c. 30. refert. 


786 Das XXIV. Bedencken. 
wol mit einiger Veraͤndrung) geben die Wor⸗ 
te deß Juͤdiſchen Geſ hichtſchreibers Joſephi: 
welcher meldet / daß fie gelehrt es waͤren zwar 
alle Seelen unermeßlich / und wuͤrden / unter 
der Erden gerichtet /folgends auch belohnet / 
oder beſtrafft; die boͤſe zu ewiger Geſaͤngniß 
und Pein verdammt; die gute aber wieder in 
andre Leiber geſand (=) Wovon aber dieſe 
Lang Maͤntler mehr Grundes / in den So⸗ 
eratiſch-Platoniſchen Getichten / oder Fabeln 
deß ſechſten Vlegiliauiſchen Buchs von der 
Hoͤllenfahrt deß Aeneas / hoffen koͤnnten; 
weder in der Feder deß Heiligen Geiſtes. Es 
ſcheint / daß die Juden / dieſer Meynung / ge⸗ 
urtheilet / Chriſt us wäre Johannes der Taͤuſ 
fer / oder Jeremias / oder fonften der alten 
Propheten einer. Und wollen auch Einige 
die Rede Herodis alſo auslegen / da er ſagt / 
Chriſtus ſey Johannes der Taͤuffer / welcher 
von den Toden wieder auferſtanden. Wel⸗ 
ches aber der rechten Meynung Herodis nicht 
gleich ſihet. Denn die Seelen ſolten / nach 
dem Phariſaͤiſchem Wahn / in keine ſchon be⸗ 
lebte und erwachſene / ſondern in die noch un⸗ 
belebte Leiber der jungen Kindlein fahren. 
Nun wuſſte aber Herodes wol / daß Chriſtus 
kein Kind mehr / ſondern bereits in vollkom⸗ 
menem Alter waͤre. So ſoricht man auch 
nicht eigendlich bon den Seelen / ſondern 5 
ei⸗ 
64) Joſeph. l. z. belli Judaici c. 5. & I. 18. Antiquit c. ;; 
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eibern ſ daß lie wieder auferftehen : ſind ver? 
halben ſeine Gedancken / wie es ſcheinet / viel⸗ 
mehr dieſe geweſt / Johannes waͤre ſelbſt / denn 
Leibe nach wieder auferſtanden / und mit die⸗ 
ſer Gnade belohnet worden / daß er Wunder 
thun koͤnnte. Oder er hat vielleicht gedacht / 
die Seele Johannis haͤtte den Leib des 
HErrn JEſu eingenommen / und die Seele 
JEſu hingegen vertrieben. Aber die mitt 
ſere Vermutung faͤllt am ſtaͤrckſten / und 
waͤchſt ihr eine Krafft zu / aus dem daß der 
Evangeliſt (2) meldet / er habe Ihn (den 
HErrn JEſum) begehrt zu ſehen: nemlich / 
damit er“ an der Geſtalt / erkennen moͤchte / 
ob es nicht der leibhaffte Johannes waͤre / den 
er haͤtte toͤdten laſſen. 

Es mag nun endlich Herodes / oder ein 
phariſaͤſcher Phautaſt / oder noch jetzt ein 
heidniſcher Indianer / Japonier / und Sine⸗ 
ſer (angemerckt die zweyte Haupt⸗Sect in 
Sina gleich alſo ſchwaͤrmet) waͤhnen / was er 
will: wir verwerffen fo wol dieſe / als die vor⸗ 
erzehlte Grillen; und glauben der unbetrieg⸗ 
lichen Schrifft / dem Meunſchen ſey geſetzt) 
einmal zu ſterben / darnach aber das Ge⸗ 
richt. (“) Plato behalte feine Eindildung 
für ſich / daß die befleckte Seelen um die Graͤ⸗ 
ber ſchweiffen / vorab derer Leute / die ſich ſelbſt 

Nn v und 
(2) Luc. 9. v. 7. 
(b) Ebr. 9. v. 27. 
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umgebracht / oder durch Gewalt umgekom⸗ 
men / und daß ſelbige / nach dem Tode / an den 
Leichnam noch genaner verbunden wuͤrden. 
(a) Eben fo viel gelten uns die Stoiſche Fra⸗ 
zen / daß die Seelen der Weiſen an die Den 
ter / ſo mit dem Mond grentzen / hinauf fliegen / 
und ſich allda mit Beſchauung himmlischer 
Dinge beluſtigen; der Unweiſen und Laſter⸗ 
hafften ihre / woſerrn / aus ihrem geführten 
Wandel eiue Beſſerung von ihnen zu hoſſen / 
um die Erde ſo lang herumflattern / bis ſie / 
von Laſtern geſaͤubert / gleichfalls in die Höhe 
auf fahren; der gantz Verboſten ihre aber in 
ſolche Oerter hinabgetrieben werden / da ih⸗ 
nen die verdiente Straffe widerſahre. Wir 
ſyrechen mit dem H. Ambroſius: Wo unſte 
Seele in GOttes Hand iſt; ſo wird fie ja 
nicht mit dem Leichnam / im Grabe / ver⸗ 
ſperrt / als eine Gefangene / ſondern genieſſt 
einer heiligen Ruhe. Und darum bauen 
die Leute vergeblich ſo koſtbare Graͤber / als 
ob dieſelbe auch der Seelen / und nicht allein 
nur deß Leibes Herberge wären, (2) 

Sie wird in einen gantz andren Zuſtand 
geſetzt. Denn ſo bald fie ihres Leibs iſt ent 
bunden / richtet fie ihren Weg nach Gott / 
dem allgemeinem Welt⸗Richter; Beſage deß 
Koͤniglichen Predigers: Der Geiſt muß 23 

l ek 

() Plato in Phæd. 

(6) Ambrof de Bono mortis cap. 10. 


en RP 
der zů BOtr der ihn gegeben hat. () Welt 
ches denn ſchneller / als im Augenblick / ge’ 
ſchicht; fo bald fie nemlich den verhinderli 
chen Leibes Schrancken / wie ein Vogel dem 
Keficht / enifſogen. Denn wenn das Hertz 
todt / fo wird ſie Blitz ſchuell / vor den Rich⸗ 
terſtuhl ihres Schöpflers und Erlöfers / ge⸗ 
ſtellet / um daſelbſt eine unbeſchreiblich ge⸗ 
ſchwinde Rechnung zu thun / und hierauf ih⸗ 
ren Spruch anzuhoͤren. Dieſes wird das 
abſonderliche / oder geheime Gericht / auch von 
Etlichen das Vor⸗Gericht der Seelen / be⸗ 
namſet: Weiles / vor dem allgemeinem letz⸗ 
ten Welt⸗Gericht hergehet / da das Gericht 
fo wol uͤber den Leib / als uͤber die Seele / und 
alles / vor allen Menſchen / geoffenbaret wird. 
Und gleichwie die Würckung deß juͤngſten 
allgemeinen Gerichts ewig: alſo waͤhret 
dieſe privat Gerichts⸗Vollenziehung / von 
der Scheidung / bis an den Tag der Auferſte⸗ 
hungalles Fleiſches. 

Daß aber diß Vor Gericht kein bloffer 
Wahn / ſondern eine Gewißheit ſey; iſt ſo 
wol der Vernuunfſt / als der H. Schrift / und 
den Zeugniſſen vieler alter und neuer Kir⸗ 
chen Lehrer / gemaͤß. Die Vernunfft ſtim⸗ 
met alſo darauf zu: Weil die menſchliche See⸗ 
le / nach ihrem Abſchiede / entweder zu Gna⸗ 
den angenommen / oder ver worffen / und dem 


Satan 
(a) Pred. Salom. 12. 
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Satan uͤbergeben wird; muß ſolche Begnad⸗ 
oder Verwerffung nothwendig / Ver moͤge 
Goͤttlicher Ordnung und Gerechtigkeit 
nach gerichtlicher Vorſtellung erfolgen. Und 
weil dem Leibe keine Vergeltung / am aller; 
letzten Gerichte / geſchicht / ehe denn Chriſtus 
ſich auf ſeinen Gerichts Stuhl geſetzt: fo kan 
auch der Seelen keine / ohne deß HERRN 
Ehriſti gerichtliche Erkenntniß / widerfahren. 
Nun nimmt aber die Vergeltung / gleich 
nach dem Todes⸗Zuge / ihren Anfang / indem 
die Seele entweder in liebliche Ruhe und 
Freude / oder ſchreckliche Qual / gefuͤhret 
wird: derwegen muß fie vor her ihres Thei⸗ 
les zu richterlicher Erkenntniß geſtellet 


werdeu. N 
Es laͤſſt ſich dieſes hohe Wunder⸗Gericht 
auch leichtlich abnehmen / an den ſeltſamen 
Fallen / ſo ſich vielmals zugetragen / wenn 
ſich unſchuldig⸗beleidigte Perſonen / auf Got⸗ 
tes Gericht beruſſen / und ihren Unterdru⸗ 
cker dahin geladen haben. Ferdinand der 
Vierdte / Koͤnig in Spanien / hatte dieſen 
groſſen Fehler / daß er ſich im Urtheilen / ſeht 
überreilte. Denſelhen begieng er auch / an 
zweyen Brüdern deß Geſchlechts Carvajal, 
welche ihm / wegen deß Ableibens Benavicli, 
verdaͤchtig waren: alſo / daß er ſie / ohne recht⸗ 
maͤſſige Verhoͤr / alles Proteſtirens unge 
achter / wegfuͤhren / und von er: 55 
elſen 
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Feſſen ftürgen lleß. Indem nun ſolches ges 
ſchehen ſolte; ſchrien fies Weil deß Koͤnigs 
Ohren verſtopfft wären; wolten fie ſich auf 
den hohen Richter / beruffen / und dem Koͤni⸗ 
ge hiemit angekuͤndigt haben / daß er / am 
dreyſſgſten Tage nach ihrem unſchuldigem 
Tode / vor G Ottes Gericht erſcheinen / und 

hievon Rechenſchafft geben ſolte. Das Ur⸗ 
theil kam dennoch zur Vollenziehung; ihre 
Ladung aber nicht weniger: ja dieſe traff rich⸗ 
tig / auf den geſetzten Tag / ein. Denn als 
der König / ſicheres Deuts / zur Armee wider 
die Moren gieng: begunte er ſich gleich da⸗ 
ſelbſt etwas unpaͤßlich zu befinden; begab 
ſich derhalben / zu verhoffter Erſtiſchung / 
nach Jaen (oder Giene) einer Stadt in An- 
dalouſien, da man ihn / im 25. Jahr ſeines 
Alters / eben an dem benanntem dreyſſigſtem 

Tage / todt im Bette gefunden. ) 

Zu Paris muſſte ein fuͤrnehmer Mann 
ſein Recht / in einer wigtigen Sachen / bey 
dem Parlament / gerichtlich uchen 7 und 
ward / von allen Verſtaͤndigen / deß Obſiegs 
pertröfter I weil feine Sachen in Rechten ge⸗ 
gründet. Dennoch begehrte ſein Gegner in 
keinen guͤtlichen Vergleich ſich einzulaſſen; 
ſondern lieff zu einem berühmten Advocaten / 
der feine faule Sache annahm / auch ſo liſtig 
und kuͤuſtlich balſamirte und verdrehete / daß 
er 


”(a) Lipſ. I. 2. Monitor. Polit. e. IT. 
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er ſie gewahn. Bald hernach begegnete der 
Rechts⸗Verkuͤrtzte Conter (alſo hieß der 
Sach Faͤllige) dieſem Rechts ⸗ Drechsler / 
perhebie ihm ſeine ungew ſſenhaffte Ezerichts⸗ 
Verleitung / und hing endlich dieſe Worte 
hinan: Ich werde zwar nicht lange das UIn⸗ 
gluͤck meines Verlu ſts empfinden; ſondern 
hoffe ein lieblichers Erbe im Paradeis zu er⸗ 
langen / weder dieſes / darum mich eure tin, 
gerechtigkeit auf Erden gebracht hat / da ich 
keine Gerechtigkeit gefunden habe: verfich, 
re euch aber / ſie werde mir / im himmliſchen 
Parlament / aufgehoben ſeyn. Derhalben 
fordre ich euch / daß ihr innerhalb drey Mo, 
naten / daſelbſt vor dem groſſen Richter er⸗ 
ſcheinet: allda will ich unſern Rechts⸗Han⸗ 
del wieder vornehmen laſſen. Der gewiſ⸗ 
ſenloſe Advocat rechnete dieſe Ladung / für 
Windfluͤchtige Worte eines melancholiſchen / 
oder ungeſtuͤmen Menſcheus; lebte mit ſei⸗ 
nem Weibe / guter Dinge: und als / kurtz dar⸗ 
auf / Chauvalin, ein Procurator im Parla⸗ 
ment / Tods verblich / ſagte er ſchertzend: 
Chauvelin wird / in der andren Welt / fuͤr 
mich reden / und meine Sache fuͤhren. Aber 
dieſes Lachen verging ihm. Denn auf den 
beſtimmten Termin kam der hoͤchſte Frohn⸗ 
Bot der Tod / und forderte ihn / ſonder ge⸗ 
rinaſte Friſt⸗ gebung / für das Goͤttliche Ge⸗ 
richt; um allda / wo keine Gunſt / noch Run 

gut / 
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güt / fein Uribeil anzuhoͤren. (⸗) Und derer 
Exempel gibt es gewaltig viel. 5 

In der H. Scheifft / wird zwar ausdruͤck⸗ 
lich keines Vor⸗ Gerichts gedacht; doch aber / 
aus einer und andren Stelle / gar füglichſol⸗ 
ches erkannt. Wann vorangezogener Konig 
ſpricht / der Geiſt muͤſſe wieder zu G Ott zver⸗ 
ſtehet er ſo wol den Geiſt oder die Seele deß 
Gotiloſen / als Gottſeligen denn G Ott bat 
fo wol die Seele Jenes / als Dieſes / gegeben: 
darum muß ſolches verſtanden werden von 
ihrer Erfcheinungv rEEOTTES Gericht. 
Gott der „Err felbft drauet: Ich will dich 
ſtrafſen / und will dies unter Augen ſtellen. () 
Welches ſonderlich auf diß Gericht kan ge⸗ 
deutet werden. Sirach ſagt: der HErr 
koͤnne leichtlich einem Jeden vergelten / im 
Tode / wie ers verdient habe. ( Woſerrn 
hiedurch das offenbare End⸗Gericht bedeutet 
wuͤrde / waren die Worte / im Tode / nicht da⸗ 
bey gebraucht: ſintemal dieſe fo viel zu mer⸗ 
cken geben / daß der Menſch / auf ſeinem Tod⸗ 
bette / nicht allein / mit boͤſem Geßviſſen / ſon⸗ 
dern auch gleich nach dem Tode / mit Furcht 
und Entſetzung für dem geſtrengen Richter 
angegriffen / ſolgends mit einer harten Strafe / 
oder gnaͤdiger Belohnung / angeſehn werde. 

2 Hler⸗ 
(% Goulart, in Theſauro Hiſt. vol. 3. ſub A. 


() Pſalm 50. v. 21. 
(e) Sirach 11. v. 28. 
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Hierauf können gleichfalls / ohne Zwang ge, 
zogen werden die Worte deß Sendſchreibeng 
an die Hebraͤer: Dem Menſchen iſt geſetzt / 
einmal zu ſterben; darnach aber das Gericht. 
(2) Von dieſem Geheim Gerichte redet Ay, 
guſtinus alſo : Wir glauben gantz recht und 
gar heilſamlich / daß die Seelen / wann ſie 
von den Leibern heraus gangen / gerichtet 
werden / ehe denn fie fuͤt jenes Gericht kom 
men / an welchem ſie / nachdem ihre Leiber 
ſchon wieder gegeben ſind / gerichtet werden 
ſollen / ꝛc. Dieſer abſonderliche Richten 
ſtuhl iſt allein der Seelen geſetzt / ꝛc. und das 
End⸗ Gericht davon / ſo wol der Stelle nach / 
als in der Zurüftung oder Solennitaͤt und 
Majeſtet deß Richters / unterſchieden. Hie 
in dieſem geheimen Gerichte / wird nicht ſo 
offenbarlich ausgebreitet / vor der gantzen 
Welt / das jenige Buch / welches Jedweden 
eines jeden Gewiſſen entdecken wird; ſon⸗ 
dern hie werden nur allein eines Menſchen 
gute oder boͤſe Wercke aufgedeckt underoͤr⸗ 
tert. Chryſoſtomus bezielet dieſes Gericht / 
mit folgender Gleichniß: Wie die jenige / ſo 
man aus dem Gefaͤngniß bringt / mit ſamt 
den Kerten / vors Gericht gezogen werden: 
alfa werden alle Seelen / wann ſie von hin⸗ 
nen geſchieden / mit den Ketten mancherle 
Sünden verhafftet / vor ſelbigen erſchreckli⸗ 

chen 


— er. 
— Er 
1 


= 


er 0 NE 


un. sr 
—— 


— hehe nee ne 


B 
| 
1 
{ 


(%) Ebr. 9. v 27. 


| Das XXIV. Bedencken. 777 
chen Gerichesſtuhl gefuhrt. (7) Und da⸗ 
maſcenus ſagt: Es melden die von Gorr er⸗ 
leuchtete Maͤnner / daß / wenn wir unſren 
Geiſt aufgeben / die menſchliche Wercke ge⸗ 
prüfer (oder examinirt) werden / als wie auf 
einer Wage. () is: 5 . 
Gott / der einem jeglichen bezahlet / wie 
ers verdienet / braucht ſich nicht der Weiſe 
mancher Potentaten / welche / wenn ſie Je⸗ 
manden ſehr aufſetzig find / deuſelben bis wei⸗ 
len / um die Gefahr / ſo aus dem Verzuge / oder 
aus den Gerichts⸗Ublichkeiten / erwachſen 
koͤnute / heimlich / und ungehoͤrt hinrichten 
laſſen. Antonius Rincot / ein Spannier / und 
Kaͤiſers Caroli V. Unterthan / fluͤchtete ſich 
zum Koͤnige in Franckreich / Franeiſco dem 
Erſten; welcher ihn nach Conſtantinopel / 
verſchickte; um / mit dem Solymann / eine 
Buͤndniß zu ſchlieſſen. Der Kaͤiſerliche 
Stats: Naht / weichem der erfolgliche Nach⸗ 
theil ſolcher Tuͤrckiſch⸗ Frantzoſiſchen Buͤnd⸗ 
niß tieffe Sorgen / und groſſe Betrachtung 
erweckte / ließ dieſen Rincot / nebeſt feinen 
Geſellen / dem Cæſar Fregoſus / als ſie ſich / 
auf den Po begaben / durch die von ſeinem 
Leutenant in Milan gemachte Anſtalt / um⸗ 


bringen. () f 3 
ker D0 Glei⸗ 
() Chryſoſt. Tom. 2. in e. 4. Matth Homil. 14. ; 
(b) Damaſc. Orat. de Defundt. 8 

(5 Wie der Frantzoͤſiſche Biſchoff Belcar. J. 28 behm Nau⸗ 
dæo erzaͤhlet. 
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Gleiches begegnete dem Hertzogen von 
Parma und Piacenza, als er / den Frantzoſen 
zu Gefallen einen Genneſer Ludwig Fiſchy 
genannt / angeſtifftet / die Stadt Genua wie⸗ 
der in Freyheit zu ſetzen / (wie es die Frantzo⸗ 
ſen heiſſen) nachdem Andreas Doria mit 
Verlaſſang der Frantzoͤſiſchen Parthey / zum 
Safer ſich geſchlagen / und die Stadt Senna 
unter ſeinem Zwange hielt. Denn es ward / 
im Kaͤiſerlichen geheimen Rath / beſchloſſen / 
Peter Ludwig / Hertzog von Parma, wäre def 
Verbrechens beleidigter Majeſtet ſchuldig; 
und beſagtem Doria Ordre ertheilt / ihn 
heimlich laſſen umzubringen. Welches auch / 
dem gemachten Eutwurff nach / nebſt 
Einnehmung der Stadt Plaiſance, genau 
vollenzogen worden. Wiewol hoͤch ſtgedach⸗ 
ter Kaͤiſer fein Moͤglichſtes gethan / dißfalls 
der Welt ſeine Unſchuld zu bezeugen; und 
Er / für feine hohe Per ſon / als ein redlicher 
aufrichtiger Potentat / auch wol unſchuldig 
daran geweſen ſeyn mag. (a) In Franckreich 
ward der Marſchall d Ancre gleichfalls / ohne 
Rechts Form / nider gemacht. 

Viel zu maͤchtig und gerecht aber iſt der 
groſſe Seelen⸗Richter / daß Er einigen Mens 
ſchen / ohne Recht und Gericht / verurtheilen / 
und verdammen ſolte: Er gebraucht ſich fol 

er 


() Naudæus im Politiſchen Bedencken / über die Staats. 
Streiche. 
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cher Staats⸗Streiche gar nicht. Sein Sc 
pter iſt ein gerades Scepter. Er ſtellet dem 
Menſchen / im Tode / alles unter Augen / 
was derſelbe / in feinem Leben / gethan oder 
unterlaſſen / geredt / und gedacht; Wie er 
ſich / gegen G Ott / gegen dem Nechſten / ges 
gen ſich ſelbſten / habe verhalten. Der Rich⸗ 
ter iſt niemand anders / als der HErr Chri⸗ 
ſtus ſelbſt / dem der Vatter das Gericht gege⸗ 
ben. Dieſer groſſe und allergerechteſte Rich⸗ 
ter begibt ſich zun Gerichte / in Begleitung 
etlicher Eugel; ſo bald der Menſch ſeinen 
Lauff vollendet / und das geſetzte Lebens; Ziel 
beruͤhrt hat. Denn bevor der Menſch todt; 
ergeht kein Gericht. Aber gleich in dem Punct 
oder Augenblick nach der Scheidung / wird 
es / über feine fuͤrgeſtellete Seele / gehegt. Dar 
bey befindet ſich denn auch der Satan / als Klaͤ⸗ 
ger / unausbleiblich ein / mit ſeiner ſchwartzen 
Verzeichniß: welche er / auch noch wol dem 
Gerichte / und kurtz dor dem Tode / dem 
menſchlichen Gewiſſen erſchrecklich fuͤrwirfft 
und aufmutzt: um / wo moͤglich / daſſelbe dar 
mit vom Glauben in die Verzweifflung zu 
reiſſen. Geſtaltſam Etliche deßwegen daſuͤr 
halten / das Gericht gehe uͤber den Gottloſen 
ſchon an / noch vor ſeinem Ende; weil als⸗ 
denn fein Gewiſſen fo heſſtig und Troſt⸗ los 
zittert. Und iſt nicht ohn / daß man freylich 
Gottes Gericht / an dem ſtrebenden Goit⸗ 

Oo ij loſen 
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loſen / offt augenſcheinlich ſihet; nemlich dag 
Vorſpiel deß Göttlihen Straff⸗ Gerichts / 
welches befteht in einem Verhengniß / daß 
der boͤſe Menſch durch deß Teuffels Liſt üben; 
wunden / in der Ruchloſig⸗ und Zaghafftig⸗ 
keit / dahin ſtirbt; oder aufs wenigſte / in der 
Anfechtung / vom Teufel / weitlich herum 
getrieben wird / bis er noch / mit vielen Thre⸗ 
nen / die verlohrne Gnade etwan wieder er⸗ 
ſeufftzet. | 

Denn es ſetzt / bey den Sterbenden / dreyer⸗ 
ley Verſuchungen. Etliche werden von dem 
gantz erbittertem Heil. Geiſt verhengt / aus 
hoͤchſter Ungnade; nemlich ſolche / darinn 
der Teuffel oben / der Verſuchte aber unten 
ligt / und druͤber gar berzweiffelt. Etliche / 
aus einem zwar groſſem / doch aber annoch 
vaͤtterlichem Zorn / aus Gnad⸗ vermiſchter 
Ungnade: wann nemlich ein verkehrter 
Meuſch / an feinem Ende / der Anfechtungs⸗ 
Geiſſel deß Satans unterworfen / und doch 
endlich noch / durch von oben geſegnetes gu, 
ſprechen der GOttes⸗Diener / wieder nechſt 
hertzlicher Reue / glaͤubig wird. Etliche aber / 
aus gantz liebreicher Zuͤchtigung / oder auch 
wol aus pur lauter Gnade: wann nemlich 
dem Verſucher erlaubt wird / auch an den 
froͤmmeſten Leuten / in ihrem Letzten / noch 
ein Fechter Stuͤcklein zu probiren: auf daß 
er / den Kuͤrtzern ziehend / deſto mehr date, 
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!!. ee 
iet / tt der Heil. Geiſt aber / durch ihre 
Glaubens Beſtaͤndigkeit / deſto hoͤher geprie⸗ 
fen werde. Weſchen dreyfachen Unterſcheid 
theils der geichrte Wandel deß Angefochte⸗ 
nen / theils die Beſchafſenheit deſſen / woruͤber 
er angefochten wird / theils aber / und zwar 
fuͤrnemlich / der endliche Ausgang / insgemein 

zu erkennen gibt. i 
Es erſchercken derwegen bisweilen auch 
wol die Gottsſüͤrchtigen / im Tode / für die? 
ſem herannahendem Gerichte / und weil 
Gott ſich ein wenig verbirgt / zittern und 
zagen ſie; zumal wenn der boͤſe Geiſt ihrem 
Gewiſſen tapfer einſchwaͤrmet / feine arg; 
kuͤnſtliche Schau⸗Liſt- und Vergrabungs⸗ 
Glaͤſer anwendet / ihnen allerley Schreck⸗ 
Geſichter fürmablet / oder ſelber erſcheint 
und allerley vorruͤckt. Aber fie uͤberwinden 
ihn doch endlich / durch deß Lammes Blut, 
daß er nichts als Schimoſſ / von dieſer letz⸗ 
ten Wahlſtatt / zur Beute / erobert⸗ und die 
heiligen Engel ſeiner ſpotten. Der mutwil⸗ 
lige und beharrende Sünder aber wird an⸗ 
ders angetaſtet / und deß Goͤttlichen Troſts 
dergeſtalt entwaffnet / daß er im Schrecken 
und in verzweifelter Angſt / mit Ach und 
Weh / dahin fährt / oder aufs wenigſte die 
Hinterlaſſene im Zweiffel ſtecken laͤſſt / ob et⸗ 
wan noch im Hertzen ein Glaubens⸗ Fuͤnck⸗ 
lein wieder bey ihm aufgeglimmet / und ſein 
Oo iii End 
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End, Seuſſtzer glaubig geweſen ſey /oder 
ni 


Wol⸗ geübte und erfahrne Geiſtliche wis 
fen einem hievon unterrichtete Exempel ges 
nug zu erzehlen / wie das Hertz deß Gottloſen 
alsdenn klopffe / das Gewiſſen tobe. Chryſo⸗ 
ſtomus ſpricht: Wenn der / welcher mit 
Suͤnden verknuͤpfft iſt / aufgelöͤſet wird | 
(nemlich vom Leibe) daß man ihn vor Ge 
richt ſtelle; da zittert / da ſcheuet er ſich; 
weil er nunmehr dem Richterſtuhl naͤhert / 
und es jetzt mit ihm zur Rechenſchafft komt. 
Derentwegen pflegen die Tod ſchwache von 
erſchrecklichen Geſichtern zu reden / deren 
Geſtalt ihnen fo unleidlich / daß das Bette 
gemeiniglich / von ihrer Bewegung / erſchuͤt⸗ 
rert / uno ſie dem Umſtandt greuliche Blicke 
zuwerffen: weil entweder die widerſtreben⸗ 
de Seele / mit Gewalt / alsdenn vom Leibe 
getrennet; oder weil ſie den Anblickſder Bei: 
ſter nicht ertragen koͤnnen. Denn fo wit / 
bey Anſchauung ſchrecklicher Leute / mit 
Furcht beſchaudert werden: was wird ges 
ſchehen / wenn dieſe grimmige Engel / dieſe 
Kraͤffte / zufallen: und die Seele aus dem 
Leibe reiſſen: (a) 

Ich erinnere mich / daß / zu unſern Zeiten / 
eine gewiſſe Perſon / welche nicht das beſte 
Chriſteuthum geſuͤhrt / nachdem ſie / wegen 


beſor⸗ 
% Chryſoſt. Homil. 54. in c. 1 6. Matth. 
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beforgenden Todes⸗Falls / zwar das Heilige 
Abendmahl (wiewol beforglich unheilig und 
unwuͤrdig) empfangen / vier oder fuͤnff Tage 
vor ihrer Abforderung/ einsmals gantz ſtill 
worden / und ſich ſo gar nicht geregt / daß man 
Leben und Tod nicht mehr an ihr unterſchei⸗ 
den koͤnnen / ohn durch die bekandte Proben. 
Nach welchen fie / als wie aus einer tieffen 
Ohnmacht / oder Entzuckung / ſich wieder er⸗ 
munterte / und) nicht ohne Beſtürtzung aller 
Gegen waͤrtigen / uͤberlaut rieff / Sie ware 
verdammt / und deß Teuffels mit Leib und 
Seele. Wobey ſie auch ihres leichtfertigen 
Wandels gedachte. Wie groſſen Fleiß nun 
fo wol der Beichtvater / als andre Chriſtliche 
Hertzen / brauchten / fie zu einem Vertrauen 
auf GOtt / und zum Geber! zu bewegen; 
war doch alles umſonſt; fie rieff immerfort / 
von der Zeit an / bis fo lang ihr die Sprache 
und bald darauf auch das Leben pergieng / daß 
fie als eine Verdammte / dem Teufſel gehoͤr⸗ 
te: ohnangeſehen fie doch an keiner Witz rau; 
benden hitzigen Krauckheit lag: und in fol 
ai jaͤmmerlichen Beſchaffenheit / ſtarb fie 
ahin. | 

Dieſes möchte man wol nicht unfüglich 
die Preliminaria, Vorbereitungen oder vor⸗ 
hergehende Zeichen deß herandringenden 
Zorn⸗Gerichtes GOttes nennen; wann 
nemlich der Suͤuden⸗Schlaͤffer / nach ſo ent⸗ 
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fo verzweiſſeltes Selbſt⸗Gericht / ohne Er 
greiffung der Goͤttlichen Barmherzigkeit / 
auf deß Satans Eingeben / und G Ottes Zu⸗ 
laſſang / wider ſich anſtehet / und das Gewiſ⸗ 
ſen ſein Hencker ſeyn wird. Das recht eigent⸗ 
liche Vor⸗ Gericht der Seelen kan es nicht 
ſeyn; ſondern vielmehr ein bitterer Vor⸗ 
ſchmack deſſelben / fo von dem Schrecken eis 
ſte / durch mancher ey eutſetzliche Fuͤrſtellun⸗ 
gen und Geſichter / in der armen zaghafften 
Seelen; bereitet und erwecket wird; damit 
ſie nicht ſchmecken noch ſehen / wie guͤtig und 
freundlich der HER ſey allen / die / durch 
wahre Buſſe / durch Reu und Glauben / nach 
Ihm fragen / noch einen Ayyetit / oder Mut / 
zu demütſger Abbitte / gewinnen: gleichwie 
die liebliche Geſichter / ſo den Buß ſertigen / 
und Bekehrten / bisweilen / im Sterben! für, 
ſtellig werden / vermutlich von den H. En⸗ 
geln / und vom H. Geiſt / als dem G Ottal⸗ 
les Troſtes / herruͤhren; indem fie forechen : 
Ich war in hoͤchſten Unanaden ; bin aber 
jetze losgeſprochen: Chriſtus ſelbſt war da / 
und ſprach mich los. Ich ſahe die heiligen 
Engel: Ich bin an einem uͤberaus⸗ ſchoͤnen 
und anmutigen Ort geweſen. Und derglei⸗ 
chen. Wann (schreibt Auguſtinus) die See 
le / von einem guten Geiſt / aufgehebt (oder 
aufgenommen) wird; kan ſie es gar wol 11 
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rechnet werden. i 
Nachdem aber das zeitliche Leben gaͤutz⸗ 
lich beſchloſſen; alsdenn geſchicht dieſe ge⸗ 
richtliche Verhoͤr; und tritt die glaͤubige 
Seele / mit aller Zuverſicht / voll troͤſtlicher 
Hoffnung auf Gnade und Heil; die Unbuß fer⸗ 
tige aber / mit Zittern und Schrecken / vor das 
Angeſicht ihres Richters. Seine Wunden⸗ 
Malen leuchten jener / zu erſreulichem Ver; 
trauen; dieſer / zum harten Verweis / in die 
Augen. Alsdenn heiſſtes: Thu Rechnung 
von deinem Haushalten / von allen meinen 
dir anvertrauten leib⸗ und geiſtlichen Guͤ⸗ 
tern; wie du meine Wolthaten erkannt und 
angewandt. Wo iſt der heilige Wucher / vou 
meinen Pfunden? Wie haſt du dich meines 
hohen Verdienſtes gebrauchet / reuig oder 
ruchlos ? glaubig oder unglaubig? demütig 
oder vermeſſentlich? dauck⸗ oder undanckbar⸗ 
lich? Der Satan vertritt / wie vor ge dacht / 
einen ſcharffen Anklaͤger / der alles zuſammen 
klaubt / auch was in den geheimſten Winckeln 
Ooh vor⸗ 
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vor den (erichts⸗Stuhl Chriſti. Ein Vo; 
gel fllehe hoch oder nidrig / einen Hügel hinan / 
oder in ein tiefes Thal hinab; ſo muß ihm der 

is: Schweif 
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Schſveiff immerdar ſolgen; alſo gleichfalls 
das Gewiſſen der Seelen unterſchiedlich an 
hangen / und mit ihr erhoben / oder vertieffet 
werden: Leibliches hat ſie zwar nichts mehr 
an und um ſich: aber den Nachſchmack / 
Nachklang / und tragende eingeſalgene 
Nachſchuld deß Leibes behält die (unreine) 
Seele / wegen deß eiſen; feften Geiſt gleichen 
Gewiſſens / welches ihr unſterblich mit ein⸗ 
geſeelet iſt. Ind geht es dieſer Leib⸗ be freye⸗ 
ten Seele / wie einem groſſen verdammten 
Ubelthaͤrer / der zu Anhoͤrung feines letzten 
Urtheils geſchwinde wird vor den Richter 
gebracht / ꝛc. ſie kan die Ketten Feſſel / und 
Stricke der Sünden, worinn fie durch das 
böfeBewiffen eingeſchloſſen iſt / nicht ab⸗ 
ſchuͤtteln / noch mit dem ſtinckenden Leibe 
ablegen; ſondern bleibt damit beſtrickt und 
vermengt; muß alſo gefeſſelt / verunziert / 
und verſtaltet / mit Gefahr und Schrecken 
dieſer allwiſſenden Erkenntniß ſich unter⸗ 
geben. (a) 

Weil nun die Seele aller leihlichen Ver⸗ 
wirrung / und weltlicher Fuͤrwuͤrffe / entohni⸗ 
get iſt / wie gleichſam ein Spiritus, der von 
ſeiner groben Materi abgezogen worden: er⸗ 
innert ſich ihr Gewiſſen deſto unverhinder⸗ 
ter / ſtaͤrcker und ſchneller alles deſſen / was 
im zeitlichen Leben vollenbracht / oder 85 

. aller 
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laſſen ſey. Wenn ein durchſuͤchtiges Glatz 
an die helle Sonne geſtellet; wird ales / was 
darinn verborgen / viel klaͤrer entdecket; we⸗ 
der ſo es / auſſer der Sonnen / an einemſchat⸗ 
tichtem Ort ſtuͤnde: alſo werden alle unſere 
Wercke / Worte und Gedancken / viel ſichtba⸗ 
rer werden / wenn die Seele Chriſto / der 
Sonnen der Gerechtigkeit / unter Augen 
kommt. Die Suͤnden deß Menſchen / derer 
mehre / als Haar auf ſeinem Haupte / ſind / 
werden viel ſcheinbarer / als in einem Som; 
nen / beſtraltem Glaſe / die darinn herumkrie⸗ 
chende / oder ſchwimmende / Schlangen / 
Blut⸗Igeln / Scorpionen / oder andre kleine 
Wuͤrmlein / der Seelen / in ihrem Gewiſſen / 
zu Geſichte kommen. Und gleich wie etliche 
Haupt⸗Kuͤnſtler / durch einen guten / der 
Sonnenfuͤrgeworſſenen / Spiegel / die ſeind⸗ 
liche Schiffe / oder andre Wercke / in Brand 
gebracht: alſo wird / an dieſem Seelen⸗Ge⸗ 
richte / das menſchliche Gewiſſen / wie ein 
Spiegel / wider den Menſchen ſelbſten / ge⸗ 
richtet / und ſchoͤpffet / aus dem Angeſichte 
deß zornigen Richters / als wie aus der ſeuri⸗ 
gen Sonnen / lauter Flammen / wodurch al⸗ 
le Verbrechen und Übertrettungen der See⸗ 
len ins Liecht gerathen / beleuchtet / und ſie 
ſelbſt daruber / von den Zorn⸗Stralen deß 
Gerichts / angezuͤndet wird. Kan demnach 
nunmehr nichts verborgen bleiben / a 
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der Seelen verſchloſſen lag: Dieſe Sonne 
iſt der Schlüͤſſel / der es alles guſſperret / und 
zu Tage legt. Unter einer zierlich⸗bekleide⸗ 
ten ſchoͤnen Haut / hauſet allhie offt eine gar⸗ 
ſtige Seele; unter einem kalen ſchlechten 
Mantel hingegen wol ein Tugend + edler 
Geiſt. Das aͤuſſerlich gute Anſehn deß leib⸗ 
lichen Uberzugs bedeckt manchen Gemüts⸗ 
Greuel: mie ein ſchoͤn beaͤtzter Marmel⸗ 
Stein das Eckel⸗bolle TodtenGeripp. All; 
hie wird manche Seele / wie eine (warte 
Zigeinerinn / mit bunten Teppichten ertich⸗ 
feter Ernſthafftig⸗ oder Scheinheiligkeit / oder 
gleiſſender Reden / umhuͤllet: Wann aber 
das Kleid deß Fleiſches / durch die Todes⸗ 
Fauſt / zerriſſen; fo entlarvet ſich die rechte 
Geſtalt der unbekoͤrverten Seele / und ihres 
anklebenden Gewiſſens. Wann die Hülſen 
oder Schalen der Nuß hinweg / findet ſichs / 
ob der Kern gut / oder von einem Wurm 
durchfreſſen: alſo auch / ſo bald die Seele / aus 
den Schalen ihres Koͤrpers / herfuͤrgenom⸗ 
men / ob ſie ein geſundes oder verwundtes 
wuͤrmichtes Gewiſſen habe. | 

Gleichwie ein kuͤnſtlicher Rorgieffer ab 
les fein Gußwerck ehe es kan verfertigt / und 
zu Tage gezeigt werden / mit zubereitetem 
Leimen (und Kot) uͤberziehen / es inwendig 
formen / und / wann der Guß verrichtet / ſol⸗ 
chen aͤuſſerlichen Leimen / und ker 
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tel wegraͤumen / und alsdenn allererſt her⸗ 
vorzeigen kan / was in ſeiner Form / und 
aͤuſſerlichen leimichten Geſtalt verborgen / 
und fuͤr ein Bild von ihm gegoſſen worden: 
da dann / nach weggeraͤumter Eorichter 
Uberkleidung / hervorkommen Engel⸗ und 
Teuffels⸗Bilder / wie die Hand deß Meiſters / 
in den Leim⸗Formen / die Bildniſſen gefor⸗ 
met hat. Alſo wird auch / wenn unſere irdi⸗ 
ſche Rothuͤrte deß Leibes wird hinfaͤllig und 
weggeraͤumt ſeyn / herausfahren eine Seel / 
eine durch boͤſes oder gutes Gewiſſen ent⸗ 
weder jchön ⸗ oder ſcheußlich⸗ abgebildete 
Seel / die in dem Leibe / in dem Dreck Neſte / 
unſichtbar und unkenntbar / nunmehr abet 
vor Gott / und den H. Engeln / bloß / offen; 
bar und entdeckt worden. (a) 

Was. für Mahlerey unter dem Vorhan⸗ 
ge / zu ſehen / erkennet man / nachdem derſelbe 
aufgezogen / am gewiſſeſten. Dieſe Oſſen⸗ 
barung / dieſer erinnerlicher Bey⸗ und Vor 
trag deß Gewiſſens / wird der Zeuge ſeyn / 
womit Alles dargethan / und die Seele ihres 
Verhalten uͤberfuͤhret wird / in dem alles 
ſchnellſten Augenblicke. Denn dieſes Gericht 
geht unbegreifflich⸗kurtz durch / ohn die gering⸗ 
ſte Weitlaͤufftigkeit / oder Weile Es ſey 
gleich vielerley Metalls / oder Geſteins / in 
einer Schachtel: durch einen einigen Aublick / 

wirds 
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mird alles geſaſſt; wenn die Schachtel abs - 
gedeckt iſt. Und ſo hald die Sonne / aus dem 
Schatten / herfuͤr / oder eine brennende Fackek 
ins Zimmer kommt / eraͤugt ſich alles / was 
darinn befindlich. Eben alſo erhellet aller 
Wuſt / oder Schmuck / alle Ungebühr / oder 
Preis der Seelen / fo bald ihr dieſe Gerichts 
Fackel ins Gewiſſen leuchtet. 

Weil denn nun dieſer Tauſend⸗ Zeuge / 
das Gewiſſen / und noch vielmehr der allwiſ⸗ 
ſende G tt ſelbſt / welcher den Gottſoſen 
gedrauet hat / Er wolle ein ſchueller Zeuge 
ſeyn / wider alle die / fo Ihn nicht foͤrchten / (⸗) 
den allerkraͤfftigſten / unleugbarſten und un⸗ 
uͤberwindlichſten Beweisthum dargeſtellet: 
ſo muß hierauf die Seele den Spruch deß 
Richters anhoͤren / ob ſie / als eine Freundinn 
GYttes / unter die Zahl der Auserwehlten / 
oder der Verworffenen / ſolle aufgenommen 
werden / und weſſen fie fich hinſuͤro / in alle 
be zu beſorgen / oder zu erfreuen 


abe. 

Hiemit wird ſie / ohn einigen Widerruf / 
ohne weitere Annehmung einiger Bitte / oder 
Seuſſtzer / entweder den heiß + hungerigen 
hoͤlliſchen Leuen / ſo mit hoͤchſter Begier aufs 
warten / oder / im Fall / ſie durch eine redliche 
und glänbige Bufle! mit G Ott vorher vers 
ſoͤhnt / und ihre Suͤnde durch Chriſti Ver 

dienſt 
(2) Maleach. 3. v. 5. 
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dieuſt zugedeckt und verſigelt iſt / den heiligen 
Engeln übergeben. Worauf dieſe holdſelige / 
Seelen verliebte / und dien ſtbare Geiſter / 
welche / laut der Schrifft / ausgeſandt ſind / 
zum Dienſt / um derer willen / die ererben ſol⸗ 
len die Seligkeit / (a) ihre angenehmſte Mit⸗ 
ſchweſter / die erwaͤhlte Seele / mit groſſer 
Freude / davon / und gleichſam auf den Ham 
den tragen ins Paradeis; die Teuffel aber / 
ihre verhurte Schweſter und Sclavinn / an 
den Ort der Qual; als wie man einen Ubel⸗ 
thaͤter in ein finſtres Loch ſuͤhret / bis ſein Ge⸗ 
richts⸗Tag erſcheinet. 

In welcher Gegend nun die Engelbe 
gleitete Seele / nach der Zeit / ihr Weſen / hre 
Wohnung und Auſenthalt habe; ob es der 
Himmel / oder ein beſonders Luſt⸗ Ort ſey / ſo 
unter dem Namen deß Paradeiſes verſtan⸗ 
den werde; daruͤber findet man ! bey einigen 
alten Lehrern / unterſchiedliche Gedancken: 
deren genaue Eroͤrterung uns zu weitlaͤuff⸗ 
tig fallen würde. Am beſten und kuͤrtzeſten 
hat ſich hierüber Auguſtinus / in dieſen wenig 
Worten / erklaͤhrt: Ubi ſunt Sandi iſti, pu- 
tamus?. Ibi, ubi bene eſt. Wo find dieſelbe 
(abgeſchiedene) Heiligen? Da / wo ihnen wol 
iſt. (6) Sie find bey Chriſto / wie Er dem 
Schaͤcher verſprochen / im Paradeis: mn 
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im Himmel / oder in einem himmlischen / ſeli⸗ 
gen / und freunden weichem Zuſtande. Welches 
auch der Wunſch Pauli mit ſich bringt: Ich 
begehre aufgelöft / und bey Chriſto zu ſeyn. 
Sie leben im Frieden. Darum nennet auch 
Simeon feinen Tod eine Friedenfahrt / Weim⸗ 
fahrt ins rechte Vatterland in das warhaff⸗ 
tige Land deß Lebens. (a) Sintemal ihr 
Tod nichts anders / als eine ſelige Ruhe / und 
frölige Einweiſung ins ewige Leben. Sie 
werden getroͤſtet und erquickt / in dem Schoß 
Abrahams: welcher keinen / don Himmel 
abgeſonderten / Ort wie Manche waͤhnen / 
ſondern die herrliche Freuden Tafel auser⸗ 
waͤhlter / lieblichſt⸗ ruhender und wollebender 
Seelen bed euer. 
„Dieſes muß man / unümgaͤnglich geſte⸗ 
hen / daß ſie zwar zu ſolcher unerdencklich⸗ 
groſſen Herrlichkeit annoch nicht gelangt / 
welche ſie / nach der Auſerſtehung deß Flei⸗ 
ſches / erreichen werden / noch die rechte voll⸗ 
kommene hren Krone tragen / die ihnen am 
jüngſten Gericht aufgeſetzet wird. Doch iſt 
ihnen alldereit dieſelbige Krone zuerkannt: 
darum ſie / in unfehlbarer Hoffnung / mit 
Freuden / derſelben erharren. Hiebey ſteht 
wol die Rede Chryſoſtimi zu betrachten: Ges | 
denckt / was / und wieviel es ſey / daß Abra⸗ 
ham / und Paulus der Apoſtel / ſitzen / und 

a Pp warten / 
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warten / bis auch du zur Vollkommenheit 
gelangeſt: damit fie alsdenn koͤnnen den 
Lohn empfahen / Wie ein guͤnſtiger Vat⸗ 
ter / zu ſeinen frommen Soͤhnen / die ihre Ar⸗ 
beit verrichtet haben / ſpricht: Er werde ih⸗ 
nen nicht eher zu eſſen geben / bevor auch ih⸗ 
re Bruͤder hetbeygekommeu. Du aber biſt 
uͤbel zu frieden / daß du den Lohn noch nicht 
empfangen. Was ſoll Er denn thun dem 
Abel / der vor Allen am erſten hat obgeſiegt / 
und noch ungekroͤnt fine? Was dem Noah / 
und denen / welche zu den Zeiten gelebt / weil 
fie auf dich 1 und auf die / ſo nach dir ſeyn 
werden / muͤſſen warten? ꝛc. Damit ſie nicht 
beſſer conditionirt möchten ſcheinen / als 
wir / wann ſie eher gekroͤnt wuͤrden: hat et 
Allen einerley Zeit / zu ihrer Krönung / beſtim⸗ 
met. Auch der allerdings / welcher allbereit 
viel Jahre lang / vor dir / überwunden hat / 
empfaͤhet / mit dir / zugleich die Krone. (a) 
Nichts deſtoweniger leben fie fo ſchon in un 
ausſprechlicher Ehr und Freude / und im 
Himmel; ob ſie gleich annoch nicht / auf der 
oͤberſten Stuffe ſeiner Herrlichkeit / ſtehen. 
Denn der Himmel / ſo einen ſeligen Zuſtand 
bedeutet hat vielerley Wohnungen / vielerley 
Ehren⸗Palaͤſte / und ſo manche Herrlichkeit / 
oder Freude / fo manche Kronen. Wovon 
die beſeligte Seelen dennoch auch ſchon eine 
tragen / 
(9) Chryſoſt. Homil, 28. in Kpift: ad Hebr« 
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iragen / ob ihnen gleich die allerfuͤrnehmſte 
allererſt / am letzten Gerichte / ausgetheilt 
werden ſoll. Mit Abraham oder Chriſto / 
zu Tiſche ſitzen / mit weiſſen Kleidern un d 
Palmen in Haͤnden / vor dem Stuhl deß 
Lamms ſtehen / wie von den Leib-lofen Sees 
den der Gottſeligen geſagt wird / (>) das iſt 
warlich eine Krone / für welcher alle weltli⸗ 
che Kronen nur verächtlich. Dieſe heilige 
Seelen tragen jetzt die Siegs⸗Krone / daun 
aber am Tage der groſſen Offenbarung aller 
Kinder GSttes / wird ihneu über das die 
Triumph und Ehren⸗Krone zu Theil. Jetzt 
tragen ſie das Siegs⸗Kleid / (Auguſtinus 
nennet es ſtolam primam (6) den erſten Eh⸗ 
ren Rock) dann aber werden ſie / als Chriſti 
mit⸗herſchende Reichs⸗Genoſſen / den koͤnig⸗ 
lichen Talar anlegen. 5 

Sie ruhen; aber nicht in fauler / ſonndern 
heilig⸗bewegter Ruhe / die ſich zu GOttes 
Lobe / mit Danckſagung / und Vorbitte für die 
noch ſtreitende Kirche / reget. Es iſt (ſchreibt 
Auguſtinus) eine ſtetswaͤhrende heilige Ru⸗ 
he von aller Beſchwer⸗ und Muͤhſeligkeil / 
dazu wir / aus dieſem Leben / gelangen rc. 
bey ſelbiger Ruhe aber keine nachlaͤſſige 
Traͤgheit; ſondern unausſprechliche Tran- 
quillitet oder Stille eines fried: und geruhſa: 

P p ij men 
(0% Apoc. 7. 
(% Epiſt. 119. 
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men Thuns. Denn man ruhet / am Ende / 
von den Wercken dieſes Lebens / alſo / daß 
man ſich / in der Action oder Thunlichkeit je⸗ 
nes Lebens / freuet / und ergetzt. Weil aber 
eine ſolche Beſchaͤfſtigung ſich in GOttes 
Lobe uͤbet / ohne Bemuͤhung der Glieder / 
ohne aͤngſtliche Sorgen: fo gehet man zu 
derſelben nicht dergeſtalt / durch die Ruhe / 
daß darauf Muͤhe und Arbeit folgete: das 
iſt / es wird nicht eine ſolche Thaͤtlichkeit / 
daß es aufhoͤrte zu ſeyn eine Ruhe. Denn 
man kehret nicht wieder zu Bemuͤhungen 
und Sorgen; ſondern bleibt im Thun: wel 
ches zur Ruhe gehoͤrt. Man empfindet / bey 
der Wuͤrckung / keine Muͤhe / noch in den 
Gedancken Sorge. (2) Dieſem nach kan 
man dieſe unmuͤſſige und liebliche Ruhe / für 
keinen Schlaff der Seelen / rechnen. Denn 
fie ſchlaffen nicht; wie etliche geſchwärmet / 
und noch ſchwaͤrmen. Denen aber Tertul⸗ 
lianus ſchon laͤngſt geantwortet: Was wird 
man alsdenn anfangen: ſchlaffen: Ey 
ſchlaffen doch die Seelen / in dieſem Leben 
nicht. Den Leibern kommt der Schlaff zu; 
gleichwie der Tod / deſſen der Schlaff ein 
Spiegel iſt. Oder meyneſt du / es gehe da 
nichts vor / dahin alle Menſchheit gezogen / 
und alle Hoffnung ſequeſtrirt a 
egt 
(4) Auguſtiu. Bpiſt. 119. 
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legt wird? (a) Moſes / der auf dem Berge 
Nebo / warhafftig geftorben war / redete den⸗ 
noch / nebſt dem Elia / mit Chriſto / au dem 
Berge / Thabor: welches er nicht hätte thun 
koͤnnen; wenn ſeine Seele im Schlaffe ge⸗ 
weſen wäre. Nein! die heilige Seelen fies 
hen / unter dem Altar (5) beten für ihre noch 
lebende Bruͤder / preiſen ihren Schöpfer und 
Heiland / ſehnen ſich mit ſuͤſem Verlangen 
nach dem Tage ihrer noch groſſern Herrlich⸗ 
keit und Wiedervereinigung mit dem Leibe, 
Die Seele kommt / nach dem Tode alſobald / 
an den Ort deß Anſchauens. Jacob ſahe / 
im Schlaffe / die Himmels Leiter: alſo wer⸗ 
den auch wir ſehen das Gute deß Y Errn / im 
Lande der lebendigen / (c) mittler Weile 
unſre Leiber ſchlaſfen. Hat die Seele Pau⸗ 
li / bey feiner Entzuckung / o unſagliche Wor⸗ 
te gehört: wird eine der Sünden allerdings 
befreyte Seele gewißlich keine ſchlechtere höͤ⸗ 
ren. Hat Stephani noch beleibte Seele / im 
Geſicht / die Herrlichkeit G Ottes / und Chris 
ſtum / zur Rechten G Ottes / geſehen; ſo 
werden die / ins Paradeis zur Herrlichkeit ers 
habene / unbeleibte Seelen! von der Herrlich, 
keit GOttes / noch viel ein mehrers ſehen. 
Von dem ſel. Johann u der ſo erbaulich 


Pp iii geſchrie⸗ 


(4) Tertull. I. de Anima e, ult. 
( Apoc. 
(%) D. Röber. part · 3. Areus triumphal. p. 758- 
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geſchrieben / erzehlet man / daß er / in ſeluem 
Sterb⸗Stuͤudlein / nach einer Schlaft-ähnlis 
chen Stille / ſeine Augen wieder aufgeſchla⸗ 
gen und geſprochen: Wir ſahen feine Hert⸗ 
lichkeit / eine Herrlichkeit / als deß eingebor⸗ 
nen Sohns vom Patter c. Und wie man 
ihn gefragt / wann er dieſe Herrlichkeit geſe⸗ 
hen hätte; hab er geantwortet: Jetzt hab ich 
ſie geſehn. Ey welch / eine Herrlichkeit iſt 
das! So nun denen Sterbenden bisweilen 
eine ſo groſſe Herrlichkeit / im Geſichte / gezei⸗ 
get wird: wie viel Eläver wird ſie einer See⸗ 
len / die von dem fteblichen Leichnam nun 
mehr unbeſchwert lebet / gezeuget werden! 
Einer ſolchen Seelen / ſage ich! die aufengli⸗ 
ſche Weiſe / ihren G Ott und Erlofer ſhet / 
und ben Chriſto lebet! Noch viel groͤſſere 
Herrlichkeit wird fie zwar / nach dem juͤngſten 
Tage erblicken / da ihr das Angeſicht GO 
tes noch viel vollkommener / in gantz aufge⸗ 
deckter Klarheit / leuchten wird: doch genieſſt 
ie allbereit ſchon einen hellen Blick dieſes 
oͤttlichen Angeſichts voraus: gleichtvie 
Einer eben dieſelbige Sonne / welche allererſt 
aufgegangen iſt / ſchauet / die er hernach / um 
die Mittags Zeit / in ihreu voͤlligem Strahl 
und Glantz ſihet. 5 
Deß HErrn Chriſti Leichnam ruhete 
annoch im Grabe / als die Seele deß Sche⸗ 
chers ſchon bey Ihm / im Petrae De 


b 
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Gleſchtwol ſagte der Heiland zu ihm: Heut 
wirft du bey mir ſeyn / im Paradeis. Was 
wäre der Schecher ſolches Beyſeyns ſonder⸗ 
lich erfreuet worden! wenn er ſchlafſend Das 
bin gefahren / und nicht erkennet hätte den 10° 
nigen / um den er war? Einer Gluͤckſeligkeit / 
die man nicht ſpuͤhret / wird man nicht froh. 
Darum bedeutete dieſes verſprochene Bey⸗ 
ſeyn ſo viel: Du ſolt / im Paradeis! meines 
Goͤttlichen Angeſichts / und der troͤſtlichen 
Beywohnung dieſer meiner Seelen darin 
die Fulle der Gottheit wohnet“ genieſſen und 
die Vorblicke / die Vorſtrahlen / die liebliche 
Morgenröte meiner Herrlichkeit ſchauen / 
dis der völlige Tage deß ewigen ebens erſchei⸗ 
nen wird. S. Paulus wurde auch Ster⸗ 
ben nicht für feinen Gewinn erkannt haben / 
wenn / nach dem Sterben / ſein Geiſt nur 


ſchlieſſe. 

Trefflich wol erklärt ſich dißſalls Nazian⸗ 
zenus / wann er ſchreibt: (=) Ich laſſe mich 
durch weife Beute weiſen und bereden / daß 
eine jede tugendhaffte und Gott geliebte 
Seele / nachdem fie ibres Leibes entfeſſelt iſt / 
ſich alſofort befinde in der Empfindung und 
Beſchauung deß Guten / welches auf ſie 
wartet. 

So die ſelig- ruhende Seelen in einem 
Schlaffe / oder wie in tieffer Ohnmacht ligen 
Py ü baben! 

( Bis unıeög: lerròp · h 30. 
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haben / in dieſem Fall / die Seelen der Gott⸗ 
loſen einen Vortheil / fuͤr jenen. Denn die 
Schrifft ſagt / als der Reiche in der Qual 
geweſen / habe er feine Augen aufgehebt/ und 
Abraham von ſernen / und Lazarum in ſeinem 
Schoß / geſehen; imgleichen / er habe für ſei⸗ 
ne annoch lebende Bruͤder eine Abſertigung 
Lazar gebeten; wiewol ihm ſolche verſagt 
worden. Wie ungereimt waͤre es denn / daß 
die gottloſe Seele wachen / und um ſich 
ſchauen / deß Gerechten ſeine aber ſchlaffen / 
und von nichts wiſſen ſolte? . 
an wendet zwar ein / diß ſey nur eine 
Parabel oder Lehr⸗Gleichniß / und keine wuͤrk⸗ 
liche Begerenhett? weßwegen aus allen lin 
ſtaͤnden derſelben / kein rechter Beweis zu zie 
hen. Ich ſetze / es ſey eine Farabola; wie denn 
viel fürnehme Lheologis unter denen auch 
Ehryſoſtomus iſt / urtheilen: fo macht fie 
dennoch den falfchen Wahn / als ob die Seelen 
nur ſchlieffen zu nichte; indem ſie unter der 
eingefuͤhrten Perſon eines Reichen und Ar; 
men / den Zuſtand der ſeligen oder unſeligen 
Seelen nach dem Tode beſchreibt. Gleich 
wie aber / etlichen Ned: Arten nach / (als 
wenn der Seelen deß Reichen eine Zunge / 
und der Seelen Abrahams ein Schoß / deß 
Lazari ſeiner eine herrliche Mahlzeit und 
Aufenthalt / oder Tiſch Lager in selbigem 
Schoß / zugeſchrieben wird) dieſe Erh 
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billig für ein Lehr Gleichniß zu achten; weil 
mit ſolchen Red⸗ Arten / der HErr Chriſtus 
fich unſrem menſchlichem Verſtanden beque⸗ 
men / und darum dieſelbe / von leiblichen Din⸗ 
gen / entleihen wollen: alſo ſcheinet dennoch / 
ſo man den Haupt⸗Zweck und Inhalt derſel⸗ 
ben betrachtet / daß es / was ſelbige betrifft / 
weder eine Geſchicht / noch ein Lehr⸗Geticht 
oder Parabola; ſondern vielmehr evidens& 
illuſtris repræſentatio (ſ vmorvrzwrss ) wie es 
Juſtinus Martyr nennet / eine deutliche und 
klare Fuͤrſtellung ſey / nicht allein deſſen / daß ⸗ 
nach dem Tode / der Menſch / durch kein Fuͤr⸗ 
ſorge / oder Bemuͤhung/ feiner verlohrnen 
Seelen mehr einige Hülffe erlangen koͤnne; 
wie beſagter Martyr darauf antwortete: () 
ſondern auch zugleich der Beſchaffenheit / oder 
deß Zuſtandes und Ergehens / ſo wol guter 
als boͤſer Seelen / zwiſchen dem Tode und der 
Auferſtehung. Denn ſolches erhellet klar aus 
der letzten Fehlbitte deß Reichen; welche er 
nicht / an den Abraham / hätte gelangen laſ 
ſen; wenn allhie / von dem Zuſtande nach 
dem juͤngſten allmenſchlichen Gerichte / ge⸗ 
handelt wuͤrde. Wie nun der Reiche / ob 
gleich eine groſſe Klufft / zwiſchen ihm und 
dem Lazarus / befeſtiget war, dennoch einen 
klaͤglichen Traur⸗ Blick in das verſchertzte 
Reich der Freuden geworſſen: alſo ſehen die 

Pp o ſeli⸗ 


(0 Refp. Quaft. 4. 
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feli beruhigte Seelen / mit ihrem erfreutem 
Seelen⸗Geſichte / ſchon zu der Zeit an / wiees 
den Gottloſen vergolten wird: ob wir gleich 
nicht begreiffen koͤnnen / wie ihnen / ohne Aus 
gen / ſolches ſichtbar werde. Denn gleich 
wie auch jetzt nicht eigentlich das Auge an ſich 
ſelbſt / ſondern die Seele / durch das Auge / 
het / und durch das Ohr hoͤret: alſo kau der 
Imächtige ihr auch dann gar leichte Mittel 
machen / ſolche ihre Krafte wuͤrcklich / (doch 
auſ eine andre engliſche Art / ſo uns verbor⸗ 
gen iſt) zu üben. Und weil Lazarus / der See⸗ 
len nach / in Abrahams Schoß / das iſt / im 
Paradeis / ſitzt / und in dieſem himmlischen 
Luft: Haufe dem Freuden⸗Mahl andrer mit, 
triumphirender Seelen beywohnet: ffieſt 
hieraus abermal ein Beweis / daß die begna⸗ 
dete Seelen nicht allein wachen; (denn ſchlaſ⸗ 
fen / und an der Herrn⸗Taſel ſitzen / reimt ſich 
übel) ſondern auch der Freude genieſſen / daß 
fie die Seelen ihrer Liebſten und Verwand⸗ 
ten / auf Seelen erkenntliche Weiſe / ſchauen / 
kennen / und ſich mit ihnen ergetzen. Web 
ches denn ihre Wonne / um ein Groſſes / wird 
vermehren. Dieſes ſuſſet auf keine bloſſe 
ermutung / ſondern auf noch weiteren Be⸗ 
weis der Schrifft. Denn fie ſpricht gar nach⸗ 
dencklich / Abraham ward verſan mier zufeh 
nem Volck. («) Welches / in der H. Schrifft / 
nirgends 


(3) Genelſ. 25. 


Das XXIV. Bedencken. co] 


nirgends von Unglaͤubig Sterbenden geſagt 
wird. Und zu was fur einem Volck kunnte 
Abraham anders verſammlet werden / als zu 
den Seelen feiner glaͤubigen Vorfahren / zu 
den Geiſtern der vollkommenen Gerechten; 
() nachdemmal / aus feinem Haufe / ohn die 
Sara / vor ihm / aunoch Niemand verblichen 
war? Denn feine Freundſchafft hatte er auf 
GOttes Befehl / verlaſſen; und ſein Vat⸗ 
ter lag anderswo / nemlich in Haran / begra⸗ 
ben. Alſo kan dieſe Sammlung zu ſeinem 
Volck nicht von den Gebeinen / ſondern allein 
pon den abgeibten Geiſtern Aller ſelig⸗ 
vor ihm⸗Geſtorbenen! verſtanden werden. 
Gleicher Geſtalt wird auch unſre Seele / nach 
ihrerfeligen Hinfahrt / zu ihrem Wolck das 
iſt / zu allen den Seelen aller allbereit aus 
der Welt abgereiſeten Kinder GOttes, in 
ſonderheit aber zu der Junſſt ihrer Vorel⸗ 
tern / Eltern / und andrer Nechſt⸗angehoriger 
verſammlet: welche ihrer mit Verlangen 
erwarten / laut der Worte deß H Maͤrtyrers 
Cypriani: Es harret unſer daſelbſt eine groß 
fe Awgahl unſerer Lieben / der Eltern Brus 
der / Schweſter / Kinder / welche ſich nach 
uns ſehnen; und nachdem ſie ihrer (ſeligen) 
Unſterblichkeit ſchon verſichert / um unſers 
Heils willen annoch (mit Gebet) fergfältig 
find. Was für eine Freude wird es ihnen 

und 


(4) Ebr, 12. 
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und uns geben / wann wir einander allda zu 
ſehn bekommen / und umſahen! (=) 
Gegentheils ſtecken die verzweiffelte See, 
len vieler Ungerechten in groſſen Sorgen / 
daß andre / denen ſie allhie boͤſe Aergerniſſen 
gegeben / nicht auch kommen an den Ortih⸗ 
rer Qual / ihnen die Verfuͤhrung vorruͤcken / 
Zetter über ſie ſchreyen / und etwan Urſach 
geben / daß ſie / am juͤngſten Gericht / noch zu 
deſto haͤrterer Straſſe verdammt werden / je 
mehr Seelen ſie / mit der Peſt ihres Laſter⸗ 
vollen üppigen Wandels / vergifftet haben. 
Mit beſagter Verſammlung wird aber 
die Ergetzlichkeit und Freude der ſeligen See 
len nicht umſchraͤncket / ſondern mit unzeh⸗ 
lich-biel andren uͤberſchuͤttet werden. Denn 
darum wird ſelbiger ihr Zuſtand / unter an⸗ 
dren / auch dem Paradeis verglichen / weil / wie 
in dem Paradeis mancherlen / luſtige Baͤume / 
liebliche Fruͤchte / zierliche Blumen / anmutige 
und zahme Thiere / ſchoͤn⸗gefiederte und hold⸗ 
ſeligſt⸗ſingende Voͤgel / auch nebſt dem herrli⸗ 
chen Haupt: Strom aus Eden allerhand 
luſtreiche Kryſtall⸗ klare Baͤchlein / und gar 
keine Sorge noch Unruh befindlich geweſen; 
alſo / in dieſem himmliſchen Seelen : Para 
deis / tauſenderley Erquickungen den from 
men Seelen zu Theil werden / von welchen 
wir die gering ſte und wenigſte nur / allhie / mit 
unſten 
(4) Cyprian. Serm. de Mortalit. 
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unſten Gedancken / begreifen können. Un⸗ 
gezweißſelt wird zwar diß die allergroͤſſeſte 
ſeyn / daß fie bey Chriſto GOttes Sohn / 
und ihrem Heilande / wohnen: aber welche 
Vernunft mag errahten / oder faſſen / wie lol 
che groͤſſeſte Freude ſchmecken / und die Seele 
durchzuckern werde? Es bleibt verſiegelt / 
und unſren ſterblichen Augen verborgen; bis 
der HErr / durch Abfordrung unſrer Seelen / 
das Sigel aufbricht. 8 
Aus der hoͤhern Erkenntniß und Ders 
wundrung goͤttlicher Weisheit koͤnnen der 
Seelen auch nicht anders / als Nectar ſüͤſſe 
Freuden⸗Strome zuflieſſen. Denn daß fie 
mit einem vielfuͤrtrefflicherm Verſtande / als⸗ 
denn geadelt ſey / und ſolche Sachen ſehe / da⸗ 
von wir hie kaum etwas lallen / bezeuget / un⸗ 
ter andren / die Erſcheinung Moſis und Elia 
auf dem Berge Thabor; von welchen Lucas 
meldet / daß ſie / in Klarheit / erſcheinen / und 
von dem Ausgange / welchen Chriſtus zu Je⸗ 
ruſalem erfüllen ſolte / geredet. () Obdieſe 
zween hohe Männer damals zwar im ber⸗ 
klaͤhrten Leibern (unter welchen Moſis feiner 
vermutlich allererſt neulich angenommenen 
und vielleicht nur auf gewiſſe Zeit ihm von 
GoOtt angefügt / ſolchem nach nicht / wie 
zwar deß Elias feiner / derjenige Leib / Mel 
chen er vormals gehabt / oder der wiederum 
in 


(a) Luc. 9. und Matth. 17. 
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in noch viel groͤſſerer Klarheit auſerſtehen 
ſoll / geweſt) erſcheinen / und von ſo hohen Sa 
chen gerdedet: waren ſie doch / der Vollkom⸗ 
menheit nach / aunoch in demſelbigen Zuſtan⸗ 
de begriffen / darinn die ſeligruhende Seelen 
leben. Daraus denn zu ſchlieſſen / daß dleſe 
leichfalls / wie damals jene, von herrlicher 
rkeuntniß der Goͤttlichen Wunder / leuch⸗ 
ten / in der Weisheit G Ottes und der Liebe 
Chriſti / ſich unvergleichlich erluſtigen muß 
fen: In Bedeuckung deſſen mögen wir / mit 
David / wol ſagen: Wie groß iſt deine Guͤt⸗ 
te / die du verborgen haſt denen / die dich 
fürchten. () Daß man ſelbige Seelen gran 
de für nicht gering achten folle / erinnert S. 
Bernhard / in dieſen Worten: Niemand ſoll 
für ſchlecht die Ruhe oder Freude der jenis 
gen halten / die von allem Beſchwer frey / in 
ihrer füffeften Seelen Luſt / ihre vorige Jahr 
re hinterdencken / ſich / wegen der Tagen / 
darinn fie ſind erniedrigt worden / und der 
Jahre / darinn ſie Boͤſes geſehn / erfreuen 
mit lieblicher Verwundrung / und verwun⸗ 
derlicher Lieblichkeit / betrachten die Ge⸗ 
fahr / denen fie entgangen; die Muhen / ſo 
fie ausgeſtanden; den Streit und die Ars 
fechrungen / fo fie ůberwunden; und fuͤr das 
alles mit gewiſſer ungezweiff elter Zuver⸗ 
ſicht warten / auf die ſelige Hoffnung / und 
Zus 


6) Plays 
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Fukunfft der Herrlichkeit deß groſſen G Ot! 
res / und ihres Heilands; der ihre Leiber wies 
derum auferwecken / und ſeinem verklaͤrtem 
Leibe aͤhnlich machen wird. Wie groß iſt 
die Blückfeligkeit derjenigen / wie unermeß⸗ 
lich! die / mit einer dreyfachen Freude / uem⸗ 
lich uͤber ihrem geſuͤhrten tugendhafften 
Wandel / uͤber der Genieſſung ihrer gegen⸗ 
waͤrtigen Ruhe / über der gewiſſen Hoff⸗ 
nung der zukuͤnfftigen Conſummation odes 

Volikommenmachung / ſich ergetzen. (2) 
Aus diefem allen ſteht unſchwer abzu⸗ 
nehmen / daß die verworffene Seelen / im Ge⸗ 
genſtande alles deſſen / ſich befinden muͤſſen 
Ihr Aufenthalt iſt keine himmliſche Vor⸗ 
burg / kein englifcher Palaſt; ſondern hoͤlli⸗ 
11 Kercker / und Teuffels⸗Pfuhl: kein froͤ⸗ 
iches Paradeis! mit tauſend geiſtlichen Blu⸗ 
men beſtirnet / mit anmutigſtem Geruch bes 
wuͤrtzt; ſondern ein grauſam + finfteres 
Diebs⸗ und Schelmen⸗Loch! mit den aller⸗ 
ſchaͤndlichſten Unſauberkeiten vergreuelt I 
mit dem unertraͤglichſten Geſtanck beſudelt. 
Der / vom Könige Tullo erbaute / Kercker 
zu Rom geht ungefehr 20. Schuhe tieff unter 
die Erde: war überall mit Mauren einge 
fangen / und ein ſteinern Gewoͤlbe oder Kel⸗ 
ler dabey / voll ſchrecklicher Finſterniß / ab⸗ 
ſcheulichen Geſtancks / und gar entſetzlich 
| | anzu⸗ 

(#) Bernhard. Seat. 7,8 Felle omnium 558. 
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anzufehen. ( Deßwegen ein Nömifcher 
alter Rechts⸗Lehrer / dieſen furchtſam duͤſter⸗ 
lichen Kercker malum manfionem ; die böfe 
Herberge / genannt. (6) Ich halte aber da⸗ 
für / die von G Ottes Angeſicht verwieſene 
Seelen ſolten dieſen grimmigen und Haar⸗ 
regenden Kercker hertzlich gern / für ihre pein⸗ 
liche Stanck⸗Grube / darinn alle ihre began 
gene Thaten unleidlich ihrem Gewiſſen zw 
ſtiucken / und uͤber das auch die Orts⸗Gele⸗ 
genheit voller Scheuſal iſt / annehmen. Denn 
es wird Zweiffelsohn die allerrauheſte und 
ſchrecklichſte Gegend der gantzen Welt ſeyn. 
Und ob ſie gleich / nutten in dem allerſchoͤnſten 
Luſtgarten wandelten: (da ſie doch / in dem 
allerhaͤßlichſten Gefaͤngniß / mit Ketten der 
Finſteruiß gebunden ligen) wuͤrde ihnen die 
Geſellſchaſſt der boͤſen Geiſter doch denselben 
verdrießlicher / als die aͤrgſte Schind Grube / 
machen. Im Fall fie allda etliche ihrer Be 
kandten / oder nahen Verwandten / vor ſich 
finden: werden ſie / mit ſchlechten Freuden / 
mit Ach! und Weh / empfſaugen. Man wird 
nicht / zu ihnen / ſagen konnen / ſeyd willkom⸗ 
men! ſondern: Ach weh! daß wir jemals ein 
ander gekanut / und an dieſem verzweifelten 
Ort nun ſprechen ſollen ! Ach! daß wir nie 
geweſen 
(4) Teſte Salluſtio in Conjurat. Catilinar. 
(6% Sic enim iaterpreratur Turaebus lib. 25. Adverlar 
11. a f ; 


Das XXIV. Bedenken. coe 


geivefen waren! Fur Chrifti Augeſicht / muß 
‚fen fie den Anblick der grimmigen Teufſel er 
dulden: und indem die fromme Seelen ſich / 
nach der voͤlligen Glori / mit Freuden / ſeh⸗ 
nen z erzittern ſie / und erwarten mit zaghafſ⸗ 
tem Mut / deß Tages ihrer offenbaren Ver⸗ 
urtheilung / wodurch ſie / ſamt ihren Leibern / 

in das ewige Feuer verdammt werden. 
Diem allen zu entrinnen und den ſaufft⸗ 
ruhenden Seelen in der Hand GOttes / im 
Paradeis / beyzuwohnen; mag ein jeder ihm 
wol ein guͤldnes Kleinod aufheben / und 
nie aus dem Hertzens⸗Schrein verlieren die 
Chriſtliche Erinnerung / welche König Jaeo⸗ 
bus in Engeland ſeinem Sohn gegeben: Da⸗ 
für huͤts dich ohn Unterlaß⸗ daß du ja nicht 
wiſſend⸗ und vorſetzlich einmal dein Gewiſ⸗ 
ſen verletzeſt. Denn ſo fern du dem Zaum 
deß Gewiſſens dich entteiffen / und auch nur 
leichte ehler / mit Wiſſen und Willen / be⸗ 
gehen wirſt: fo find ſolches / vor BOTT/ 
viel ſchwerere Suͤnde / weder die jenige Las 
ſter⸗ und Mißhandlungen / die unbedacht ſa⸗ 
mes gaͤhes Muts / und beyſchlaffendem Ges 
wiſſen / veruͤbt werden. Gedenck derhal⸗ 
den / es werde ein Tag kommen / an wel⸗ 
chem du / von allen Dingen / muͤſſeſt Rech⸗ 
nung thun; und lerne / in deinem gantzen 
Leben / ſterben. (2) Inmgleichen dieſe treu⸗ 
Qq hertzige 


(4) In dem ae g. 
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hertzige Belehrung etlicher Diener G Od 
tes: Was du thuſt / oder vornimmſt; ſo ge⸗ 
dencke ſtets zuvor / und betrachte bey dir 
ſelbſten / ob du dergleichen auch thaͤteſt / 
wenn du wuͤſteſt / daß du dieſe Stunde ſter⸗ 
ben / und vor GOttes Gericht kommen mis 
ſteſt. (a) Darnach ſtrebe / daß du ein gutes 
Leben fuͤhreſt: alsdenn magſt du gleich / bey 
dieſer oder jener Gelegenheit / ausgehen von 
dieſem Leibe; ſo geheſt du zur Ruhe geheſt 
zu einer Seligkeit / die weder Furcht har 
noch Ende. (“) 


Das XXV. Bedencken 


Der Wiederauferſtehung deß glei 
ſches / Juͤngſten Gerichts / ewi⸗ 
gen Lebens / und ewigen To⸗ 

es. 


LCerben iſt mein Gewinn / ſpreche ich 

Ne mit Panlo / und kan darinn nicht feh⸗ 
len: weil ich / mit Paulo / glaube / 
Chriſtus ſey mein Leben: woferrn ich anders 
auch Ehriſtum in mir leben laſſe / und durch 
fuͤrſetzliche Sünden nicht von neuem Freut 
ge 


6) Meditat. Gerhard. 43. in princip. 
(9 Auguſt. Tra t. 1. de Diſciplin. Chriſt. 6 12. 
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ge. Dieſer Sterbens Gewinn fallt aber 
allein den wahren Glauben begreiflich. 
Denn / auſſer demſelben / iſt Sterben eitel 
Verderben. Der Glaube vertröftet uns / 
auf die Wiederauſerſtehung deß Fleiſches / 
und verſpricht dem ſelben / aus dem Verluſt / 
einen herrlichen Gewinn. Was für Gewinn 
braͤchte es einem Weitzen⸗Korn / daß es in die 
Erde fiele / und allda vermoderte; wenn es 
nicht wieder hervor keimete / und zu einem 
luſtigem geſegnetem Halm erwüchſe? Und 
was gewoͤnne mein Leib dabey / daß er ſich / 
von einer guten Geſtalt / zu einem Scheuſal / 
verwandelte / zu Aſch und Staub verweſete / 
wann ſein Gebein nicht wieder hervor gruͤ⸗ 
nen ſolte / wie das Gras / wann er nicht / wie 
eine neu⸗gewachſene Weitzen⸗ Garbe in 
das Bündlein der Lebendigen gebunden 
und in Chriſti Scheuren geſammlet wer den 


ſolte? 5 5 

Als der Königin Spannien / Philiptzus 
der Andre / die Stadt S. Quintin /in Stand 
reich / anders nicht erobern koͤnnen / es wuͤrde 
denn S. Laurentii Kirche hinweg geſchoſſen; 
hat er ı mit Bewilligung feines Beichtvat⸗ 
ters / ſolches gethan; jedoch verſprochen / eine 
andre dafür / in Spannien / aufzurichten / die 
viel anſehnlicher werden ſolte. Geſtaltſam 
er auch hernach / in Neu⸗Caſtilien / bey dem 
Dorff Eſcurial / ein ſolches herrliches Gebaͤu 

| Qq̃ ii an⸗ 
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angefangen / und in 27. Jahren vollendet hat / 
welches viel Tonnen Goldes gekoſtet / und 
über alle Gleichheit erhohet / von aller Nach 
folge entfernet worden. Der Menfch iſt ein 
lebendiger Tempel / welcher nicht dem H. 
Laurentius; ſondern G—Ott dem HErrn zu 
Ehren / und zu ruͤhmlicher Ausbereitung 
Goͤttlicher Guͤte / durch den Sohn GOt⸗ 
tes gebauet. Seime eigene Hände haben 
dieſen beſeelten Tempel gearbeitet / und zu 
ſeinem Ebenbilde bereitet. Als aber der 
ſeindſelige Drach dieſen Tempel verderbte 
und vergifftete; als die leidige Suͤnde den⸗ 
ſelben einnahm / und ſo tief darin einniſtelte / 
daß fie nicht anders gänzlich auszurotten / 
es hoͤrte denn der fündliche Leib auf / und 
würde / durch einen Donnerſchlag deß Gott 
lichen Urtheils / du ſolt zur Erden werden! 
übern Hauffen geworffen; da ließ zwar das 
ewige Wort / deß Vatters Raht / und unſer 
Mittler / der hochgelobte Sohn deß Allmaͤch⸗ 
tigen / geſchehen / daß ſolcher Wunderbau deß 
menſchlichen Leibes / durch den Tod zerſtoͤrt/ 
und vernichtet wuͤrde: erbot ſich aber undver 
ſprach / den Tempel ſeines eigenen H. Leibes 
brechen zu laſſen / und in dreyen Tagen wie⸗ 
derum aufzurichten; damit auch der abgebro⸗ 
chene Tempel uuſers Leibs wieder aufgerich⸗ 
tet werden möchte: mit dieſer troͤſtlichen Ver⸗ 
heiſſung / daß diejenige . 
welche 
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welche ſich / nachdem Beruff zum Glauben / 
begeben wuͤrden zum Opffer / das da gerecht / 
heilig / und GO wolgefällig wäre / (z) in 
unvergleichlich⸗groͤſſerer Zier und Herrlich⸗ 
keit wieder auferſtehen / und die ſetige Leit 
men⸗Huͤttlein unſers gebrechlichen Leibes / 
wie lauter koͤnigliche Palaͤſte / alsdeun glan⸗ 
tzen ſolten. Ich (ſprach Er) will ſie erlojen 
aus der Hollen / und vom Tode erretten. () 
Das iſt der Wille deß / der Mich geſandt hat 
daß wer den Sohn ſihet / und glaͤubet an 
Ihn / habe das ewige Leben: und Ich will 
ihn auferwecken / am Juͤngſten Tage. (c) 
Es wird (unſer Fleiſch) geſaͤet verwes lich; 
und wird auferſtehen un verweslich: es 
wird geſaͤet / in Unehre; und wird auferſte⸗ 
hen in Herrlichkeit: es wird geſaͤet / in 
Schwachheit; und wird auferſtehen / in 
Krafft. (4) Nicht viel Tonnen Goldes / 
ſondern das theure Blut deß Sohns GO 
tes hats gekoſtet: darum muß dieſer neue 
Leibes⸗Tempel / über alle Gleichheiten welt⸗ 
licher Pracht und Zier ſo hoch / wie die Ster⸗ 
ne über den Erdbodem / erhaben werden. 
Und / was das allerköͤſtlichſte iſt / ſo werde ich 
in dieſem meinem Fleiſche / alsdenn GOT T 
ſehen / meine Augen werden Ihn ſchauen. (e) 

Qq ii In 
(2) Rom. 12. b. 1. (6) Hof. 13. v. 14. 


(e) Joh. 6. v. 40, (4) 1. Cor. 15. v. 42. 43. 
() Hiob 19. 9-28: 
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In welcher Anſchauung eine ſolche Suſſig⸗ 
keit zu finden / daß nicht unbillig ein heiliger 
Mann () mit Seufftzen darum geflehet: Ach 
Err! laß mich flerben! daß ich Dich ſehe! 
Das iſt der Gewinn eines ſeligen Sterbens. 
In dieſer Auferſtehung beſtehet die gan⸗ 
ge Hoffnung der Chriſten. (4) Und dieſelbe 
kan nicht fehlen: weil ſie die Warheit und All⸗ 
macht G Ottes z um ſeſten Grund hat. Der / 
ſo die erſtorbene und verfaulte Saamkoͤrn⸗ 
lein lebendig macht / daß du / in dieſem Le⸗ 
ben / davon lebeſt / wird noch vielmehr dich 
ſelbſten wieder auferwecken daß du ewig⸗ 
lich leben moͤgeſt. (c) Wie der Wallfiſch 
den Propheten Jonas wieder ausſpeyete / 
aus Land ; alſo wird das Grab unſren Leib 
auch von ſich geben muͤſſen / ins Land dere: 
bendigen; wenn der HErr wird ſprechen zu 
Erden / und zum Meer: Gieb her die 

Todten! ö 
| Aber auf Seiten deß Gottloſen / wird 
der Gewinn ſehr ſchlecht fallen. Dieſer hat 
Urſach zu klagen: Sterben iſt mein Verder⸗ 
ben ! Denn es wird ihn zwar die Macht; 
Stimme deß groſſen Welt⸗ Richters auch 
aufwecken; wie die Sonne nicht allein Blu⸗ 
men und Getreyde / ſondern auch Unkraut; 
nicht nur die ſchoͤn⸗geſaͤrbte Blumen und 
(2) Augufii win 

2 Uguftinus. 


(2) Auguflin. Serm. 3 4. de Verb. Apoſt. 
dem Ibid, 
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Sommer ⸗Voͤglein / ſoudern auch Raupen / 
Spinnen / Schlangen / Kroͤten und Eide⸗ 
ren / herfuͤr zeucht: aber zu feiner hefftigſten 
Erſchreckung. Den im HErrn Geſtorbe⸗ 
nen wird ſie / wie bey Nacht ein lieblicher Lau⸗ 
ten, oder Harpffen⸗Schlag / auſmuntern den 
in Ungnaden Geſtorbenen / wie ein Wetter⸗ 
ſchlag / auſſchrecken. Sie wird dem Sün⸗ 
der rufſen / aus feinem Grabe wie man den 
Ubelthaͤter aus dem Kercker / vors Hals⸗Ge⸗ 
richt fordert: Aus dem Geſaͤngniß darinn 
ſich Joſeyh gedulten muſte / ging der koͤnigli⸗ 
che Mundſchenck herfuͤr / zu feiner vorigen 
Ehren: Stelle; der Beck aber welcher vers 
mutlich das Brod zu klein gebacken / an den 
Strang. Alſo werden viele / die unter der 
Erden / im Grabe / wie in einem Gefaͤngniß / 
ſchlaffen / aufwachen / Gerechte und Unge⸗ 
rechte: jene aber / zum ewigen Leben; dieſe ⸗ 
ur ewiger Schmach und Schande / herfuͤr ges 
en. Alsdenn wird das groſſe Allmanus⸗ 
Gericht angehn / und vor den Augen aller 
Engel / und Menſchen gehalten werden. All⸗ 
da wird der Gerechte / mit groſſer Freudig⸗ 
keit / voll Zuver icht / und getroſt / ſtehen vor 
dem Richter / als wie vor feinem allergnaͤdig⸗ 
ſten HErrn / der ihm vorher alle ſeine wol; 
bereuete Sünden vergeben / mit eignem 
Blut ausgeleſcht / und hinter ſich zuruck ge⸗ 
worffen hat / und mit der ſchoͤnen Gnaden⸗ 
Qq iii Krone 
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Krone beſchenckt werden. Es wird ihm dem 
Leibe nach / geſchehen / wie dem Joſeph: der / 
aus der Gelaͤugniß / vor den koͤniglichen 
Thron / und folgends gleich auf einen Fuͤrſtli 
chen Stuhl / zu ſitzen kam. Er wird / nach⸗ 
demuͤber ihn ein gnaͤdiges Gericht zu ſeinen 
Ehren / ergangen / und er mit Ehren ange⸗ 
nommen worden / gleich darauf zum Beyſitzer 
dieſes groſſen Gerichts erkohren werden / und 
die gottloſe Welt / durch feine Beyſtimmung / 
verdammen helffen; endlich / nach vollzoge⸗ 
nem Gerichte / als ein erkannter Mit Erbe 
ben Ebren Reichs Ehriſti / voll leuchtender 
Klarheit / in Stern-liechtem Glantze deß dei 
bes / eingehen zu dem unbegreifflichem ewi⸗ 
gem eiechte / und emige Wonne über feinem 

Hgupte ſeyn. € 
Viel ein Andres aber ſteht dem Boſen 
bevor. Das uͤbel⸗zugerichtete Gewiſſen 
wird / in ſeiner Gedaͤchtniß / zuſor derſt ein 
ſcharffes Selbſt⸗Gericht halten / und ihn mit 
Angſt⸗ bebendem Hertzen / mit Schreck / blaſ⸗ 
ſem Geſicht / vor das all menſchliche Eroͤtte⸗ 
rungs⸗Gericht ſtellen; vor das Gericht / da 
alle feine Tuͤcke / und boshaffte Geheimniſſen 
au die Mittags Sonne müſſen. Da wird 
Gottalle Wercke vor Gericht bringen / und 
alles das verborgen iſt / es ſey Gutes oder 
Boͤſes. (2) Die Aegyyter bildeten die Ent, 
| deckungen 


() Pr. Sal. 12. 14. 
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deckangen ſonderbarer Geheimniſſe fur / 
durch elliche Krebſe / und Fackeln. Denn 
bey den Fackeln pflag man die Krebſe / aus ih⸗ 
ren Löchern / herſür zu ziehen. Verſichere 
dich / daß ſich keine Anſchlaͤge fo tieff und liſtig 
verkriechen / noch ſo heimlich in dem Hertzen 
halten können / daß fie bey dieſen Sonnen⸗ 
hellen Gerichts? Fackeln nicht beleuchtet / er⸗ 

griffen und kundbar werden ſolten. Die Fa⸗ 
ckel dieſer hoͤchſten Allwiſſenheit wird alsdenn 
weiſen / was Krebſe / oder nur plaudrende 

Werckloſe Froͤſche / FJiſche / oder Schlangen 
und Scorpionen ſeyen. Denn das iſt der Tag 
der Offenbarung / da alle Dieffen aufbrechen / 
alle Hertzens⸗Schloͤſſer auſſpringen / alle fin⸗ 
fire Gemuͤts⸗ Holen durchſichtig erſcheinen⸗ 
wie vormals die Spiegel» Gräber „alle 
Schlupf Winckel heimlicher Gedancken ſich 
in offentliche Schau: Plätze vertoandeln 
muͤſſen; weil alsdenn GOTT das verborge⸗ 
ne der HMenſchen / durch Eſum Chriſtum / 
richten wird. (a) Alle / alle Hertzen alle 
Gemüter / alle Wege Stege und Gänge / 
Verrichtungen und Unterlaſſungen! alle 
Wercke / Worte / und Sinnen / muͤſſen ſich / 
vor den Fuͤſſen dieſes allwiſſenden Richters 
blöffen. Auf die Wagſchale der Juſtitz wirſſt 
man allhie keine Gedancken; dort aber eben 
ſo wol / als die Handlungen. Man wird das 

| Qa v menſch⸗ 


(a Roͤm. 2. v. 16. 
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melſſchliche Hertz daſelbſt auf die Goldwage 
legen / und pruͤſen / ob es Kronen⸗ oder 
Geiſſelu wehrt ſey. Und was erfolgt denn 
endlich für ein Ausſpruch? Kommt her! 
oder: Gehet von mir! Ihr Geſegneten mei; 
nes Vatters! oder: Ihr verfluchten! Ihr 
getreue Knechte! oder Ihr Übelchäcer! 
Wohin aber? Ach! an weit unterſchiedene 
und gantz widrig⸗beſchafſſene Oerter. Die 
Schafe laͤſſt der groſſe Hirt / und Richter / auf 
feine unverdorrliche Blumen: Weide; die 
Boͤcke aber zu der unauf hoͤrlichen Metzel⸗ 
Banck / fuͤhren: die Fꝛommen / in ſeines Bat 
ters Reich; die Boͤſen / in das Feuer / ſo be⸗ 
reitet iſt dem Teuſſel / und feinen Engeln / 

(Matth. 25. Ra | 
Zu Rom war ein Gefaͤngniß / (deſſen ich 
auch vorhin ſchon Meldung gethan) welches 
unterſchiedliche Gelegenheit hatte. Selbi⸗ 
ges nannte man Robur; und robuſtum car- 
cerem. Wie Feſtus aber will; fo war Ro- 
bur eine ſonderbare befeſtigte Klufft / im Ge⸗ 
ſaͤngniſſe / mit ſtareken Eychen⸗Brettern ums 
her vermacht; da man die Ubelthaͤter hinab 
ſtuͤrtzte. Wiewol Turnebus hiedurch viel⸗ 
mehr die oberen Kercker verſteht / ſo man 
Arcas (oder die Kaſten) hieß. () Welcher 
Kaſten auch Cicero gedenckt / ( 55 
ſpricht: 


Das XXV. Bedencken. 


(4) Turneb. Adverſar, I. 28. c. 21. 
( Pro Milone. 
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ſoricht: Man nimmt fie alſofort an / zur 
ſcharffen Frage / und doch werden ſie von 
den Andren beſonders gethan / und in die 
Arcas (oder Kiſten) geworffen; damit Nie⸗ 
mand mit ihnen koͤnne reden. Es beglau⸗ 
ben aber Andre / (⸗) daß man ſo wol die Arcass 
oder obere Kercker⸗Hoͤlen / und Gefangenen⸗ 
Kaſten / als die untere Kercker⸗Grube / Ko- 
bur, oder robuftdum carcerem geheiſſen; fürs 
nemlich zwar die Arcas » oder enge hoͤltzerne 
Zimmer oder Kiſten von Holtze / darinnman 
die / annoch unverurtheilte / Ubelthaͤter ver⸗ 
ſperrete; hernach aber auch offt die tieſſe Gru⸗ 
be / oder die weite gewelbte unterirdiſche 
Klufft / unter denen Kaſten: in welche Gru⸗ 
be ( fo ehedeſſen ein Stein⸗ Bruch / oder Stein⸗ 
Grube geweſen (0) die zum Tode verdamm⸗ 
te / mit Ketten und Banden gefeſſelt / hinab⸗ 
geſtoſſen wurden: daß ſie den Hals abſtuͤr⸗ 
tzen; oder daſelbſt verhungern / oder durch 
andre grauſame Marter getoͤdtet werden 
moͤchten Hievon laͤſſt ſich einige Gleichheit / 
auf die Straffe der Verdammten / ziehen. 
Ihre Seelen ſeynd / nach der Ableibung / in 
höltifche Löcher geſtoſſen wie in enge finſtre 
Kaſten oder Diebs⸗Gruben / bis 5 — 

Tag / 


(2) Quos inter P. Alexander Donatus lib. 2. de Urbe 
Roma, c. 19. p. 178. 
(66) Unde d. P, Donatus Robum;, vel Robur, carcerem 
illum dictum eſſe, à defoſſo rubro lapide , exiſtimat. 
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Tag deß groſſen Gerichts: da ſie / nach Wie⸗ 
derannehmung ihrer aufferſtandnen ver 
fluchten Leiber / und Anhoͤrung ihres Ur⸗ 
theils / mit Ketten der Finſterniß gebunden / 
in eine viel tieffere Hoͤllen⸗Grube hinabge⸗ 
ſtürtzt / das iſt zu einer noch tauſendmal groß 
eren Qual / und in die allergrauſamſte Klufft 
eß ewigen Todes / famt den hoͤſen Geiſtern / 
verbannet werden. Die Ungerechten wer⸗ 
den in die ewige Pein gehen; aber die Ge⸗ 
rechten in das ewige Leben. (Matth. 25.) 
Mein HERR JeEſu! behuͤte mich doch /für 
jenem; befoͤrdre / fuͤhre / leite und treib mich 
aber / zu dieſem Gange / zu welchem du der 
Wege biſt; wie die Welt / und ihre Luſt / zu 
jenem. 

O wache auf / wache recht auf / meine 
Seele! Höre doch die Gnaden⸗ reiche War- 
nungs⸗Stimme rufſt dir zu: Es kommt die 
Stunde / in welcher Alle / die in den Gtaͤ⸗ 
bern ſind / werden ſeine Stimme hoͤren / und 
werden herfuͤr gehn / die da Gutes gethan 
haben / zur Auferſtehung deß Lebens; die 
aber Übels gethan haben / zus Auferſtehung 
deß Berichts. (Johann 5. v. 29.) Ermuntere 
dich / auf dieſen Vorſchall / und treu⸗meynen⸗ 
de Weck⸗Stimme! daß du / nach deiner Aufı 
erſtehung / nicht die Zorn⸗Stimme / ſondern 
die Huld⸗ und Liebs⸗Stimme Chrifti hoͤreſt / 
nicht / mit den Verfluchten / von der ſeligen 

Schaar 
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Schaar der Auserwaͤhlten / ausgemuſtert / 
noch in den brennenden Pfuhl der Verdamm⸗ 
niß geworffen / ſondern in das herrliche Reich / 
dazu wir beruffen ſind / eingelaſſen werdeſt / 
und nicht den unausleſchlichen Hohn / ſondern 
die unverwelckliche Kron empfaheſt. 


FFC 
Das XXVI, Bedencken / 


Der noͤthigen Vorbereitung zum 
Tode. | 


zu hoher Angelegenheit.“ ſtellet man 
gern eine ſcuͤhe Vorbereſtungan; um 
Schaden zu verhuͤten. Nun wuͤſte 
ich nicht / woran dem Menfchen mehr gelegen 
waͤre / als einem an ſeltgen Ende: weil ihn 
das Ende in die gluͤck⸗oder ungluͤckſelige E⸗ 
wigkeit bringt: Darum fol er ja billig mit 
gantzer Gefſiſſenheit / ſich dagegen in Bereit⸗ 
ſchafft ftellen / daß er nach der Apoſtoliſchen 
Erinnerung / mit heiligem Wandel und gott⸗ 
ſeligem Weſen / (2) gegen der Zukunft deß 
HErrn / geſchickt ſey. Unſer HErr und Hei⸗ 
land preiſet nicht einen jedweden / ſondern 
allein den Knecht / ſelig / welchen ſein HErr 
in ſolchem Thun findet / wie e 


(4) 2. Pet. 3 v. II. 
(6) Luc, 12. v. 43. 
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Gott hat uns die ewige Herrlichkeit / von 
Anfange / bereitet: was waͤre denn unziem⸗ 
lichers / als dieſes / daß wir uns hingegen 
nicht bereiten wolten / dieſelbe / nach dem To 
de / zu empfahen? Den Unbereiteten / mel 
che fuͤr Veraͤchter dieſer Gnaden erkannt 
werden / iſt keine Herrlichkeit / ſondern Hertz 
leid / bereſtet. Die Jungfrauen / ſo bereſt 
waren / gingen mit dem Bräutigam hinein 
zur Hochzeit: die andre fanden eine verſchloß 

ſene Thuͤ e. > 
Der Tod verrigelt allen Ungeſchickten 
die Thuͤr deß Lebens: wer ſeine Augen nicht 
zu ewigen Thren⸗Quellen machen will; 
der muß ? Ait ihm ſchertzen / noch feiner 
vergeſſen. Er iſt kein ſolcher Feind / den man 
moͤchte obenhin betrachten: er kan / fo man ſich 
nicht huͤtet / Seel und Leib / in einem ſolchen 
Tod / begraben / deſſen Pein und Bitterkeit 
kein Gedancke verſtehet / und die auch wol 
durch bloſſes Andencken einen Schauder er 
regen ſolte. Niemand iſt / fuͤr dieſem allgemei⸗ 
nem Feinde unſicherer / als der Sichere / wel. 
cher den Harniſch GOttes nicht angezogen 
hat / daß er beſtehen koͤnnte / gegen die liftigen 
Anlaͤuffe deß Teuffels / welche dieſer / im To⸗ 
de / verſucht. Der Tod muß uns nicht weg⸗ 
reiſſen / wie das Meer einen todten Koͤrper 
macht ſchwimmen: ſondern wir muͤſſen 
thun / wie der Steuermann / der fein gr 
auf⸗ 
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aufzenchei] und mit aller (Fürſorge) dem 
Winde und Meer begegnet. Wir můſſen 
den Tod nicht aus Zwang beſtehn; wie die 
alte Sclaven / auf den Schau: Plaͤtzen / mit 
den wilden Thieren / kaͤmpfſten; ſondern 
thun / wie der mannhaffte David der aus 
freyem Mut vor das Iſtaelitiſche Lager 
gieng / den Goliath zu beſtreiten. () Die⸗ 
be und Mörder laſſen ſich gemeinlich vom 
Gericht und Hencker erſt / zu Todes⸗Gedan⸗ 
cken / bewegen / und zum Tode fchlenpens ei⸗ 
nen guten Chriſten ſtehet Hertz / Mut und 
Seele vorher geſaſſt / und in ſtetiger Ubung 
in fürſichtiger Bereitſchafft / daß ihn der 
Tod nicht / wie ein Scharffrichter / ndern 
wie ein guter Bote / aus der Welt führer” 
„Daß man einmal ſeine Haut / und den ik⸗ 
diſchen Seelen⸗NRock / den Leib / der Erdenů⸗ 
berlaſſen / und von dieſem in ein andres Lehen 


ausziehen / fich allda vor dem Richter der Le⸗ Il 


bendigen und Toden ftellen müfle 5 lernet 
man aus täglichen Faͤllen; daher es jeder, 
man wol weiß. Die Mbelthäter/ Strauch 
raͤuber / und Manſekoͤpffe wiſſens fo wol / als 
alle redliche Leute / daß ein Richter und Hen⸗ 
cker zu finden ſey: aber ſolche bloſſe Wiſſen⸗ 
ſchaſt nutzt ihnen nichts; weil ſie ſich nicht / wie 
ſrome Biederleute / darnach halten / daß fie — 

ur 


() Drelingebur im Ttoſt der Glanbigen / wider die 
Schrecken deß Todes Cap 8. 
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fur ſicher ſeyn konnten. Denen fuͤnff tho ⸗ 
richten Jungfrauen war es nicht unbekandt / 
daß der Bräutigam eins kommen wuͤrde 
es halff ihnen ſolche Kundſchafft doch nichts / 
weil fie ſich / gegen feinen Hochzeit⸗Gang / 
nicht fertig und bereit hielten; wie die ſuͤnff 
Kluge. Bereitſchafft wird hiezu erſordert / 
wenn man / durch den Tod / ius Buͤndlein der 
Lebendigen eingewickelt zu werden / nein 
ſchet: und mit derſelben muß einer dem To⸗ 
de zuvor / nicht zu ſpaͤt kommen: ſanſt hat 
man die Reue zur Nachfolgerſun. Weil wir 
denjenigen fuͤr einen Narren halten / wel⸗ 
cher das klieer begehrt zu paſſiren ohne 
Schiff: ſo iſt der ja billig für einen groſſen 
Narren und Phantaſten zu halten / welcher 
den Tod eingeht / ohn einige Vorbereitung. 
(%) Mit groſſer Vernunfft / fügte Zalencus 
() der Vorrede ſeiner Satzungen dieſe Erin⸗ 
nerung ein: Wenn die Leute ſterben follen; 
alsdenn reuet ſie ihr uͤbel gefuͤhrter Lebens⸗ 
Mandel / ſamt dem Unrecht / womit ſie an⸗ 
dre beleidigt haben: und wuͤnſchen / daß ſie 
anders haͤtten gelebt. Derhalben thut von⸗ 
noͤthen / allezeit deß Todes alſo zugedencken / 
als ob er ſchonzu gegen waͤre. Die Meiſten 
kommenaber / mit ſolcher Reue / zu langſam / 
und der Tod ihnen zuvor, oder auch wol die 
Verzweifflung dazu. Beſſer iſt demnach / 
man 
(o) Guevarra. (5) Apud Stob. Serm. 42. 
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man falle felbft den Dod / mit kluger Zurü⸗ 
ſtung / an / als daß man ſich von ihm uͤber⸗ 
fallen / und von der Hoͤllen verſchlingen / 


laſſe. en „„ 
Solcher Vorruͤſtungen iſt eine der für; 
nemſten / daß man feiner Sterblichkeit ſich / 
ſo offt als moͤglich / erinnere. Eine Seelen: 
huͤtziche Gewohnheit führen manche / daß 
ſie / ſo offt die Uhr ſchlaͤgt / ſprechen: GOTT 
verleihe uns ein ſeliges Ende ! Noch beſſer 
waͤre es / daß man auch / von jedweder Stun⸗ 
den / eine oder zwo Minuten / zur Beden⸗ 
ckung deß Endes / antwendete: fo wuͤrde job 
cher Seufftzer ohne Zweifſel dem Himmel eis 
nen kraͤfftigern Stoß geben und ſtaͤrcker an⸗ 
klopffen. David hieb dem Rieſen / mit deſſen 
eignem Schwerdt / das Haupt ab / und hatte 
feibiges in der Hand / da er vor dem Saul 
ſtund; feine Waffen aber leget er in ſeine Hut; 
ten. Das Haußtſtuͤck deß Todes, als deß 
geiſtlichen Rieſen / iſt der andre oder eſwige 
Tod: ſoſchen Kopff ſchmeiſſen wir ihm weg / 
in dem wirſeine ſcharffe Senſen / durch weis⸗ 
liche Betrachtung ihres unvermuteten 
Streichs / wider ihn ſelbſten gebrauchen: 
und alsdenn faͤllter zur Erden. König Saul 
mag füglich die Welt ausbilden: wann wir 
mit derſelben / reden / oder unſre Augen nach 
ihr lüſtern werden / muͤſſen wir dieſen Rieſen⸗ 
kopff in der Fauſt halten / und ſie damit in uns 
Rr erſchee⸗ 
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erſchrecken. Die Waſſen deß Todes / die 
Suͤnde / muͤſſen wir dem Tode abziehen / 
durch den Glauben an den / welcher die Ge⸗ 
waltigen ausgezogen / und oſſentlich Schau 
getragen hat; doch dieſelbe nicht weg in Ver⸗ 
geſſenheit werffen; ſondern in gute Gedaͤcht⸗ 
niß / als wie in eine Juͤtten / legen / zur Erin, 
nerung unſerer Schuldigkeit der Danckſag 
ung gegen dem / welcher uns den Sieg geges 
ben / durch unſern HErrn JEſum Chrift; 
und zur Aufmunterung der Fuͤrſichtigket / 
wider die verziehene Suͤnden / daß ſie nicht / 
durchs Vergeſſen unſerer vorigen Neinig 
ung ! wiederum in uns erneuert / und mächtig 
werden. f 

Zu einer ſehr weiten Schifffahrt / ſchickt 
man ſich eher / als in der Stunde deß An 
lauffens: deſto hoͤhern Fleiß im Anſchicken 
erfordert die Einfahrt in den Hafen der Ewig⸗ 
keit; und gehört mehr als eine Lebens 
Stunde dazu / daß uns die Todes, Stunde 
gluͤcklich hinaus lauffe / damit uns / nach der; 
ſelben / die Ehren» Flamme bimmlifcher 
Glückſeligkeit / und nicht die ſchweflichte 
Schmach Flamme deß hoͤlliſchen Scheiter⸗ 
Hauffens / leuchte. Die alte heidniſche Sob 
daten ſtrebten darngch / wie fie ehrlich dani 
der ligen und ruͤhmlich ſterben moͤchten: wie 
viel ernſtlicher ſoll ein Chriſt dafuͤr ſorgen / 
daß er fein Leben Chriſt⸗ ruͤhmlich W 
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und nicht / die die ungeſchickten Komedian⸗ 
ten ihr Spiel / mit einem thoͤrichten Schluß 
vollenziehe. Der gottſelige Kaͤlſer Lotha⸗ 
rius ließ täglich / ſehr frühe / eine offentliche 
Sterb Andacht halten / in feiner Gegen⸗ 
wart / ſo wol zu Kriegs als e 
hernach eine / für den Schutz und Beglü⸗ 
ckung ſeines Kriegsheers; und die / dritte für 
den guten Fortgang andrer Regiments⸗Ge⸗ 
ſchäͤffte. (2) Ließ alſo die Sterbens ⸗Berei⸗ 
tung allen andren Sachen vorgehen. O daß 
wir dieſem groſſen Fuͤrſten ſolche Klugheit abs 
lerneten! 5 3 | 

Schicke dich / weil ſichs noch ſchickt / ehe 
man dich ſortſchickt / zu den gantz Ungeſchick⸗ 
ten / das iſt / zu den Geſtorbenen“ und zwar 
zu den Ubel geſtorbenen / an den Ort / der kei⸗ 
nen wieder daher ſchickt / daß er ſich noch eins 
beſſer ſchicken koͤnnte. Iſt was Böſes in 
deiner Hand: thue es ja von dir / wie den aͤrg⸗ 
ſten Seelen und Gewiſſens Gifft. Mache 
gut / was du übel gemacht / gieb das ſubtil oder 
plump;geſtohlene / geraubte I entwendete / in 
der angenehmen Verſohnungs Zeit / wieder. 
Gieb das Pfand wieder; zahle deine Schub 
den; wilt du nicht als ein Gottloſer / vor 
Gottes Gericht ſtehen. Denn der Gott⸗ 
loſe borgt / und bezahlet nicht. Haſt du un⸗ 
rechtes Gut an dich gezogen / jemanden uͤber⸗ 

Nr ij nom⸗ 


(4) Baron. ad annum 1138. qui ſacriſieium vocat, 
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nom men und betrogen; ſo folge dem Exem⸗ 
pel deß bekehrten Zachæi: gieb wierfältig wie 
der. Lieber will ich deß weltlichen / als himm⸗ 
liſchen Guts / entrahten. Bäume auf / ehe 
der Y Err anfaͤngt aufzuraͤumen / ehe er Ti⸗ 
ſche und Bänke übern Hauffen wirfft / daß 
eines hie / das andre dort hinaus ſpringt / xx, 
Faͤllt dir ein / daß du diß und jenes nicht mit 
allzu gutem Titel habeſt / fo viel ſtuͤnde / von 
Rechtswegen / dem alten Beſitzer noch da⸗ 
von zu: Lieberlverhorche dieſes Anklopfſen 
nicht; ſondern gib dem rechten Herrn das 
Seinige wieder. Beſorgeſt du dich 
Schimpffs / oder Armut: entdecke die Sa⸗ 
che deinem Seelſorger / auf ſein Gewiſſen: 
er wird dir rathen an GGttes Statt. So 
lange ein ſolches unrecht Gut in deinerchand 
wiſſentlich verbleibt; kanſt du / zu keiner 
gründlichen Hertzens Ruhe und Freudig⸗ 
keit im Geiſt / gelangen. (a 3 
Wol dem / der alle Stricke / womit ihn die 
Welt an ſich verbindet / bey guter Zeit zer⸗ 
reiſſt: damit der ankommende Tod feine Be⸗ 
gierden ihn nicht angefchloffen finde / noch ſei 
nen Geiſt / aus ihren Banden / in die Ketten 
der Finſterniß werffe; ſondern weiter nichts / 
als den zarten natuͤrlichen Faden / womit die 
Seele dieſem gebrechlichen Körper angeheſ⸗ 
tet iſt / zu zerſchneiden habe! Laſſt uns 115 
n 


) D. Gcher / im 2. Theil der Zeit und Ewigkeit Bl. 502 
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nicht auf das Fleiſch; ſondern auf den Geſſt / 
und die rechte Wurtzeln unſers Verlangens 
nicht in das Irdiſche / ſondern Himmliſche 
ſtrecken; unſer Hertz fein zeitig dahin uͤber⸗ 
ſchicken / wo unſer Schatz und beſte Kleino⸗ 
dien find / nemlich in den unverfälligen Da 
laſt der ewigen Wohnung: damit unſer Wan⸗ 
der⸗Geraͤhte ſtets zuſammen gemacht / und 
uns weiter nichts ruͤckſtaͤndig ſey / als nur zu 
ſagen: Gehabt euch wol! Adieu eit! ich 
ſcheide von dir / zur Ewigkeit! 


s 80 0980 860 
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Nothwendiger Bußfertigkeit. 
I Jemand bat, einen feligen Tod zu 


SU womit er / vor dem Stiffter und 
Schencker der Seligkeit / nicht beſtehen kan. 
Seinen Feind bittet kein Aufrichtiger zur 
Hochzeit. Der Seelen Bräutigam ladet 
zwar Alle zur Hochzeit; läͤſſt aber Nieman⸗ 
den ein / ohn die guten Freunde. Wer iſt 
doch ſein Freund? Der feines Vatters Wil⸗ 
len thut. Wer der Feind? Der das Widri⸗ 
ge: das iſt / der in Suͤnden lebt / und / ohne 
Bekehrung / damit abſtirbt. So hegreifft ja 
nun unſte Vernunfft gar bald / daß die Buſſe 

Nr ij und 


ghoffen / der ein ſolches Weſen fuͤhrt / 
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und Lebens: Aenderung das erſte und rechie 
Haupt Stuck einer zum ſeligen Abdruck be⸗ 
hoͤrigen Vorbereitung. Das GOTT T⸗ver⸗ 
haſſte Leben nach dem Fleiſch / darein ſich end⸗ 
lich der ewig nagende Wurm ſetzet / muß in 
ein Leben nach dem Geiſt verwandelt wer⸗ 
den. Denn ſo ihr nach dem Fleiſch lebet / 
werdet ihr ſterben; warnet die Heil Schrifft. 
Chriſtus iſt kommen / die Suͤnder ſelig zu mas 
chen; hat ſie aber zuforderſt auſchreyen laß 
ſen: Thut Buſſe! Bereitet dem SRRN 
den Weg. Alle Menſchen find arme Suͤn⸗ 
der / vor G Ott / und darum alle der Buſſe 
bedoͤrfftig. Groben Suͤndern gebuͤhrt zwar 
eine viel tieffere Demuth und Neu in der Buß 
fe / als andren: doch aber muͤſſen auch die al⸗ 
lerheiligſte Leute hertzlich Buſſe thun / und 
die bußfertige Threnen⸗Quelle ihres Her⸗ 
tzens nicht eher vertrucknen / bevor ihr natür- 
licher Lebens⸗Safft gantz verſieget iſt. Kei⸗ 
ne Seele fährt ins Paradeis ohn aus einem 
Leid tragendem Hertzen. Der HERR hat 
feiner Gnaden⸗ Predigt allezeit die Beding⸗ 
ung wahrer Buſſe mit eingeſchloſſen; wie 
ſolches der Evangeliſt klar anzeiget / in dieſen 
Worten: Sie (die ausgeſandten Juͤnger) 
gingen hin / und predigten / man ſolte Buſſe 
thun. (a) Von dem Abt Hilarion / der doch 
ſehr Chriſtlich und ſtreug gelebt / 55 
ie⸗ 


(=) Marc. 6, v. 12. 
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Hieronymus er habe befohlen man ſolte 


ihm / nach feinem Tode / einen Cameel⸗haͤri⸗ 
nen Rock / (ſo / in der erſten Kirchen / die Libe⸗ 
rey oder Leib⸗ Kleidung der Buſſe war) an⸗ 
legen: zum Zeichen / daß er in wahrer Buſſe 
ſein Leben geendigt hätte, Wann nun die 
menſchlich⸗vollkommenſte Leute / in der Buſ⸗ 
ſe / ſich beharrlich geuͤbt; wie kan ein gantz un⸗ 
vollkommener ohne Bußfertigkeit / ſelig ab⸗ 


eiden ? 

Was dunckt dich aber / um die Bußſer⸗ 
tigkeit ? Solte ſie wol / in der Sünden; Ber 
kenntniß / oder Reu / allein beſtehen? Ge 
wiß lich fo muͤſſten offt die aͤrgſte Buben gute 
Buͤſſer ſeyn. Ich glaube auch / ſprichſt du / 
daneben / daß mir / um Ehriſti willen /G tt / 
nach meiner Bekenntniß / werde gnaͤdig ſeyn. 
Das iſt nicht unrecht: wenn es nur zur That 
kommet / daß dir deine Sünde hertzlich leid / 
und dein Glaube munter ſey / zur Beſſerung / 
und Fortfahrung in der Heiligung / und zur 
Verleugnung deß vorigen fleiſchlichen Wan⸗ 
dels. Wahre Reue kehret das menschliche 
Gemuͤt gantz um / alſo / daß Alles / was vor⸗ 
hin in denſelbigen oben an fund / die Welt 
nemlich und alles Irdiſche / alsdenn unten 
zu ligen kommt / und unter die Fuͤſe / was vor⸗ 
hin Kronen- weiſe auf dem Haupte faß/ ver⸗ 
ſchmaͤhet wird / was geehrt / und geliebt / was 
gehaſſet ward. Denn (daß ich dem H. Gre⸗ 

Rr ij gorio 
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gorio Nyſſeno feine Worte ableihe) was it 
die Buſſe und Leidtragung anders / als eine 
Auflöfung und Umkehrung der vergange⸗ 
nen Dinge / ſo man entweder im Wercke / 
oder in Gedancken / begangen? (2) Beſſer / 
es kraͤncke mich hie meine Sünde / mit ſort⸗ 
fahrender Bereuung / als dort mit ewig waͤh⸗ 
render Pein. Dieſe zwey Woͤrter aber Reu 
und Glaube / wofern fie ungefaͤrbt ſind / muͤß 
fen in allen unſcen Wercken / Worten und 
Gedancken / erſchallen. Wilt du das Ange 
ſicht einer redlichen Bekehrung kennen? Diß 
iſt ihre Geſtalt: Sie ſihet allezeit / mit Thre⸗ 
nen vollen Augen / hinter ſich; und / mit De⸗ 
mut vollen / mit nidergeſchlagenen / vor lich. 
Sie küͤſſet den Erloͤſer / und verſpeyet den 
Ubertretter. Sie ſeufftzet / (jedoch mit Hof 
nung und Glauben) alle Tage / bis an den 
letzten / um Gnade und Vergebung. Sie 
runtzelt die Stirn / fuͤr aller Uppigkeit / für 
Pracht und Überfluß in Speiſe / Tranck / und 
Kleidung: Sie verhindert ihrer Feindinn / 
der Suͤnden / allen Ablaß und Bequemlich⸗ 
keit / betet / faſtet / kaſteyet Leib und Gemuͤt: 
Sie befle iſſt ſich aller Chriſtlichen Tugenden / 
und meidet die Laſter / wie Gifft. Sie ſaͤQ⸗ 
met ſich nicht mit Gutes⸗Thun / an Jeder⸗ 
man / zumal an den Armen / . def 
en / 


„e Gregor, Nyſenus Orat. de acerbe alios judican 
tibus, 
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fen / was Chryſoſtomus ſagt: Wie / unre® 
den Huͤlff⸗ Mitteln der Aertzte / ſich manches 
Recept befinde / dazu zwar viel Kraͤuter 
kommen; aber doch eines den Vorzug und 
groͤſſeſte Krafft hat: alſo iſt auch / in Der 
Buͤſſung | das Allmoſen ein ſolches Kraut 
welches / vor andren (guten Buß⸗Fruͤchten 
nemlich) herrſchet / und es alles macht: (2) 
So viel die Anzeigungen wahrer Buſſe ber 
trifft. Denn ſonſt machen Reu / und Glau⸗ 
be / die Haupt⸗Stücke der Buſſe. Und das 
find (ſpricht Baſilius) der wahren Buſſe 
Zeichen: eine traurende Seele | threnende 
Augen / Verlaſſung deß Unrechts Beſſe⸗ 
rung deß Lebens / Flucht und Meidung der 
Gottloſigkeit / Zuͤchtigung deß Fleiſches / 
Demuͤtigung deß Gemuͤts / und Ferknir ſch⸗ 
ung deß Hertzens. (6) 

Zu ſolcher Buſſe / und Beſſerung, kan 
uns die ſtetige Todes⸗Betrachtung hurtig 
und eyſerig machen: wenn fie uns ſtets / mit 
den Worten Pauli / die Zeit iſt kurtzl in den 
Ohren ligt. Der Staub von den Todten⸗ 
Koͤpffen gibt ein Medicament für das Blu⸗ 
ten; alſo die Erinnerung unſeres Todes ein 
gutes Mittel wider den Blut⸗Fluß der See⸗ 
len und deß Gewiſſeus / wider die ſündlich⸗ 
flieſſende Wolluͤſte dieſes Lebens. Zwiſchen 

Rr v den 
(2) Chryſoſt. Homil. 9. Epiſt. ad Heb. 
(% Buhl, Seleuc Orat. 12. 
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den Spinnen und Kroͤten hat die Natur ei⸗ 
ne toͤdtliche Feindſchafft gepflantzt: ange⸗ 
merckt dieſe / von jenen / ſo offt und gifftig ge⸗ 
ſtochen oder gebiſſen werden / daß ſie druͤber 
verrecken / muͤſen. Wes iſt die Sünde beß 
fer. / als eine boshaffte und toͤdtliche Kroͤte? 
Ihr Gifft bringt je den Menſchen um Leib 
und Seele. Laß die abſcheuliche Spinne / 
den zeitlichen und ewigen Tod / an dem Faden 
der Betrachtung / auf dieſe Kroͤte / herab 
fahren: ſo wird ſie bald / in uns / erſterben / 
von unſten Hertzen und Sinnen todt herum 
ter fallen. Der Kroͤten⸗ Stein hat die Tu⸗ 
gend / daß er den Gliedern allen Gift aus; 
zeucht; Fällt auch / in der Figur / den Stern; 
Steinen offt nicht ungleich. Alſo kan uns 
der Todes⸗Gedanck / den Gifft ſündlichen 


Vorſatzes / aus den Begierden / hinwegſau⸗ 


gen; und der Grab; Stein / welcher allezeit 
den Himmel und die Sterne anfihet / uns 
ein ſtummes Lehrbild weiſen / daß wir hie 
nicht daheim / nicht auf Erden das Irdiſche / 
ſondern das Himmliſche / ſuchen / und unſte / 
Augen auf GOtt fehen ſollen / mit ſteter 
Betrachtung unſer Leib werde aus dem 
Grabe wiederum herfuͤr / zu feinem Schoͤpß 
ſer / hinauf gehen / und Ihm in den Wolcken 
entgegen gefuͤhrt werden / allda er / vor dem 
Regenbogen deß herrlichen Richter Stuhls 
erſcheinen / um einen Spruch zum * 
0 
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oder zum ewigen Tode anzuhoͤren. Wie die 
Rauber / fuͤr der Ankunfft deß Nichters; ſo 
erſchrecken die Laſter / fuͤr dem Angedencken 

deß Todes. = 
Eine ſehr hohe Perſon lebte / vor einiger 
geit / in einer ſehr üblen Gewohnheit / wel⸗ 
che mehr bey dieſem Haupt / als ſeiner Ge⸗ 
wiſſens⸗Raͤthe und Beicht Vaͤtter Ekinne⸗ 
rung / vermogte: Sintemal fein Gewiſſen in 
einem tieſſen Schlaffe lag / und Niemand 
auch daſſelbe / aus Furcht für feiner groſſen 
Gewalt / hart ſchuͤtteln / ſondern nur leiſe und 
ſanfft anruͤhren burſſte. Als aber einsmals 
ein Menich / der in feinem Gemach auf der 
Leiter ſtehend / oben an der Wand / was zu 
verrichten hatte / unverſehens herab fiel / den 
Hals brach / und auf der Stelle gleich todt 
blieb; bediente fich ein ſurnehmer Mann der / 
nebenſt dem Großmaͤchtigem / eben zugegen 
war / dieſes klaͤglichen Tods⸗Falls / und fuͤhr⸗ 
te dem groſſen Hera / mit gebuͤhrender Ehr⸗ 
erbietung / zu Gemůͤte / wie leicht ihn / (wel⸗ 
ches doch G Ott verhuͤten wollte!) unter fü 
mancherley Jaͤhrlichkeiten im Felde / da der 
Tod feine groͤſſeſte Werckſtaͤtte / auch fehnels 
leſte Pfer de und Flügel haͤtte / ein fo ploͤtzli⸗ 
cher Fall hinweg raſſen koͤnnte / ehe man das 
jenige abgethan / was den Tod Seelen ſchaͤd⸗ 
lich machen koͤnnte. Worauf er in ſich gan⸗ 
gen / Jeuem / fuͤr die Erinnerung / gedancket ; 
Und 
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und daß Aergerniß abgeſchaſſt. Wiewol / 
nach Vergeſſung dieſes Todes⸗Falls / end⸗ 
lich auch die Fuͤrſichtigkeit ins Vergeſſen 
geſtellet / und wiederum zur Patientin wor⸗ 


en. 

Zur Eroberung eines ſcharff⸗ blitzenden 
Bollwercks befordert und nähere man ſich / 
in den Lauf, Gräben : Zur Bezüwingung 
nuſerer boten Begierden / deren ſich die Suͤn⸗ 
de zum Bollwerck mißbrauchet ! dienet für 
ein treffliches Zwang ⸗ Mittel / daß wir unſte 
Sinnen damit fie von den Pfeilen und Ku⸗ 
geln deß Teuffels nicht getroffen werden / ein, 
graben in die Todten⸗ Erde; alſo werden 
wir die Übergabe deß alten Menſchens be 
ſchleunigen / und in den Dodes⸗Gedancken / 
wie in den ſicherſten Lauff⸗ Gräben immer 
fort lauffen / bis wir vollig haben uͤberwun⸗ 
den. Schneide dich ein / mit täglicher Br 
trachtung / in die Erde: ſo wird ſich dein 
Herz / aus dem Hochmut / in die Buß⸗Aſche 

ſetzen / und dein Leib dermaleins / aus Aſch 
und Staube / zur him̃liſchen Glori 
erhaben werden. 
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Daß die Buß» und Gnaden⸗Zeit 
unſchaͤtzbar. 


O wir erkennen / daß / ohne recht⸗ 
ſchafſene Buſſe / kein Menſch ſelig 
| ſtirbt; handeln wie gewißlich viel Nb- 
ler bey uns ſelbſten / weder unſere aͤrgſte leib: 
liche Feinde / wenn wir ein fo heilſam noͤthiges 
Werck einſtellen oder verſpahren Denn Je⸗ 
ne koͤnnen uns nur zeitlich; wir ſelbſten aber 
uns ſelbſten / durch dieſe Schlaf: und Saum 
Sucht / ewig ſchaden. Wir klagen über deu 
Artzt / der unſern Leib / durch feinen Unfleiß / 
verwahrloſet; ſolten aber weit haͤrter uͤber 
unſre eigene Selbſt⸗Veruntreunng klagen / 
welche Leib und Seele miteinander in tödt⸗ 
lichen Seuchen / in der Gefahr deß ewigen 
Todes / ligen laͤſſt / und dieſelbe zn retten ſaͤu⸗ 
met. Krancket unſer Leib gefährlich? 10 
wuͤnſchen wir uns lieber heut / als morgen / ge⸗ 
heilt: und begehren hingegen nicht alſobald / 
mit der armen Seelen / eine rechte Kur fürs 
zunehmen: die dennoch viel edler / und theu⸗ 
rer / als der Leib / und gleichfalls den Leib 
ihres Gewinns oder Verlusts ibeilhafftig 
macht. un 
Wie 
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ie oft ſchickt man zum Schneider / und 
treibt ihn / daß er uns das Leich⸗oder Hoch⸗ 
zeit⸗Kleid ja nicht zu ſpaͤt verfertigen moͤge: 
und nach dem ſchwartzen Leid Mantel der 
Reu / oder Buſſe / nach dem Hochzeitlichen 
Kleide der Gerechtigkeit JEſu CHriſti / und 
Chriſtlicher Liebe / ſehen wir uns ſo wenig 
um / daß viel tauſend unter uns / von der Zu⸗ 
Eunfft jenes Königlichen Braͤutigams / end» 
lich uͤbereilt / unbereit / unbekleidt und bloß be⸗ 
funden / und von der Hochzeit⸗Tafel hinaus 
geſtoſſen werden doͤrfften / in die heulende Fin⸗ 
ſterniß. Ach! ſollte man einem ſo uͤber alle 
Maſſe wigtigen Handel nicht beſſer nachden⸗ 
cken? Iſt das Leben nicht mehr wehrt / als 
die Kleidung: Iſt das ewige Leben nicht 
mehr wehrt / als das zeitliche? Dieſe gantze 
Welt (richt S. Bernhardus) kan / gegen 
dem Wehrt einer einigen Seelen / nicht ge⸗ 
ſchaͤtzt werden. Denn Gott hat / fuͤr dieſe 
Welt / ſeine Seele uicht geben wollen / und ſie 
doch ſuͤr die menſchliche Seele gegeben: alſo 
muß der Seelen Wehrt viel hoͤher ſeyn: weil 
dieſe uicht anders / als durch Chriſti Blut / hat 
erloͤſt werden koͤnnen. (a) 

Wann derjenige / der da wiſſendlich und 
mit Fuͤrſatz ſuͤndiget / vom Teuffel iſt: ſo kan 
der gewiß von keinem andren ſeyn / der in 
Sünden noch laͤnger verharren will. as 

Ay 
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Sünde deß Teuffels Werck; fo iſt die Ver⸗ 
zögerung der Buſſe noch viel ein gröͤſſers 
Werck deß Teufels: ſintemal in Suͤuden 
fortfahren ı und allezeit noch höher ſuͤndigen / 
oder noch hefftiger den lieben G Ott beleidi⸗ 
gen / eines wie das andre / gilt. Den ver⸗ 
ſtrickten Sünder im Suͤnden⸗ Stricke zu be⸗ 
halten / braucht der böfe Geiſt ehe gröͤſſere / als 
geringere Muͤhe / weder ihn allererſt zu ſa⸗ 
hen; und ſtreuet feinen gefangenen Vogeln 
allezeit doppelte Koͤrnung fuͤr. Er folget 
der Weiſe eines Hencker⸗Knechts: welcher 
den Maleficanten oder armen Suͤnder / wann 
demſelben fuͤr dem Tode allzu bange wird / zu⸗ 
ſpricht: Darffſt dich noch nicht fuͤrchten: es 
iſt noch nicht an dem / daß der Streich ges 
ſchicht! es hat noch Zeit! immittelſt ihm 
aber ein Tuͤch⸗ oder Kaͤpplein vor die Augen 
thut damit er das Gerichts Schwert nicht 
möge ſehn aus der Scheide fahren / und den 
Kopff zucken. Er verhuͤllet dem fündigen 
Menſchen das Geſicht / mit weltlicher Ver⸗ 
guuͤgung / fleiſchlicher Wollust! mit dieſer 
oder jener Glückſeligkeit / reiſſt ihm die ges 
freue Warnung deß Heilands / Trachtet am 
erſten nach dem Reich GOttes / und nach 
ſeiner Gerechtigkeit ꝛc. gantz aus dem Her⸗ 
tzen / und macht ihn ſicher / durch die falſche 
Einbildung / der Tod ſey noch lang nicht da / 
das Schwert deß Goͤtilichen Gerichts 5 5 
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cke noch nicht er doͤrfſte ſich nicht fo ſorcht und 
ſorgſam darnach umſchauen Alles darum / 
daß der Unfuͤrſichtige ſeinen Kopff / durch 
ſchleunige Bekehrung / nicht zurück ziehen 
moͤge / ehe denn der Tod / von hinten / auſ ihn 
zuſtreicht. Wol mercklich ſchreibt Guevarra: 
Ich kan den jenigen Menſchen weder für ver- 
ſtaͤndig / noch für einen guten Chriſtenhal⸗ 
ten / welcher da begehrt / daß ihm Zeit uͤbrig 
bleibe zu fündigen / und Zeit mangle zu ſter⸗ 
ben. Wäre nicht derjenige für unſinnig und 
närriſch zu halten! welcher an einem Kalbe 
einen Roßſchwantz ſuchte 2 Aber noch viel 
ein groͤſſerer Narr iſt der / welcher ein boͤſes 
gottloſes Leben zu fuhren / und dennoch eines 
guten Todes zu ſterben begehrt. Wer die 
Buſſe bis ins Todbette ſpahret; der bereitet 
ihm ſelbſt einen Ort in der Hollen ſaͤet und 
pflautzet ihm ſelbſt den ewigen Fluch ze Wer / 
in ſeiner Jugend / nicht hat geſammlet / wes 
will der / in ſeinem Alter finden. (2)  —— ' 
Alles / was in der Welt iſt / laſſt ſich meh; 
rentheils / uus Geld / noch wol weder au 
kauffen; ausgenommen die Zeit. Verlohrne 
Schaͤtze werden / durch angebotene Veteh⸗ 
rung / offt wieder berbey gebracht. Die ver⸗ 
lohrne Freybeit kan man / von Tuͤrcken und 
Tartern / wieder ausloſen / ums Geld; 
Stuͤcke / und andre ins Meer geſun ckene hoch⸗ 
u koſtbare 
(4) Cuerarra im 3. Theil deß Luſtgartens / c. 43. 
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koſtbare Sachen / weiß man wiederum her · 
aufzutwinden / oder durch gute Waſſertret⸗ 
ter heraus zu fiſchen. Zeige mir aber ein Mit⸗ 
tel / wodurch man die verlorne Zeit wieder 
lieffern koͤnnte: du wirſt nimmermehr eines 
erſinnen. Jener Sicilianiſche Schwimmer 
Colapeſce, oder Siſch Nickel holte mitten 
aus dem bekandtem Charybdiſchem Schbun⸗ 
de eine hinabgeworſſene guͤldne Schuͤſſel her⸗ 
auf: Aber wenn alle die beſten Schwimmer 
und Waſſer⸗ Taucher ihr Beſtes thaͤten / die 
von dem Meer der Ewigkeit verſchlungene 
güldne Gnaden⸗Zeit wieder heraus zu holen; 
würden ſie doch ihren Grund nirgends fin; 
den: denn fie bleibt etvig verlohren / und oh⸗ 
ne Wiederkehr. Das Leben ſelbſt / und den 
verwirckten Hals wirckt man bisweilen mit 
einer ſtarcken Geld⸗ Straſſe / wieder los: 
aber die verſchertzte Zeit kan man mit keiner 
guͤldnen Ketten / ob ſie gleich fo lang ware / 
daß man deu gantzen Erdbodem damit um⸗ 
fangen moͤchte / aus dem Grund loſem Ra⸗ 
chen der Ewigkeit / und dem Abgrunde der 
Verdammniß wieder herfuͤr ziehen. Was 
gedenckſt du / wann einiger Handelsmann / 
von (Ott / die Macht oder das Vermoͤgen 
empfienge / die Zeit zu verkauffen / und ſich / 
mit ſolcher unſchaͤtzbaren Waar / an die Pfor⸗ 
ten der Hollen ſtellete; wie besierlidy die 
Verdammte kauffen / wie gern die maͤchtig⸗ 
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fie Tyrannen zehen Welten / vor einer (da 
ſie doch kein Koͤrnlein Sands geſchweige 
Lands / mehr beſitzen) um eine oder andre 
Stunde / geben wuͤrden / damit ſie in ſolchem 
Stündlein etwas ruhen / und ſich erquicken 
koͤnnten? Der Ubelthaͤter und Straſſenraͤu⸗ 
ber gäbe gern alles Geraubte dafür / daß ihm 
nuneine einige Stunde / zur Entfliehung deß 
Kerckers und Rades / freygeſtellet wuͤrde. 
Was folten nicht wol die Hölliiche Gefange, 
ne dann darum zu geben wuͤnſchen / daß ihnen 
noch ein ſolches Gnaden⸗Stündlein ver ſtat⸗ 
tet würde / aus der granfamen Tyranney deß 
Satans / und höllifchen Qual / durch eyſerige 
Reu und Bekehrung, zu eutrinnen? Aber 
ein ſolcher Kauf mag ihnen nimmermehr ge⸗ 
deyen / noch zu Theil werden: dieſes Ungluͤck 
der ewig⸗ verlohrnen Freyheit / dieſes einmal 
geſprochene Urtheil / laͤſſt ſich / um kein Geld 
oder Gut / zum Widerruff bewegen. Hat 
Jemand etwas / in der Herberge / vergeſſen; 
ſo kehrt er wieder um / und holet es / oder 
ſchreibt deßwegen / daß man ihm nachſchi⸗ 
cke: aber wann der Meuſch / nach dem er aus 
der Herberge dieſes zeitlichen Lebens iſt ver 
reiſet / der angenehmen Zeit vergeſſen hat; 
kan er nicht wieder umwenden / dieſelbe nach⸗ 
zuholen; ſondern wie ihn das Göttliche Ge, 
richt im Tod⸗Bette antrifft / alſo ai 

ihn: 
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ihn: und muß die Vollenziehung / auf den 
Spruch / gleich erfolgen. SE 

Du aber / mein Hertz haſt / GOTT fen 
Lob f noch eine Stunde zu deiner Buſſe. 
Der geofle Kauffmann zund Mittler / welcher 
dich erhandelt hat / ſteht gleichſam mitten 
zwichen Himmel und Hollen / und beut dir 
die / um ſein Blut dir erkauffte / Gnaden⸗Zeit 
an. Laß ja dieſe guͤldne / dieſe perlene Zeit 
nicht unerkannt; noch vorbey ſtreſchen. 
Schick dich in die Zeit; nimm fie wol in Acht ⸗ 
daß du ihren Mabckt / darauf noch viel was 
Edlers und Herrlichers / als fünff Joch 
Ochſen / oder ein Acker / feil geboten wird / 
nemlich das ewige Heil / ja nicht verabſäu⸗ 
meſt. Wir ſollen einkaufen / weil der Marckt 
noch waͤhret / und ehe denn er voruͤber. Wir 
ſollen dieſe Gelegenheit und Zeit gar genau 
beobachten / dieſelbe gleichſam am uns hau⸗ 
deln / und darum marckten / Ole es eigend⸗ 
lich in dem apoſtoliſchen Sendbrieſe () lau- 
tet; ſollen ſo hurtig und behutſam uns dar⸗ 
ein ſchicken twie ein fürſichtiger Handelsmann 
ſich in die Jahr⸗Meſſen ſchicket . 

Der Adler fleugt ſehr ſchnell / die Sons 
ne noch tauſendmal ſchneller / und eben ſo 
ſchuell / wo nicht geſchtwinder / ein jedweder 
unbegreifflicher Blick der Zeit/ welcher eis 
nen Theil unſerer Bekehrungs⸗ Friſt micß ſich 
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fortreiſſt. Darum laſſt uns gleichfalls / von 
der heiligen Jordans⸗Tauben / ſchnelle Flügel 
zu unſerer Bekehrung erſeuſſtzen: daß wir 
nicht unbekehrt / in der Unbußſertigkeit / von 
der Ewigkeit uͤbereilt werden. Gedenck / 
daß der Tod nicht ſaͤumet; und du weiſſeſt 
ja wol / was du fuͤr einen Bund mit dem 
Code haſt. (Sir. 14.) Was / in einem Au⸗ 
genblick / leichtlich verſchertzt wird / daran 
muß kein Augenblick verſaͤumet werden. 
Umſonſt wuͤnſchete man das Schiff zu regie⸗ 
ren! wenn es bereits in der Tieffen ſteckt; 
vergeblich den Harniſch anzuziehen / wenn 
das Treffen ſchon verlohren; zu ſpaͤt nach 
dem Artzte zu ſchicken / wenn der Patient ver⸗ 
blichen. Als wir denn nun Zeit haben; ſo 
laſſt uns den Artzt Israels ſuchen / weil Er 
zu finden / und ſeine Ohren noch geneigt 
ſind / uns zu erhoͤren. Iſt mir am Himmel 
etwas gelegen / (ich meyne aber / es ſey eben 
hoch mir daran gelegen) ſo will ich lieber heut / 
als morgen / unter denen ſtehen / die zum Rei⸗ 
che GOttes geſchickt find / und den Sohn 
kuͤſſen / daß er nicht zoͤrne / ehe denn ſein 
Zorn anbrennet. 
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Wie / und warum / die ſpaͤte End⸗ 

er ungewiß / und mißlich 
ey. 


hr De 


de 8 
kan. Denn es nimmt der Menſch nichts bor / 


lerliſtigſte Netze: weil er weiß daß / wenn 
man in denſelben fehlet / alodenn alle andre 


eines die wahre Buſſe und Bekehrung zu 
Gott: welche gleichſam das allererſte und 
aͤuſſerſte Thor deß geiftlichen Jeruſalems⸗ 
wodurch man, zu dem (naden, Reiche Chri⸗ 
ftileinteitt. Weßwegen der bie Feind / vor 
dieſem Thor / tauſenderley Verleitungen er⸗ 
ſinnet / wodurch er den unbekehrten Suͤnder 
möge davon abhalten: weil ihms hernach mehr 
Kunſt und Muͤhe koſtet / den / welcher allbe⸗ 
reit in die heilige Statt / das iſt / in die wahre 
und glaͤubige Gemeinſchafft der Heiligen ein⸗ 
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gegangen iſt / wiederum heraus / in das ſweſt⸗ 
liche Sünden» Leben / zu locken. Er triff 
darinn / mit denjenigen Moͤrdern / oder 
Straſſenrauberu uͤberein / welche dem Wan⸗ 
dersmann einbilden / der rechte Weg / wel⸗ 
chen er gehet / ſey nicht der rechte / oder richtis 
ge; oder er fer ſehr muͤhſelig und unſicher: 
fie wollen ihm einen bequemern / ebnern / naͤ⸗ 
hern und beynebſt viel luſtigern zeigen: un⸗ 
terdeſſen aber ihn / nach ihrer Mordgruben / 
oder in einen Abweg / fuhren / da er ihnen / oh⸗ 
ne Rettung / in ihre Raubklauen fallen muß. 
Denn eben alſo ligt der Boͤſewigt / wenn er 
merckt / daß die Leute in einiger Betrachtung 
ihrer ewigen Wolfahrt begriffen / und zu für, 
gen beginnen / fie moͤchten in GOttes Ge 
richt fallen; ihnen heimlich in den Ohren der 

Gedancken / mit dieſer Einbildung! die Buſſe 
ſey ein wuͤſter / rauher und dornichter Weg / 
der fie doch bald muͤde machen / und ſehr be 
ſchweren ja ihuen gleichfam einen groſſen 
Berg auf die Schultern werffen werde: die 
ſer Weg ſey viel zu enge / ſchwer und ſteinigt; 
man koͤnne ſchon einen leichtern / und aumu⸗ 
tigern treffen. e 

„Kommt ihnen dieſes aber noch bedenck; 
lich vor / und die Zeter / Stimme der Verdam⸗ 
ten / welche Berge und Hügel zur Decke 
wünſchen wird / in den Sinn alſo / daß ſie ſr⸗ 
gen / die Laſt der ewigen Verdammniß * 
J \ 
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elle zeitliche Ungemachs Hügel! und Laſt⸗ 
Berge / alle Buͤrden der hieſigen Truͤbſal / 
unvergleichlich üͤberwaͤgen: fo diſputirt er ih⸗ 
nen ſol hen Wunſch / ſich der maleins zu bekeh⸗ 
ren / nicht wol wiſſend / daß ein Wuuſch / ſon⸗ 
der Erfuͤllung / ſo viel / als nichts ſey: ſondern 
verſucht ſie mit dieſer Einſpeyung / ſo man je 
muͤſte und wolle Buſſe thun / habe man / zu 
der ſtets offenſtehenden Gnaden Thuͤr / noch 
allzeit einen Zutritt; GOttes Barmher⸗ 
tzigkeit gehe weit über aller Menſchen Sun 
de; die Gnaden⸗ Zeit ſey mit der Zeit unſers 
Lebens gemeſſen. Es heiſſe: Ende gur / al⸗ 
les gut. Man koͤnne ſich inzwiſchen noch / 
eine Zeit lang / luſtig machen / und ſein Hertz / 
mit weltlicher Behaͤglichkeit / vergnuͤgen: 
Man doͤrſſe ſich fo fruͤh deß Weltlebeus noch 
nicht entbrechen: der Saͤckel muͤſſe vor ge⸗ 
füllt ſeyn: (Virtus poſt nummos,) um lau⸗ 
ter Gottes furcht kauſſe man kein Brod / viel⸗ 
weniger Haus / Hof / und Palaſt: Wann man 
feinen Stand / Anſehen / Gemaͤchlichkeit / und 
Wolweſen auf Erden / zuſorderſt recht feſt 
geſetzet; alsdenn habe man erſt Urſach und 
Welle / nachzudencken / wie man auch ruͤhm⸗ 
und Chriſtlich unter die Erde komme. 

Wenn nun dieſes Eingeben deß verſüͤh⸗ 
riſchen Geiſtes / von dem Meunſchen / bewilli⸗ 
get worden: ſo hebt man an unter dem De⸗ 
ckel der uͤberſchwenglichen Gnade GOttes / 
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alle Unſauterkeiten zu hegen / und in ſolchem 
guͤldnem Kelche den Gift deß Todes bey ſich 
herum zu tragen / G Ottes Wort zu ruͤhmen / 
daß es ſo troͤſtlich ſey (ohnangeſehn daſſelbe 
doch fuͤr die Unbußfertige / keinen Troſt hat) 
und ſich aller der Gnaden⸗Spruͤche / ſo den 
zerbrochenen und zerſchlagenen Hertzen ge⸗ 
widmet find / gar hurtig mit anzunehmen; 
die jenige aber / ſo von GOttes Gericht / und 
Zorn uͤber die Boͤſen / blitzen und donnern / 
aus den Gedancken zu vertreiben / oder für 
zerbrochene Moſes⸗Tafeln / für Geſetz⸗ Fluͤ⸗ 
che die durchs Evangelium aufgehoben wor⸗ 
den / nur zu achten; oder für ſolche Orauun⸗ 
gen / ſo allein auf diejenige gehen / die ſich nim⸗ 
mermehr zu bekehren geſonnen ſind; oder / 
ob fie gleich ſolches eben nicht verredt / de 
noch den letzten Gnaden ⸗ Termin / welcher / 
mit dem Leben ſelbſten allererſt / verfallen 
ſen / verabſaͤumen. Aber der dem H. Geiſt die 
Worte und den Verſtand feiner Verheiſſun⸗ 
gen alſo verkehrt / laͤuſſt zuletzt übel an / und 
findet / an ſtatt eines gnaͤdigen Erloͤſers / ei 
nen ſtrengen Richter. Wird G Ott nim⸗ 
mer eins / mit dem ſchaͤdlichen Stuhl / der 
das Geſetz uͤbel deutet: () fo wird er auch 
gewißlich ſchlecht zu frieden ſeyn / mit einem / 
der das Evangelium uͤbel deutet / und daſſelbe 
den garſtigen Saͤuen / wolte ſagen den 1 
| ichel 
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ſchen böſen Lͤſten“ zur Maſtung ſuͤrwirfft. 
Dieſe Roſen gehören nicht / für Schweine. 
Die H. Schrift iſt ein Roſen⸗Buſch / der 
nicht allein / mit lieblichen Purpur⸗Blumen 
poldſeliger Verheiſſungen / wincket ſondern 
auch / mit ſcharſſen Dornen und Stacheln! 
ſchroͤckllch draͤuet. Es gilt nicht gleich / wie 
man hinein greifft: man muß die Roſe der 
Goͤttlichen Liebe und Gnade mit Fuͤrſichtig⸗ 
keit brechen / ſo man nicht blutige Finger will 
zuruͤckziehen. Stuͤmmle nicht alſo die Gna⸗ 
den» Sprüche deß warhaſſtigen GOttes: 
denn ſolches iſt deß Satans Weiſe- GSOtt 
hat Gnade verſprochen denen / die ihrer begie⸗ 
rig ſind / und dieſelbe / mit demuͤtigem Ver⸗ 
langen / ſuchen. Er wird gegen einem jegli⸗ 
chen / nach feinen Wercken; Preis / Ehre / 
und unvergaͤngliches Weſen denen / die mit 
Gedult / in guten Wercken / trachten nach 
dem ewigen Leben; aber denen / die nicht der 
Warheit / ſondern dem Ungerechten/ gehor⸗ 
chen / Ungnade und Zorn: Preis / Ehre und 
Friede / allen denen die da Gutes thun; 
Truͤbſal und Augſt über alle Seelen der 
Menſchen / die da Boͤſes thun. (⸗ | 
Glaubſt du / daß er / in der Verheiſſung / 
warhafftig ſey: warum bildeſt du ihn dir 
denn / in feinen Draͤuungen / unwahr⸗ oder 
ſchertzhafft und veririſch fuͤr? Sein Gericht 
| | Ss) iſt 


() Roͤm. 2. 
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iſt jo wel auf Warheit gegründet / als feine 
Barmhertzigkeit. Seine Güte ruhet auf 
zween Fuͤſſen / einer heiſſt Gnade / der andre 
Gerechtigkeit. Wann du ſolches glaubſt / 
warum begehrſt du dann / unter der Wol⸗ 
cken ſeines donnerenden Zorns und Gerichts / 
noch aͤnger zu verweilen / welche leicht einen 
Schlag thun / und dich treffen koͤnnte / ehe 
denn du es meinteſt? Warum wilſt du nicht 
lieber heut / als morgen / unter der Gnade 
Sonne / in guter Verſicherung ſtehen / und 
dich lieber freundlich beleuchten / als anblis 
Sen laſſen? In der Buſe / leuchtet dir die 
Sonne; in der Unbußſertigkeit der Blitz: 
bey jener die erſchienene Freundlichkeit GO 
tes; bey dieſer / die Flamme feines Zerns. 
Waͤb e es eben eins / ob man hurtig / oder 
ſaumſelig / die Göttliche Gnade ergreiffe; fo 
haͤrte der Heil. Geiſt nicht ernſtlich befohlen 
und gewarnet: Sehet darauf / daß nicht je⸗ 
mand GGttes Gnade verſaͤume. (2) Wel⸗ 
ches ja fo viel ſagen will / als / daß nicht je. 
mand ſaͤumig darinn ſey. Denn auf Saͤu⸗ 
men / folgt Verſaͤumen. Angemerckt / eben 
deß wegen kurtz vorher geboten wird / daß man 
der Heiligung ſolle nachjagen / ohn welche 
niemand den HErrn ſehen werde. () Wie 
ſchickt ſichs / daß du darnach hincken wilt / wor⸗ 
nach dir / zu jagen / geboten iſt? oder daß 1 
9 5 1 

% Ebr. 1a. v. 15. (0) Verſ. 14. 
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in fauler und laͤſſiger Muͤſſe / zur Seligkeit zu 
kommen vermeinſt / wornach der Seligma⸗ 
cher Allen zu ringen / und zu trachten / befoh⸗ 
len / auch alle Heiligen wüveklich geſtreht har 
ben. Selig find die da hungert und durſtet 
nach der Gerechtigkeit! denn ſie (und nicht 
die Eckelende oder Veraͤchter) ſollen geſat⸗ 
tigt werden. Wie ſich deß naturlichen Brods 
keiner ſatt iſſet / er greife denn darnach: alſo 
will auch das himmlische Lebens - Brod, 
Chriſtus / mit einem heißhungrigem und 
bußfertigen Verlangen / ergriffen ſeyn. Wer 
aber / das Brod zu brechen / verſchlebt; der 
giebt kein Zeichen deß Hungers von ſich. Wer 
ſich allzu lange deß natürlichen Brods ent 
hältz der verſchmachtet: Alſo gehets auch der 
Seelen / die das Gnaden⸗ Brod von einem 
Tage zum andern verſpahret / und ſich darinn 

nicht weidet. N 
Laſſt uns ja der Gnaden⸗ und Heil Ta⸗ 
gen / darunter heutiger der angenehmſte ft / 
ſo übel und undanckbar nicht brauchen / daß 
wir in denſelben die Wuͤrckungen der Ungna⸗ 
de zu vermehren / uns erkuͤhnen / und G Ott 
fo hoch verſuchen wolten. Laſſt uns ja nicht 
dieſe theure Gnadenfriſt fo miß⸗ verſtaͤndlich 
deuten / als ob fie eben allererſt in der letzten 
Minut deß Lebens / oder Alters / ſich endigte / 
und nicht in dem verborgenem Gerichte 
Gottes / früher bey manchem aufgehoben 
| herden 
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wer denkoͤnnte. Niemand ſoll feiner Unbuß, 
fertigkeit / mit der ſpaͤten Schecher⸗ Buſſe / 
ſchmeicheln; ſondern ſeine wuͤrckliche Trau⸗ 
rigkeit / und heilſame Reue / glaͤubig damit 
troͤſten. Es iſt zwar nicht anders: Der Moͤr⸗ 
der (daß ich mich der Worte deß H. Chryſo⸗ 
ſtomi gebrauche) ſo am Creutze hing / hat kei⸗ 
ner langen Zeit bedoͤrfft / daß er würdig wuͤr⸗ 
de / jus Paradeis zu gehen: ſondern fo viel 
Zeit iſt ihm genug geweſen / darinn er eine 
einige Rede fuͤrbringen konnte: alſo / daß er / 
innerhalb einer einigen Zeit⸗Minuten / von 
den Bubenſtuͤcken feines gantzen Lebens ab⸗ 
ſolvirt wurde / und / noch vor den Apoſteln / 
ins Paradeis zu gelangen / meritirte () (oder 
gewuͤrdigt wurde.) Aber es war eben auch 
das erſtemal / daß dieſer Moͤrder / und zwar 
durch ſehr wunderbare Erleuchtung / zu Gott 
ſich hekehrte. So hatte auch dieſer Mörder 
vermutlich die meiſte Zeit ſeines Lebens ſich 
mehr / in den Raub⸗Gepuͤſchen / oder fonft 
andren ruchloſen Oertern / weder im Tem⸗ 
pel / und gottſeligen Geſellſchafſten / umge⸗ 
ſehu / auch wol vielleicht mem als recht daran 
gedacht / ob er ſich bekehren wolte / oder nicht. 
darum es / um den / Meit gefährlicher ſtehet / 
der Dres Willen / in der Chriſtlichen 
Verſammlung / oder andaͤchtigen Buͤchern / 
lernet / und durch ſein Gewiſſen e 
(0 Chryfoft, de Reparat. Lapſ. a — 
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wird daß er in keinem folchem Stande ſtehe / 
darinn er die Seligkeit erlangen konnte / doch 
aber gleichwol feine böfe Luft dem angehoͤrten 
Befehl GSOttes verzeucht / und Chriſtum ! 
gleich wie einen Troß buben / in den allerletz⸗ 
ten Trop pen feiner Geſchäffte / zurück ſtellet. 
Meineſt du / wenn der Moͤrder / ohne Buſſe / 
in den Tempel / gekommen ware / er waͤreſo 
kein Mörder geweſen? Verſichere dich / daß / 
wenn er nur etwan / der Weiſe nachzukom⸗ 
men / in denſelben hinaufgegangen wäre zu bes 
ten / und ſich doch zu keiner Beſſerung wuͤrck⸗ 
lich entſchloſſen haͤtte / er / nach angehoͤrter 
Verleſung Moſis / oder der Propheten viel 
abſcheulicher (in GOttes Augen) wieder 
hinaus / weder hineingegangen ſeyn wuͤrde⸗ 
Gleiche Rechnung kanſt du auch / von dir 
ſelbſten / machen: daß du nemlich / ſo lauge du 
in Suͤnden und Unbußfertigkeit lebeſt / ein 
grauſamer Mörder deiner Seelen / ſeyeſt / und 
alsdenn noch viel grauſamer / wenn du das 
Verbot der Suͤnden / nebſt Anbietung der 
Gnade / umſonſt anhoͤreſt / mit den alten 
Woͤlffen / zur Beſſerung / die Wette laufft / 
und alle andre / dir und der Welt erfreu oder 
annehmliche / Handel der Bekehrung vorſe⸗ 
tzeſt / mit ſtetiger Abſicht auf den letzten Ter⸗ 
miun der Gnaden; eit / da G Ott und Engel / 
deines mißbraͤuchlichen Getröſtens / noch wol 
froh geuug ſeyn werden / daß du dich / ie 5 

urtze 
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kurtzen Schecher⸗ oder Zoͤllner⸗Beicht / zur 
Buſſe bequemſt. Wie ſingt aber die Kir 
che / mein Freund? Ich fürchte fuͤrwar / die 
Goͤttliche Gnad / die er allzeit verſportet 
hat / wird ſchwerlich ob ihm ſchweben. 
Nicht alle kurtze Beichten find Zoͤllners⸗ 
oder Schecher⸗Andachten. Judas hat auch 
bekannt / er hätte Ubels gethan; aber ohne 
Bekehrung. Und ob gleich der eine Schecher 
zur Buſſe gelangt; iſt doch ſein Kamerad in 
Suͤnden verreckt / und ein Aas der hoͤlliſchen 
Raub Geyer worden. Dieſe zween Mir 
der / (ſchreibt ein gelehrter Mann) trugen 
gleichſam die Lebens⸗Traube / als wie zween 
Traͤger / in der Mitte. Der ſo voran gegan⸗ 
gen (das iſt / der am erſten mit Chriſto redete / 
und ſein Hertz von ihm wandte) hat dieſe edle 
Traube nicht geſehn / noch ihre Suͤſſigkeit 
geſchmeckt: der andre aber hat ſie geſehn / und 
geſchmeckt / wie freundlich der HErr ſey⸗ () 
Wie viel tauſend Menſchen ziehen den guten 
Schecher / mit ihrem Aufſchube / als wie mit 
einem Strick / zu ihrem Fall / ohne Nachden⸗ 
cken / daß / unter ſo viel hundert Tausenden / 
am aͤuſſerſten Lebens ⸗ Schluß / dieſer einige 
ſich ernſtlich bekehrt habe / und / an dieſem 
Gnaden ⸗ reichen Tage der Erloͤſung / einer 
mit dem Paradeis begnadet / der andre in 
die Hölle geworffen ſey; daß fo wol dem Ver 
a en. | dammten / 
()] P. Drexel. de Chrifto Reſurgente part. 3. c. I 
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dammten / als Bekehrten / Chriſtus das 
Heil und Liecht der Welt zur Serien gehan⸗ 
gen / das Blut deß Heilands noch aller friſch 
vom Kreutze herabgerieſelt; und doch nicht 
einer ſo wol / als der andre / ihm ſolches alles 
zu Nutze gemacht Der Verkehrte ſahe ſo 
wol / als der Bekehrte / was da geſchahe / die 
Sonne trauren / die Erde beben / und zittern / 
die Felſen zerſpringen / und wie die Schaͤdel⸗ 
ftätte ſelbſt einen Riß gewonnen. Er hoͤrte 
eben fo wol / mit was für einem Wunder⸗ 
Geſchrey der Erloͤſer ſein heiliges Haupt 
neigte. Doch bleib er feſter und harter vers 
ſtockt / als ein Fels / ſtarb in allen feinen Suͤn⸗ 
den / und fuhr aus der zeitlichen in die ewige 
Qual. Manaſſe bekehret ſich; Ammon und 
Abſalon wurden beyde / in ihrer Jugend da⸗ 
hin geriſſen / ohne Buſſe. Und beſagten Koͤ⸗ 
nigs Manaſſe Sohn / Amon / demuͤtigte ſich 
nicht / vor dem HErrn wisſein Vatter. (2) 
Lerne hieran / lerne doch G Ottes Gericht 
fuͤrchten / welches verborgen / aber niemal un 
recht ſeyn kanzwie Auguzinus redet. 

Ich habe offt vorher gemeldet / daß der 
Menſch / durch mancherley Uberſallungen / 
ſolcher ſpaͤten Bekeheung koͤnne verfehlen: 
Jetzt muß ich noch an Anders zubedencken 
geben. Weiſe docheinen einigen Buch ſtab / 
aus Heiliger Sqrifft / auf / der dich verge⸗ 

wiſſere / 


(#) 2. Chron 33. v.23. 
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wiſſere / und Schadelos halte / wo du heut 
nicht dich bekehreſt / daß du / am Lebens: En: 
de / noch werdeſt zu Gnaden / oder zur Buſſe 
(denn alſo verſtehe ichs jetzo) kommen? Die 
Fortſahrung im Ubel führt allezeit leichter 
zur Hollen / als zum Himmel. 

Ich ſuche mit nichten hiemit / etlichen 
Spaͤt Büſſern / die / an ihrem Ende allererſt 
das Ende ihrer Übertretungen machen / und 
obgleich kurtze / doch aber hertzliche Reue / 
nebſt Glauben / und Fürſatze der (auf dem 
Fali der Geneſung) eruſtlichen Beflerung ı 
bezeugen / die Gewißheit zu nehmen / daß 
GOtt fie zu Gnaden aufnehme. Ich un 
terſtehe mich nicht das glimmende Toͤchtlein / 
das der H Err ſelbſt nicht ausleſchen will / (=) 
hiemit gar zu erſticken. Kan auch denen 
uicht ſo ſchlechts hin beyflichten / welche / mit 
ziemlich harten Reden / fürgeben/ daß man / 
von der Buſſe / o im Tod: Bette geſchicht / 
aus G Ottes Wort nichts gewiſſes urthei⸗ 
len könne: weil G Ott / mit klaren Worten / 
ſchlechter Dings / durch den Propheten / ver 
ſpricht / wenn der Gatloſe ſich bekehrt / fo ſol⸗ 
le er nicht ſterben; denn der HErr habe kei⸗ 
nen Gefallen an feines Tode. (0) Wo nun 
GoOtit ſelbſt demjeniger der ſich bekehrt / in 
dieſem Leben / keine Zeit ausgeſchloſſen 5 a 

' a 
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() Ezech 18. v. 33. 
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Da ſoll kein Menſch fich unterſtehen / einige 
Zeit davon auszunehmen; zumal weil die 
ſpaͤte Buſſe eben ſowol vom H. Geiſt iſt / als 
die frühe. Sonſt wuͤrden auch alle / vom 
Gericht um Ubelthaten willen / zum Tode 
Verurtheilte ſchlechte Hoffnung haben / zur 
Vergebung der Suͤnden / und Goͤttlichen 
Gnade: zumal derer Orten / da das Urtheil 
keinen laugen Auſſchub / zur Ausführung / 
ECC 
Einer vollkommenen Bekehrung wer⸗ 
den zwat / nach Anzahl der ſieben Buß⸗Päal⸗ 
men / von Stlichen / ſieben Stufſen zuge⸗ 
ſchrieben: Nemlich die Furcht der Straffe; 
die Reue der Suͤnden; der Glaube / die Lie⸗ 
be der Reinigkeit / das Verlangen nach Got⸗ 
tes Augeſicht / das Verzagen an ihm ſelbſten 
O und das einige Vertrauen GOTT: 
Wer aber Reue und Glauben / als die 
Hauptſtuͤcke der Buſſe / nebſt einem feſten 
Fuͤrſatze deß neuen Gehorſams / hat; der iſt 
ſchou bekehrt / und gleichſam ein ſafftiger 
Baum / der ſeine Fruͤchte zu ſeiner Zeit ſchon 
bringen wird. Weil er / alle Ehriſtliche Tu⸗ 
genden hiuführo zu üben’ gewillet / und ernſt⸗ 
lich entſchloſſen iſt. Wielvol er / aus folcher 
angefangenen Erneuerung / alſoſort wie, 
der / in die Verkehrung faͤllt / wenn er den 
e Tt Schluß 
a 5 Bpiſcop. Camerasenf, in Præfat. 7. Pfal⸗ 
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Schluß hernach aͤndert / oder unvollzogen 
laͤſſt / durch Unterlaſſung des neuen Gehor⸗ 
ſams / welcher iſt eine Frucht der Buſſe. 

Ob nun der Buͤſſende ſolche Frucht lei⸗ 
ſten werde / das erkennet G Ott / dem fein 
Hertz vor Augen ſteht / am beſten: und nach⸗ 
dem ſolcher Schluß eruſtlich / oder allein ge⸗ 
zwungen / und aus einer bloſſen Galgen⸗Ren / 
eniſteht; ſo iſt die Buſſe ihm auch wol oder 
uͤbel⸗gefaͤllig. Wo derhalben nur allein die 
Augſt für der Hoͤllen den Eud⸗Buͤſſer / bey 
den Haaren / zur Beicht raflets wo ihn nicht 
feine Sünden fo ergreiffen / daß er auch zu⸗ 
gleich einen innerlſchen Reu⸗Schmertzen / 
Abſcheu / und ungetichtetes Verlangen zum 
Guten / bey ſich befindet; kan ihn eine ſo kah⸗ 
le (mit rechter Erkenntniß / Glauben und gu⸗ 
tem Fuͤrſatze unbekleidete) Noth⸗Buſſe aus 
der Hollen Gewalt nicht erretten / noch dem 
font allergnaͤbigſten G Ott einen Gnaden⸗ 
blick abheucheln. i 

Derjenige Seufftzer / welcher aus freyem 
Willen von uns gehet / durchdringt den Hi | 
mel: aber der aus Zwange geht / dringet kaum 
durchs Dach. (2) Ein Dieb / ob er gleich die 
Grube zur Herberge bekommen / und die 
Anwartung auf den Strick hat; hoͤrt den⸗ 
noch ſelten darum auf / in ſeinem Hertzen zu 
ſtehlen / und bleibt ein Dieb; wenn ihm Pr 

ie 
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die Luſt zu ſtehlen verbittert wird; ſo lange / 
bis er in feinem Hertzen / durch GOttes 
Gnade / an ſeiner Mauſerey / ein hertzliches 
Mißfallen empfindet / G Ott / und dem Ge 
richte / Recht gibt. Der / an Ketten geleg⸗ 
te / Leopard / und Tieger / behaͤlt / ſamt der 
Haut / feine Flecken / Zaͤhne Klauen und 
Degier zu wuͤrgen. Den Wolff verändert 
die Grube in kein Lamm; ob er gleich / vor 
Forcht ſchier ſtirbt. Alſo macht die gezwun⸗ 
gene Noth Buſſe / für ſich allein / Niemanden 
fromm noch zum Schäflein Chriſti: er reiſſe 
denn auch ſeinem Willen / durch gaͤntzliche 
Veraͤndeung deſſelben / die Nägel aus / und 
erkenne ſich in rechter Hertzens Reu / fuͤr ei⸗ 
nen armen Suͤnder / bevor er ſpricht: Gott 
ſey mir Suͤnder gnaͤdig! Er ſpreche ſolches 
nicht nur / aus Angſt und Schrecken ſondern 
auch mit zerknirſchtem leidtragendem Her⸗ 
tzen / und demuͤtigem Glauben. EL 
So will demnach dieſe meine Rede kei⸗ 

nen ſpaͤten Buͤſſer verdammen / noch in Zwei⸗ 
fel ziehen / daß die Buſſe auch am Ende deß 
Lebens noch (made erlangen koͤnne / wenn fie 
ungefaͤlſcht iſt; ſondern allein den Buß⸗Ver⸗ 
ſpaͤter oder Erwarter der ſpaten Buffe treu⸗ 
lich waruen / daß er nicht verdammt werde / 
noch ihm einbilde / daß er / in ſeinem Letzten / 
zu einer wahren Buſſe unfehlbarlich gelangen 
t u wer⸗ 
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werde: Weil GOttes Gericht ein anders 
über ihn verhengen koͤnnte. 
Dir derhalden / dir / O Menſch! der du 
noch alle gute Bequemlichkeit zu einer recht⸗ 
ſchaffenen Bekehrung haſt / und dennoch / auf 
eine ſo unbequeme Zeit / dieſelbe allezeit vers 
weiſeſt / gelten dieſe Erinuerungen: dich uͤber⸗ 
weiſen ſie der groͤſſeſten Thorheit und Ver⸗ 
meſſeuheit / daß du deine Bekehrungs⸗Hoff⸗ 
nung / auf eine ſo gefährliche Zeit und Unge⸗ 
wißheit / ſetzeſt. Denn du kanſt je warlich 
nicht wiſſen / ob dir / in deiner Todes Stunde / 
die Buſſe auch einmal in den Sinn kommen / 
und dein Hertz von G. Ott dazu alsdenn er⸗ 
leuchtet werde. O wie ſind ihrer ſo viele / oon 
einer ſo unbeſcheidenen Hoffnung / iu die Ver⸗ 
zweifel ung gefallen! Wie manches ſpottet der 
Teuffel / daß er kurtz vor dem Tode nur erſt 
Buſſe thun will / gleich jenem Buß Ver; 
achter / der erſt am Ende den Anfang der 
Buſſe machen wolte / und derhalben auhub zu 
fingen : DEUS in adjucorium meum inten- 
de &c. GOTT hilff und ſtehe mir bey! 
aber von dem Satan hierauf hoͤniſch beant⸗ 
wortet ward: Wilr du nun allererſt die 
Veſper intoniten und anfahen / da du ſolteſt 
das DEO Gracias ſingen / und die Veſper bes 
ſchlieſſen? Womit er ihn auch in die Lufſt 
hinweg geführer haben fol, 


Sachen / 
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SEncchen / die / in unſerer willkührlichen 
Gewalt / und eigenen Kraͤfften / ſtehen / kan 
man noch wol / auf gelegnere Zeit / verlegen. 
Doch ſtellet man auch hochwigtige Geſchaͤff⸗ 
te nicht gern aus / biß aufs Kuͤnſſtige. Einen 
Gang / oder Ritt / daran viel tauſend Thaler 
hangen / thut man allezeit lieber hent / als 
morgen: Warum eilet man denn nicht heute 
dieſen Tag / zur Buſſe / daran Seel und See⸗ 
ligkeit / und die ewige Lebens⸗Kron hafftet ? 
Die Zeit der Buſſe beruhet ja nicht alſo / in 
unſerem Gefallen / daß wir ſie / wie ein irꝛdi⸗ 
ſches Geſchaͤfft / auf eine andre Zeit verſetzen 
koͤnnten. Die Buſſe iſt eine Wuͤrckung deß 
H. Geiſtes / und eine Erleuchtung vom Vat⸗ 
ter deß Liechts: Darum koͤunen wir fie nicht 
ſo gleich / aus eigener Krafft / thun / wie wir 
fie kuͤnfftig zu thun gedencken: fondern heut / 
wenn wir den Gnaden ⸗Ruff / und die Goͤtt⸗ 
liche Lock Stimme zur Buſſe hoͤren; konnen 
wir uns am gewiſſeſten / unter die ausgebrei⸗ 
tete Flügel der himmliſchen Gluck Haͤnue / 
ſammlen und verbergen. Gleich wie eine 
faule und nachlaͤſſige Seele / ob ſie gleich 
noch ſo viel Raums und Zeit zur Buſſe be⸗ 
kommt / dennoch nichts ſonders Groſſes 
wuͤrcker / noch vor Traͤgheit / ſich mit Gott 
recht verſoͤhnet: alſo kan Gegentheils eis 
ner / der in ſeinem bußfertigem Fuͤrſatze 
munter und eifrig iſt / und in ſeiner Buſſe 

Tt ij eine 
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eine ſorgfaͤltige Hurtigkeit erweiſet / in ei⸗ 
nem kurtzen Zeit⸗Blick die Suͤnden tilgen / 
und ausleſchen. (2) Denn wo der Geiſt 
Gottes einen willigen Gehorſam antrifft / 
da treibt er auch / daß fein Werck geſchwinde 
und glücklich von ſtatten geht. Eine Perl / 
oder einen raren edlen Stein / ſo ein Koͤnig⸗ 
reich wehrt / wird man dem / der ſie verſchmaͤ⸗ 
het hat / nicht leicht noch einmal zur Vereh⸗ 
rung anbieten. Die Bußthrenen übertref; 
ſen alle Perlen und Deamanten / im Wehrt , 
und ſeynd der Fluß / darauf die Seele nach 
dem Reich der Seligkeit ſchiffet: Weßwegen 
die Wurde der allerhöchften Kron auf Erden 
ihnen nicht gleich zu achten: Warum will 
man denn ſie heut nicht lieber / als morgen / 
von G Ott erbitten? Er will ſie / fo man ihn 
inſtaͤndig darum bittet / heut geben; warum 
weiſen wir ihn denn / mit dieſem fo theuren 
Praͤſent / veraͤchtlich ab / und ziehen andre 
liederliche Sachen / die Begierden deß Flei⸗ 
ſches nemlich / vor? Wie wann ers denn auch 
ſo machte / als die / welche / nach einmaliger 
Verſchmaͤhung / der Wiederkehr / oder wie⸗ 
derholter Aubietung / vergeſſen? Wie / wenn 
ihn unſre Undanckbarkeit bewegte / uns an 
ſtatt der Buß⸗ Erinnerung / durch Still. 
ſchweigen / in einen verkehrten Sinn dahin 
zu geben? Er nimmt zwar allezeit 7 
ertige 


%) Chryſoſt. de Pœnitent. Serm. 3. 
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delle wieder niemals aber die Verſtockten 
au. Er ſchenckt nicht allezeit die verachtete 
Buſſe wieder; wie wol er allezeit die geſchenck⸗ 
te! wann ſie endlich noch mit demuͤtiger Er⸗ 
kenmniß an und fuͤrgenommen wied / als ſein 
Werck / genehm halt / und mit Barmhertzig⸗ 
keit kroͤnet. | 

Wir vermeynen (ſolch Kuͤnfftig Buffer) 
daß / in einer Stunde / alle Glieder (oder 
Kraͤſſte und Gedancken) der Seelen / dere 
Begierden und Verlangungen durch die 
gantze Welt zerſtreuet ſind / zurůͤek geruffen 
werden können? (4) Wie wird man ſich / bey 
ſolchem Sturm oder toͤdtlichem Schlaffe deß 
Gewwiſſens / ſo geſchwinde ins Gewehr ſtel⸗ 
fen / woferen G Ott nicht den Geiſt deß / in 
Suͤnden erſtorbenen und ſchier begrabenen / 
Menſchens / durch einen ſonderbaren Gnas 
den⸗Strahl / aus einer fo tiefen. Sundens 
Nacht / erweckt und ihm das Hertz ſehr ber 
weglich ruͤhrt? Wie der Adler / von Alter / 
endlich einen fo krummen Schnabel be» 
kommt: daß er davor nichts eſſen kan / wenn 
er ſolche Kruͤmmung nicht / an einem Stein 
abſchleifft / und ſo lange dran ſtöͤſſt / biß en 
die Verhinderniß zerbricht; hernach; aber 
wie man aus giebt / wiederum frey und une 
verhindert iſſet und trinckt / und ſich vers 
junger: alſo muß der Sünder! welcher mit 

Ut tin uns 


(a) Berahard.ia parvs germanal. Se cm. 78. 
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Suͤnden dermaſſen beſchwehret iſt / daß ihm 
nichts Geiſtliches mehr ſchmeckt / Hungers 
ſterben; wofern er ſich nicht durch Buſſe 
ſtarck und ſo lang / an den Felſen / Chriſtum / 
reibt und abſtoſſt / biß ſein Sinn veraͤndert / 
und enrhaͤrrat if. (2) Solche Veraͤnderung 
geſchicht nicht ſo leicht / wie der naturliche 
Menſch waͤhnet / und wird nicht fo gleich im 
Augenblick ausgewirckt: Es gehort mehr 
darzu / als der Mund / oder fluͤchtige Ges 
danuck oder die bloſſe menſchliche Wahl. Ja 
es geht eben fo ſchwer faſt zu / als / daß einer / 
der im Herunterfallen begriffen iſt / behende 
über ſich greiffe / und etwas erwiſche / daran 
er ſich erhalten moͤge. Man lieſet von einem 
Ert Wucherer und Schacherer / der feiner 
Seelen deſto weniger / wie mehr feiner Schin⸗ 
deren gewartet / daß er einem frommen und 
Christlichen Mann / der ihn gewarnet / von 
der Uingerechiigfeit abzuſtehen / und / weil es 
noch Zeit ware die Veranderung des Zachäi 
vorzunehmen / auch wegen deß unrecht er⸗ 
worbenen Guts eine gerechte Anſtalt zu ma⸗ 
chen“ nicht gehorchen wollen: biß ihn eine 
tödtliche Kranckheit aufs Lager geworffen: 
Da zwar der andre abermal / wie zuvor / bey 
ihm angehalten / ſich mit G Ott zu vertragen; 
aber nichts ausgerichtet; ſondern hören muͤf⸗ 
ſen / daß der ſterb kraucke Menſch ROT: 


(2) Vearaatius Honorius Clementianus, de Circumcif, 
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Ach Buſſe! Buſſe! wo biſt du? Ach! ich kan 
nicht Buſſe thun / aus Verhengniß deß gerech⸗ 
ten Richters: weil ich mich nicht bekehren 
wollen / da ich gekonnt. (a7 N 
GoOttes Barmhertziakeit iſt nicht allein 
vonnothen / wenn man Buſſe thut; ſondern 
auch / daß man Buſſe tbueze. Und ehe der 
Evangeliſt ſagt / daß Petrus bitterlich ge⸗ 
weinet / ſetzter vorher / der HErꝛ habe ihn ans 
geſehn. Richte derhalhen ſich der Menſch / 
mit feinem Willen / weil er kan / und beſſere 
ſeine Sitten: Damit er / wenn er nun nicht 
kan / auch ohn feinen Willen / von dem HErrn 
nicht gerichtet werde. (“) G Ott ſchneidet 
niemanden den Weg zur Beſſerung ab / bes 
raubt niemanden deß Vermoͤgens (oder 
Krafft) zum Guten: Sondern wer ſich von 
GOttabwendet / der hat ihm ſelbſten / bey⸗ 
des das Wollen was gut iſt / und auch das 
Koͤnnen / genommen. Folget alſo nicht / was 
etliche einſtreuen / daß G Ott denen / welchen 
er keine Buſſe giebt / die Bekehrung genom⸗ 
men; oder die / ſo er nicht empor hebt / zu Bo⸗ 
den ſtoſſe: Sintemal es ein anders / einen 
Unſchuldigen in Suͤnde bringen; welches 
gantz fern von GO iſt; und ein anders / 
dem ruchloſen Sünder = Miſſethat nicht 
t 


ver⸗ 
() Spec exempl. part. 2. exempl. 2 15. 
(0 Außuſtin. in libello de Pœnitentiæ medicina allegante 
Beato Rhenane, in Præfat. in Tertullianum. 
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Der / welcher ſich von der beliebten und 
egelüfteren Eitelkeit / nicht fo bald abzureiſſen 
(zetpillet iſt; wird von ihr immer mit ſort / und 
iHeffer zur Hollen / geriſſen : und gleicht eis 
ner Kugel / die von einem hohen Berge herz 
ab laufft / und je laͤnger / je tiefer und ſtaͤrcker 
hinab eilet. Er gleicht einem Schneeballen / 
ider von den hohen Alp⸗Huͤgeln herabſaͤhrt / 
lund im Rollen ſich immer vergroͤſſert / bis er 
gar die Groͤſſe eines Bergs bekommt; auch 
nicht ruhen kan / ſondern bis auf den niedrig⸗ 
ſten Grund ſich hinab waͤltzen muß / wofern 
er nicht / durch einen Gegenſtand / noch auf⸗ 
gehalten wird. Solchen Gegenſtand kan 
dem / zur Verdammnis hinab⸗ kuglendem / 
ruchloſen Sünder niemand leiſten / ohn allein 
Ott der Heilige Geiſt; welcher allein das 
ſteinerne Hertz wegnehmen / und erweichen 
kan. Aber die undanckbare Verachtung ur⸗ 
ſauchts / daß er eine ſolche lebendige Schnee⸗ 
K gel nicht aufhält / ſondern fie dahin fahr 
ren / und durch den Trieb ihres eignen Un⸗ 
geſt ums / von einer Suͤnden⸗Tieſfe / in die 
andre / umgehemt ſortlauffen laͤſſt / bis fie gar 
vor dem Fuß deß Berges / auf der Ebne / da 
Alle Dohen geſchlichtet lind / das iſt / im 1 

Nd. 


(% Auguft. ad 1% Artic. Abt fals impol. 
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ligt. 
verborgen 

ſchreibung / umſchraͤnckt / daß er dergleichen 
Suͤnden⸗Laͤuffer / die ihn einmal zuruͤck geſe⸗ 


einen Buß Zaum / oder angelegten Reu⸗ 
Zwang / hinfuͤro mehr hindern. 

Der Geiſt (oder heilige Wind) blaͤſer 
nicht allein / wo er will / und faͤllt ihm nicht 
ſchwer / ſchleunig eine fo vollkommene Her⸗ 
tzens / Jerknirſchung zu geben / welche andre / 
in langer Zeit / kaum erlangen. Moher weiſt 
du aber / daß er dir alsdenn / (nemlich am En⸗ 
de deines Lebens) alſo zu Huͤlffe kommen 
wolle / wenn du ihn nun mitrler Zeit von dir 
ſtoͤſſeſt? Guͤtig iſt zwar der Geiſt der Weiss 
heit: Er wird aber den nicht befreyen / der 
von ſeinen Lippen verflucht iſt. Höre! wer 
die ſer Ver fluchter ſey? Der / ſo auf Hoffnung 
fündiger. (a) Das iſt: Er wird beforglich 
dem Mißbraucher ſeiner Gnade / der auf 
Hoffnung derſelben / in dem ſuͤndigen Weſen / 
fortfaͤhret / die Gnade der Bekehrung und 
Buſſe nicht wie der geben / noch ihn durch eine 
glaͤubige Suͤnden⸗Reu den Banden Belials 
entreiſſen. Ich ſage beſorglich. Denn eben 
darum / weil der Geiſt blaͤſet / wo und wann er 
will / kan man doch auch einem der auf Hoff⸗ 
nung ſuͤndiget / die ſpaͤte Bekehrung en > 

| urch⸗ 


(a) Bernhard. Serm. 3g. inter par vos. 
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durchgehends glatt abſprechen; noch viel 
weniger aber verſprechen / weil G Ott ſich / 
durch keine Verheiſſung / darzu verbunden hat. 
Denn gleichwie es gewiß und auch wohl auf 
eine ſpaͤte Buſſe zu ziehen iſt / was Chryſoſto⸗ 
mus / allen Bußfertigen zu Troſt geſchrie, 
ben; daß GOtt niemals die Buſſe verach⸗ 
te / wo ſie ihm aufrichtig und redlich fuͤrgetra⸗ 
gen wird / ob jemand ſchon in den Suͤnden 
aufs Hoͤchſte gekommen; fondern gern auf 
nehme und umfange denjenigen / der / aus 
ſolcher Suͤnden⸗DTieſfe / wieder umbkehren 
will auf den Weeg der Tugend; weil die 
Buſſe nicht / nach Länge der Zeit / ſondern 
nach deß Gemüts Aufrichtigkeit / geſchaͤtzet 
wird: () Alſo bleibt dieſes doch unſtrittig 
wahr / daß je groͤſſere Gefahr / je gnaͤdiger die 
Errettung / und ſolgends je ſpaͤter die Buſſe 
angefteller / je hoͤher die Gnade ſeyn muſſe / 
welche am Ende erſt / aus einer ſolchen 
Schnecken / einen Adler machen ſoll / daß der 
End⸗Buͤſſer in wenig Minuten / oder Stun⸗ 
den / aus dem Schlamm der Unbußfertig⸗ 
keit / zu einer reinen Buſſe / und aus den 
Teuffels⸗Klauen in die Hand HDttes / er⸗ 
haben werde; auch daß / auf eine ſpaͤre Ver⸗ 
wandlung deß rohen und verſtockten Her⸗ 
tzeus / kein einiger Buchſtab H. Schrifft uns 
vertroͤſte; zu dem auch der Exempel eben we⸗ 
(%) Chryſoſt. lib. de Reparas, Lapl. ug 
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nig vorhanden / daß der H. Geiſt / bey den lan⸗ 
gen und eralteten Buß⸗Verſaͤumern / mit ſei 
ner gnaͤdigen Regung / alsdenn noch erſt / vor 
der Hertzens⸗Thuͤr / wieder augeklopfft haͤtte / 
wenn ſchier die letzte Puls⸗Streiche klopffen 
oder ſich kaum mehr ruͤhren. i 

Hat ſich demnach ein jeglicher / der feine 
Seele lieber geſichert / als gefaͤhrt / lieber wohl 
und feſt beanckert / als unter Schiffbrechen⸗ 
den Klippen ohne Ancker wiſſen will / für ei 
ner ſolcher Hoffnung / daß er noch wohl / auf den 
Tol bette / die Buſſe / mit dem letzten Hem⸗ 
de / anziehen werde / beſtens fuͤrzuſehen / als wie 
für einer Fallen deß Boͤſewichs; und GO 
inſtaͤndig zu bitten / daß derſelbe ihm heut ein 
bußſertiges Hertz gebe / auch dabey / biß ans 
Ende / gnaͤdig erhalte. 


Anmerckung. 


Genn iſt es nicht / daß theils alte Kirch⸗Vaͤtter 
von der alletſpaͤteſten End: Bekehrung bis⸗ 
weilen aus einem Chriſtlichen Etfer / ſolche Worte 
führen/ die beym erſten Anblick / den Schein ge⸗ 
winnen / als ob der End⸗Buͤſſer Seeligkeit in der 
Ungewißheit beſtuͤnde. Wie denn ſonderlich der 
liebe Auguſtinus ſich hieruͤber alſo traurig verneh⸗ 
men laͤſſt: So Jemanden die aͤuſſerſte Noth ſeiner 
Kranckheit bewegt / Buſſe fuͤrzunehmen / ſolches 
auch thut / alſo fort ausgeſoͤhnet wird / und von bin» 
nen ſcheidet: ſchlagen wir ihm / die Warheit zu be⸗ 
kennen / ſein Begehren nicht ab; vermuten aber 

5 nicht 
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nicht / daß er wol faͤhret. Ob er ſicher gefahren 
ſey / weiß ich nicht. Die Buſſe (oder Beicht) koͤn⸗ 
nen wir ihm gewaͤhren / aber keine Sicherheit ſtel⸗ 
len. Ich ſage zwar nicht! Er wird verdammt! 
füge aber nicht: Er wird von der Verdammnis 
frey ſeyn. Wilt du derhalben ſolches Zweiffels 
dich befreyet wiſſen? Nimm das Gewiſſe / und laß 
das Ungewiſſe fahren. Thue Buſſe / weil du noch 
geſund biſt. Wenn du das thuſt / verſichere ich 
dich / daß du ſicher ſeyeſt; weil du Buſſe gethan / zu 
der Zeit / da du noch haſt fündigen Finnen. Wilt 
du denn erſt Buſſe thun / wenn du nicht mehr ſuͤn⸗ 
digen kanſt: So haben die Sünden dich / und du 
nicht ſie verlaſſen. (a) 

In einer andren Sermon / lautet es / wider 
die Spaͤt· Buͤſſende eben fo mißlich: Wenn / (ſagt 
er) jemand auf den Tod ligt / moͤchte gern zur 
Beicht und Sacrament gelaffen werden / wird auch 
gleich los geſprochen / und ſtirbt darauf: ſo koͤnnen 
wir / die Warheit zu bekennen / folbem Tod⸗ſchwa⸗ 
chen ſeine Bitte nicht abſchlagen; halten aber nicht 
dafuͤr / daß er wohl und ſelig dahin fahre. Ich glaube 
es nicht! Ich will euch nicht verfuͤhren / ich glaube 
es nicht. Der glaͤubige Menſch / welcher Chriſtlich 
lebt / gehet mit groſſer Sicherheit dahin. Der / 
ſo nur eine Stunde / vor feinem Tode / getauft iſt 
(verſtehe wenn er mutwillig die Tauffe ſiets aufge 
ſchoben) ſtirbt wol unſicher. Wer da Buſſe thut 
und hernach Chriſtlich lebet / ſtirbet ſelig und ſicher. 
Wer aber / am Ende / erſt Buſſe thut / und abſol⸗ 
virt wird / ob derſelbe gewiß ſelig ſey / daran zweiffle 
ich. Woran ich keinen Zweiffel ſelbſt trage / 5 

an 


(4) Auguſt. Serm. 36. 
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kan ich euch / mit gutem Grunde / zuſagen. Wo ich 
aber unge wiß bin / da kan ich zwar Einen zur Beich!: 
verſtatten: Ob er aber gewiß ſeelig ſey / weiß ich) 
nicht. (a) | 

Eben dieſer Meynung ſagt auch Ambrofiuss 
Ob der / fo in ſeinem Letzten allererſt Buſſe thut / 
und ausgeſoͤhnt (oder geabſolvirt) von hinnen ge 
wichen / ſicher fahre / deſſen bin ich nicht verſichert. 
Die Buſſe (oder Beicht) kan ich ihm verwilligen / 
aber keine Verſicherung geben. Wilt du / lieber 
Bruder! deß Zweiffels dich befreyen? Wilt de! 
der Ungewißheit ab⸗ und entkommen? Thue Buſſie 
weil du noch geſund biſt. Denn wo du wahr e 
Buſſe thuſt / weil du noch geſund biſt / und es findiet 
dich alſo dein letzter Tag; ſo biſt du ſicher. Darm u 
lauffe (eile!) und laß dich mit GOTT verföhnenn.: 
Wenn du alſo thuſt; biſt du ſicher. Warum ſicher? 
Soll ichs dir ſagen? Weil du Buſſe gethan haſt / zu 
der Zeit / da du noch ſuͤndigen koͤnnen. Da haſt du 
es / warum du alsdenn ſicher ſeyeſt. Wo du aber 
alsdenn Buſſe thun wilt / wenn du nun nicht mehr 
ſuͤndigen kanſt; ſo haben die Suͤnden dich / und du 
nicht die Suͤnden verlaſſen. (2) 

Dieſe Reden / ſag ich / geben einen etwas rau⸗ 
hen und ſcharſſen Laut; werden derhalben / von 
Manchen / uͤbel aufgenommen / und dahin gedeu⸗ 
tet / als ob denen / die noch in der Todes⸗ Stunde 
Gott wuͤrcklich um Gnade bitten / dieſelbe damit 
ſchier ſo gut / wie abgeſagt / oder doch gantz unge⸗ 
wiß gemacht wuͤrde: Welches ihnen alsdenn muͤ⸗ 
ſte / zur Verzweifflung / Anlaß geben: ee 

fie 


() Idem lib. 30. tom. 4. 
(6) Ambrof: Exhortat. ad pœnitent. ageadam, 
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fie dieſelbe / als irrig / verwerffen. Hingegen pfle⸗ 
gen Etliche / die dem Goͤttlichem Gerichte vorgreif⸗ 
fen / und alle End Buſſe für ungültig achten / weil / 
(in ihren Gedancken) niemals eine redlich oder wars 
hafſtig ſeyn koͤnne / dieſe vermehnte Zeugniſſen / ih⸗ 
rem vermeſſenen Ausſpruch zum Vortheil und Bes 
helff / anzuziehen. Da doch dieſe Reden der lieben 
Vaͤtter nichts anders wollen / als was wir obange⸗ 
zogener Maſſen / im Chriſtlichen Kirch⸗Liede / fins 
gen: Ich fuͤrchte fuͤrwar die Goͤttliche Gnad ꝛe. 
wird ſchwerlich auf ihm ſchweben; und derhalben 
dißfalls beſagte Worte auf beyderley Weiſe / miß⸗ 
verſtaͤndlich gedeutet werden. Welches man bes 
greiffen wird / ſo man folgende Umſtaͤnde ein wenig 

betrachtet. | 
Erſtlich / zu was für Leuten die liebe Vaͤtter 
ſolche Warnungen zugerichtet; nemlich nicht zu de⸗ 
nen die allbereit aufdem Sterb Bette ligen; ſon⸗ 
dern zu denen Buß⸗Verſaumern / die noch geſund 
waren / aber ihre Bekehrung / Tauffe / und Nacht⸗ 
mal / aufs Todten⸗Bette verſpareten. Gleichwie 
nun augeführte Worte jenen zur Verzweifſelung 
freylich ſehr anlaͤſſig haͤtten ſeyn koͤnnen / in dem 
man ſie ihnen / zur Unzeit / haͤtte borgetragen: alſo 
waren fie denen Vermeſſenen / welche die Bulle / 
und H. Sacramenten / der letzten Lebenszeit bes 
ſtimmet und zugedacht hatten / im rechten Verſſan⸗ 
de / gar noͤthig und nuͤtzlich :!:! 
Zum Andren: Verſtehen ſie / durch das Work 
Buſſe hie nicht eigentlich die wahre ungezweiſſelte 
Buſſeſ oder gewiſſe Verſaͤhnung mit GOtt; wenn 
ſie ſpreck en / es fen unge witz / ob Einer / der im Tode 
erſt Buſſe thut / ſeelig werde; ſondern / ſetzen a 
| ie 
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die aͤuſſerliche Zeichen und Handlungen der Buſſe / 
als für die Beicht / Communion / Buß⸗Troſt⸗ und 
Sterb⸗Gebete. Denn haͤtte Auguſtinus hiemit die 
wahre Hertzens⸗Buſſe gemeynt; wuͤrde er nim⸗ 
mer mehr fo geredt / ſondern ſich erinnert haben deſ⸗ 
ſen / was fein Landsmann / der Heil. Biſchofſund 
Maͤrtyrer Cyprianus (welchen er fo fleiſſig geleſen / 
daß er bisweilen ſich ſeiner Worte bedienet) wider 
die Novatianer / geſchrieben: In derſelbigen Zeit⸗ 
Minut / da die Seele allbereit / um Auszuge / eilet / 
und dem Patienten der Tod ſchier auf den Lippen 
ſitzt / verachtet die Clementz und Gute deß gnaͤdig⸗ 
ſten GOttes die Buſſe nicht. Was warhaſſtig 
und ernſtlich iſt / das iſt auch nicht zu ſpaͤt; noch un⸗ 
vergeblich / was ſreywillig geſchicht. Es zwinge 
auch den Menſchen zur Buſſe / was fuͤr Noth es 
ſeyn mag / es ſey die Suͤnde noch ſo ſchwer / die Zeit 
noch ſo kurtz / die Stunde dem Ende noch ſo nahe / 
das beben noch ſo boͤs geweſt: fo ſchlieſſt den Mens 
ſchen doch ſolches Alles / von der Vergebung / nicht 
aus: wofern die Reue (oder Hertzens⸗Zerknir⸗ 
ſchung) warhafftig / und die Veraͤndrung der Wol⸗ 
Lüfte rein (und aufrichtig) i! Sondern die Goͤtt⸗ 
tiche Mutter⸗Liebe (Mater Charitas) nimmt die 
verlohrne Sohne / wenn fie wiederkehren / in ihren 
weiten und breiten Schoß auf. Und es ſey dem 
Ketzer Novatius lieb / oder leyd; fo werden doch 
die Bußfertige / zu aller Zeit / von der Goͤttlichen 
Gnade angenommen. (a) Welcher Meynung 
gleichfalls Hieronymus ſpricht: Bey GOtt giſt 
kein Maſſe der Zeit; fondern, der Beelung 00 

g u Ind 
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Und: Niemals iſt die Bekehrung ſpaͤt. Der Moͤr⸗ 
der iſt / vom Kreutze / ins Paradeis gangen. () 
Können derhalben vorgemeldte Sprüche des H. 
Auguſtini / und Ambroſii / von keiner wahren und 
gewiſſen / ſondern allein von einer ſoͤlchen End⸗Buß⸗ 
ſe / verſtanden werden / die keine gnugſame Anzei⸗ 
gung eines bußfertigen Hertzens von ſich gibt / und 
deßhalben billig die Umſtehende an der Aufrichtig⸗ 
keit / ſolchem nach auch an der Wuͤrckung aufrichti⸗ 
ger Buſſe / nemlich an Goͤttlicher Vergebung der 
Suͤnden / ſehr zweiffelen macht. 

Denn es kan (Drittens) die Ungewißheik / 
oder Unſicherheit / ſo den ſpaͤten End⸗Buͤſſern / von 
gelobten beyden alten Biſchoͤffen / zugeſchrieben 
wird / auf dreyerley Art / betrachtet werden: Ent. 
weder in Anſehung eines geſunden / aber vermeſſe⸗ 
nen Menſchenszoder eines allbereit todtſchwachen; 
oder auch derer / ſo um das Sterb⸗Bette ſtehen / 
und die letzte Reden des End⸗Buͤſſers vernehmen. 

Dem annoch in feiner Unbußfertigkeit Fort⸗ 
lebenden ſteht darum keine endliche Bekehrung und 
Seligkeit zu verſprechen; weil es gantz ungewiß / 
ob er auch einmal zu der äufferlichen Handlung der 
Buſſe / geſchweige denn zu der innerlichen Hertz⸗ 
Buſſe / gelangen / und nicht vielmehr / von dem 
Verderben uͤbereilt / vom Tode aufgefangen wer⸗ 
de / ehe denn er ſich entſchleuſſt / dem Tode zu ent⸗ 
riunen: Sondern es dienet ihm vielmehr eine ſo 
Scharfe und ernſtliche Erinnerung / welche ihn be⸗ 
wege / die Mißlichkeit der Buß⸗Verſchiebung zu 
betrachten / nemlich / daß diejenige Hoffnung ſehr 
ſchluͤpffrig ſey / welche unter dem Zunder und Futter 


a der 
() Id. in Epiſt, ad Lætam. 
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der Sünden felig zu werden / hoffet > wie vorge⸗ 
ruͤhmter Cyprianus redet. (a/ 

Ob dem nunmehr Tod⸗ſchwachen aber ſchwe⸗ 
det / gemeinlich / auf unterſchiedliche Weiſe / die Un⸗ 
gewißheit Goͤttlicher Gnade / wenn er dieſelbe / bis 
auf die letzte Stunde / gemißbraucht und verſpot⸗ 
tet hat. Denn entweder kan / indem er gewillet 
iſt / ſeine Sünden zu bereuen / und zu bekennen / und 
Gott um Vergebung zu bitten ihm gaͤhling die 
Vernunft ſamt Gehoͤr / und Sprache / vergehen; 
oder der Satan / aus gerechter Zulaſſung GOttes / 
ihn alſoſort / von ſo guten Gedancken / wiederum 
wendig machen / und auf irꝛdiſche Sorgfalt fuͤh⸗ 
ren / bis die Uhr gantz ausgelofſen; oder ihm zwar 
eine Judas⸗Reu verſtatten / aber vom Glauben / 
mit erſchrecklicher Anbellung deß Gewiſſens / ab⸗ 
ſchrecken / und in Verzweifflung reiſſen. Oder er 
kan fein Hertz ſo feſt / aus gerechtem Gericht Got⸗ 
tes / beſitzen / daß er zwar äufferlich beichtet / und ſich 
Gott befihlet ; inwendig aber gar keine rechte 
Reue hat; ſondern ſolches alles nur nach Gewon⸗ 
heit / kalt / ſchlaͤffrig / oder zum Schein verrichtet / 
ſeine bevorſtehende Gefahr nur obenhin bedencket / 
und ſich dennoch / wie er bißher / in ſeinem Leben ge⸗ 
than / Chriſti Verdienſts / bey ſolcher Unerkaͤnnt⸗ 
lichkeit und Kaltſinnigkeit / genugſam verſichert 
achtet. Daher ſpricht der / in dem Unterſcheide der 
Buͤſſenden wolerfahrne / Auguſtinus : Es ligt gar 
piel daran / und iſt ein groſſer Untericheid dabey / 
was für einer Reue / oder Buß und Beicht / GOtk 
verzeihe. Denn ihrer viele bekennen viel geſchwin⸗ 
der / daß fie geſuͤndiget haben / ſeynd auch deß wegen 

| Uẽn i ſo 
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ſo boͤs auf ſich ſelpſt / daß fie ſeyr gern wolten / fie 
hätten nicht geſuͤndiget; begehren doch aber nicht 
ihren Sinn oder Kopff / zu einer rechten Erniedrig⸗ 
ung oder Zerknirſchung deß Hertzens / und zur Ver 
zeihungs⸗Bitte zu bequemen. (#) | 
Es geſchicht auch vielmals ſolche End-Bufe 
nur aus bloffer Furcht / ohne hertzliche Bereuung 
der Sünden / und ernſtliches Fuͤrnehmen / fein de⸗ 
ben / wofern es GOtt laͤnger goͤnnen werde / zu 
aͤndern / und beſſern. Dahingegen die wahre Be⸗ 
kehrung alſo entſtebet / daß der Heil. Geiſt / durch 
GOttes Wort / das Hertz ruͤhrt / und dazu be⸗ 
wegt. Sie wird uns auch / von der Feder des H. 
Geiſtes / alſo beſchrieben / daß der Menſch ſich den 
Geiſt GOttes hinfort treiben laͤſſt / und die Suͤn⸗ 
de beurlaubt / weil er noch ſuͤndigen kan; wider die 
ſuͤndliche Begierde / ſtets kaͤmpffet; CHriſto / mit 
wahren lebendigen Glauben / fe anhangt / und 
feinen Sinn / nach dem Sinne Chriſti / täglich ers 
neuert; von feiner vorigen Unreinigkeit / durch 
Chriſti Blut / und wuͤrckliche Gottſeligkeit / ſich rei⸗ 
niget; in kindlicher Furcht / und mit Zittern / um 
Ehriſti willen / ſelig zu werden / trachtet. Welches 
zwar / von einem End⸗Buͤſſer / wegen der Abkuͤr⸗ 
tzung deß Lebens / nun nicht alles mehr ins Werck 
geſtellet / oder geübt werden; doch aber alles / in ei⸗ 
ner gottfeligen Entſchlieſſung und Fuͤrſatze / begrif⸗ 
fen werden kan. Ob nun der End⸗Buͤſſer einen 
foichen verneuerten Sinn oder feſten Entſchluß ha · 
be; daran ſteht gewaltig zu zweiffeln. 
Man kan zwar endlich auch die Buffe fo aus 
Furcht der Hoͤllen veranlaſſet eee 
ings 


(2) Auguſt, I. 1. de Sermone Domiaiin monte. 
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Dings verwerffen; Wenn Gott dabey glaͤubig 
angeruffen wird / um Barmhertzigkeit und Verge⸗ 
bung. Denn darum donnert eben GOTT uber 
unſer Gewiſſen / mit feinem Geſetze fo hart daß 
wir daruͤber erſchrecken / uns für feinem Draͤuen / 
fuͤrchten und durch Furcht / zu demüͤtiger Abbitte / 
getrieben werden mögen. Wenn Gott / zum Gott⸗ 
ſoſen / ſpricht / er ſoll ſterben; und er bekehret ſich 
(durch ſolche Goͤttliche Draͤuungen nemlich ge⸗ 
ſchreckt) von feine Suͤnde: So ſoll er leben / und 
nicht ſterben. () Und wird man auch nirgends 
in H. Schrifft / finden / daß GOtt eine FJurcht⸗ oder 
Noth ⸗Buſſe / wenn ſie aufrichtig iſt / unbegnadigt 
laſſe. Denn was trieb die groſſe Stadt Ninibe / 
zu einem ſo erſtlichem Buß⸗Faſten? Was nahm 
dem Koͤnige die Kron ab? Was zog ihm den Pur⸗ 
pur aus / und hingegen den Sack an? Was ernie⸗ 
drigte ihn / von dem Thron in die Aſche? War es 
nicht die Furcht / fuͤr dem Verderben? Und was 
zwang den verlohrnen Sohn / zur Wiederkehr? 
that es nicht die äufferfte Hungersnoth? Gleichwol 
ſehynd ſie/ mit ihrer Buſſe / gnaͤdig bewillkommet⸗ 
und nicht verſtoſſen worden. Aber doch muß ſol⸗ 
che Furcht nicht allein Urſach zur Reue geben; 
wenn es eine angenehme Buſſe ſetzen foll; ſondern 
auch Erkentnis der Suͤnden / und ein innerlicher 
Scham für Gott / nebſt einem Haß der geſche⸗ 
henen Ubertrettungen / gläubigem Vertrauen auf 
Gottes Barmhertzigkeit / gutem Schluß eines 
neuen Gehorſams / und moͤglichſter Erſetzung al 
les deſſen / was noch erſetzet werden kan, dabey feyn: 
alſo / daß der Gottloſe das Pfand wieder gibt / und 
| Uu iii be⸗ 
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bezahlt / was er geraubet hat ꝛc. um Verzeihung 
bittet / die er beleidiget hat / auch denen die ihn be⸗ 
leidigt haben / hertzlich gern vergibt. Weil aber 
ſolches nicht allemal / aus dem Goͤttlichen Gna⸗ 
den⸗Brunnen ſelbſten / will ſagen / aus unmittel⸗ 
barer Erleuchtung des Heil: Geiſtes / und gleich⸗ 
ſam im Augenb ick / wie Paulo / und dem Schecher / 
ſondern ordentlicher Weiſe / insgemein durch mans 
cherley Röhren und Waſſerleitungen / das iſt / durch 
Unterricht und Aufmerckung / Ubung und Befleiß 
ſigung / geſchicht: Weil / ſage ich / ein rohes / und in 
Sünden erwildertes / Gemuͤt / zu einer rechtſchafſe⸗ 
nen Buſſe / ſich nicht ſo hurtig ſchickt / als ein wolge⸗ 
zuͤchtigtes / und durch lange Übung gleichſam ge⸗ 
ſchmeidigtes; wie ein wild⸗verwachſener Acker zur 
Saat viel unbequemer / denn ein gepfluͤgter: fo 
ſteht es ja / mit der Buſſe eines bis ſchier ans Ende 
ruchloſen Menſchen / ſehr gefaͤhrlich / und demnach 
Drittens) auch bey den Umſtehenden billig in der 
Ungewifßheit / ob / bey dem End⸗Buͤſſer / eine rechte 
Buſſe ſich wuͤrcklich / oder nur wortlich / befinde. 
Wiewol ich unterdeſſen nicht leugne / daß der Heil. 
Geiſt / im Augenblick / auch den allerroheſten Men⸗ 
ſchen zur Buſſe bereiten koͤnne / auch die Furcht der 
Hoͤllen ihm ſein hartes Hertz zur Reue deſto eher 
brechen / und die Ermahnung des Seelſorgers / 
wenn GOtt Krafft dazu geben will / ihn zum Ge⸗ 
bet bewegen / das Gebet folgends den Glauben 
ſtaͤrcker herbey ziehen / und wider die Anfechtungen 
befeftigen könne: Aber ob G Ott einen ſolchen Ver⸗ 
achter / bey welchem Er bis hero kein Gehoͤr gefun⸗ 
den / alsdenn auch das Ohr allemal ſo geſchwinde 
öffnen wolle / ſteht dahin. Si 
L 


(2) Heſek. 33. b. 15. 
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Die Handlung der Neue (ſchreibt ein gelehr⸗ 

ter Mann) wird alsdenn Vollkommen und GOtt 
angenehm ſeyn / wenn der Menſch / wider ſich ſelb⸗ 
ſten / den Gerichts⸗Stuhl feines. Hertzens beſteigt / 
und ſich ſelbſten vor fein Angeſicht ſtellet ae Und 
nachdem er alſo / in feinem Kerken!‘ das Gericht 
angeordnet hat / laſſe er den Gedancken herzutrete 
ten / als einen Antlägers das Gediſſen / als einen 
Zeugen; die Furcht / als einen Hencker. Hierauf 
ſſieſſe das Blut der beichtenden Seelen / durch die 
Threnen / herfuͤr. Letzlich ergehe bon dem Her - 
hen ſelbſten / ein ſolcher Ausſpruch / daß der Menſch 
ſich unwuͤrdig ſchaͤtze des Leibs und Biuts Chriſti 
theilhaſſtig zu werden. (4) Eine vollkommene 
Reue / aber noch keine vollkommene Bulle iſt die ⸗ 
(18: Denn dieſe muß nicht allein für dem Geſetze 
erſchrecken / ſondern auch / mit glaͤubigen Senf? - 
tzern / zu Cheifto liehen. Welche ucht aber keine 
Sicherheit findet / ws man nicht vorher von ihm 
ſelbſten hinweg ſliehet / ih / vom Satan / und der 
Welt / gantzes Ernſts und Eifers / abreiſſt. Um ei⸗ 
ne ſolche redliche Buſſe / und Bekehrung / vertauſch! 
uns G Ott ſeine Gnade. Wann die / ſo etwa 
verkauffe n / den Groſchen / wofůͤr die Waare 
bedungen wird / zufoͤrderſt beſichtigen / ob 
enauch gut / und guͤltig / ob er auch beſchnit⸗ 
ten / beſchabt / oder falſch ſey wie vielmehr 
folten wir dafür halten / daß 5 Ott die Buſſe 
zuf orderſt probiren werde bevor Ex uns 
einen ſo groſſen Lohn deß ewigen Lebens 
dafiir ſchencket: ( Ob nemlich auch ein zer⸗ 

Yu ii knirſchs⸗ 

(2) Beatus Rhenan. in Prefatione in Tertullianum. 3 
(b) Tertullian de Pœnttent : | 
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knirſchtes Hertz darinn / und in dem Hertzen Chris 
ſtus / begriffen ſe. 5 

Wie kan aber ein Menſch / an einem Ends. 
VBüͤſſer eine ſo gewiſſe Probe von allen dieſen Ei. 
genſchafſten wahrer Buſſe nehmen? Bey andren 
Bußfertigen / zeigens die Fruͤchte / was es fuͤr eine 
Vuſſe gerveſen fen die er gethan: Der aber / wel⸗ 
cher nunmehr mit dem Tode / ſchier kaͤmpffen fol, 


los zu ſpendiren gedencken / und unterdeffen tapfer 
drauf ſuͤndigen“ dieſe merckwuͤrdige Warnung 
gibt: Der Apoſtel bezeugt / bey dem uͤbel⸗verſpahr⸗ 
tem Reichthum ' ſey der Tod. Ich wuͤnſche⸗ daß 
man, mit dem / was / nach feinem Ausſpruch / mäns 
niglichen den ewigen Tod wuͤrcken kan / (nemlich 
mit dem Reichthum) nach einem immerwaͤhren⸗ 
dem Leben krachte. Nicht zwar der Meynung / 
als hielte ich dafuͤr / daß einiger Menſch / der mit 
fleiſchlichen Laſtern behafftet / hiemit deß Run 

k⸗ 
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gebens gnugſam verſichert fen’ wann er / nach Ver⸗ 
altung in Laſtern bis an den Tod / endlich am Ende 
alles wol anordnet und austheilet; wofern er nicht 
vorher auch den Sünden abgeſagt / den garſtigen 
und kotigten Laſter⸗Rock von ſich geworſſen / und 
von der Hand des predigenden Apoſtels das neue 
Kleid der Bekehrung und Heiligkeit angenommen. 
Denn ſonſt hoͤrt derſelbe nicht auf zu ſuͤndigen / wel⸗ 
chen vielmehr die Unvermoͤglichkeit / weder der 
Will / bewegt / daß er / in ſeinem Letzten / von den 

Laſtern abtrette. Denn wer von Übung der Gott⸗ 
loſigkeit / nur im Tode abläfft ; der verlaͤſſt nicht feie 
ne Bubenſtücke: ſondern die Bubenſtuͤcke verlaſ⸗ 
fen ihn. Und deßwegen vermeyne ich / daß der 
welchen die Nothwendigkeit ſelbſt / von den La⸗ 
ſtern / abhaͤlt / auch glsdenn fündige / wenn er du 
fündigen hat aufgehoͤrt: weil derjenige / ſo mit Ge 
muͤth und Willen der Suͤnden annoch nicht aufge⸗ 
ſagt / noch wol fündigen wolte / wenn er nur koͤnn⸗ 
te. Derhalben r uhet derjenige auf keiner guten 
Hoffnung / der alſo / in feinem deben / fündiget daß 
er die Laſt der Suͤnden / im Tode abtragen wolle 
(mit Gelde:) und der Verdammnis zu entrinnen 
vermeynet / nicht darum / weil er gut und fromm; 
ſondern weil er reich iſt: gleich / als wenn ODER 
nicht nach dem Leben oder Wandel der Menſchen; 
ſondern nach dem Gelde / fragte / und von Allen / 
die auf Hoffnung ihre Sünde zu ($fen / Ubels 
thun / für bie Suͤnden und Miſthandlungen Geld 
nehmen / oder nach Art der beſtochenen Richter 
güldene und filberne Geſchencke fordern wolte / daß 
er mit den Suͤnden marckte / und einen Kauffhan⸗ 
del triebe. Ach nein! die Meynung hat es nicht. 
Uu y Denn 
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Denn es iſt zwar gewiß / daß die gottſelige Mildig⸗ 
keit hochnuͤtzlich ſeys aber nicht denen / die / auf Hoff: 
nung ihrer kuͤnfftigen letzten Armen⸗Beſchenckung / 
übel leben / und boͤſer Stücke ſich nicht ſcheuen / aus 
Zuverſicht / ſich von der Straffe los und frey zu 
kauffen: ſondern dieſen / die entweder durch die 
Schluͤpffrigkeit der Jugend / oder durch den Ne 
bel eines Irrthums oder durch Unwiſſenheit bes 
trogen worden / oder auch endlich aus menſchlicher 
Schwachheit gefallen und zuletzt / als wie nach ei⸗ 
ner ſchweren Kranckheit / oder wie gleichſam nach 
der Flut eines verwirrten Gemuͤts / ſich eines Beſ⸗ 
ſern zu beſinnen anheben. Denn wie die unſin⸗ 
nigen Leute / nach der Raſerey / wieder zu ihrer 
Vernunfft kommen; alſo auch dieſe / nach dieſem 
Irrthum. Hierinn ſind ſie nur ungleich / daß jene 
froh ſind / wenn fie ihrer Kranckheit entgangen; 
dieſe aber nach erlangter Geſundheit / weinen Und 
zwar nicht unbillig. Denn jene freuen ſich deſto 
mehr / je geſunder ſie ſich wiederum befinden: dieſe 
ſchamen ſich deſto mehr / je augenſcheinlicher fie 
die Kranckheit ihres Irrthums erkennen. Dar 
her kommt es / daß jene voll Freuden ſind / und 
Diefe Leid tragen: weil jene es der Kranckheit zur 
ſchreiben / daß ſie kranck / (oder thoͤricht) geweſen 
dieſe aber ihnen ſelbſten / daß ſie gefehlet (und Thor⸗ 
heit: begangen) haben. Alſo freuen Jene ſich den 
Geneſung; dieſe bekuͤmmern ſich um ihre Bere 
ſchulbigung (a). e 
Djeſem allen nach / kan der Umherſtehende / 
von der ſpaͤten Sterb⸗Buſſe / ſelten ungezweiſſelt 
ülcheilen: Weil gewißlich die fo lang wartende 
| ] Buͤſſer 


(J Salrian. lib. L. contra Avarif. p. m. 35. ſeq. 
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Buffer felten gar klare Zeichen ihrer Bekehrung. 
erhellen laſſen. Hierauf gehen die / ſonſt hart⸗ 
klingende / Worte Auguſtini: Wie ſoll doch der 
ſterbende Menſch Buſſe thun? Wie kan der Bufe 
ſe thun / der Doch fein: Leben nicht beſſern kan? 
(Verſtehe ein ſolcher / der ſchon in die Zuͤge ſallen 
will: Denn ſonſt kan auch ein Todkrancker ja noch 
wol Buſſe thun) derhalben iſt die Buſſe deß Tod⸗ 
krancken ſelbſt todtkranck. Ich foͤrchte / daß die 
Buſſe deß Sterbenden mit ihm auch ſterbe. Wer 
nun der Barmhertzigkeit GOttes verſichert ſeyn 
will; der thue noch Buſſe in dieſer Welt; daß er 
mag ſelig ſeyn / in der zukuͤnfftigen. (a) Imglei⸗ 
chen deß heiligen Chryſoſtomi ſeine: Die Buſſe iſt 
gut / wenn ſie nicht langſam iſt: und / ſo ſie ja ſpaͤt 
waͤre / wenn ſte / in ihrem Wercke / vollkoͤmmlich 
erſcheint. Denn wir erkennen leichter die Ver⸗ 
e Schoͤpffers / als die Buſſe des Suͤn⸗ 

ers. ( 

Denen / die wuͤrcklich ſchon / nahe bey dem 
Ausgange von dieſer Zeitlichkeit / angelangt / und 
im Schlamm der Laſter vertieffet find / dienet die 
Ermahnung Cypriani: Niemand laſſe ſich entwe⸗ 
der feine Sünden / (nemlich die Menge derſelben) 
oder ſein hohes Alter / zuruͤck halten / daß er kom⸗ 
me / das Heil zu erlangen: Dem / der noch in die⸗ 
fee Welt verharret / iſt keine Buſſe zu ſpaͤt. Die 
Thuͤr zur Vergebung ſteht offen / und die / ſo die 
Warheit ſuchen und verſtehen / finden einen leich⸗ 
ten Zutritt. (e Verſtehe / wenn ihre Buſſe wars 
| halftig 


(4) Auguſtin. in 8erm. cy. 
(6) Chryſoſt. Serm. 2. de Reſurr. 
(9 Cyprian. Tractat. 1. contra Demetr. 
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hafftig iſt. Hingegen haben die / welche ſoſche 
Goͤttliche Guͤte und Langmut / zum Grunde ihrer 
vermeinten Sicherheit und Buß⸗Verſchiebung / 
ſetzen / wol zu erwegen / was vorangezogener Lehrer 
Salvianus ſagt: Wofern ein Geſchwuͤr / im Lei⸗ 
be / verfault / bricht es weiter ein / und breitet ſich 
aus: und wann / auf den Schaden / der Krebs 
folget; muß dem Krebſe der Untergang folgen. 
Darum muͤſſen die Suͤnder vor allen Dingen erſt⸗ 
lich dergleichen Ubel / (nemlich die Verweilung in 
Suͤnden) fliehen / dem Teuffel nicht Raum geben / 
daß wie er ſie / aus ihrem Stande / zum Fall be⸗ 
wogen / er ſie / nach dem Fall / in den Tod ſruͤrtze. 
Wo aber die Kranckheit (ihrer Seelen) ſo ſtarck / 
oder dieſe Krancken ſo ſorglos / daß ſie den Scha⸗ 
den ihrer Geſundheit / bis auf die letzte Tage ihres 
Lebens behalten; ſo weiß ich nicht / was ich ſagen 
ſoll; weiß gar nicht / was ich ihnen konne verſpre⸗ 
chen. Die in Lebens⸗Gefahr Liegende / von dem 
letzten und aͤuſſerſten Mittel / abzumahnen / iſt hart / 
und gottlos: von ſolcher fpäten Kuhr aber was 
Unfehlbares zu verſprechen / iſt eine Vermeſſenheit. 
Jedoch iſt es / ohne Zweiffel / beſſer / daß die von 
einem halben Schlage ſchon lang + gelaͤhmte und 
verdorꝛte Haͤnde / auch nur mit einem Verſuch / 
gen Himmel aufgerichtet werden / als daß ſie / durch 
eine toͤdtliche Verzweiffelung / gantz dahin fallen. 
Beſſer its / nichts uuverſucht zu laſſen / als / daß 
ein Sterbender nach keinen Mitteln frage: zumal / 
weil ich nicht weiß / ob es nicht etwan noch eine Artz⸗ 
ney geben möchte; fo man / in feinem Letzten / aller 
erſt etwas verſuchte: Gewiß iſts / daß nichts verſu⸗ 
chen / das gewiſſe Verderben ſey. Und eines 1 0 
ich . 
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ſch / daß / wer / in ſolchem elen den Zuſtande der lan⸗ 
gen Kranckheit / die letzte Stunde erreicht / ſeine geb 
bens⸗Fehler unſaͤglich zu bethrenen und beklagen 
habe: Weil er dieſelbe niemals erkannt hat. (4) 

Es ſcheinet / ſo man dieſe Worte obenhin lieſet / 
als ob die groſſe S oragglt dieſen frommen Lehrer 
ſchier ein wenig zu weir geführt / und dieſe päte 
Buſſe für unguͤltig erklaͤret hätte: aber wer ihm 
reifflich nach ſinnet / der wird finden / daß er weiter 
nichts / als die rechte wahre Bekehrung lelbſt eines 
bis ſchier ans Ende unbußfertigen Menſchen; und 
nicht die Frucht der rechten wahren End⸗Bekeh⸗ 
rung in Ungewißheit ſtelet. Das iſt: Er will 
demjenigen / weicher die Gnade hat / daß er noch 
am letzten Ende zur Buſſe kommt / die Vergebung 
nicht zweiffelhafſt machen; ſondern uns dieſes al⸗ 
lein zu betrachten geben / daß es ſehr ungewiß ſey / 
ob die Buſſe eines / der ſie am Ende erſt anhebet / zu 
ihrer rechten Art / und erforderten Eigenſchafſt / 
gelange / und die nothwendige Stücke / durch wel⸗ 
che fie heilſam wird / begreiffe; wegen der manch⸗ 
faltigen Hinderniſſen / die bey ſolcher aͤuſſerſten 
Schwachheit deß Leibes / da das Leben / ſamt der 
Vernunſſt / nur gemeinlich noch am ſubtilen und 
muͤrben Faden hangt / ſich eraugnen⸗ und den ge⸗ 
‚Angiteten Langſam⸗Buͤſſer leichtlich von ſeinem 

gaͤhlingen und ſehr ſpaͤtem Schluß abdre⸗ 

i hen koͤnnen. 

(+) Salvian. 1, 1. contra Avaritiam p. 39. 


ig 


Das | 


— 2 ART 
BLLLLLBERLELLETRRE 
Das XXX. Bedencken / 
Wie man auch / durch wuͤrckliche Le⸗ 
bens⸗Beſſerung / ſich zu einem ſe⸗ 
ligen Abſchiede geſchickt machen 

muͤſſe. 
n den Seiden + Wirmern finden 
I wir mancherley Eigenſchafſten / fo 
man zum Lehr⸗ Bilde füͤrſtellen / und 
ſowol Gutes / als Boͤſes / damit vergleichen 
kan. Uns ſollen fie dißmal / im Bilde / vor⸗ 
gehen und weiſen / wie man ſich eines ſeligen 
Endes muͤſſe fähig machen. Dieſen kleinen 
Pracht und Zier⸗Wirckern wird / von ihren 
Auſmerckern das Zeuguis gegeben / daß ſie / 
ihrer natürlich eingepflautzten Eigenſchaft 
nach ſich vorher ſaubern! und aller Unveis 
nigkeit entledigen / bevor fie aufangen / Sei⸗ 
de zu ſpinnen: damit fie ihre koͤſtliche Arbeit 
dem Menfchen gantz ſauber und ſchoͤn lieſſern 
mogen. Hernach verfertigten fie ihr Wun⸗ 
der⸗zierliches Gewirck / und nachdem ſolches / 
nebenſt der Fortpflantzung / ſeine Vollkom⸗ 
menheit erhalten; legen fie ſich / in ihrem ſei⸗ 
denen Ehren⸗Bettlem nieder / und ſterben. 
In gewiſſer Maſſe / verhaͤlt ſich auch der 
kluge Chriſt alſo / welcher / durch on 
| au⸗ 
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Glauben ihm / in die Hertz Wunde Chriſti / 
ein Ehren⸗Bettlein zu machen wuͤnſchte / da: 
kinn er / zu einer ſanfſten Ruhe / ſelig moͤge ent 
ſchlaffen. Er ſaubert ſich zuſorderſt / von al⸗ 
ler Unreinigkeit des Hertzens und Gewiſſens; 
reinigt ſich / durch das Blut JES Su Chriſti! 
mittelft eines bußfertigen Glaubens / von al⸗ 
len Suͤnden / bekennet und beichtet dem 
HErrn ſeine UÜbertrettungen / und verſichert 
ſich darauf der Vergebung / ſo durch die heilt⸗ 
ge Losſprechung / als durch Genieſſung deß 
Leibs und Bluts JESU Ehrifti, Gleich 
nach ſolcher Verrichtung / hebt er an die Wuͤr⸗ 
ckungen und Wercke eines neuen Lebens zu 
uͤben / alles Boͤſe abzuſchaffen / und Gutes an 
die Stelle zu ſetzen. Er beſſert und zwinget 
ſeine ſuͤndliche boͤſe Natur / durch Chriſtliche 
Zucht / und ſpinnet die Seiden der Liebe ge⸗ 
gen GOTT und dem Nechſten: auf daß er / 
auf dieſem Ehren⸗Lager / nemlich in den Wun⸗ 
den Chriſti / in der Liebe G Ottes und des 
Nechſten / heilig und ſelig / zu einer froͤlichen 
Wiedererwachung / entſchlaffe. | 
Eine gar merck und Ubungs⸗ würdige 
Anweiſung ſchenckt uns hiezu dieſe Lehre 
Chryſoſtomm: Wie ſollen wir ihm doch 
thun / daß wit moͤgen ſelig feyn? Laſſt uns 
anfangen tugendlich zu leben / weil wir noch 
Zeit haben. Kaffe uns die Tugenden fein 
austheilen / wie die Land⸗Leute den Fan 
AH. 
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in Begreiffung der Kuͤnſte verfaͤhrt / nebſt 
Beybe haltung dep Eroberten / wiederum, 
was Andres dazu thun. Nach derſelben / 
laſſt uns kommen zur Verachtung deß Geh 
des und erſtlich die Haͤnde vom Geiß abzie⸗ 
hen / und von der Mehr⸗hab⸗Gierde enthal⸗ 
ten; alsdenn folgends Almoſen reichen. 
Wir muͤſſen nicht alles liederlich verwirren 
oder vermengen / nicht mit eben denſelbigen 
Saͤnden rauben und Almofen geben. Dem⸗ 
nechſt ſollen wir uns an eine andre Tugend / 
und von der abermal an eine andre machen. 
Alles was ſchaͤndlich l oder garſtig / Narren⸗ 
theidung / leichtfertige Poſſen und Zoten 
ſollen nicht einmal bey uns genannt werden. 
Dieſes zu wege zu bringen brauchts keiner 
Unkoſten keiner Muͤhe / noch Schweiſſes: 
man darff nur wollen; alsdenn iſt alles ſo 
gut / als gethan. Unvonnoͤrhen thuts / ei⸗ 
nen fetnen Weeg zu reiſen / oder groſſes 
| Meer 
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leer zu uͤberſchiſſen; ſondern nur Sleiß ans 
zuwenden / hurtiges und munteres Muts 
zu ſeyn / und die Zunge im Zaum zu halten. 
Ungehaltene Schmach ⸗ Reden / Zorn und 
Groll unreine geyle Lüfte und Wolluͤſte / 
allzu groſſe und praͤchtige Ausgaben / Geld⸗ 
Begierlichkeit / falſche Schwuͤre und Meyn⸗ 
eyd / wie auch das taͤgliche Schweren / muͤſ⸗ 
ſen wir von unſerer Seelen austreiben. 
Wann wir uns alſo bearbeiten und bauen 
und zuforderſt die Doͤrner ausreiſſen / nach⸗ 
mals den him̃liſchen Saamen hineinſtreuenz 
fo Eönnen wiꝛ die verheiſſene Guͤteꝛ erlangen. 
Denn der Ackersmann wird kommen / und 
uns in ſeine Scheuren legen / und da werden 
uns alle Guter theil zu werden. (a 

Mit der Lebens⸗ und Sitten⸗Beſſerung 
hat der jenige nicht zu feyren / welcher dermal⸗ 
eins eines rubigen und troͤſtlichen Feyera⸗ 
bends dieſes mühfeligen Lebens genieſſen will. 
Es iſt nirgends keine andre Gelegenheit / 
zur Sitten / Corrigirung / uͤbrig / ohn allein 
in dieſem Leben: denn nach dieſem Leben 
wird ein Jedweder haben / was er / in dem⸗ 
felbigen ihm hat zuwegen gebracht. Wie 
es / in dem Schreiben deß H. Auguſtini lau⸗ 
tet. (6) Deßwegen ſtirbt Einer noch nicht 
eben / als ein rechter Chriſt 5 daß er az 


(4) Chryſoſt. Homil. 25. in Epiſt. ad. Hebr . 
(0) Epiſt. 54. ad Matedonium Judicem . 
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und communicirt: er muß auch Chriſtum im 
Hertzen haben / und im neuen Gehorſam der⸗ 
geſtalt leuchten laſſen / daß alles fein Fuͤrneh⸗ 
men von Chriſti Liebe glaͤntze. Er muß im 
Liecht wandeln / ſo er nicht / nach dem Tode / 
in die Zeter⸗ ſchreyende Finſterniß will; ſich 
alle Tage erneuern / im Geiſt ſeines Sinnes / 
durch fleiſſige Anhoͤrung der offentlichen 
Lehr⸗Stimme Chriſti / feinen Heiland in der 
Verſammlung loben / und auch / in ihm ſelb⸗ 
ſten / demſelben / durch wahre Audacht / einen 
Tempel anrichten; imgleichen / durch fleiſſi⸗ 
ge Betrachtung dep bittren Todes / welchen 
der Sohn Gottes für ihn erlitten / ſich zu 
danckbarlichem Verhalten / und kindlichem 
Gehorſam entzuͤnden. a 
So wir GOttes heiliges Wort / in 
unſrem Leben / liebhaben / Tag und Nacht von 
ſeinem Geſetze reden; wird es uns auch / im 
Tode / erquicken / und uns / in dem Irrgarten 
dieſer verworrenen babyloniſchen Welt / zur 
Richtſchnur und Leit: Stern dienen / daben 
wir ungeſehlt zur Himmels- Pforte gelangen. 
Alles / was zur Ehre GOttes / und deß 
Nechſten Befoͤrdrung / gereicht / muß ein 
Solcher hie ſuchen; der / in das Ehren⸗Reich 
G Ottes zu kommen / begehrt. Welche / in 
GOttes Wegen / wandelen / die thun kein 
Übels koͤnnen alſo auch kein übels Ende neh⸗ 
men. Manchem gefällt ein Weg wol / ul 
| 


* 
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ich der / ſo von Weli⸗Noſen bluͤhet) abet ſein 
Letztes reichet zum Tode (2) Davon ent 
halte deinen Fuß / mit groſſer Behutſamkeit / 
fo du kein / mit Dornen und Nägeln geſie⸗ 
dertes / Sterb⸗Bette dir zurichten wilſt. Du 
te dich / für den Fuß Angeln der Wolluſt / 
und deß Geitzes / und fuͤr allem Laſter: ſonſt 
wird dein Gewiſſen Noth leiden / tödtlich 
bluten / und die Seele ſelbſt in groſſer Gefahr 
ſtehen. Niemand verlaͤſt dieſe Welt getro⸗ 
ſter / als welcher bey ihr keinen Troſt ſucht / 
noch ſeinen ewigen Troſt ihrenthalben aus 
dem Sinn verliert / oder mit ihren falichen 
Küften fein Gewiſſen verbrennt. Darum 
nimmt ein guter Chriſt daffelbige beſſer in 
acht / weder ſeinen Augapffel; damit nichts 
Uureines hineinſalle. An keinem zeitlichen 
Dinge / ja an dem Leben ſelbſten / iſt uns ſo 
viel nicht gelegen / als an einem unbefleckten 
Gewiſſen: Ein ſolches zu behalten / iſt die 
unabläſſige Ubung aller Auserwaͤhlten. 
Man ſihet fleiſſig darnach / wenn man von der 
kotichten Gaſſen / mit ſaubrer Kleidung 
heimkehrt / ob der ſchoͤne ſeidne Rock auch 
beſprengt worden: Wie viel ſorgfaͤltiger ſoll 
unſere Fuͤrſichtigkeit ihre Blicke / auf den 
Seelen⸗Schmuck / nemlich auf den Glau⸗ 
ben / und aufs gute Gewiſſen / werffen / und / 
Po off wir Abends / von der Kot⸗Straſſen 


ag Ei dieſer 
(2) Spt: Sal. 16, v. 25, & x j 5 
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dieſer Welt / die voll ſuͤndlichen Unflats / und 
Aergerniſſes fleuſſt / zu uns ſelbſten einkeh⸗ 
ren / in unſere Ruhe / dieſen Schmuck genau 
befichtigen und prüfen / ob ihm auch was an⸗ 
geſpruͤtzt worden? Ob wir auch was began⸗ 
gen / welches unſrem Sterb⸗Hemdlein einen 
Blut⸗ oder Oel Flecken geben koͤnnte? Denn 
es kan Niemand / in der Gnade Gottes / 
ſterben / er pruͤfe denn vorher / ob er auch in 
der Gnade G Ottes lebe? in der Gemein 
ſchafft Ehriſti / der. Teſtamenten / und Hoff⸗ 
nung / ſtehe? Ob er ſich auch / durch Uber⸗ 
ſchreitung feiner Chriſten⸗Gebuͤhr / in G Ott 
verſuͤndigt / oder alſo verhalten habe / daß er 
ſeiner Seelen heut keine Hinderniß zur Se⸗ 
ligkeit / oder dem Satan einen Vortheil ge⸗ 
nen su am letzten Ende / damit auzu⸗ 
echten 

Inſonderheit dienet / zur Beſoͤrdrung 
ſo wol eines gottſeligen Lebens / als Ster⸗ 
bens / das liebe Gebet: welches von oben 
Beydes herabziehen muß. Wie Leben und 
Tod / in der Hand deß HErrn; alſo iſt auch 
die Gnade eines ſeligen Lebens / und ſeligen 
Todes / in ſeiner Hand. Daß aber die Bit 
te / mit deſto gröfferer Demut / und bußferti 
ger Andacht / geſchehe / fol es mit Nuͤchtern⸗ 
heit / und rechtſchaffener Mildigkeit gegen den 
Armen / vergeſellet ſeyn: und wer feinen Leib 
dabeyn / mit vernünftigem Jaſten / Be 

abe 
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ober auch das Gemuͤt) kaſteyet; der wird / um 
fo viel kraͤfftiger / ſeine Andacht erhöhen. 
Das Gebet deß Glaubens iſt gleichſam ein 
Adler / welcher das Gemuͤt hinauf zu G Ott 
fuͤhrt: aber ii ihm die Flügel der Map 
ſigkeit und Barmhertzigkeit gebrechen / wird 
es ſich nicht hoch ſchwingen ; ſondern bald 


wiederum nider ſincken. Weihrauch gibt 1 


keinen Geruch ohne Kohlen: alſo ſteiget 
auch das Rauchopſſer deß Gebets nicht em⸗ 
por / aus einem mit Unmaͤſſigkeit beſchwer⸗ 
tem Herten noch aus einer ſolchen Seelen / 
dariun keine Kohlen der Chriſtlichen Liebe / 
keine Barmhertzig⸗ und Mildigkeit gegen 
dem Nechſten / gluͤhen. Dein Gebet / und 
dein Almoſen / find hinauf kommen ins Ber 
daͤchtniß für Gott / fagte der Engel SO 
tes zu dem ſrommen Hauptmann. (4) Die 
Almoſen verdienen uns zwar nicht die Selig⸗ 
keit; aber ihre fuͤrſetzliche / oder geitzige Un⸗ 
terlaſſung verhindert fie. Sie gefallen G Ott 
wol / po ſie / in wahrer Demut und Glauben / 
gereicht werden: ſind gleichſam eine zierliche 
und angenehme Einwicklung der Bitt⸗ 
ſchrifft / die unſre Glaubens: Jeder / mit den 
heiligen Blutstropffen JEſu Chriſti / als wie 
mit roten Buchſtaben / beſchrieben hat. Eine 
ſolche Supplication (ein ſolches Gebet) raſſen 
die Engel am begierlichſten zu ſich / tragen fie 


ni. am 
( Apoſt . Geſch. 10. v. 4. x K b \ 


6 Das XXX. Bedencken. 
am ſchnellſten vor G Ott / und fprechen: Du 
Sohn deß Hochgelobren! Dieſes Bittſchrei⸗ 
ben kom̃t von dem / der dir / fuͤr deine Wunden / 
ſo fleiſſig dancket / dich / in deinen Gliedern / auf 
Erden ſpeiſet / traͤncket / labet / kleidet. Und die 
Seufftzer der Armen kommen zugleich hin, 
auf geflogen vor den Goͤttlichen Thron / bit⸗ 
tend / G Ott wolle den Wolthaͤter aus Gna⸗ 
den / um Chriſti willen / aufnehmen in die ewi⸗ 
ge Hutten / und daſelbſt ihm feine Gutthat 
bergelten: | 
O wie übel verſorgt der Mammons⸗ 
Knecht / und prangende Verſchwender / ſeine 
Seele! indem er ſeinem Geitze / oder Pracht / 
ſo ſchedlich anhenckt / womit er manches gottſe⸗ 
liges Gebet / Fuͤrbitte / und Lob G Ottes / bey 
den Armen und Verlaſſenen koͤnte erwerben! 
Weil er dieſe verläffts wird er / am Ende / von 
Chriſto / ihrem Bruder / und Haupt / als ein 
faules undanckbares Glied / wieder verlaſſen 
werden. Der Unbarmhertzige wird / vor Got⸗ 
tes Gericht / keine Barmhertzigkeit finden: 
Denn wer Barmherzigkeit ſeinemNechſten 
wegerr / der verlaͤſt deß Allmaͤchtigen Furcht. 
() Darum wird ein unbarmhertzig Gericht 
über den gehen / der nicht Barmhertzigkeit ge 
than hat. Die Barmhertzigkeit aber ruͤhmet 
ſich wider das Gericht / (6) das iſt:der Barm⸗ 
hertzige ruͤhmet und troͤſtet ſich deſſen / 1 
0 


be) Hiob. 6. v. 14. (6) Jacob. 2 v. 13. 
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dor V Dites Ger icht / wiederum / Krafft der 
Verheiſſung Chriſti / () Barmhertzigkeit er⸗ 
langen werde. Und dieſe wird er auch / im To⸗ 
de / ſchmecken: da ihm fein Gewiſſen zeugen 
wird daß er im Glauben / und aus dem Tode 
1. Er kommen ſey / weil er die Bruder 
jede. (0) 

Als wir denn nun Zeit haben / ſo laſſt uns 
Guts thun an Jedermann: nicht nur an den 
Geſunden / ſondern noch vielmehr an den Ar⸗ 
men! Krancken / und Tod⸗ſchwachen. Sehen 
wir / (vermahnet Ambroſtus daß ein Armer 


ſterben will; laſſt uns ihm helſſen von unſfren 


Mitteln. Jedweder unter uns ſpreche: Der 
Segen dieſes Sterbenden kom̃e uber mich ꝛc. 
Machet es ſo / daß jeder Sterbender / oder 
Alters halben Uuvermoͤglicher / oder ſchwer⸗ 
lich⸗Verwundeter / von Kranckheit Ausge⸗ 
zehrter / oder Nechſter deß Todes / euch lobe. 
(e) Chriſtus wird dich auch / auf feinem Rich⸗ 
terſtuhl / dafür loben; und in deiner Sterb⸗ 
ſtunde / Davids Weiſſagung bey dir eintrefs 
fen: Woldem / der ſich deß Duͤrfftigen ans 
nimmt:den wird der Err erretten / zur boͤ⸗ 
fen Zeit / und ihn auf ſeinem Siechbette erqui⸗ 
cken (a) mit dem herrlichen Troſt / daß er ein 
Kind der Gnaden / und deß ewigen Lebens / 


ſeh. . 
Xx iiij Das 
(+) Matth. 5. v. 7. ( 1. Joh 3. v. 14. 
(% Ambrol. c. g. de Bono NM. () Palm 47. 


Der täglichen Anordnung unſers 
Chriſten⸗Wandels. 


Bure Fried- und Freudenreichen Hin 


oe, fahrt aus dieſer Welt ſchafft dieſes 
a roſſe Beſorderung / daß ein jedweder 
die Geſchaͤffte und Verrichtungen täglich als 
fo eintheile / damit er ſich alle Tage dabeyei 
nes gnaͤdigen G Ottes getroͤſten / und an jeg; 
lichem Tage fo bereit zum Tode ſeyn koͤnne 
als ob ein jeglicher fein Sterbens⸗Tag wäre, 
Von feiner Braut rühmet der Mefltas ſie 
fen ſchrecklich/ wie die Heer⸗Spitzen. Dieſe 
konnen aber ihrem Feinde keinen Schrecken 
bringen; woſerrn ſie nicht in guter Schlacht⸗ 
Ordnung ſtehen: denn auch die alerftärch 
fie Kriegsheere / wenn fie ohne Ordnung 
angehn / leicht getrennet werden. Wollen 
Bir unſerm Haupt⸗Feinde / dem Satan / alles 
seit / und ſonderſich bey dem allerletzten 
Streit / ſchrecklich fallen; fo muͤſſen wir alle 
And jede Tage kampfffertig ſtehen. 
So bald derhalben einer / aus der Nacht⸗ 
Ruhe / erwacht; ſoll er die Erſtlinge der Ger 
daucken feinem getreuen (J Ott opffern / und 
damit allen fündlichen Einfällen den 15 
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vermachen. Denn wo das Hertz / durch eſ⸗ 
nen gottſeligen Gedancken / GOtt zum Hei⸗ 
ligthum gensidmerift ; da findt kein unheili⸗ 
ger Fuͤrſatz einen Zugang. Und wie man / 
zu Peſt⸗Zeiten / mit gewwiſſen Bewahrungs⸗ 
Mittein dem Giſſt widerſtehet: alſo be⸗ 
wahrt ein Cheift feine Seele! für dem Gift 
unreiner oder gottloſer Gedancken / nicht 
ſicherer / denn ſo er den jenigen / welcher ges 
ſagt: Tod! ich will dir ein Gifft / Holle ich 
will dir eine Peſtilentz ſeyn / zu allererſt in 
fein Hertz ſchleuſſt / wie den allerkraͤſſtigſten 
Bezbar⸗Stein. Gedenck daß wie wir / im 
Augenblick / auſwachen / alſo Chriſtus uns 
gleichfalls einmal / aus unſrem Grabes⸗ 
Schlaffe / Winck⸗ ſchnell werde erwecken. 
Bedeuck zugleich / wie treu⸗ und vaͤtterlich 
dieſer gnaͤdige HErr dich / verwichene Nacht / 
durch feine heilige Wächter / die liehen En⸗ 
gel behuͤtet habe / daß die Obrigkeit der Fit 
ſterniß keine Macht an dir gefunden / noch 
ſonſt ein ſchweres Unglück / oder Verderben 
dich betroffen. Erinnere dich beynebſt / daß 
eben dieſe deine Engliſche Leib⸗Hüͤter dich ſer⸗ 
ner in ihren Augen / und auf den Händen 
tragen / dich / wenn du aufgeſtanden / überall 
begleiten / und dir als ihrem Mit⸗Bruder / 
der das Reich der Seligkeit ererben ſoll/ un⸗ 
ſichtbarlich / doch gar getreulich / auf Ottes 
Beſehl / zu dienen bereit ſtehn: Sing und 

| X 1 v ſage 
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ſage demnach / in einer glaͤubigen Morgen⸗ 
Andacht / deinem Schoͤpffer und Erloͤſer / von 
Hertzen / Lob und Danck / für feine Guͤte / 
und befiehl / beydes Leib und Seele / ſeiner 
Obhut: bitte Ihn / durch die Wunden Chris 
ſti/ um Verzeihung aller deiner Sünden bitte / 
daß Er dich leite / fuͤhre / und regiere / durch 
feinen guten Geiſt: damit weder zu deiner 
Seelen“ durch Sünde und Laſter / noch zu 
deinem Leibe / noch zu deiner Huͤtten / was 
Ubels ſich nahe; ſondern du heut / ihm zu al⸗ 
lem Gefallen / wandeln moͤgeſt. Ruffe Ihn 
an / um Weisheit und Erleuchtung / zu wah⸗ 
rer Erkenntniß deß Heils / zu weislicher Be⸗ 
deuckung feines Willens / und deines En⸗ 
des / und zugeſegneter Vollenziehung deiner 

eſchaͤffte 


Faß hiernechſt auch einen ſeſten Schluß / 
dem lieben G Ott / als deinem fo groſſen Wol⸗ 
thäter mit gantzem Ernſt / in reinem Glau⸗ 
ben / zu dienen; gleich als traͤteſt du heut al 
in ſeinen Dienſt: und nimm dir vor / in Krafft 
ſeines Beyſtandes / dieſen Tag / in deiner 
Bekehrung einen weitern Schritt zu thun 
weder geſtern geſchehen. Laß dir dißfalls 
guͤldener / als Gold / ſeyn die heilſame Erinne⸗ 
rung deß alten frommen Guͤlden⸗Mundes: 
Woferrn wir / aus dieſem Leben / ohne taͤg⸗ 
liche Beſſerung / ſcheiden; wird es uns 

nichts nutzenz ob wir gleich / zu jenem Leben ⸗ 

an 
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in Reue gelangten. Denn wei man noch in 
den Schrancken iſt / muß Einer ſtreiten; 
und nicht / nachdem der Schau- Kampff 
aufgehoben / vergeblich hernach weinen: 
wie jener Reiche / der die Zeit / darinn ſolches 
geſchehen ſollen / verachtet hatte. (a) Das 
iſt: well wir annoch / auf Erden / im Streit / 
ſeyn / muͤſſen wir ſtets einen Sieg nach dem 
audren uͤber Teuffel / Welt / und über uns 
ſelbſt / erhalten. ; 

3 Beſoͤrdrung ſolches guten Fuͤrſatzes / 
und Erbauung der Seelen / lies / nach vers 
richtetem Gebet / ein (oder etliche) Capitel in 
H. Schriſſt: nicht um deß bloſſen Wiſſens wil⸗ 
len / ſondern heydes die Guͤte und Gerechtig⸗ 
keit Gnade und Zorn G Ottes / dabey zu bes 
trachten / deinen Glauben / Hoffnung / und 
Gedult / zu ſtaͤrcken / dein Hertz wider alle 
Verſuchungen zu ruͤſten / dein vielleicht bloͤ⸗ 
des Gewiſſen zu troͤſten / und mit dem Goͤtt⸗ 
lichen Kern: oder Macht- Sprüchen die See⸗ 
le / wie mit Schwertern und Schilden / 
zu umgeben / wider die Pfeile deß Hofer 
wigts / auch bey friſcher Vernunfft und Sin⸗ 
nen / in deiner Gedaͤchtniß / eine geifkliche Ar⸗ 
matur oder Ruͤſt⸗ Kammer daraus zuzurich⸗ 
ten / woraus du allezeit / und ſonderlich in 
dem letzten Kampſſe / die Waſſen wider den 
Teufel hurtig und ſchnell herfuͤr langen 


koͤnneſt. 
(4) Chryſoſt. Homil. 23. 1. ad Cos. 1 


708 Das XXXI. Bedencken. 
koͤnneſt. Die H. Schrifft (ſchreibt Auguſti⸗ 
nus) redet / wie ein vertrauter Freund / oh⸗ 
ne Schmincke (oder Betrug) fo wol den Un⸗ 
gelehrten als Gelehrten / ins Hertz. (a) Und: 
Wie die Sterne deß Himmels / durch die 
Nacht / nicht ausgeleſcht werden: alſo ver⸗ 
mag die Ungerechtigkeit der Welt die Her⸗ 
gen der Gläubigen! welche am Firmament 
H. Schrifft hafften / nicht verfinſtern / noch 
vertunckeln. (0) Und der H. Geiſt zeuget 
ſelbſt von ihr / fie ſey eine Leuchte unſerer Fuͤf 
ſe / ein Liecht auf unſern Wegen (fal. 119. 
b. 109.) Die Schriften geiſtreicher Leute 
leuchten auch: werden aber / in der Klarheit / 
Glautze / und Krafft unſer Hertz und Leben 
zu erleuchten / von der Schrifft deß Heiligen 
Geiſtes / ſo hoch uͤberglaͤntzet / als wie von der 
Sonnen / Mond / und andren Sternen / ein 
kleines in der Ferrne ſchimmrendes Wachs, 
Liecht? oder Fuͤncklein. Von unſer Erloͤſ 
und Rechtfertigung / von der Ungewißheit 
unſerer Sterbens⸗ Zeit / von der Auferſte⸗ 
hung / letztem Gericht und ewigem Leben / 
von dem rechten und ſchmalen Steige zur 
Seligkeit / giebt kein Buch ſo helle und un⸗ 
ſehlbare Zeugniſſen / als dieſe Nicht: Bücher 
unſers Glaubens und Wandels / welche der 
Geiſt GOttes ſeiner Kirchen seien 
ey 


(%) Auguſt. Epiſt. 3. ad Voluſiaaum. 
(6) Idem inPf,g3. Tom. 8. 
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Bey ſolcher Leſung Göttlicher Schrifft aber / 
muß Einer auch feinen Glauben und ſein 
Chriſtenthum / fleiſſig prüfen: denn fie iſt 
der beſte Spiegel unſers Gewiſſens der / uns 
erinnert / die erblickte Flecken des Gemuͤts 
gleich abzuwiſchen / durch wahre Buſſe; hin⸗ 
gegen die Flamme deß Glaubens / der Liebe / 
und Gottes ſurcht / in uns vermehrt. Wer 
alfo unter dieſen geistlichen Sternen das iſt / 
in den Goͤttlichen Worten / ſich täglich erſi⸗ 
het: den werden ſie auch zum Stern ma⸗ 
chen / der feinen Weg richtig fortlaufft und 
ſich / durch kein Gewoͤlck weltlicher Gunſt 
oder Ungunſt / Ehre oder Verachtung / irre 
machen laͤſſt: ſondern feine gewohnliche Tag⸗ 
Reiſe / in dem gebuͤhrlichen Chriſten⸗Wan⸗ 
del / richtig vollenhringt. e 
Demnechſt verfüge dich zu deinen Amts⸗ 
Geſchäfften / und zwar zu ſolchen / welche 
deinem Beruff gemaͤß;; mit feſt;gefaſſtem 
Vorſatze / treulich darinn zu wandeln / redlich 
zu handeln; weder GOtt / noch den Nech⸗ 
ſten / durch Unrecht noch dich ſelbſten / und 
die Deinigen / durch Muͤſſiggang / oder Faul⸗ 
witz / und unnoͤthige Geſchaͤffte / zu beleidigen. 
Gib keinen böſen Gedancken Quartier⸗ 
Will eine Vortheil⸗Sucht / Geitz / unziemli⸗ 
che Liebe / Zorn / Rachgier / Haß / Neid / Zanck / 
Ehrloder Ruhm⸗ Sucht / oder einige andre 
GoOtt⸗ mißſaͤllige Neigung und Begier / 5 
| e 
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dir entſprieſſen; fo ſaͤume nicht / dieſelbe / gleich 
in der erſten Bluͤte / wegzureiſſen / und aus 
zurotten. 1 85 f 
In Worten meide den Uberfluß; laß ih; 
rer wenig / und dieſelbe nach dem Seckel deß 
Heiligthums / oder Goldwage Chriſtlicher 
Klugheit / richtig abgewogen ſeyn: damit ſie 
Niemanden zur Aergerniß / ſondern Vielen 
zur Beſſerung / gereichen. Lügen’ Auſſchnei⸗ 
derey / ſalſch⸗geſchmierte Honig⸗Worte / und 
Narrentheidungen / oder laͤcherliches Ge 
ſwaͤtz / meide / wie Gifft: denn es wird das 
wahre Chriſtenthum dadurch allgemahlich 
und unvermerckt / in der Seelen / ausgeriſſen / 
wie von einem Krebſe. Laß niemals die War. 
nung deß HErrn / aus deinem Hertzen / kom / 
men: Ich jage euch aber / daß die Menſchen 
muͤſſen Rechenſchafft geben / am Juͤngſten 
Gericht / von einem jeglichen unnuͤtzen Wor⸗ 
te / das fie geredet haben. In allen deinen 
Wercken / habe das Saltz der Chriſtlichen 
Klugheit und Fuͤrſichtigkeit bey dir: fange ſie 
an / mit GOtt / und ſetze ihnen feine Ehre zum 
End⸗Ziel: richte fie alſo / daß keinem dabeh zu 
nahe geſchehe. Betrachte ſtets / bey deinen Un⸗ 
ternehmungen / ob es dir auch anſtaͤndig und 
beliebig waͤre / wenn ein Anderer ſich alſo ge⸗ 
gen dir bezeugte / wie du jetzo gegen ihm zu 
verfahren geſonnen: das ſey die Nichtſchnur 
deines Thuns oder Laſſens. Was du ur 
A 
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daß dir die Leute thun ſollen / das thue du ih⸗ 
nen auch. In deinen Verrichtungen, bar 
be allezeit der offentliche Gottesdienſt den 
Vortritt; nechſt dem / die bung Chriſtlicher 
Liebe und Barmhertzigkeit; folgends die 
Ausrichtung deines gewoͤhnlichen Amts / 
Gewerbes / Handels / oder Handthierens: und 
bedencke allezeit / vor Beginnung deines 
Thuns / ob du auch in der Todes⸗Stunde / 
ohne Geſaͤhr⸗ und Beſchwerung deiner Sees 
len / es alſo zu machen dir getrauteſt. Zweiſ⸗ 
ſelſt du dran? ſo laß es bleiben. Befrag zu⸗ 
vor dein Gewiſſen / ob du auch / dem gerech⸗ 
ten Richter / Chriſto / von dieſem oder jenem 
Handel / eine gute Rechenſchafft geben koͤnn⸗ 
teſt. Ich muß dir hie abermal die Sterne 
zu Lehrmeiſtern fuͤrſtellen. Dieſe führen ib- 
ren Lauff ſehr unterſchiedlich / und hochver⸗ 
wunderlich; doch alleſamt richtig / und zwar / 
(nach dem Urtheil unſerer Augen) alle ge⸗ 
gend Abend. Alſo mögen gleich die Gedan⸗ 
cken guter Chriſten durch allerhand Anſchlaͤ⸗ 
ge / und Unterſahungen lauffen; fü follen fie 
doch ſtets den richtigen Weg gehen / und alle 
ihren Gang Abend⸗werts richten / das iſt / anf 
die Seligkeit unſers Endes; und wol be⸗ 
trachten / ob dieſelbe uns auch / durch gegen⸗ 
waͤrtiges Vorhaben / koͤnnte gefaͤhrt wer⸗ 
den. Dein Gewiſſen ſoll mehr ſelbſt ein 
Richter deiner Verrichtungen ſeyn / als alle 

andte 


704. Das XXXI. Bedencken. 
andre Menſchen: denn weil die Menſchen 
nichr alles ſehen koͤnnen / was du thuſt; fo 
ſihet es doch GOtt; und dein eigenes Be 
wiſſen iſt wider dich Richter und Zeuge. (a) 
Ungebuͤhrliche Mittel / oder Griffe / vortheil⸗ 
gierigen boͤſen Gewinn / Geſcheucke / Stech⸗ 
pfeuninge ſihe an / fuͤr Netze und Fallſtricke def 
Teuffels / und fuͤr Steine / womit dich die bo 
fe Geiſter hier aus der Stadt GOttes / und 
dort von dem Angeſichte GOttes / hinweg 
zu ſteinigen / gedencken: betrachle fie wie 
Meſſer und Schwerter deß Gewiſſens / wie 
Scorpionen / die gar heimliche / aber toͤdtliche 
Wunden der Seelen verſetzen: und laß fie 
derhalben unberührt. Thue recht / und 
fuͤrchte dich nicht dabey für Menſchen: halte 
den zum Freunde / der alle Feinde und Freun, 
de in ſeiner Hand hat. Wer iſt / der dir ſcha⸗ 
den koͤnnte / fo du dem Guten anhaͤngeſt? 
Aller zeitlicher Einbuß wuchert deiner See⸗ 
len hundertfaͤltige Gnade und Vergeltung. 
Vertraue G Ott / und begnuͤge dich mit dem / 
was ſein Segen durch ſeinen guten Fleiß / dir 
gönnet: mißgoͤnne auch dem nicht / der mehr 
der ſich bringt. Schaue zu daß du auch das 
Wenige / fo dir beſchehrt wird / mit Danck 
empfaheſt / wol und kluͤglich anwendeſt: ſey 
getreu über wenig auf daß du dermaleins 
Aber viel geſetzet werdeſt. Re 
N 


60 eunertus de Arte hene viv. & mor. c. 17. 
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Vor dem Eſſen bitte G Ott / um Ger 
ſegunng der Speiſe und deß Trancks / und ge⸗ 
nieß derſelben ſo maͤſſig / daß du daruͤber den 
Hunger und Durſt / oder Appetit / nach dem 
Brod deß Lebens / und Kelch deß Heils / nicht 
verliereſt / durch Beſchwerung deß Mas 
gens! und Unterdruckung der aufſteigenden 
Andacht. Denn die Überſaͤttigung macht 
ungeſchickt zum Gebet / und zu verſtaͤndigen 
Handlungen. Nach dem Eſſen / vergiß der 
Danckſagung nicht für dieſe leibliche Wol⸗ 
that / und Unterhaltung deß Lebens. 

Von deinem ordentlichen Berufe / laß 
dich / durch weltliche Schau⸗Luͤſte / nicht ab⸗ 
reitzen: und enthalte dich inſonderheit der 
gauckleriſchen oder üppigen Spiele / als uns 
zuͤchtiger Komedien / leichtſertiger Taͤutze / 
oder laͤcherlicher Narren Schwaͤnck e. Fleiſ⸗ 
ſige dich der Erbarkeit / und Zucht: Halt die 
Augen / welche dermaleins ihren G Ott von 
Angeſicht zu Angeſicht / in ewiger Glori / 
ſchauen ſollen / zu wehrt / daß ſie / mit ſolchen 
thoͤrichten Uppigkeiten / ſolten verunreinigt 
werden: Hab deinen Heiland / und den H. 
Geiſt / zu lieb / daß du / wegen fo eitler Augen⸗ 
Lüſte / ihres Beyſeyns entrathen wolkeſt. 
Beſuche dafuͤr die Bet⸗Stunden / oder Ve⸗ 
ſper⸗Predigten / und weide deine Seele in 
den Blumen deß Goͤttlichen Worts. Beſu⸗ 
che e 5 
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alle / die in Truͤbſal ſtecken: troͤſte ſie / Mit 
Raht und That / nach Vermoͤgen. Man kan 
die fuͤnff Seelen⸗Pſorten him mer zu fleiſſig 
bewahren: Denn durch unfte fünf] Sinnen / 
geht / als wie durch gewiſſe Pforten / entwe⸗ 
der der Tod / oder des Leben / zu unſerer See⸗ 
len ein. (a) Verabſaͤume keine offentliche Ver⸗ 
ſammlung der Gemeine; zumal an Sonn; 
und Feyer⸗Taͤgen. Wohne dem Gottes dien⸗ 
ſte mit Andacht bey: jage von dir andre Ge 
Dance: bitte / fur alle Stände / fuͤr alle Ge⸗ 
fahr und Noth leidende: preiſe den HErrn / 
für alle Gugde; und pflege an ſolchen Tagen / 
auch hernach daheim / deiner Seelen / mit 
Gebeten / Geſaͤngen / Leſung erbaulicher Bi; 
cher / Betrachtung Goͤttlicher Gutthaten / 
und Cheiſtlichen Geſpraͤchen. Weil du auch 
die Stunde deines letzten Endes nicht errah⸗ 
teu kanſt: ſo gedencke alle Stunden einmal / 
au den Tod / und aus Gericht: bedencke / daß 
jede Stunde dich zu der Ewigkeit um ein Gw 
tes näher / führe: und ruſſe zu Gj Ott / durch 
einen kurtzen Seufftzer / um ein ſeliges Ende. 
Das wird dich bewegen / eitler und ſchnoͤder 
Luͤſte gern muͤſſig zu gehen / und von Suͤnden 

abhalten. | 
Beretäglich! gegen Abend / etliche Buß 
und Lob⸗Pfalmen: und wenn der Tag abge⸗ 
floſſen; ſo rechne genau zuſammen / ob du in 
deinem 

( Auguſtia. lib. 30. Homil. 35. Tom. 10. 
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denen Ehriftenthum vor⸗oder ruckwerts ge⸗ 
ſchritten / was für Fehler und Irrthuͤmer du 
begangen: deß fetten Entſchluſſes / dieſelbe 
abzuſtellen / und morgenden Tags dich um ſo 
viel beſſer zu halten. Ohn ſolche Gewiſſens⸗ 
Erörterung mag vielleicht Einer wol ſaufft; 
gewißlich aber nicht ſicher ſchlaffen. Denn 
der / mit ſeinem Gott / nicht vorher Rech⸗ 
nung gemacht / noch demuͤtig verglichen; der 
ruhet in hoͤch ſter Seelen Gefahr. Betrach⸗ 
te auch danebſt die von G Ott heut dir ver⸗ 
liehene leib⸗ und geiſtliche Wolthaten: um 
deſto demuͤtiger Ihn dafuͤr zu loben. Haft 
du was Gutes verrichtet? dancke es Ihm: 
was Boͤſes gethan ? beſeufftz es mit Rene / 
flehe um Vergebung / und verſprich Beſee⸗ 
rung. Dieſe Prufung bringt unbeſchreibli⸗ 
chen Nuten; zumal wo fie nicht allein zu 
Abends / ſondern auch bisweilen zu Nachts / 
wenn man ſchlaff los ligt / geſchicht. Sie weh⸗ 
ver. boͤſen Einfällen und Lüften / ſpornet uns 
zur Heiligung / und zu allen Tugenden. Wo ſie 
aber hinterbleibt / oder nicht ernſtlich angeſtel⸗ 
let wird; werden ſich unſere alte Sünden 
wieder anhaͤngig machen / und lange Zeit uns 
gar feſt ankleben. Richte dich ſelbſt wol und 
richtig: fo wirft du nicht verdammt. Wer fein 
Gewiſſen taglich pruͤft; der achtet andre 
Leute Lob nicht / bedarff auch nicht ihrer 
Vermahnung / oder Straffe:denn der Ruhm 

Ny ij ſeines 
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ſeines Gewiſſens iſt fein hoͤchſtes Lob / und 
deſſen Anklage feine groͤſſeſte Beſtraffung. 
(a) Find eſt du nun dein Gemüt mit Fehlern 
beſtaubet / haft du was verſehen / vergeſſen / 
uuterlaſſen / zu viel gethan / dem Zorn zu viel 
verhengt? ſeuſſze es dem lieben G Ott ab / 
bitte den Nechſten auch um Verzeihung: und 
verzeihe gleichfalls deinem Beleidiger. Nimm 
ja keinen Haß mit unter die Decke; ſonſt ru⸗ 
het auch G) Ottes Zorn noch über dir. Ent⸗ 
fündige dich / durch ein glaͤubiges Buß Ge⸗ 
bet / in dem Blut JEſu Chriſti / und erneu⸗ 
re deinen guten Fuͤrſatz einer eyfrigen Bekeh⸗ 
rung. Lies vor dem Schlaſſe / wiederum et: 
liche Blaͤttexin der Goͤttlichen Schrifft / oder 
in andren Lehr / reichen Buͤchern? ſprich hier: 
auſ den Abend Segen / befihl dich / und das 
Deinige / in den Schutz deß Hoͤchſten / und 
lege dich zur Ruhe / mit ſolcher Sorgfalt / als 
ſolteſt du nicht eher wieder erwachen bisin 
der Auferſtehung alles Fleiſches. Gebricht 
dir der Schlaff; fo. betrachte einen heiligen 
Spruch vom Leiden Chriſti / und feinem Ver⸗ 
dienſte / oder von den vier letzten Dingen. De⸗ 
ren keines dich wird erſchrecken / ſo du auf 
jetzt vernommene Weiſe deine Ta⸗ 
gezubringeſt. 


(a) Senertus d. c. 
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Der Toͤdtung deß ſuͤndlichen Flei⸗ 
ſches. | 


Sue 


8 


aber ernſtlich ſeyn / ſo wir nicht auch / in und 


wider uns ſelbſten / wider unſer Fleiſch und 


„Wer nicht ewig ſterben will twann er 
ſtirbt; der muß vorher“ in feinem Hertzen 
Dy fü ertoͤd⸗ 


nem Geiſt / der ſein Fleiſch / ſamt den boͤſen Liür- 
ſten und Begierden / kreutziget. Das Gebet 
iſt eine ſehr edle Roſe; aber wo dieſe Roſe 
nicht / in den Doͤrnern der Selbſt⸗Kreutzig⸗ 
ung / ſitzet hat ſie keinen GOtt⸗ bel ebigen Ge 
ruch. Wer ihm ſelbſten nicht abſtirbt; der le⸗ 
bet nicht feinem G Ott; ſondern der Welt / 
und der Suͤnden. Darum ſeynd wir ja / mit 
Cheiſto / durch die Tauffe / in den Tod begra⸗ 
ben; daß unſer alter Menſch gedaͤmpfft und 
getoͤdtet wuͤrde. Dieſes ward / im Alten Te⸗ 
ſtament / fuͤrgebildet / durch den Brand Opf⸗ 
fers⸗Altar / im Hofe der Stiffts⸗Huͤtten / 
nechſt welchem man allererſt zu dem Raͤuch⸗ 
Altar kam. Denn es kan dadurch die Ey 
toͤdtung unſerer Glieder / ſo auf Erden ſind / 
bedeutet werden. Das Hertz deß Menſchen / 
weiches ſich / durch Reu und Leid kaſteyet / 
„feine Laſter mortificixt / mit dem Tode Chri⸗ 
ſti toͤdtet / und mit Reue zerknirſcht / in Chri⸗ 
ſti Blut und Threnen ſchwimmend / GOtt 
zum Oyſſer gewidmet wird / muß / wie der 
Altar / im Hofe / und voran ſtehen: das iſt / 
der Menſch muß zubor ſeine dienten d 
8 gierde 
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gierden bezwingen / bevor er zur Liebe SDR 
tes / gelangen kan. Und wie das Feuer / wo⸗ 
mit man das Räuchkoerck auf dem vergüld⸗ 
tem Raͤuch⸗ altar anzundet / von dem Brand⸗ 
Altar geholet ward: () alſo ſoll die Glut der 
Gebets⸗Andacht / aus der Goͤttlichen Le⸗ 
bes Shut / mit welcher wir die boͤſen Luͤſte in 
uns ausbrennen / entſtehen. Dannenbers 
der / welcher / ohne Ertoͤdtung deß Fleiſche ? 
betet / es eben fo macht / als ob er ein edles. 
Naͤuchwerck / ohne Fever, anzuzünden ge⸗ 
dachte. Gar geiſtreich ſchreibt / dieſer Mey 
nung / Gregorius: Was iſt der Altar anders / 
als das Gemuͤt derer / die wol und Chriſtlich 
leben / an ihre Suͤnden mit Threnen geden 
cken / das Sleifch durch Enthaltung mace· 
riren / wobey von trauriger Bewegung 
das Feuer gleichſam brenner) und das 
Fleiſch verzehret wird / nach dem Spruch 
deß Apostels: daß ihr eure Leiber begebe 
zum Gpffer / das da lebendig / heilig / und 
GGtt wolgefaͤllig ſey. (Roͤm. 12. V. T.) Das 
lebendige Gpffer iſt der Leib / welcher ſich 
dem HeErtn kaſteyet z ein Opfſer weil er 
dieſer Welt feben abgeſtorben; lebendig / 
— 6 5 Gutes wircket / ſo viel ihm moͤg⸗ 
ich. ( 

Washeiſſt doch aber ihm ſelbſten / und 
i My un der 
(a) 3. B. Mof. 6. v. 12. 
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(3) Gregor. Homil 22. in Exechĩ el. 
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der Suͤnden abſterben ? Was fein Fleiſch 
tödten? Auguſtinus beſchreibt es alſo: Der 
Suͤnden abſterben / iſt anders nichts / als die 
boͤſe Wercke in uns verdammen / und dieſe 
elende Welt fliehen. Ein Geſtorbener ver⸗ 
kleinert / in feinem Grabe / Niemanden / chut 
Niemanden Gewalt / verleumdet und un⸗ 
terdrucke Niemanden; beneidet keine Stroms: 
men / ſpottet keines Boͤſen in feinem Uns 
glück; dienet keiner fleiſchlichen Wolluſt; 
ſaͤufft nicht / haſſet nicht / heuchelt nicht den 
Gewaltigen und Reichen die ſer Zeit / wie zu 
unſren eiten / Diele thun; wird nicht von 
unruhiger Curioſitet (oder Neu⸗Sucht) 
fortgerafſt ; bekuͤmmert ſich wenig drum / 
was das haͤuffigſt bey/und um ihn ſtehende 
Volck mache; bruͤſter ſich weder mit Gold 
oder Silber / noch ſtattlicher Kleidung; 
verlangt keine Gruͤſſer / von Hohen oder 
Nidrigen; quaͤlet ſich nicht / uͤber Schimpf / 
Unglimpff und Beleidigung: die Hoffart 
blabet ihn nicht auf / der weltliche Ehrgeitz 
toͤdtet ihm nicht feinen Glauben / dis eitle | 
Slori macht ihm keine ſchaͤndliche nruhe: 
kein Metall / noch Geſchmeide / kein einiger 
falſchet Reicht hum dieſer Welt entzuͤndet / 
kein unſinniger Zorn zertůttet ihn: Et hat 
keine Auſt noch Liebe an der Staͤrcke deß 
Roſſes / verfaͤngt ſich nicht an der Geſtalt 
ſchoͤner Weibsbilder: die Worte der der 
de t 
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den Non edianten und Gauckler erregen 
ihm kein Gelächter, Er bleibt mit den Strit⸗ 
tigkeiten dieſer Welt unperworten $ übers 
hebt ſich mit keiner Ruͤnheit; beluſtigt ſich 
nicht / mit den Steuden dieſer Welt; zoͤrnet 
nicht hochmuͤtig / ergiebt ſich nicht dem Arg⸗ 
wohn / liebt nicht eitles Geſchwaͤtze / giebt 
keinen boshafften Spoͤtter / die unbeſtaͤndi⸗ 
ge Gunſt und Liebe dieſer Welt verruckt 
und bewegt ihn nicht von feiner Standhaff⸗ 
tigkeit. (a) | 

Wie kein Begrabener dergleichen an 
ihm führen laͤſſt; alſo auch keiner / welcher 
der Suͤnden abgeftorben I und mit Chriſto 
begraben iſt. Von ſolchen Laſtern aher und 
boͤſen Lüften fich abziehen fie überwaͤltigen / 
und ſeine Begierden zwingen / das heiſſt / der 
Sünden abſterben ? und weil ſolches unſer 
natürlicher Menſch ſchmerg lich empfindt; 
nennet es die Heilige Schrifft eine Kreutzig⸗ 
ung. Gleichwie Abewham den Widder / der 
mit feinen Hoͤrnern in den Hecken hing / her⸗ 
aus zoch / und feinem G Ott zu einem Brands 
Opfſer ſchlachtete: alſo ziehen alle Recht ⸗ 
glaͤubige ihre Sinnen / von den ſtachlichten 
Sorgen und Luͤſten dieſer Welt ab / und er⸗ 
geben ſie ihrem G Ott / zu einem lebendigem 
Oyffer / das von reiner Liebes Glut ange⸗ 
zuͤndet werde / und einen ſuͤſſen Geruch 

Yu v bringe. 
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bringe. Dazu erzeiget ich zwar unſer flelſch⸗ 
licher Sinn gar widerſpenſtig / wie ein ſteiſß⸗ 
Föpffiger Bock / den man mit Gewalt zur Me⸗ 
tzelbanck / bey den Hoͤrnern / ziehen muß: er 
ſtreitet wider die Seele / und kaͤmpffet / für 
fein altes Suͤnden⸗ Leben / ſo viel hm moͤglich. 
Deſto haͤrter aber ſollen wir ihm zuſetzen / un 
uns erinnern / daß uns ein ſoſcher Kampff 
verordnet fen / bevor wir Triumph ſaͤhig mer; 
den. Carl der Fuͤnffte Konig in Franck 
reich / wuͤnſchete feines jungen Sohns Ge 
muͤts⸗ Neigung zu erkundigen; ließ derhal⸗ 
ben / auf einen Tiſch / eine guͤldne Krone / und 
Zepter legen; auf einen andren / Schwert 
und Helm: und gab dem Sohn die Wahl 
hierinn. Der junge Printz / oder (Dauphin) 
welcher allbereit viel verſtaͤndiger als aͤlter / 
war / lieff zum Schwert hin / und griff nach 
dem Helm. Gefragt / warum? gab er die 
kluge Antwort: Durch dieſe kommt man / zu 
jenen. (a) Deſſen haben wir uns auch ſtets 
zu beſcheiden; durch den Streit wider uns 
ſelbſten / gelangen wir zur Überwindung um 
ſerer ſelbſten / und nach der Überwindung zur 
Kroͤnung. Der Selbſt⸗Krieg iſt am ſchwer⸗ 
ſten; der Sieg aber auch am herrlichſten. 
Schmecken gleich dieſe Myrrhen bitter; fo 
find ſie doch heilſam. Wie der Pomerantzen⸗ 
Apffel / nnter bittren Schelffen / einen ſuͤſſen 

| lich, 
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ſieblichen Drarck beſchleuſſt: alſo ſitzt der froͤ⸗ 
liche Triumph der Auserwehlten / unter der 
bittren Selbſt⸗Kreutzigung verborgen. Es 
iſt kein Schertz / oder Kurtzweil; ſondern 
groſſer Ernſt: Das Himmelreich. leidet Bes 
walt / und die Gewalt thun / reiſſen es zu 
ſich. (2) 5 5 | 

Worinn beſtehet dieſe Gewalt 2 In 
keiner Beſchaͤdigung / ſondern Betaͤubung 
deß Leibes / in wachſamer Andacht / in Faſten 
und Beten / Enthaltung der Sinnen und 
Gedancken von allen boͤſen Neitzungen / Bre⸗ 
chung deß eigenſinnigen Willens / Verach⸗ 
rung deß Zeitlichen / im Vertrauen auf 
GStt auch bey augenſcheinlicher Huͤlffloſig⸗ 
keit / wodurch die Vernunft deß Glaubens 
Gefangeninn wird; in Verleugnung und 
Haß ſeiner Selbſten / in der Liebe deß Fein⸗ 
des. Wer Chriſtlich / und ohne Aberglau⸗ 
ben / faſtet; der gewinnet einen guten Vor⸗ 
theil / wider das geyle und uͤbermuͤtige Fleiſch: 
aber ohne Gebet / und Chriſtliche Mildig⸗ 
keit / nutzet es ihm wenig. Die allergre ſſeſte 
Krafft aber findet man / in der Betrachtung 
deß Leidens JEſu Chriſti / und feiner fo hoher 
Liebe: denn / in ſeinem theuren Blut / er⸗ 
traͤnckt man die ſchnoͤde Lüfte am allererſten 
und leuchteſten; wenn es / mit heiliger / und 
nuͤchterner Andacht geſchicht. Doch ling 

un 
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uns auch keinen geringen Beyſtand hierinn 
die Erinnerung unſerer Sterblichkeit / als 
welche mit den Gedancken deß Gerichts / 
Himmels / und hoͤlliſchen Pfuls / begleitet 
wird. Liebe und Furcht geben uns beyde die 
Spornen zum Guten. Die Geſtalt und 
das Muſter der ſtaͤrckſten Liebe erhlicken wir 
am Kreutze; der Furcht aber am Tode: weil 
maͤchtig viel daran gelegen / wie und wenn wir 
ſterben / dem der aus Liehe für uns geſtorben 
iſt / oder dem / der aus Neid uns zum Ster⸗ 
ben gebracht. Die Furcht deß zukuͤnſſtigen 
Todes muß nothwendig das Gemůuͤt erſchre⸗ 
cken / und alle fleiſchliche Regungen der 
Hoffart / als wie mit Nageln / ans Kreutz 
hefften, (a) So man in die Blaſe nur mit 
einer Nadel ſticht; geht der Wind heraus / 
und fie fallt zuſammen; alſo fällt der Hoch⸗ 
mut / ſo man das aufgeblaſene / Fleiſch / mit 
einem Gedancken der Sterblichkeit / betuͤyſ⸗ 
felt. Wenn der Adler den Hirſchen zu Bo⸗ 
den legen will / ſcharret er mit feinen Fittichen 
im Sande / ſetzt ſich hernach dem Wilde zwi⸗ 
ſchen die Federn / (oder Gewigter)und ſchlaͤgt 
demſelben mit den Flügeln ſo viel Staubs in 
die Augen / bis es erblindet / und zur Erden 
fallt. Einen ſoſchen Adler ſpielt die Chriſt⸗ 
liche Fuͤrſichtigkeit; gleichwie die weltliche 
Begier unſers Fleiſches den Hirſchen: Jene 
| wirfft 
(%) Auguſt· de Doctr. Chriſtiana l. a. | 


Ih U Tate 


an 


=. | an 


ART, 


Das XXXII. Bedencken. 717 
wirſſt dieſer mit den Flügeln der Gedancken 
den Grab⸗Staub ins Geſicht / demuͤtigt ſie 
alſo zur Erden / und ſtillet ſie / in ihrem bruͤn⸗ 
ſtigen Lauffe. Gewißlich / wenn wir unſren 
aufgebaͤumten Hengſten / mit dem Toden⸗ 
Bein / einen Schatten geben; werden fie ſich 
bald nidrigen. Die grimmigſte Beſtien ber⸗ 
lieren den Mut fo man ihnen eine Verhuͤl⸗ 
lung übers Geſicht wiefſt: ſo muͤſſte denn ja 
der Menſch raſender / und geimmiger / als ein 
Leu / ſeyn / daß er feinen Zorn / Feindſeligkeit / 
und Rachgier behalten ſolte / wenn er ihm 
ſelbſten / durch ernſtliche Betrachtung / ſei⸗ 
nen Sterb⸗Kittel auf die Augen legte / und 
den Spruch deß gekroͤnten Predigers recht be⸗ 
daͤchte: Ein Menſch hat nicht Macht über 
den Geiſt / dem Geiſt zu wehren (ſeine Seele 
ſtehet nicht in ſeiner Gewalt / daß er ihr den 
Auszug vom Leibe hindern oder verzoͤgern 
könnte) und hat nicht Macht zur geit deß 
Sterbens (fein Leben zu erlaͤngern) und 
wird nicht los gelaſſen im (letzten Todes⸗) 
Streit / und das gottloſe Weſen errettet den 
Gortloſen nicht; (2) wirffs ihn vielmehr in 
den Rachen der ſeurigen Leuen / die nach ſei⸗ 
ner Seelen bruͤllen. | 2 
Suͤnde iſt zwar deß Todes: Mutter : 
aber der Sohn verjagt / mit ſeinem ſchreck⸗ 
lichem Blick / die Mutter aus ihrer Woh⸗ 

| | nung / 
(e) Pred. Sal. 8. v. 8. 
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nung / aus dem menſchlichem Hertzen. Das 
bezeugte jener fromme Einſidler Chorebus. 
Welcher erſtlich viel Jahre ein ſicheres Leben 
in der Welt führte / und fo wenig den Willen 
GOttes / als ſeine Sterblichkeit / bedachte. 
Als ihn aber eine Kranckheit ſchier bis in die 
letzte Züge führte / lag er / eine Stunde lang / 
ſo gar entzuckt / daß man weder Leben / noch 
Tod / an ihm recht erkennen kunnte. So bald 
aber feine Sinnen wieder kamen; bat er die 
Uunſtehende / fie wolten ein wenig abtreten; 
verriegelt hierauf die Thuͤr / und ſperrete ſich 
ein / etliche Jahre / als wie ein Geſange⸗ 
ner / nichts anders genieſſend / als ein lie⸗ 
bes Brod und Waſſer; betrachtete doch un⸗ 
terdeſſen taͤglich / mit Vergieſſung vieler 
Zaͤhren / was ihm die Entzuekung fuͤr einen 
Spiegel gewieſen. Daer nun wieder zum 
Tode erkranckte: ward die Chir / von den 
Nachbarn geöffnet / und er inſtaͤndigſt ge 
beten / ihnen eine nuͤtzliche Lehre zu hinter⸗ 
laſſen. Worauf ſie kaum dieſe wenig Worte 
von ihm erhielten: Verzeiht mir / lieben 
Bruͤder / daß ich euch vermahne. Es wird 
fein Lebrage kein Menſch / der den Tod 
recht bedenckt / einige Sünde (wiſſendlich) 
begehn. Maſſen ſolches Climaeus / als ein 
Augen Zeuge / von ihm erzehlt. (⸗) Wenn 
man den Raben Aſche in die Neſter felt a 
| 0 


(#) In libelto 30. Graduum. 


an 
ſollen ſie daſſelbe ſcheuen / und nicht wieder 
beſitzen. Will der hoͤlliſche Lafer» Rabe 
bey dir niſteln; beſtreue nur dein Gedaͤcht⸗ 
niß 1» mit der Todten⸗ Aſche: ſo wird er bald 
vertrieben werden. 02 
Poch eins fo fanfft ſchlieſſen ſich hernach 
die Augen im Tode / welche vorher den Tod 
offt angeblickt / und fuͤr dem Anblick der 
Welt ſich zugeſchloſſen. Wer ſich ſelbſt be⸗ 
graͤbt / ehe er begraben wird / wird ſo lieb⸗ 
lich und leicht ſterben / als ob er / aus einem 
Zimmer in das andre / ginge. Wer der 
Welt alſo abgeſtorben; wird endlich auch 
ungemurrt / und mit Freuden / die Welt ge⸗ 
ſegnen / und mit ruhigem Gewiſſen ſeiner 
Aufloͤſung getroſt erharren. Der andre 
Tod wird ihn nicht anruͤhren: denn weil er 
die Geſchaͤffte deß Fleifches / durch den Geiſt 
getoͤdtet; wird er leben / (2) und der Auſer⸗ 
ſtehung ſeines Heilandes gleich ſeyn / gleich⸗ 
wie er / ſamt Ihm / gepflantzt worden / 
zu gleichem Tode. (2) 
(4) Roͤm. g. v. 13. 
0 Roͤm. 6. v. 5. 


Unſerer noͤthigen Vorbauung wi⸗ 
der die Entſetzung für dem 

„Tode. f 
Wonig Agamemnon / General Ober⸗ 
90 Hſter deß Griechiſchen Schiſß und Feld⸗ 
Viugs wider die Trojanee / ſoll / in ſei⸗ 
nem Schilde / das Gorgoniſche Haupt / oder / 
wie Pauſanius gedenckt / einen Leuen⸗Kopff 
gefuhrt haben / mit dieſer Uberſchrifft: Dieſer 
iſts / der dem ¶Nenſchen eine Furcht einjagt; 
Mit beſſerm Recht kounten dieſe Schilds 
Bilder dem Tode zugeeignet werden / der ein 
Koͤnig deß Schreckens iſt. Denn obderſel⸗ 
be gleich keine Augen hat; muͤſſen doch alle 
Lebendige / ſo ihn ſehen / fie ihm erſtarren / 
Reg und Bewegung / Geift und Leben vers 
lieren. Er ſriſſt alle Menſchen⸗Kinder / beiſſ 
und zerreiſſt fie mit den Leuen⸗Zaͤhnen der 
Vertpeſung / verſchlingt fie in feinem ſchwar⸗ 
ben Rachen / im Grabe. Daher man viel 
ſliger von ihm ſpricht / er ſey es der den 
Menſchen eine Furcht einjagt. Die gantze 
Natur ſcheuet dieſes böſe Thier / und den mu⸗ 
tigsten Helden zittert / für ihm / der Mut / aus 
wenigſte heimlich; ob gleich ihr 12055 
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Blick / und hertzhafftes Geberde / ſolches 
laͤugnet: zumal wenn er fie / auſſer dem Glau⸗ 
ben / und kluger Vernunfft / antrifft. Denn 
die regierende Vernunfft lindert die Schre⸗ 
cken deß Todes; der Glaube ſtillet ſie. Un⸗ 
terdeſſen erſchaudert doch Anfangs der 
Menſch dafuͤr ein wenig / bis er / durch den 
Glauben / fein Hertz ſetzet / und zum Wider⸗ 
ſtande getroſt aufrichteetert. 

Die ſo hierinn ſchwach ſind / nemlich am 
Glauben / und wahrer Vernunfft; empfinden 
ſolche Furcht deſto ſtaͤrcker / und zwar viel 
peinlicher / als den Tod ſelbſten: daher ſie auch 
mehr / als einmal / ſterben / und ihr Mut eher / 
denn der Leib / im Sarg liget. Alles / was 
nur den Tod bezeichnet / oder abbildet / iſt ih⸗ 
ren Augen ein unertraͤglicher Blitz / ein Bild 
deß Untergangs / Scheu und Greul: dar⸗ 
um kehren ſie das Geſicht / und die Gedan⸗ 
cken / abwerts / leſchen ſolche Bildniſſen in ih⸗ 
rem Gedaͤchtniß aus / wie einen haͤßlichen 
Traum / und abſcheuliches Geſpenſt. Die 
Regenten der Athenienſiſchen Republic hat⸗ 
ten ſo zarte Ohren / daß fie auch den bloſſen 
Namen deß Todes nicht leiden wolten. Ge⸗ 
ſtaltſamn fie ein gewiſſes Geſetz hatten / daß / 
wann je der Aeltern oder Verwandten einer 
geſtorben / ſolches / bey Leibs Straſſe / durch 
niemanden anders / als durch einen zum Todt 
offentlich⸗verurtheilten re N 
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tet werden muſſte: weil fie den Menſchen / 
der mit fo rauher und unglüuͤckſeliger Bots 
ſchafft fie betrübte / deß Lebens unwuͤrdig 
ſchaͤtzten. () Cn. Carbo hat die Kriegsknech⸗ 
te / welche ihn / auf Pompeſ Beſehl/ zum Tode 
fuhrten / ſehr demuͤtig und flehendlich / ihm ſo 
viel Zeit zu goͤnnen / daß er zuvor ſeine natuͤr⸗ 
liche Nothdurfft verrichten möchte / ehe denn 
er ſtuͤrbe: womit er einig allein noch etliche 
Minuten Friſt ſuchte. Und der vorhin fo 
hertzhaffte Brutus / da er / vondem Schwert / 
ſterben ſollte / zuckte den Hals hinweg. Und 
als man ihm zuredete / er folte doch halten; 
ſchwur er: Nun will ich halten / oder nicht 
leben! 

Von denen / die keine Hoffnung hatten / 
iſt ſolches kein Wunder; ſondern dieſes / daß 
auch manche Chriſten / für dem Tode mehr / 
als für dem grauſamſten Leuen / und Tiger 
fich ſcheuen. Kein heidniſcher König kan den 
Tod heftiger fürchten: weder Ludwig der eylſ⸗ 
te / Koͤnig in Franckreich / gethan. Er ver⸗ 
ſchmachtete ſchier vor Kummer und Betrübs 
niß / uͤber ſeine Sterblichkeit. Niemand hat 
jemals eyferig ſich um die kraͤfftigſte Media 
camenten bemuͤhet / Niemand die Aertzte 
milder begabt / als er der ſonſt doch ein ertz. 
genauer Herr war. Aus gantz Poictiers ließ 
man unzehlich⸗ viel Schaf: Hirten zuſammen 

kommen / 


(a) Stanikorſtius in Proœmio de Morte. 
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kommen / die ihn / mit ihrer Sackpſeiffen / In? 
ſtig machen ſolten: aber es war umſonſt. Es 
ließ den H. Franciſcum de Paula aus Italien 
holen / in Hoffnung / durch deſſen Fuͤrbitte / 
ein laͤngeres Leben zu erhalten. Er ließ auch / 
zu dem Ende aus gantz Franckreich / alle Heiz 
ligthuͤmer zu ſich bringen; und in dem allen 
eine fo ungemeine Todes⸗Jurcht blicken / daß 
veꝛmutlich / in dieſen Jahren / der Tod viel 
tauſend Menſchen weniger gefreſſen hatte / 
wann alle Ludovicl fo Tod» ſchen waͤren. Und 
doch kennet die Welt vorlaͤngſt ſchon Ludwig 
den Eylfften nicht mehrs ſondern wit Bes 
ſtürtzung / den / Vierzehenden / als eine ſcharffe 
Goͤtlliche Rute ihrer Suͤnden 

Ob nun zwar alle Menſchen ſich / fur 
dem Tode / fo uͤberaus ſehr nicht aͤngſten; ſon⸗ 
dern der tauſendſte kaum ſeiner gedenckt / ehe 
denn er vorhanden: Zittern doch die meiſten 
alsdenn / wenn er ankommt; gleichwie Jeder⸗ 
mann in Iſrael / für dem auſtrettendem Go⸗ 
liath / flohe. Welches denn der menſchlichen 
Natur ſo hoch nicht zu verdeucken: dieweil er 
ein rechtes Bitterkraut / das mit eitel Myr⸗ 
rhen gewuͤrtzet. Und welche Vernunfft kan 
es ſchelten / daß man von feinem Nechſten und 
Liebſten nicht / mit Lachen / ſcheidet? Wer 
tadeln / daß unſer Hertz von dem ſich ab⸗ 
kehrt / der daſſelbe zu brechen kommt! und 
uns dringet zu ſenfftzen: Die Angſt mei⸗ 
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nes Hertzens iſt groß! führe mich (HERR) 
aus meinen Nöthen! (2) Jedoch woferrn 
die Angſt und Betrübniß deß Hertzens / aus 
kleinmuͤtigem Zweiſſel und Mißtrauen an 
Gottes vaͤtterlicher Vorſorge für die Hin 
terlaſſende oder aus groſſer Welt-Geld und 
Pracht⸗Liebe / entſpringt; hat ſich ein Chriſt 
folcher Furcht und Angſt billig zu ſchaͤmen / 
und GOTT um ein neues Hertz zu bitten. 
VGOSbleich wie aber / ſuͤr dem Tode / kein 
Kraut gewachſen: alſo dienen dennoch / wi⸗ 
der die Todes⸗FJurcht / mancherley geiſtliche 
Kräuter: Deren erſtes iſt die Exkenntuſß 
der Muͤhſeligkeit dieſes Lebens / und groſſe 
Unvollkommenheit ſeiner Freuden; deß viel; 
fältigen Verdruſſes und Hertzleides / womit 
auch der gluͤckſeligſte Stand allhie verfalget 
wird: imgleichen der ſchweren Dienſtbar⸗ 
keit und Gefahr / womit die Seele all hie / in 
ihrem fleiſchlichen Kercker gefangen ligt: 
wovon ſie / durch den ſeligen Tod / aufgeloͤſet / 
und in einen reinen klaren / und unbetruͤbten 
Freuden⸗Stand verſetzet wird. Nach mel 
cher Betrachtung der Tod / fo man ihmſeine 
haͤßliche Larven nur wegreiſſt / kein uͤbler 
Diener / ſondern ein gewünſchter Beſoͤrdrer 
zu der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit erſcheinen muß 
denen / die hieran oͤſſters gedencken. Denn 
wer ihn / nach feinen aͤuſſerlichem nn 
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aan Anblick / abgefleiſchten Gliedmaſſen / 
und beinernen Haͤnden beurtheilen will; der 
ſehlet / und wird ſo wol den Tod der Kinder 
5 Liechts / als der Finſterniß / für einen Ver⸗ 

erber achten: da doch / nach Entdeckung ſol⸗ 
ches Sinnen⸗Betrugs / unſer Glaube einen 
fo mächtigen Unterſcheid darunter findet / 
als wie / zwiſchen dem Paradeis / und der 


Hoͤllen. | 

Nechſt dieſem Fan die Entziehung un⸗ 
ſers Hertzens von irdiſchen Dingen dem 
Tode eine angenehme Bitterkeit machen. 
Glieder / ſo einander nicht angewachſen / 
werden ohne Schmertzen getrennet. Leben 
wir vor dem Tode / von der Welt entglie⸗ 
dert / und von ihren Sitten abgeſondert; ſo 
darff uns der Tod nicht / mit Schmer tzen / 
von ihr reiſſen: weil unſer Wandel allbereit / 
auf Erden / im Himmel iſt. Hernach ver⸗ 
ſuͤſſt uns der Tod deß HErrn unſren Todes 
Wermut: wenn wir bedencken / daß Er / aus 
Liebe / die allergroͤſſeſte Bitterkeit dieſes 
Myrrhen⸗ Kelchs für uns verſuchet / und 
verſchlungen / und unſte Lippen nicht aus⸗ 
ſchlagen ſollen den Becher / welchen die Sei⸗ 
nige uns zugetruncken. 

Weiter / ſo muͤſſen wir auch unſren Glau⸗ 
ben / bey guter Zeit / durch Gebet / und Be⸗ 
trachtung Goͤttlicher Verheiſſungen / ſtaͤr⸗ 
cken: damit das Vertrauen / in uns / wachſe! 
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Er werde / am Ende / bey uns ſeyn / mit ſei⸗ 
nem Geiſt und Eugel / uns durch das fin, 
ſtre Thal deß Todes treulich begleiten und 
hindurch fuͤhren / in ſein liebliches Paradeis; 
Er werde uns erloſen von allem Ubel / und 
aushelffen zu feinem himmliſchen Reich, (a) 
Solche Zuverſicht deſto beſſer zu erwecken 
und den Tod zu verachten / dienet die Leſ und 
Behertzigung deß getroſten und freudigen 
Abſchieds vieler gottsſoͤrchtiger Seelen. Ju⸗ 
ſonderheit aber wird unſer Mut / wider den 
Tod / ſtand⸗ ſeſt und unverzagt werden; ſo⸗ 
ferrn wir uns offt erinnern / daß der jenige / an 
den wir glaͤuben / die Auferſtehung und das 
Leben ſeh. Diß iſt der Stecken Davids / und 
der glaͤubige Hoffnungs⸗Stab / das Wort 
deß H. Geiſtes / womit unſer Glaube / beydes 
den Leuen und Baͤren erſchlaͤgt / die Angſt 
. re und Furcht deß ewigen Todes 
ertilgt. 

Wie aber wenn die Hertzens⸗Bangig⸗ 
keit / aus Furcht für G Ottes Gericht / und 
für der Hollen / aus verſehrtem Gewiſſen / 
entſtuͤnde? Wie wenn daſſelbe / im Sterben / 
erſt rege wuͤrde / und mit hohen Wellen daher 
rauſchete? Wie wenn uns der Satan an⸗ 
ſoͤchte? Dafür iſt kein beſſerer Rath / als daß 
wir vorher ſelbſt unſer Gewiſſen rege machen / 
und eroͤrtern / deſſen Wunden oder ir 

oͤſſters 


(4) 2. Tim. 4. v. 18. 
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Iffters beſchauen / und hingegen auch die 
Wunden deſſen / der die unſrige mit den ſeini⸗ 
gen geheilt / fleiſſig anſehen! auch mit den 
Göttlichen Zuſagungen von Vergebung der 
Sünden uns gefaflt halten / und die em: 
pfangene heilige Abſolution unſtem Gewiß 
fen zum Troſt glaͤubig fuͤrhalten: damit / wenn 
der Verſucher / in unſrer Todes» Stunde / 
uns unſre Wunden vorweiſt / wir geuͤbt und 
fertig ſeyn moͤgen / ihm die Pflaſter zu weiſen / 
und getroſt zu glauben / daß es nicht mehr 
unſre / ſondern Chriſti Wunden ſeyen / wel⸗ 
cher die ſeinige / durch eine gnaͤdige Zurech⸗ 
nung / und hüͤlffreichen Tauſch / mit den 
unſrigen verwechſelt / unſern Schuld brieff 
ans Kreutz geheftet / mit G Ott uns durch 
fein Blut verſoͤhnt / und in feine Hande/ mit 
den Naͤgeln deß Kreutzes gezeichnet habe. 
Wo der Satan eine ſolche / von langer Hand 
augeſtellte / Gegen⸗Verfaſſung mercket; da 
wird er bald abziehen / und dem Glauben wei⸗ 

chen. Denn wo der Schild und Harniſch 
ſtets die Bruſt bedeckt; da geht der 
Schuß verlohrn. 
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Wie man / durch himmliſche Be⸗ 

trachtungen / ſich zum ſeligen 

Ende vorher bequemen muͤſſe. 
KEY EM für Sterben grauet / der hat / 
W 


fein Hertz / von den Sorgen oder Luͤ⸗ 
e ſten dieſer Welt / annoch nicht gantz 
rey; ſondern noch unter einer ſchweren Büts 
de jediſcher Geſinnung. Niemnnd fuͤrchtet 
den Tod ſo ſehr / als der / welcher fein Leben zu 
keiner Beſſerung ſchicket / noch / mit ſeinen 
Gedancken im Himmel wandelt. Will man 
aber recht die Todes Furcht uͤbermeiſtern / 
und danebſt zu einer ſeligen Ruhe gelangen: 
ſo muß unſer Hertz und Sinn offt und viel⸗ 
mals in himmlischen Betrachtungen ſich wei, 
den / und hiedurch in ihm ſelbſten ein ſeliges 
Verlangen nach dem Freuden - reichen Ange⸗ 
ſichte G Ottes erregen. Der Weg deß Les 
bens gehet uͤber ſich / klug zu machen: auf 
daß man meide die Holle unterwerts. (a) 
Das iſt? Der Weg zum Himmel iſt dieſes/ 
daß man nach dem / was droben / nicht was 
auf Erden iſt / trachte / zu erkennen den Reich⸗ 
thum deß herrlichen Erbes GOttes le 
(2) Spr. Sal. 18. v. 24. 
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nen Heiligen (Epheſ. T. v. 18.) auf daß man 
meide die Verdammniß / welche das Ende 
ift aller / die iedifch geſinnet ſind / und denen 
der Bauch ihr G Ott iſt. (a 

Eine andre Bewegung entſtehet durch 
Furcht; eine andre / durch Liebe. Beyder, 
ley gehören zur Sterb⸗Geſchicklichkeit Gre, 
gorius vergleicht dieſe beyde Hertzens⸗Rüh 
rungen gar ſchoͤn mit dem Brand, und 
Raͤuch⸗ Altar der Moſaiſchen Stiffts Hut 
ten: deren jener mit Ertz / dieſer mit Golde 
uͤberzogen war. Auf dem ehrinen / ward 
Fleiſch; auf dem guͤldnem / Gewuͤrtz (oder 
Raͤuchwerck) angezuͤnder. Denn Manche 
beweinen ihre begangene Suͤnden / und ʒuͤn⸗ 
den an / (oder verbrennen) in der Glut der 
Bereuung / die Laſter / von derer Geluͤſten 
und Einfällen ſie / annoch angefochten wer⸗ 
den. Was find ſolche Herzen anders / als 
ein ehriner Altar / darauf das Fleiſch ver⸗ 
brannt wird / weil fie annoch die Wercke deß 
Fleiſches beweinen. Andre aber / ſo von 
den Laſtern deß Fleiſches frey / entbrennen / 
unter ihren Andachts; Threnen / von den 
Flammen der Liebe / verlangen begierlichſt 
bey den Himmels; Bürgern zu ſeyn / und 
den Rönig zu ſehen in ſeiner Schöne / hoͤren 
nicht / auf vor Liebe zu demſelben taͤglich zu 
weinen. Was ſind die anders / als der guͤldne 
33 lij Altar; 
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Alt arzin derer Hertzen das Raͤuchwerek ans 
gezuͤndet iſt / weil die Tugenden in ihnen 
bruͤnſtig gluͤhen. Aber dieſer guͤldne Altar 
ſteht vor dem Fuͤrhange: Weil die Sertzen 
der Heiligen in heiliger Begier gegen dem⸗ 
ſelben brennen / deſſen aufgedecktes Ange⸗ 
ſicht ſie annoch nicht ſehen koͤnnen. (a) Die⸗ 
ſe find es / welche / ſuͤr dem Tode / am allerwe⸗ 
nigſten erſchrecken; die nemlich alle Tage ei 
nen Blick nicht allein in Chriſti Wunden / 
und Lieb⸗ wundtes Hertz; ſondern auch / 
(durch Glauben) in ſeine Herrlichkeit / und 
ihre künftige Verklaͤhrung / thun; welchen 
nicht allein der hoͤlliſche Pfuhl / ſondern auch 
der himmlische Palaſt / die Ehre / und Krone 
der Auserwaͤhlten / vor Augen ſchwebt; 
denen die Stroͤme himmliſcher Wolluſt ſtets 
durch die Gedancken flieſſen / und die / mit ih⸗ 
rem Verlangen / auf die Klarheit deß Goͤtt⸗ 
lichen Angeſichts zielen / wie ein richtig: zie⸗ 
lender Pfeil auf ſeinen Zweckzund der Schütz 
oder Schrancken⸗Laͤuffer / mit feiner Hoff⸗ 
nung auf das Kleinod. | 
Leichen und Gräbern hat man / vor Al⸗ 
ters / die Zypreſſen zugeeignet: weil ſie einen 
ſchwartzen Saſſt / und ſcharffen Geruch ge⸗ 
ben auch ihre einmal abgebrochene Stauden 
hernach ſchwerlich wieder aufwachſen / fie 
auch uͤberdas einen tuncklen Schatten ner 
(4) Gregor. Homil. 2 2. in Ezech. 0 
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fen. Wir Chriſten aber koͤnnen / an den hohen 
Zypreß⸗ Bäumen womit die morgenlandi⸗ 
ſche Luſt⸗Plaͤtze / Spatziergaͤnge und fuͤrneh⸗ 
me Härten anmutig ſchattirt werden! ein 
ſchoͤnes Sinn ıgemähl unſerer Hertzens⸗Er⸗ 
hoͤhung zum Himmel erblicken. Denn wie 
ſelbige Zypreß⸗Baͤume ſich / gleich den Jlam̃ 
oder Kegel⸗Seulen / fo zu Ende der Reun⸗ 
Bahnen / oder Lauff plaͤtze ſtehen / empor ſpi⸗ 
tzen: alſo ſteigen die Sinnen und Gedancken 
der Gottſeligen! aus dem Irrgarten dieſer 
ſchnoͤden Welt / empor / und ſtrecken die Zwei⸗ 
ge ihrer Begierden nicht niederwerts zu dem 
Irdiſchen; ſondern gen Himmel / und befins 
den ſich ſtets am Ende deß Lebens Lauffs / das 
iſt / in Betrachtung deß Todes / und deß groſ⸗ 
fen Guts / wozu ein Kind GOttes / nach 
dem Tode / gelangt. . 

Von dem Schottiſchen Koͤnige / Robert 
Bruſius / schreibt Hector Boethius / (⸗) daß 
derſelbige begehrt habe / man ſolte ſein Hertz zu 
Jeruſalem / bey deß HErrn Chriſti Begrab⸗ 
niß / beerdigen: um hiedurch ſeines Her⸗ 
tzens Wunſch zu bezeugen / nemlich daß er 
wider die Tuͤrcken daſelbſt gern hätte fireis 
ten moͤgen / wenn er nicht daran verhindert 
waͤre. Ein Welt ⸗abſterbender Chriſt aber 
ſchickt vielmehr fein Hertz / zu Chriſto ſelb⸗ 
ſten / wo Er iſt / zur Rechten URL 4 
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das himmliſche Jeruſalem / vergraͤßt und 
verbirgt es täglich in dem Herten] feineg 
treuſten Liebhabers und Braͤukigams / und 
wartet ſchmertzlichſt auf den ſuͤſſen Anblick 
feiner Majeſtet / Glori / und Freundlichkeit. 
Wann denn unſer Schatz und Hertz alſo bey⸗ 
ſammen / im dritten Himmel / find: ſo kan 
uns der zeitliche Tod nicht ſonders viel betruͤ⸗ 
ben / noch verletzen; ſondern vielmehr / im 
Glauben erſreuen / weil er den Zaun / zwvi⸗ 
ſchen dieſer Eitelkeit und jener Seligkeit uns / 
mit feiner Senfen / zugleich umhauet / indem 
er unſere Leiber fälle Dem Bley wird die 
Krafft zugeeignet / daß es den Deamant bre⸗ 
che / und den Magnet eutkraͤſſte: (a) wie 
glaub oder unglaublich ſolches ſey; davon 
mag ich hie nicht reden: auſſer allem Ziveiffel 
aber ſind die irdiſche Begierden und Gedan⸗ 
cken ein ſolches Bley / wodurch der / in den 
Ring der Ewigkeit gehoͤrige / Deamant / das 
menſchliche Hertz / zerbrochen wird / alſo daß 
es wider den Tod / keinen ſtandhafften Mut 
haben kan. Der magnetiſche Zug himmli⸗ 
ſcher Begierden wird dadurch geſchwächt 
und Krafft los; hingegen die zeitliche und 
ewige Todes Furcht wider uns maͤchtig. Uns 
ſere Gedan cken gleichen dem Stabe Moſis: 
auf der Erden waltzen ſie ſich in dem 
Schlamm 


09 V. Schwimmeri Diſſeriat. 13. de Res. natural. Anti- 
path. Theorem. 3. 9.23 1. 


Schlamm / und verichlingen auch Andrer 
Gifft: Wenn wir fie in die Hohe erheben 5 fo 
thun ſie Wunderwerck e. (a) 

Die / ſo das himmliſche Weſen / und 
was GoOtt denen / fo Ihn lieben / bereitet 
hat / auch die Wunder⸗Suͤſſigkeit der Liebe 
Gottes / und die ewige Wonne der Aus⸗ 
erwaͤhlten / fleiſſig überlegen / ſolches Alles 
offt mit hieſigem fluͤchtigem Schattenwercke 
vergleichen; werden dadurch ſtets heifler 
nach einem feligen Abfchiede entzuͤndet / neh⸗ 
men ſich deſto beſſer in acht / daß ihnen folche 

roßherrliche Hoffnung / ſolches unerſchaͤtz 
iche Ziel nicht verruckt werde; ſcheuen auch 
das Grab um ſo viel weniger / je öffter fie an 
die Freuden⸗ volle Auferſtehung gedencken. 
Wie ſelig iſt der / welcher keinen Tag ohn 
dieſe Betrachtung / hinlegt! Der Tod 
breche ein über kurtz oder lang / fo findt er ihn 
allezeit zum Reich G Ottes geſchickt / 
5 und in voller Luſt felig abzu⸗ 
ſcheiden. 


ce) 2.6. Ph. H. im 1. Theile der Geſpraͤchſp. Blat ars · 
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Der ſonderbaren und letzten Ster⸗ 
bens⸗Bereitung. 


ble Tage ſoll ein Chriſt zwar zum 

Sterben bereit / und fein gautzer 
Lebens Wandel eine Befliſſenheit 
ſeliger Sterb⸗ Kunſt ſeyn: Doch thut ihm 
aledenn / wenn GOTT / mit dem Todes⸗ 
Finger / bey ihm auklopfft / noch einer abſon⸗ 
derlichen Vorbereitung vonnoͤrhen. Die 
gautze Zeit deß Unfriedens erfordert Wachen 
und Kämpfen; am meiſten aber die jenige / 
darinn der endliche Schluß deß Obſiegs oder 
Veeluſts beſteht / da die Krone über einem 
ſtarcken Hauptſtreiche ſchwebet. Je näher 
dem Mittel⸗Punct; je ſchneller geht die Bes 
wegung um denselben: Je näher wir dem 
Triumph der Seelen kommen / je emſiger 
und eifriger muͤſſen wir darnach ringen. Am 
fechften Tage / ward / von den Iſtaeliten / 
das Manna doppelt geſammlet; auf daß ſie 
ruhen moͤchten am Sabbath: gleich alſo muß 
fen wir / in der letzten Zeit vor unſerer ewigen 
Ruhe / zwieſaͤltig ringen / und arbeiten / mit 
krechtſchafſener Bekehrung. Für den ſech⸗ 
ſten Tag / moͤgen wir entweder das e i 
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öder eine groſſe Gefahr / es ſey zu Waſſer 
oder Lande / eine graſſirende Sterb⸗Seuche / 
oder eine jedwede Krauckheit / die uns wuͤrck⸗ 
lich angegriffen / rechnen. Denn ob gleich 
die beſte Hoffnung der Wiederaufkunfft vor 
handen: konnte fie doch fehlen: weil / bey ale 
ler Bettlaͤgrigkeit / das Leben in groſſer Ans 
ſicherheit ligt / und zu einer obgleich nicht 
ſterblichen Kranckheit leicht etwas ſtoſſen 
mag / wodurch ſie toͤdtlich wird. Weßwegen 
man / ſo bald der Leib ſich übel befindt / und 
einen Anſtoß bekommt / der ihn ins Bette / 
oder dem Artzt unter die Hand / wirfft / alſo⸗ 
fort / auf gute Verſicherung der Seelen / be 
dacht ſeyn / und mit ſeiner Erinnerung das 
gantze Leben / von erſter Jugend bis anhero / 
genau durchgehen / allen Verlauff wieder⸗ 
holen / und pruͤfen / alle Heimlichkeiten feines 
Hertzens beſchauen muß. Da ſich denn aufs 
wenigſte eine hochverweisliche Hinlaͤſſigkeit 
der Danckſagung / welche G Ott / für ſo uns 
zahlbare Wohlthaten / gebührt / wo nicht gar 
eine ſchaͤndliche Widerſpenſtigkeit gegen 
Gott und feinem Wort / bald in dieſem / bald 
in jenem Stüuͤck / beſorglich aus dem Gewiß⸗ 
ſen wird herfuͤr thun / und auch der aller⸗ 
ſroͤmmſte Menſch / ſpuͤhren / daß er / gegen der 
hohen Goͤttlichen Gerechtigkeit / ein unnuͤ⸗ 
Ber Knecht ſey. N | 

Alſo muß nun feine vornehmſte nn 
au 
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auf gründliche und ungezweiffelte Verſoͤh⸗ 
nung mit G Ott / und dem Nechſten / gehn: 
ſintemal GOtt / zu der Stimme deß Flei⸗ 
hens / ſeine Ohren nicht neiget / wann dieſel⸗ 
be / nach dem Rauch eines im Hertzen noch 
ungeleſchten Haſſes / ſchmeckt. Umſonſt 
hoffeſt du Verzeihung; wo du nicht erſt vers 
zeiheſt / auch den / welchen du beleidiget haſt / 
um Verzeihung bitteſt / auch das mit Unrecht 
entwendete moͤglichſt erſetzeſt. Wenn das 
(zuſorderſt im Hertzen) geſchehen; ſo tritt / 
mit deinem gnadigen GOtt / in Handlung 
auf (Znade und Barmhertzigkeit / und nicht 
auf Recht und Gericht. Hüfte und bereite 
dich beſtens / mit buß fertigen Gebeten / ana, 
deureichen Krafft und Troſt⸗Sprüchen der 
Heiligen Schrift / zum Kampffe wider die 
innerliche Anfechtungen deß Satans; der 
ing Zeit nicht verſchlaffen / ſondern feine 
aͤuſſerſte Lift verſuchen wird / ob er dich / von 
deinem Felſen / Chriſto / möchte abreiſſen. 
Nachdem wir HH / in glaͤubiger 
Reu / und Demut / um Gnade / Vergebung / 
Staͤrcke und Standhafftigkeit im Glauben / 
und Schirm wider die Pfeile deß Boͤſewigts / 
hertzlich angeruffen / ihm alle wiſſend⸗ und 
unwiſſendliche Sünden bekannt und bereuet: 
gebuͤhrt ſichs auch / zu Folge ſeiner Verord⸗ 
nung / daß wir auch vor den Fuͤrſtehern der 
Gemeine / Chriſti Boten / und Schluͤſel⸗ 
Fuͤhrern 
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Fuͤhrern / den Prieſtern / unſre Suͤr den⸗ 
Bekenntniß ablegen: Damit nicht allein 
GoOttes Beſehl und Ordnung beobachtet / 
ſondern auch unfer Hertz / im Fall es von e⸗ 
wiſſen Sünden beſchwert / geaͤngſtet / und an⸗ 
gefochten kwuͤrde / ſich / durch eine vertrauliche 
Eroͤffnung / luͤfften / und deſto füglicher ges 
troͤſtet werden konne. Thut alsdenn der 
Teuffel Einſpruch / und ſpeyet dir Kains Ge⸗ 
dancken ein ob waͤre deine Suͤnde zu groß: 
fo gehe du / mit deinem Glauben / in die Ruſt⸗ 
Kammer deß H. Geiſtes / und reiche die geiſt⸗ 
liche Schutz⸗Waſſen hervor / die warpaffte 
und Unbetriegliche Verſprechungen GOt⸗ 
tes / daß G Ottes Gnade doch noch machst 
ger / denn die allermaͤchtigſte Suͤnden / und 
ſeines Sohns Blut unſre Reinigung von 
allen Sünden ſey. Erinnere dich / daß du 
vorher ſchon vernommen / wie es dieſer argli⸗ 
ſtige Geiſt mache / und dieſe Zweifſel⸗ Gedan⸗ 
cken eben von ihm herruͤhren? darum du fie 
nicht für deine erkennen, ſondern als teuff⸗ 
liſche ver werffen / dich an GOttes Warheit / 
Allmacht / Gnade / Güter Trene / Barm⸗ 
hertzigkeſt / und Ehriſti Verdienſt / welche 
Grundfeſten deines Glaubens dieſer höltifche 
Spitz Bube dir gern hinweg ruͤcken wollte / 
halten / und G Ott um den Sieg eyfrig an⸗ 
flehen ſolleſt. Derjenige / welcher ſich als, 
deun ſo viel begreifen kan / daß ſolche Zweiſſel, 
Agg Ge 
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Gebancken von dem Boſewigt eingegeben 
werden; hat ſchon halb gewonnen. Weil 
aher dieſer verſchmiste Keind allezeit Vor⸗ 
heil ſucht / ſich der Leibs Schwachheiten / 
der geſchwaͤchten Sinnen und Vernunfft 
meiſterlich zu bedienen weiß (wo es GOtt 
verhaͤngt) ſo handelt derſelbe fuͤrſichtig / der 
ſich / mit verſtaͤndigen und gottieligen Leu⸗ 
en / gegen ſol che Falles verſihet / die ihm / mit 
geiſtreichem Zuſprechen / und inbruͤnſtigen 
| erg Huͤlffe kommen / und kaͤmpffen 
Es weiß aber die betruͤgliche Schlan⸗ 
ge mehr / als einen Schlich / den Sterbenden 
A zu übervortheilen; wann er feiner Behut⸗ 
ſamkeit vergiſſt. Denn dieſer verſchlagene 
Feind betriegt ja ſo leicht / durch Schmeiche⸗ 
ley / als Schrecken; macht nicht allemal / 
noch allen / die Suͤnde groß; ſondern vielen 
auch gar klein: und verſuchte ſie / auf ſolche 
Weiſe / an wahrer Neu / oder ernſtlicher Ab⸗ 
bitte / zu hindern: Gleich wie er etlichen ihre 
loͤbliche Wercke in den Sinn bringet / daß ſie 
darauf vertrauen / und Chriſti Gnaden⸗ 
Hand / in behöriger Demut / nicht recht er’ 
greiffen / noch kuͤſſen moͤgen; Andren aber 
ihre Buſſe verkleinert / als ob ſie nicht reuig 
genug / noch Gnad⸗erwerblich waͤre und 
derhalben die Gnade nicht erfolgen koͤnnte. 
Welchen Einblaſungen man re 
u 
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muß / mit dieſen Gedancken: Daß wir weit 
ein mehrers ſchuldig zu thun geweſen / weder 
leider gethan / und alle unſere Gerechtigkeit 
ein beſudeltes Kleid / alle unſere Wercke un 
vollkommen ſeyen; daß wir GOTT zwar / 
um ein froͤliches Gewiſſen / zu dancken / den⸗ 
noch aber groſſe Urſach haben / unzehlich viel 
menſchliche Fehler Ihm abzubitten / und 
ein zerknirſchtes Hertz zu erbeten / und zu 
ſeufftzen / Er wolle ja nicht mit unſerer arm⸗ 
feligen Gerechtigkeit ins Gericht gehen / ob 
wir uns gleich keines ſonderlichen Ubels / vor⸗ 
und gegen Menſchen bewuſſt ſeyen; ſondern 
einig allein / um ſeines Sohns willen! uns 
zu Gnaden annehmen. Auf das letzte aber: 
Daß unſre Buſſe freylich “ zu Abbüſſung der 
Suͤnden / viel zu gering; ſondern Chriſtus 
allein unſer Suͤnden⸗Buͤſſer ſey: Weil aber 
ſeine unendliche Barmhertzigkeit / mit unſe⸗ 
ter Buſſe vermiſchet iſt / und dieſelbe unſre 
Bosheit überwunden; fo koͤnnten wir den⸗ 
noch gerroſt ſeyn: denn Gott ſey ſo barm⸗ 
beigig und guͤrig / daß Er auch ſeines 
Sohns nicht verſchonet habe / die undanck⸗ 
bare und boͤſe Knechte zu erloͤſen: Darum 
begehrten wir auf unſre Buſſe nicht zu 
trauen / weil dieſelbe ſolche groſſe Suͤnden 
nicht tilgen koͤn ne; (2) ſondern auf den / der 

das / an unſerer Buſſe befindliche (Gute uns 
| met Aag ij durch 
(a) Chryſoſt. Homil; 8. ad Popuk, 


740 Das XX XV. Bedencken. 
durch ſeinen Heiligen Geiſt geſchenckt; das 
Unvollkommene aber / ſo unſrer Gebrechlich⸗ 
kei halben daran klebt / mit dem Gnaden⸗ 
und Liebs⸗ Mantel ſeines Eingebornen / bede⸗ 
cken wolle. Denn je mehr man ſich in ſol⸗ 
chen Anſechtungen / vor G Ott / demuͤtigt / 
und ſchaldig erkennt; je leichter dieſer Hof 
ſarts⸗Geiſt (fo anders der Glaube auch mit⸗ 
wuͤrcket) überwunden wird. a 
Solchem Glauben aber gröſſere Kraff 
te zu erhalten; muͤſſen wir der allerheiligſten 
Krafft⸗ und Lebens⸗Speiſe / ſo im Heiligen 
Adendmal gereicht wird / nicht vergeſſen. De; 
nen / die zum Tode geführt werden / giebt der 
irꝛdiſche Wein einen Mut: Wie viel beſſer kan 
uus der liebliche Wunden⸗Moſt / welchen 
wie / am Liſche deß HEran / aus ſeinen hei 
ligen Wunden / trincken / wider den Tod / wi 
der Sünde / und Teuffel / zu einer mem 
Mutigkeit aufmuntern / und die teuffliiche 
Anfechtungen hinweg ſchrecken! Bey den al 
ten Roͤmern pflag man dem Verſchiedenem 
einen lieblichen Klaret in den Mund zu geeſ⸗ 
fen / als gleichſam einen Reiſe⸗Trunck und 
Weg ⸗Zehrung zum Himmel: Der Einbil⸗ 
dung / er wuͤrde nun bald vergoͤttert werden. 
Wiewol die Zehn⸗Herren dieſes endlich ver: 
boten. (2) Wir haben / G Ott ſey Dauck / 
ein 
(2) Ur notat. Marcil. p. 276. apud Ritterthuſium in Dods · 
cadelt, ſ. Comment, in II. 12. Tabul, c. 5. 
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ein beſſers Neiſe⸗Truͤncklein zum Himmel ! 
weder ſeldige arme Heiden; nemlich den 
Wunden laser unſers Erlöͤſers: Womit 
wir unſre Seele traͤncken als mit dem Res 
ben⸗Blut deß lebendigen Weinſtocks; daß 
ſie auf dem Wege nicht verſchmachte. Wir 
müſſen aber ſolchen Heil⸗Trunck nicht nach 
ſondern vor / der Scheidung / zu uns nehmen / 
und nicht verziehen biß auf die letzte Todes⸗ 
Stunden; ſondern / bey guter Zeit / und ehe 
es gar mit uns auf die Lebens Neige gelangt / 
mit hertzlichem Verlangen ſolchen begehren. 
Denn fo wir ſelbigen koͤſtlichſten und heilſam⸗ 
ſten Z he⸗Pfenning / in recht: glaͤubiger Aus 
dacht / enpfahen; koͤnnen wir Im Tode / 
nicht verſincken / noch verzagen / noch den hoͤl⸗ 
uſchen Raub⸗Thieren in den Rachen fallen ? 
Sintemal dieſe Speiſe eine Artzenen zur Um 
ſterblichkeit / ein Verwahrungs⸗Mitiel wis 
der den Tod / und durch Chriſtum ein andres 
Leben in G Ott; wie die Feder des H. Igna⸗ 
tius redet. (a) 

Schaffet die Krankheit uns viel Schmer⸗ 
tzen; fo will uns gebühren ſolche mit Chriſt⸗ 
licher Gedult / zu überwinden / und GOT 
in allem unſten Weh thun / zu preilen / als 
einen getreuen Artzt / der uns aus vaͤtterli⸗ 
cher Liebe / mit ſolchen Zucht⸗Ruthen heim⸗ 
ſucht. Wir ſollen das Vertrauen zu Ihm 


(%) Epiſt. 11. ad Epheſ. aaa ſetzen 
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ſetzen / Er werde uns / aus der Verſuchung / 
zu rechter Zeit / ſchon wiſſen zu erloͤſen / und 
uns / Krafft feiner allwiſſenden und treulie⸗ 
benden Fuͤrſorge / nichts / als / was der See⸗ 
len nuͤtzlich / auflegen / oder geſchehen laſſen. 
Kommt uns der bevor ſtehende Todesſchwweiß / 
und die Kampff Augſt / in den Sinn: ſo laſſt 
uns gedencken / was / auf ſo kurtzes Augen⸗ 
blickliches Leiden / fuͤr eine uͤbertreſſliche 
Freude erfolge; und daß die Todes Schmer⸗ 
tzen den Geburts⸗Wehen gleichen / welche / 
nach der Entbindung ſich / in hertzliche Freu⸗ 
de / verändern, Sterben wir mit; ſo wer 
den wir auch mit leben. Dulden wir mit; 
fo werden wir auch mit herꝛſchen. (a) Ob 
gleich unſer äuffezlichertTienfch veꝛweſet:ſo 
wird doch der innerliche von Tag zu Tag 
verneuert. () Und wir muͤſſen durch viel 
Truͤbſal ins Reich Gottes eingehen. (e) 
Muͤſſte man auch gleich ein langwieriges 
ſchmertzhafftes Lager erdulden: waͤre es doch 
gegen der ewigen Herrlichkeit / fuͤr nichts zu 
ſchaͤtzen / und nur eine Gelegenheit / ſeinen 
12 — mit groͤſſerer Gedult und Vertrauen 
u ehren. Ä 
Demnechſt wendet man billig feine 
Sorgen auch auf die Verordnungen / fo 5 
SE weder 


(4) g. Timot. 2. v. Tr. 
(% 2. Corinth. 4. v. 16. 
(e) Apoſt. Geſch. 14. v. 22. 
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ineder unſern Beruff und Amt /oder ſolche 
Geſchaͤffte beirefſen / darein unſers Nechſten 
Wolfahrt und Nutz / oder Verkuͤrtzuna / mit 
verwickelt iſt. Die groſſe Indianiſche Palm⸗ 
Naͤſſe / welche ſehr ſchwer und wichtig / wer⸗ 
den / unter andren / auch hierin gelobt / daß 
ob fie wol der Wind / oder ihr ſchwehres Gez 
wigt / offt und ungeſtuͤmlich herab wirfft / ſie 
doch niemals einigen Meaſchen / im Herab⸗ 
fallen / befchädigen ? ohnangeſehn ſie hart an 
den Wohn⸗Huͤtten ſtehen / wo die Kinder hin 
und wieder lauffen / und andre Leute wan⸗ 
dein. Die Wercke / Anſchlaͤge / und Ge⸗ 
ſchaͤfte deß Gerechten ſeynd auch Palm⸗ 
Früchte; und die Palm Nuß fiber einem 
Todten-Kopff nicht gar ungleich: Derhalben 
muß er jene alſo einrichten daß wenn ſie / mit 
ihm fallen / und ins Stecken gerathen / kein 
Menſch dadurch / an feinem Gut oder 
Gluck / beſchaͤdiget werde / noch zu kurtz kom⸗ 
me. Wol dem / der ſeine Sachen ausrich⸗ 
tet zu rechter Zeit / daß er Niemand Unrecht 
thue. (2) Ein jeder hat nach ſeinem Stan⸗ 
de / oder Amt / ſolche Anſtalt zu machen / daß 
keine Unrichtigkeit hinterlaſſen “ und we⸗ 
der die gemeine Wolweſenheit / noch die Kir⸗ 
che / noch Recht und Gerechtigkeit druͤber in 
Verwirrung und Nachtheil gerathen / noch 
der Leiher oder Gläubiger / noch ſonſt einiger 
Aaa üs Meunſch 


() Pſalm 112: b. 1% 
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eich an dem Seinigen geſaͤhrt und emduͤß⸗ 
ig werde. Es iſt ohne das geſaͤhrlich / ſolche 
zerſehung aufzuſchieben / bis aus Sterb⸗ 
ette / und ſoll vielmehr / bey vollkommener 
Geſundheit und Bedach tſamkeit gef ehen. 
Nichts deſtoweniger zwingt das Geſetz der 
Chriſtlichen Liebe uns / daß wir auch / in 
unſren Letzten / ſolches auſs beſte nochmals 
unt erſuchen / und moͤglichſt verhuͤten / daß Nie: 
mand uns hintennach ſeufftze / wenn man uns 
wegtraͤgt 


Wel auch einem Chrifklichen Han 
Vatter obligt / ſein eignes Haus / zu rechter 
2 zu beſchicken / aller Unordnung und Zwie⸗ 


bolt vorzubeugen: ſoll er wegen feiner Ver; 
laſſenſchafft / gleichfalls gute Anſtalt verfüs 
gen / und/ geſtalten Sachen nach / eine recht⸗ 
und Chriſtmaͤſſige Bezeugung feines letzten 
Willens / durch ein vor Gott / den Rechten 
des Landes, und der Chriſtlichen Liebe / ber 
ſtäͤndiges Teſtament den Erben erklahren / 
und zwar fo bald es / ohne Verabſaͤumung 
der Seelen / kan geſchehen; damit ihn die 
überhand nehmende Kranckheit nicht dazu 
untüchtig mache. Wobey denn rechte Chri⸗ 
ſten der Armen / und Nothleidenden / nicht 
vergeſſen / noch / ſo es das Vermoͤgen leidet / 
Kirchen / GOttes⸗Diener / Schulen / und 
Armen⸗Haͤuſer / oder tugendhafſte / doch ar 

me / Perſonen unbedacht laſſen. Ein 2 —— 
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ges Geſtifft ruͤhmet ſeinen Stiffter unter der 
Erden / und wird ihm auch | in der Auferſte⸗ 
hung / von Chriſto ſelbſten / ein ſchoͤnes Lob 
wieder fahren: wann mancher reicher Scha⸗ 
ber / oder üppiaer Welt Knecht / ſonſt keine 
Zeugen einer milden Verſchaffung wird fürs 
ſtellen koͤnnen / als etwan einen guten Zech⸗ 
Bruder / oder andre vorhin⸗welbeguͤterte 
Leute / die ihm im Leben / mit heuchleriſcher 
Bedienung / ein anſehnliches Geſchaͤffte / 
oder Vermaͤchenis / zum Nachtheil der nähere 
dazu berechtigten armen Freunde / oder ſonſt 
andrer nothduͤrſſtigen Chriſten / abgeſchmei⸗ 
chelt / und mit Angel Geſchencken darnach 
gefiſchet; oder einen ſchmeichlenden Lobſpre⸗ 
cher / Augen⸗Diener / luſtigen Schwenck⸗ 
und Poſſeureiſſer; oder auch wohl gar den 
unſichtbaren Niemand. Mit dergleichen 
Zeugen werden fie warlich ſchlechten Danck 
auf heben / und kahl beſtehen. Jedoch iſt die⸗ 
ſes darum nicht unrecht / ſondern vielmehr 
loͤblich / daß man bisweilen auch anſehnliche 
und wolhabende Leute / von denen man mit 
Beſoͤrdrung / oder andren Wolthaten / be⸗ 
guͤnſtiaet worden / zur Danckbarkeit mit Ge⸗ 
ſchencken alsdenn ehre / oder ſeinem vertrau⸗ 
lichen Freunde einiges Gedächtnis hinterlaſ⸗ 
ſe: Wann nur der allergroͤſſeſte Freund und 
Wolthaͤter / Chriſtus / (in ſeinen nothduͤrff⸗ 
tiaen Oliedern) nicht zurück geſetzt / noch aus⸗ 

Aaa v ge⸗ 
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geſchloſſen; ſondern vielmehr vorgezogen 
und am mildeſten beſchenckt wird. Fordert 
der HErꝛ dein G Ott / im Leben / von bir / die 
Ubung der Liebe; ſo wird er dich gewißlich 

in deinem Letzten / ſolcher Anfordrung nicht 
erlaſſen. Verſtaͤndige Chriſten erwarten 
nicht hiemit ihrer Erkranckung; ſondern 
verfahren nach der Vermahnung Auguſtini: 
Lieber! thue Buſſe / ehe du kranck wirſt / 
und beſtelle dein Haus⸗Weſen. Thu / was 
zu thun iſt: Mach ein Teſtament / weil du 
noch geſund / noch bey Vernunfft und Witz / 
noch deines Willens / biſt. Denn ſo du ver⸗ 
zeuchſt / biß auf die Kranckheit; wird man 
dich gewiß / entweder mit Draͤu⸗ oder 
Schmeichel⸗Morten / fuͤhren und leiten / 
wohin du nicht wilt. (a) 

Man Fans auch nicht verwerffen / daß 
Einer / nachdem er zuforderſt ſein Hertz in 
Chriſti Hertz / feine Suͤnden aber in Chriſti 
Grab vergraben und verſchloſſen / alsdenn 
gleichfalls einige Vorſehung thut / wie gleich⸗ 
falls ſein Leib / nach ſeinem Tode / ehr⸗ und 
Chriſtlich begraben werde: Daſern er an⸗ 
ders dieſe Fuͤrſorge von der Treu und Sorg⸗ 
falt oder Kluaheit der Erben / nicht ſicher 
gnug hoffen kan. Denn eine anſehnliche 
Leich⸗Beſtattung / damit man ſeinen Sun 

ni 


(a) Auguftinus , ſeu quisquis autor eſt Sermonum ad Fra- 
tres in Eremo, Serm, 47. 


Zieyrathen der Begraͤbniſſen werden endlich 
doch auch von der Zeit Gerwüſtet ale Se 
| riff⸗ 
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Schriffien von ihe vertunckeit und ausge, 
an. 
0 Inſcripta Chriſto pagina immortalis efts 
Nec obſoleſoit ullus in cœlis apex. (2) 
Ein ſolches Blatt / das gantz mit Chriſtus 
Geiſt beſchrieben / 
Wird nimmer von der Zeit noch Alter 
weggetrieben. 
Kein einger Tuͤpffel wird im Himmel aus⸗ 
geleſcht; 3 
Wie hier / wann Staub und Flut den 
Marmel reibt und waͤſcht. 
Darnach trachten rechte Chriſten / daß 
ſie nicht mit Heucheley / ſondern mit War⸗ 
beit / erkannt und geleſen werden von allen 
Menſchen (und Engeln) für einen Brief 
Chriſti / geſchrieben nicht mit Dinten / fon: 
dern mit dem Geiſt deß lebendigen G Ottes. 
(6) Je mehr Einer / au feinem Ende / da⸗ 
für forget / daß er ja aufs Allerſtattlichſte 
und Reputirlichſte in fein Sand⸗Bette kom⸗ 
me; je tieffer ligt ſein Hertz im Staube der 
Eitelkeit noch vergraben. Kein Gepraͤn⸗ 
ge iſt faſt thoͤrichter / als dieſes / daß man / in fol 
chem elenden Zuſtande deß Leibes / viel zu 
ſtolziren begehrt. Es kommt dem H. Augu⸗ 
ſtino eben für / als wenn der Hausherr ins 
Elend vertrieben wuͤrde / und man wolte 
den⸗ 
Y Prudent. in hymno Romauĩ Marty ris. 
(0 . Cor. 3. v. 3. 
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dennoch ſeine Wande oder Mauren praͤch 
tig zieren. (a) Wieſvol er da hauptſaͤchlich / 
von dem Gepraͤnge gottloſer Leichen / redet. 
Darum ordue die Begräbnis deines Leich⸗ 
nams alſo an daß die / vor deinem Sterb Bet 
te aufwartende / Engel keinen Eckel dafür be⸗ 
kommen / und dem Lucifer / als einem Könige 
über alle Stoltzen / dich nicht hinterlaſſen Bes 
denck die Zier deiner Leichen und Grabſtat⸗ 
te alſo / daß deine Seele nicht druͤber in Miß⸗ 
zier gerathe / noch dir eine unzierliche Auferſte⸗ 
hung zu Theil werde. 8 

Nach ſolcher weis und Chriſtlichen Ver⸗ 
ſaſſung / und Verwahrung der Seelen / koͤn⸗ 
nen wir / als wolgeſchickte Kampfer / un 
ter geiſtreichen Gebeten und Geſaͤngen / un⸗ 
ſers letzten Schweiſſes und Ringens mit dem 
Tode getroſt erwarten: wie ein fuͤrſichtiger 
Feldherr / in voller Schlacht⸗Ordnung / bey 
klingendem Spiel / fliegenden Fahnen und 

Standarten / deß Angriffs / mit guter Ente 
ſchlieſſung und frendigem Mut / 


erharret⸗ 
(e) Ia Pf. 48. Conc. a. 
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Der gedultigen Ergebung und glaͤu⸗ 
big⸗ſicheren Empfehlung unſrer 
Seelen in GOttes Willen und 
Haͤnde. 5 

Er Seelen muß zwar zuſorderſt auſ⸗ 

gewartet / in der Vorſorge ihr das er⸗ 
ſteund rechte Auge gegeben werden: 

Doch hindert ſolches nicht / auch fuͤr den Leib 

behoͤrige Beyſorge zu tragen / und obſchon zu 

feiner. Erhaltung ein ſchlechter Anblick / ab 
ſchon der Artzt den Kopff ſchuͤttelt / dennoch 
dieſe baufällige Hutten zu flicken und zu ffir 
gen / fo viel und lange man kan: inzwiſchen 
dem Goͤttlichen Willen / nechſt Anruffung 
ſeines Seegens / heimgeſtellt / wie ers wolle 
mit uus ſchafſen und ſchicken / zum Sterben / 
oder zum Leben. Und wie es GO TT nicht 
entgegen / daß man des Leibes warte / bey 
vollen Kraͤſſten; alſo auch nicht! daß man 
denſelhen / in tödtlicher Schwachheit! bis 
aufs Letzte / mit Heil und Labungs⸗Mitteln 
verpflege. f 
| tachdem nun alle dergleichen Chriſt⸗ 
loͤbliche Vorſehungen und Anſtalten, pflich⸗ 
tiger Maſſen / beobachtet worden; und Einer 

28 mercket / 
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mercket / daß ihm der Sarck naher ſey / als der 
Tiſch; indem der Artzt dem Mut / und die 
Natur alle Lebens⸗Kraͤfſte / ſincken laͤſt: So 
ſoll ers machen / wie die Sternſeher / welche⸗ 
fo bald fie nur den geringſten Vorblick deß 
Tages erſpuͤhren / ſich nach den Sternen 
nicht mehr umſchauen; ſondern dieſelbe / als 
nunmehr faſt ertuncklende Liechter / ferner 
unbemercket laſſen und deß Aufgangs der 
Sonnen erwarten: Alle Sterne zeitlicher 
Fuͤrtrefflichkeiten / Nutzbarkeiten / oder Ans 
gelegenheiten / muͤſſen ihm aus dem Sinne 
verſchwinden / und feine Augen alles Irdiſche 
faft keines Anblieks mehr würdigen / ſondern 
aliein auf den froͤlichen Anbruch der Morgen 
roͤte ſeiner Seelen / in freudiger Gedult 
ſehen / ſich keiner andrer Sorgen mehr an⸗ 
nehmen / ohn dieſer einigen / wie er ſeinen 
Geiſt ſelig aufgeben moge. Ernſtes Fleiſſes 
verhütet alsdenn eine Chriſtliche Seele / daß 
zwiſchen ihr / und dem Himmel / die Welt ſich 
nicht mehr eindringe / noch einiger Troſt / 
Luſt / oder Verlangen derſelben fie hindere / 
dem Willen GOttes gehorſamlich ſich zu 
untergehen zund daß ſie / mit keiner Ungedult 
denſelben verunehre / noch das Ende damit 
verunziere und gefaͤhre. Sie achtet ſich al⸗ 
ler andren Welt⸗Vergnuͤgungen fo viel / als 
ein paar ab geloͤſeter eiſerner Feſſeln / und die 
gaͤntzliche Ergebenheit ihres Willens 6 17 
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Goͤttlichen / für die gildnefte Kere womit 
GOTT und ſie / durch den Glauben / ver; 
knuͤpffet werden. Ein loͤchrichtes / Nin eu⸗ 
volles und zerbrochenes Schiff kan man / bey 
entſtehendem Schiffbruche / noch wol / mit 
guter Gedult / fahren aſſen; wenn man an⸗ 
ders nichts / als das hleſſe Holtz dabey ein 
huͤſſt / einen groſſea Schatz aber ſaͤmt dem Le⸗ 
ben / davon / und an Land / bringt. Es beden⸗ 
tet mehr unſer Gluͤck / als Ungluͤck wenn die 
Wellen deß Todes um uns her brauſſen / und 
ſich wider uns erheben: Sintem al wir den ſe⸗ 
ſten und unwandelbaren Troſt haben daß 
er nichts / als das Schifflein nuſerer Seelen / 
den irdiſchen Leib / zerbricht und verſchlingt; 
die Seele ſelbſt aber / ſamt der gewiſſen Hoff; 
nung ihrer Seeugkeit / und den in ihr wohnen⸗ 
den Ehr eſtum nicht erſaͤuffen kan; ſondern 
fie wohl ungetoͤdtet / und mit ihrem Schatze / 
dem Reich thum in GOtt / an den Port deß 

Lebens entſchwimmen laſſen muß. 
Billig verweiſet uns hierinn der heilige 
Maͤrtyrer Cyprianus unſern Unverſtand / 
wenn er ſchreibt: Wie ungeſchickt und ver · 
kehrt iſt es gehandelt ( daß wir bitten / es moͤ⸗ 
ge der Wille GGttes geſchehn; wenn Er 
uns aber von dieſer Welt abfordert / und zu 
ſich rufft / nicht alſofort ſeinem Willen gern 
gehorchen? Wir ſperren und wehren uns 
dagegen / werden / wie die halsſtarrige 
Anech⸗ 
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Rechte / mit Unwillen nnd Traurigkeit / zu 
dem Angeſicht deß HErrn gefuͤhrt / gehen 
gezwungen und ungern heraus; wollen / mit 
himmliſchen Belohnungen verehrt wer⸗ 
den / von dem / zu welchem wir mit Wider⸗ 
willen kommen. Was bitten und betenſwir / 
daß das Reich Gottes zu uns komme wenn 
uns die irdiſche Gefangenſchafft ſo ange⸗ 
nehm iſt?; Warum widerholen wir ſo oft die 
Bitte / daß GOttes Reichs⸗Tag moge her⸗ 
zu eilen / wann es verlauglicher und beſſer 
iſt / allhie dem Teuffel zu dienen / nemlich in 
fleiſchlichen Luͤſten) weder dort / mit Chriſto 
zu herrſchen ?() Warum wuͤnſchen wir Diefe 
unreine arme Lumpen deß fündigen Leibs / 
noch länger / in der Welt herum zuſchleppen/ 
ſo GOtt uns dieſer Laſt zu entheben begehrt? 
Chriſtlicher gedachten wir / wie jene gottſeli⸗ 
ge ſchoͤne und fuͤrnehme Frau deren der 
Exempel Spiegel gedenckt. Die ward von 
GoOtt / mit dem abſcheulichen 7 14 ge⸗ 
ſchlagen / und von einem Biſchoff ſehr be⸗ 
weint. Welcher ſie fragte / warum ſie hin⸗ 
gegen lachte? Worauf ſie antwortete? Herr! 
Wann ein Gefangener nicht eher koͤñte erle⸗ 
digt werden / bis die Mauren ein fielen / wuͤr⸗ 
de er ſich nicht freuen / wenn er den Anfang 
erblickte / daß das Gemaͤur allgemaͤhlich alt / 
baufällig / und einriſſig wuͤrde? So ge 

Bb ſchicht 


(#) Cyprian. Serm. de Mortalitate. 
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ſchicht mir auch: weil ich ſehe / daß meme 
Glieder abſcheulich und ſchwach ʒu werden 
beginnen; verhoffe ich / aus aller meiner 
Noth nun endlich bald errettet zu werden. 
Mit gleichem Mut / ſolten auch wir die Fall; 
geneigte Mauren unſers Seelen⸗Kerckers / 
deß Leibes anſchauen / und unſre nahende 
Erloͤſung mit einem Willkomm begruͤſſen. 
Die Seelen / die ſo gern aus dem Kot, 
per wie die Schnecken aus den Schalen / 
herfürgezogen werden / haben den Welt 
Staub noch nicht gantz abgeſchüttelt / und 
ſeynd noch nicht fo geſund / als wie jener Aus⸗ 
ſaͤtziger / welcher ſprach: SER R / fo du 
wilt / kanſt du mich wol reinigen. Sie ha⸗ 
ben ſich in die Betrachtung ewiger Freuden / 
mit ihrem Glauben / annoch nicht hoch ver⸗ 
ſtigen. Was find (ſchreibt Auguſtinus) 
gerechte und fromme Hertzen ? Die GOtt 
nicht widerſtreben. Ich will den Unter 
ſcheid böfer und frommer Leute kuͤrtzlich ſa⸗ 
gen. Wer alles / was ihm begegnet / alles 
Elend / Anfechtung / Traurigkeit / Rranck⸗ 
heiten / ja den Tod ſelbſten / einig: allein dem 
heiligen Willen GOttes zuſchreibt / und 
nicht wider GOTT murret; ꝛc, der iſt ein 
frommer Menſch. (7) Gieb getroſt Urlaub 
allem / was du / auf dieſer Welt / Liebes und 
Angenehms haſt: denn jene wird dir — 9 
vie 


(a) Auguſtin. in P.. 31. 
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die was Angenehmers / und Liebers und 
Schoͤners und Herrlichers zeigen. Gedenck / 
daß dein Heiland / der dich / aus ſeiner eigenen 
Bruſt / vor groſſer Liebe | in der Tauffe / ge⸗ 
waſchen / im heiligen Lieb Mahl getraͤnckt / 
eben dieſelbe Arme nach dir ausgeſtreckt / 
welche Er / fuͤr dich / am Kreutze / hat aus⸗ 
gefpannet daß Er dich moͤchte / von der Era 
den / zu ſich dermaleins hinauf ziehen / in ſein 
ſeliges Freuden ⸗Reich / und mit ſolchen Frie⸗ 
den begaben / welchen die Welt nicht kan ge⸗ 
ben. Dieſen allerheiligſten / holdſeligſt und 
liebwuͤrdigſten Erloͤſer zu umfahen / und ſei⸗ 
nen / fuͤr uns im Tode erblaſſeten / Friedens⸗ 
Mund zu küſſen / hat ein jeder Heiliger / mit 
Paulo / gewuͤnſchet: Ich begehre aufgeloſt / 
und bey Chriſto zu ſeynn. 5 

Dieſen getreuen Nothhelffer und Lieb⸗ 
haber laſſt uns auch / in unſerer Sterbens⸗ 
Noth / mit feſtem Glauben / und vertrauli⸗ 
cher Liebe / ergreifen / und zu Ihm ſprechen: 
HER RI wenn ich nur dich habe / ſo frage 
ich nichts / nach Himmel und Erdeu. Wenn 
mit gleich Leib und Seel verſchmachtz ſo biſt 
du doch Gott allezeit meines Hertzen Troſt / 
und mein Theil. Das Küchlein ſihet ſich 
nicht viel nach den aufgebrochenen Eyerſcha⸗ 
len um / wenn es daraus herfuͤr kriecht; ſon⸗ 
dern arbeitet ſich heraus / eilet und laufft un⸗ 
ter die warme Flügel ſeiner Mutter / der 

Bb b ij Brut⸗ 
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Brut Hennen. Alſo legen auch wir billig 
die gebꝛechliche Eyerſchalen / womit die Er⸗ 
ſuͤllung unſerer Hoffnung der Unſterblichkeit 
bishero umſchloſſen geweſen / nemlich dieſen 
irdiſchen Leib / begierlich ab / und eilen unſe⸗ 
rer himmliſchen Mutter / der Liebe Chriſti / 
unter ihr Fittichen: in Betrachtung / daß 
wir nunmehr ausgebruͤtet worden / zu einem 
recht⸗ lebendigem Leben / und zu dem Brun⸗ 
nen deß Lebens gelangen. Unſer Fleisch / das 
verdorrete Heu / übergeben wir willig unter 
die Senſe deß Fleiſch⸗Schnitters; gantz ver⸗ 
ſichert / daß es kuͤnfftig / wie Lilien und Roſen / 
wieder herfuͤrgehen / und vielweniger / als der 
haͤrteſte Edelgeſtein / hinfort mehr verwel⸗ 
cken werde Wann wir inſtaͤndig zu G Ott 
ſeufftzen / und das Rauchwerck eines andaͤch⸗ 
tigen Gebets nicht abgehen laſſen; wird der 
Satan / fuͤr dem Geruch ſolcher Andacht / 
nicht ſtehen / noch aushalten koͤnnen: ſo er je / 
mit ſeinen Verſuchungen / in unſrem letzten 
Kampffe / ſich noch eins einzumiſchen unters 
ſtuͤnde. Solte er / mit ſeinen geſpenſtiſchen 
Larven / und greulichen Geſichten oder mit 
allerhand Vor wuͤrffen / aufgezogen kommen; 
wollen wir ihn keines Anblicks / keiner Ant 
wort würdig halten / ſondern zu dem hochge⸗ 
lobten Erloͤſer abfertigen / und ſagen / da ſolle 
er ſich anmelden / wo die durchſtochene und 
zerriſſene Handſchrifſt einmal angehen“ 
Wordene 
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worden. Maria / eine hochberuͤhmte Sürftinn 
zu Placentz / war / wegen der boͤſen Geiſtern 
in Sorgen / und fragte ſtets / wie ſie ſich hielte? 
rief an den Namen JES Su! hing ſich an die 
Füͤſſe deß Krueifires daß man fie nicht das 
von abreiſſen kunnte; ſagte endlich zu den 
Geſpenſtern: Gehet hin ihr Verfluchten / 
in das ewige Feuer. Und da ſie mit ſchreck⸗ 
lichen Larven umgeben war / ſprach ſie / aus 
den 27. Pfalm: Der / Err iſt mein Niecht ꝛc. 
Wenn fich Krieg wider mich erhebt / fo 
verlaß ich mich auf Ihn. (a Alſo muß ein 
jeder Chriſt / durch Ehriftum / den boͤſen 

Geiſt ſchlagen und zu Schanden machen. 
Das Americaniſche Schild⸗Thierlein / 
Armadillo / verlaͤſſt ſich auf feinen Harniſch / 
welchen ihm die Natur angezogen. Denn 
es iſt mit beinernen Platten / als wie mit 
Schilden / uͤbezall hehengt / wider alle Ver⸗ 
letzungen andrer Thiere. Solche beinerne 
Plaͤttlein leiſten groſſe Huͤlffe / wider mans 
cherley boͤſe Seuchen / heiffen wider das 
Sauſſen und Klingen der Ohren: und ſo 
man ſie pulveriſirt / hernach mit Waſſer einen 
Teig daraus macht / ziehen ſie einen Dorn 
aus den Gliedern. Wenn demnach dieſes 
ſouſt ſchwache Thier ſchaffen will / oder ſonſt 
Gefahr und Nachſtellung vermerckt; wickelt 
f Bbb ij es 
(«) Ex Marullo Röberue parte 3. Arcus triumph 

fol. 1039 · i 
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es ſich gantz Ballen rund zuſammen / und 
ligt in ſeinem Harniſch / unter ſeinen Schild⸗ 
lein ſo feft verſchloſſen / daß es der allerſtaͤrck⸗ 
ſte Menſch mit groͤſſeſter Gewalt kaum auf 
reiſſen kann. Wir ſeynd an uns ſelbſten ſchwa⸗ 
che / Verdienſt⸗ nackte / und mit eigenen Wer⸗ 
cken uͤbel bedeckte Kaͤmpfſer: aber der Glau⸗ 
be zeucht uns die Krafft deß Verdienſtes Chri⸗ 
ſtian / wie einen undurch dringlichen Har⸗ 
niſch. Der HErr iſt der Schild / auf den wir 
trauen. Als derſelbe / am Kreutz / geklagt: 
Alle meine Gebeine haben fich zertrennt; 
(Pſalm 22.) da hat uns ſolche feine Gebein⸗ 
Zertrennung einen unaufloͤslichen Harniſch 
bereitet / und einen Bein⸗ſeſten / Eiſen⸗ harten 
Uberzug / darein wir uns im Tode ſicher ein⸗ 
wickeln / und alsdenn mit Warheit ſprechen 
koͤunen: Ego me me virtute in volvo. Ich 
wickle mich in meine Krafft / das iſt / in die 
Schwachheit meines Erloͤſers am Kreutze. 
Sein zertrennetes / und von unausfprechli- 
cher Marter gleichſam zer ſtoſſenes / Gebein 
eucht mir die Stacheln deß Todes / die Suͤn⸗ 
en / aus der Seelen. Sein im Leibe zer⸗ 
ſchmoltzenes / und / wie Wachs / im Feuer 
Goͤttlichen Zorns zerflieſſendes / Hertz halte 
ich an meine Ohren; ſo muß das Sauſſen 
und Brauſſen deß Geſetzes aufhoͤren. 
Haben wir dieſen Leuen im Hertzen / und 
allezeit im Gedaͤchtniß / wie hungrig Een 
| un 


1 


2 


I 


fliehen wird. 20 
Halte dich / meine Seele! an dieſen un⸗ 


geben in den Willen deiner Feinde. Wirff 
dich in die Arme deines Erloͤſers / und ſprich: 
SER R / ich laß dich nicht / du ſegneſt mich 
dann! HERR auf dich traue ich; laß mich 
nimmermehr zu Schanden werden. Ertette 
mich durch deine Gerechtigkeit. In deine 
Haͤnde be fehle ich meinen Geiſt. Du haſt 
mich erloͤſet YErr / du treuer GOtt. Laß 

B b b ij leuch⸗ 
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leuchten dein Antlitz uͤber deinen Knecht. (a 
Laß deine Wunden / vor Gerichte / für mich 
reden / deine Threnen fuͤr mich bitten / deine 
Bluts⸗ und Schweiß + Dropffen für mich 
— „deinen bittren Dod / in meiner To⸗ 

es⸗Augſt / mich troͤſten / und mit einem ſeli⸗ 
gen Leben begnaden! So nimm nun Are / 
meine Seele. () HErꝛ JEſu / nimm meinen 
Geiſt auf! (c) N 
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Etlicher Hinderniſſen ſelig zu ſter⸗ 
ben: als da ſind Sicherheit in 
Suͤnden / Aufſchub der Buſſe / 
Unbeſtaͤndigkeit und Wanckel⸗ 
mut in der Bekehrung / Haß / 

Ungerföhnlicgkeit / und Nach⸗ 
ger, 


— 


ß wigtige Handlungen wol bon 
2 DR Ratten gehen / und gewuͤnſchten Aus⸗ 
gang nehmen / erheiſchet zuforderſt ei⸗ 
ne Abgrabung alles Gegenſtandes / wodurch 
dieſelbe ſchwer gemacht / oder gar verhindert 
werden koͤnnten. Dergleichen Widerſetz; 
lichkeiten / 


6% Pfalm zr. (5) 1. B. Kin. 19. v. 4 
() Act. 5. v. 50. | 
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lichkeiten / Verſtrickungen / und Hemmun⸗ 
gen / ſetzt es ſonderlich / auf der Renn⸗Bahn 
dieſes Lebens / welche dem Menſchen / ehe 
denn er das Ziel und Ende derſelben / nemlich 
einen ſeligen Tod / erloffen / offt und vielfaͤl⸗ 
tig begegnen / und die er entweder hurtig 
übern Hauffen ſtoſſen / oder felber fallen / und 
feiner Hoffnung verfehlen muß. Ob nun 
gleich denen vorhergehenden Bedencken hie⸗ 
von unterſchiedliche Mal etwas eingefügt 
worden: wird es doch nicht unerbaulich ſeyn / 
ſo wir hiernechſt annoch abſonderlich ſolche 
Hinderniſſen / als Sachen / ſo zu Erlangung 
eines Chriſtlichen Endes / hoͤchſt nachtheilig 
allen / vorſtellen. Und nachdem ſolches / in 
dieſen nacheinander ſolgenden ſechs Beden⸗ 
cken / wird eroͤrtert ſeyn / ſollen endlich / in den 
beyden letzten / hingegen die Beſordrungs⸗ 
Mittel einer ſeligen Entſchlaffung / und die 
troͤſtliche Schutz⸗Waffen / wider den Todes⸗ 
Schrecken / weil hiebevor dieſelhen nur kuͤrtz 
lich behandelt ſind / etwas erweitert / und in 
mehrere Betrachtung geführt werden. 

Die allgemeine Welt⸗bekandte Hinder⸗ 
niß der Seeligkeit iſt die Suͤnde: welche / wie 
ſie Inhalts deß Zehenden Bedenckens / den 
Tod in die Welt gebracht / alſo auch dem Le⸗ 
ben der Seelen / und ihrer Selgkeit / als ein 
toͤdtliches Gifft / wider ſtehet / und / ſo man 
ihr den Willen laͤſſt / den zeielichen Tod / mit 

Bbb v dem 
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dem ewigen wider uns vereinigt. Nun hat 
zwar unſer einiger Mittler und Lebens⸗Fuͤrſt / 
Chriſtus / durch ſeinen unſchuldigen Tod / 
unſren zeitlichen Tod / von dem ewigen / ger 
ſchieden / die gefährliche Verknuͤpffung ders 
ſelben / mit feinem Kreutz Nägeln / zertrennt / 
und uns ein ewiges Leben verdient; doch 
aber / mit dieſem Bedinge / daß / ſo uns ſolches 
ewige geben / nach dieſem Leben / wuͤrcklich 
ſoll zu Theil werden / wir uns zu Ihm bekeh⸗ 
ren ſollen / durch einen bußfertigen und le⸗ 
bendigen Glauben. Er will / daß wir diejeni- 
ge / ſo unſten Leib und Seele toͤdtet / woſerrn 
fie in uns lebt und herrſchet / täglich in uns 
tödten ſollen / und ihre Gemeinſchafft fliehen / 
als eine Peſtileutz: auf daß wir / in Ihm / der 
ohne Sünde iſt/ Gerechtigkeit / Staͤrcke / und 
Leben haben koͤnnen. 

Damit aber ſolches nicht geſchehe; ers 
denckt unſer argliftige Widerſacher / der Teuf⸗ 
fel / maucherley Reucke und Netze / unſere 
Seelen / an feine Tochter / die Suͤnde / ſeſt zu 
verſtricken / und unaufloͤslich mit derfelben 
zu verknuͤpffen: darunter iſt / neben vielen 
andren / eines von den fuͤrnehmſten Stricken / 
die leidige Sicherheit. Durch dieſe / wird 
die Seele / in der Unbußfertigkeit / betrieglich 
an⸗ und aufgehalten / daß ſie / bevor die Todes⸗ 
Aeugſten ans Hertz klopffen / an keine Bekeh⸗ 
rung gedeuckt; oder ſich von ihr bereden hf i | 


Selbſt⸗Forſchung / und einem behutſamen 


Gottloſen. een 
Von den erſten / will ich erſtlich etwas 
reden / nemlich von denen / die gantz auſſer dem 
Wege der Gottſeligkeit / durch Sicherheit in 
Sünden verſtrickt gen. Dieſer ihre St 
cherheit iſt keine Unbehutſamkeit / ſondern 
eine 
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eine gaͤntzliche Ruchloſigkeit: durch welche ſie / 
als wie an einem ſtarcken Seil / von dem Geiſt 
der Finſterniß / in Finſterniß gefangen geführt 
werden / wie ein gemaͤſtet Kalb von dem Metz⸗ 
ger zur Metzelbanck. Dieſe lauffen / wie ein von 
der Heerde verirrter Bock in der Wuͤſten / 
mitten unter den Wohnungen der Leuen / Leo⸗ 
parden / Bären / und Woͤlffe / verſtehe / um 
ter denen / unſichtbarlich um fie her hupfſen⸗ 
den / boͤſen Geiſtern / herum. Sie liegen / wie 
ſtein⸗feſt⸗ſchlaffende Leute / ohn einiges Ges 
merck ihrer obſchwebenden Gefahr. Sie li⸗ 
gen / wie ein KAuche / den Niemand umwens 
det: Und ob fie gleich graue Haar krlegenz 
wollen ſie es doch nicht mercken / (a) daß 
GOttes Gericht fie werde bald vorfordern: 
muͤſſen alſo / ohne Umwendung / ausdor⸗ 
ren und verbrennen. Das iſt ein ſchreckli⸗ 
cher Todes⸗Schlaff / wodurch ſie zuletzt / im 
Tode der Seelen / muͤſſen entſchlaffen / wo 
GOttes Barmhertzigkeit fie nicht / zum 

Aufwachen / ſonderbarlich ermuntert. 
Der Satan hat ſolchen Leuten einen 
Schlaff⸗Zucker gegeben / durch welchen ſie 
aller Empfindlichkeit und Beſorgung eini⸗ 
ger Todes⸗Gefahr beraubt leben / und in 
ihrer falſchen Sicher Schaͤtzung gleichſam 
tobt und begraben ligen; bis der Tod ſich 
anmeldet / da ſie zwar wol bisweilen u. 
aufs 


(2) Hoſ. 7. v. 8. 
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quſſahren aus dem langen Sünden⸗Schlaf⸗ 
fe; aber / mit grauſamen Schrecken Ind 
alſofort in die ſchwere Noth / das iſt / in Ver⸗ 
zweifſtung fallen. Wiewol ihrer Viele / auch 
in der Todes⸗ Stunde nicht einmal aufpa⸗ 
chen; ſondern in tieffer Verachtung aller 
Gefahr deß ewigen Todes / dahin ſterben. 
Unter dieſen / findet man nicht ſelten Leute / 
die ſich nichts wenigers duncken laſſen / 
als daß es / mit ihrer Seelen / ſolte Noth ha⸗ 
ben: ſintemal fie ſich dennoch ſelbſt / fuͤr 
ſromm / haltenzob ſieſchon noch ſo übel le⸗ 
ben oder die in ſolcher Inbeſonnenheit fort 
fahren / daß ſie nicht einmal prüfen / oder be⸗ 
dencken / ob ſie in GOttes Gnade / oder Un⸗ 
gnade / nach dem Fleiſch / oder nach dem 
Geiſt leben Sie erſchrecken für der Hel, 
len / keinen Augenblick: weil fie enttveder 
gantz epieuriſch meynen / es ſey keine oder ⸗ 
mit einer leeren Bekenntniß Chriſtlichen 
Glaubens / ſich dawider gnugſam geſichert 


achten. . ee 
Dieſe Leute / welche in offenbarer 
Glaubloſigkeit / unter der Larve deß Maul⸗ 
Glaubens im Unglauben ſtecken / nennet dir 
Schriſſt Schlaͤffer / die da ſchlaffen deß 
Nachts / und Trunckene / die deß Nachts 
(das iſt / in der Finſterniß ihres Hertzens / und 
Geiſtes / in der Nacht ihres Unglaubeus) 


trun⸗ 
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truncken find; (a) die nemlich in dem Wein 
weltlicher Uppigkeiten / und in dem Greuel⸗ 
Kelch der Laſter ſich bezecht / und dieſe vers 
blendte Einbildung haben / als ſaͤhe G Ott 
ihre Buͤberey nicht; als koͤnnten fie ihre 
Miß handlung vor Ihm verbergen / und ihre 
Finſterniß ſey / vor Ihm / gleichfalls finfter, 
Wer / in der Nacht / truncken iſt / der kan viel 
leichter in Ungluͤck gerathen / als der / ſo bey 
Tage taumelt: wiewol keines ſicher iſt: alſo 
fällt derjenige Menſch / welcher / mit ſeinem 
Laſter⸗Rauſch / noch dazu in der Finſterniß 
der Sicherheit / herumſchwaͤrmet / dem ewi⸗ 
gen Tode am leichteſten in den Rachen / je 
weniger er ſeiner geiſtlichen Trunckenheit ſich 
beſinnt / oder beſorgt. Er ſorgt nicht / wie 
der bußſertige David / fuͤr ſeine Suͤnde / und 
zeiget feine Miſſethat nicht an; ſondern geht 
dahin / wie ein Voll⸗geſoffener / der / ob er 
gleich hart verwundet iſt / dennoch keinen 
Artzt ſucht / noch ſich um die Verbindung be⸗ 
kuͤmmert; das Blut mag gleich noch ſo haͤuß 
fig bon ihm ſtuͤrtzen. Wann aber eine ſolche 
volle Sau / in ihrem Blut / auf der Gaſſen 
ligt / und dazu bey finſtrer Nacht; wann / ſage 
ich / der durchaus fündige Menſch / welcher 
von den Seelen⸗Moͤrdern / mit dem Schwert 
der Sünden / tödtlich verwundet iſt in tief⸗ 
fer Sicherheit beharret / und feinen ge 

vera 


() 1. Theſſ. 5. v. 7. 
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derachtet; was kan endlich anders daraufer⸗ 
folgen / als das Verderben? Bey einer tief⸗ 
ſen Wunden / noch uͤberdas truncken und 
unverbunden ſchlaffen und fchnarchen iſt ge⸗ 
faͤhrlicher / als die Wunde ſelbſt: alſo auch / 
bey der Suͤnde / noch dazu ruhig und ſicher 
ſeyn / das bruͤtet vielmehr Jammers aus / we⸗ 
der die ſriſch⸗begangene Suͤnde ſelbſt: Denn 
Chriſtus hat uns / von der Suͤnden / erloͤſt / 
und derſelben Vergebung erlangt: aber die 
Endbeharrlichkeit in Sünden / hat keinen 
Verſoͤhner / an Ihm und der Verſtockte an 
ſtatt der Suͤnden⸗Vergebung vielmehr die 
3 und Rache der Suͤnden / zu ge⸗ 

arten. 

Es giebt Leute / ſo deß Nachts / von ih⸗ 
rem Lager / auſſtehen / und ſonder Erwa⸗ 
chung im Schlaffe herum gehen / nicht nur 
auf der Ebene ſondern auch wol in der Hohe. 
Sie ſteigen und klettern offt gar gaͤhe Ders 
ter hinan; und wiſſen doch nichts darum / 
daß fie gleichſam der Geſahr ſelbſten auf dem 
Rucken herum wandeln / und in hoͤchſter Un⸗ 
ſicherheit ſicher ſeyen. Man lieſet / daß ein 
Schlaff⸗Geher zu Nachts / im Schlaſff / auf⸗ 
geſtanden/ feinen Schild und Degen ergrif⸗ 
ſen / die Thuͤr geoͤffnet / durch die Stadt her⸗ 
umgegangen / und endlich / nachdem er ſich wie⸗ 
derum auf die Heimkehr gewendet / der Stadt 
Obrigkeit begegnet ſey / die eben / mit einer 
| | groſſen 
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groſſen Anzahlihrer Bedienten / daher ge⸗ 
kommen. Dieſelbe fiel er an / mit bloſſem 
Gewehr / hieb und ſtach um ſich / gleich als 
waͤre er unter die Feinde gerathen; bis ihn 
ein Bedienter toͤdtlich verwundete; wor⸗ 
über er endlich aufgewacht. Gleichen Ang; 
gang haben die geiſtliche Schlaf Wandrer 
die verblendte Suͤnder / welche / mitten im 
Schlaffe ihrer Sicherheit / ſich / wider G Ott 
und ſein Gebot erheben / und mit ihrem Un⸗ 
gehorſam demſelben die Spitze bieten. Sie 
ruhen nicht bis der Goͤttliche Frohn⸗Die⸗ 
ner / der Tod / ihnen einen Streich verſetzt: 
darüber ſie alsdenn aufwachen / an einem 
ſolchen Ort / wokein Schlaff / noch Ruhe / 
ſondern ewig⸗ peinliches Wachen / fat fin 
det. Ein Schlaff Geher buͤſſt doch gleichwol 
ſelten das zeitliche; aber ein Suͤnden⸗Schlaſ⸗ 
fer das ewige Lehen ein. Denn dieſer ihr 
Schlaff iſt viel härter / derwegen auch ihr 
Gang viel gefaͤhr⸗ und toͤdtlicher. Geſtalt⸗ 
ſam auch deßwegen ſolche Suͤnden⸗Schlaͤf⸗ 
ſer / von dem H. Geiſt unter die Todten ge⸗ 
rechnet / und Todte geuenuet werden: weil 
fie ihre Geſahr / und obſchweben der Un luck / 
ſo wenig beobachten / als ein Todter / auch 
wenig / als ein Todter / ſich bewegen / oder um⸗ 
kehren von dem Wege deß Verderbens auf 
den Weg deß Heils. 


Sit 
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Sie befinden ſich / ihrem Wahn nach / 

in dem beſten Leben / in dem ſie mit der Welt 

leben und ihre Seele iſt doch von derſelben / 

wie von einem Grab⸗ Tuch / eingewickelt: ihr 

Hertz ligt / auf dem Irdiſchen / wie auf einer 

Todtenbaar: und wo es nicht endlich noch ein⸗ 

mal die Stimme deß Sohns G Ottes glau⸗ 

big und bußſertig hoͤret / wird es / in das 
Reich der Ewig⸗Todten / davon getragen. 

Von einer ſiebentzig⸗ jährigen fuͤrneh⸗ 

men Matron / ſchreibt ein beruͤhmter Medi⸗ 


cus / (a) daß dieſelbe / nachdem ihr eine kalte 


* 


Lufft gaͤhling das Hinter⸗ Haupt befangen 
und durchdrungen / in wenig Stunden / vom 


halben Schlage getroffen worden / und drey 


Tage über ſaſt für todt gelegen. Da man 
fie aber endlich / durch Eräfftige Artzeneyen / 
wieder aufgemuntert / hat man ihr dennoch 
die ſtarcke Einbildung nicht 1 koͤn⸗ 
nen / daß fie nicht wuͤrcklich allbereit ware 
geſtorben. Maſſen fie deßwegen ausdruck; 
lich gewiſſe / und ihr wolbekandte / Weiber 
ernannt / die ihr den Leich⸗Schmuck anle⸗ 
genz und ſie in den Sarck thun ſolten. Wann 
der Töchter und Mägde ihr ſolche Einbil⸗ 
dung ausreden wolten; ward ſie zornig / 
ſchickte zum offtern / nach ſelbigen Weibern / 
hin / und ließ ihnen anzeigen / daß ſie / mit ih⸗ 
rer Verzuͤglichkeit / gar uͤbel zu frieden. 

| eh Cee End⸗ 

() Olaus Borrickius. a 


570 Das XXXVII. Bedencken. 
Endlich wird fie ungedultig über derfelben 
allzulanges Ausbleiben / und zwingt Eine 
ihrer Haus⸗Maͤgden / mit Bedrohungen / 
daß dieſelbe / alles Einwendens und langen 
Weigerns ungeachtet / anfangen muß / ihr 
den Leich Dien ſt zu erweiſen. Indem dieſe 
damit umgehet / verwundert ſich Jene zum 
offtern / über die Saumſeligkeit der herum 
erſuchten Weibs⸗ Perſonen; da ſie gleich⸗ 
wol / wenn Jemand von derſelben Haus⸗ 
Genoſſen geſtorben / ſo vielmals / in ſolchen 
Todes⸗Noͤthen / ihnen treulich beygeſtanden. 
Wolte man Ruhe vor ihr haben / ſo 
muſſte ihr Will geſchehen. Derhalben klei⸗ 
dete man ſie allerdings an / wie einen todten 
Leichnam / legte und ſtreckte ſie / nach der Läns 
ge aus / auf dem Faulbette / wie eine Verſchie⸗ 
dene. Unterdeſſen ſchaute fie ſich uberall um 
und meiſterte bald dieſes / bald jenes. Hie 
waren die Hefitlein nicht feſt gnug geſteckt: 
dort hing der Saum deß Kleids zu weit her⸗ 
ab; oder war das Leinen nicht weiß und klar 
genug. Endlich da ſie / uͤber ſolcher Phan⸗ 
taſey / eingeſchlaffen / wird das Sterb-Hemd / 
ſamt dem übrigen Todten⸗Geſaͤhrtlein / ihr / 
von den Maͤgden “ behaͤnde wieder abgezo⸗ 
gen / und ſie in ihr Bette zur Ruh gelegt. Wie 
ſie aber ausgeſchlaffen / hebt ſie ihr voriges 
Lied wieder an / und begehrt deß Leich⸗ 
Schmucks: beharret auch / bey a 17 
u 


DasXXXVI Bedencken. 778 


drung / ſo langes bis ihr der Medicus / mit ei⸗ 
nem Edelgeſtein⸗ Pulver / 1.10 weit geholſ⸗ 
fen / daß fie fich beſonnen / und / lebendig zu 
ſeyn gemerckt. Wiewol ihr nachmals um 
die Zeit der Sonnen⸗ wenden / ſolche Phan⸗ 
taſehen offt wieder eingefallen / da fie entwe⸗ 
der ſich für todt gehalten / und bald darauf 
verwundert / daß ſie wieder aufgelebt; oder 
aber / und zwar mehrmalen / gemeynt / fiehiels 
te Mahlzeit bey: und mit den Todten / oder 
richtete laͤngſt⸗ verſtorbeuen Perſonen ein 
Gaſtmahl u. 

Ob nungleich ſolche falſche Einbildun⸗ 
gen / daß man todt ſey / eine Kranckheit: iſt 
dieſe / welche die ſichere Weltkinder bethoͤret / 
doch weit ſchlimmer / und ſchaͤdlicher; nem⸗ 
lich / daß ſie / bey einer todten Seelen / und bey 
dem todten Weſen dieſer Welt / waͤhnen / fie 
leben / und derhalben keine Leid» Kleider 
wahre Reue / ſondern vielmehr die Feyer⸗ 
und Freuden? Kleider der triumphirenden 
Eitelkeit anziehen; ſich ſtets deß Lebens ruͤh⸗ 
men / und dem Suͤnden⸗Tode doch / mitten 
in ſeinem ſtinckenden Buſem / ligen. Gut 
und gar kluͤglich wäre es gethan / ſo fie dieſer 
Apoſtoliſchen Vermahnung recht nachkaͤh⸗ 
men: Haltet euch dafuͤr / daß ihr der Suͤn⸗ 
den geſtotben ſeyd / und leber GOT / in 

Ces ij Chriſto 


Cui opium immixtum arat. 
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Chriſto JEſu unſrem HErrn. (a) Sie hal⸗ 
ten zwar / in ihrer Blindheit / auch dafür / daß 
ſie der Suͤnden geſtorben / und Chriſto le⸗ 
ben; weil ſie den Namen Chriſti im Munde 
führen: allein diß erforderte Halten beruhet 
auf keinem bloſſen Wahn / oder Wort / ſon⸗ 
dern in der That und im Weſen: und ihr 
Verhalten weiſet / daß ſie nicht der Suͤnden / 
ſondern Chriſto abſterben / und nicht Ihm / 
ſondern der Suͤnden leben. Oder ſie hal⸗ 
ten ſich für lebendig / weil ſie / auf Erden / 
gluͤckſelig leben: halten dieſes / fuͤr das rechte 
Leben / daß ſie Alles vollauf haben / Niemand 
ihnen einreden darff / und ſie ihres Geluͤſtens 
ungehindert pflegen koͤnnen. Sie leben / in ſtar⸗ 
cker Einbildung einer Unſterblichkeit / und 
richten ihnen damit / ein unſterbliches Ster⸗ 
ben zu welches endlich das Sterbeu ſelbſt 
ihnen mitbringt. Denn ihre Gedaucken ge⸗ 
hen allezeit / auf das fleiſchliche und eitle Le⸗ 
ben; keine an den Tod: und weil fie alſo / 
auſſer G Ott / leben / würdigt Er fie auch 
nicht alsdenn das jenige zu lehren / was jener 
heilige Mann bittet / nemlich zu bedencken / 
daß ſie ſterben muͤſſen: damit ſie / aus falſchen 
und thoͤrichten Lebens Einbildern / kluge 

Leute wuͤrden. a 
„Solchem nach kan / mit Veraͤndrung 
etlicher Worte der Spruch S. Johannis 
ar 

( Röm-4 v· 11. e 


gar fuͤglich auf fie / angezogen werden: Du 
haſt den Namen / daß du lebeſt / und biſt 
todt. () Denn in dem fie den Namen 
Chriſten aͤuſſerlich haben / geben fie ihnen 
Selbſt den Namen / daß ſie leben; und ſeynd 
doch kodt / weil fie leben / wie Unchriſten. 
Darumſauffen fie die Sünde immer ſort / 
mehr und mehr / in ſich / wie Waſſer; nicht an⸗ 
ders als ob es lauter Lebens Quellen / und 
wahre Geſundheit⸗Truͤncke waren. Aber! 
Olweh ſolchem falſchen Leben / und wahrem / 
Tode! weh ſolchen geiſtlichen Laſter⸗ Trin⸗ 
ckern! Denn was ſagt der langmuͤtige GOtt 
dazu: Ich will ſie / mit ihrem Trincken / in 
die Hitze ſetzen / und will fie truncken mas 
chen / daß fie frölich werden / und einen 
ewigen Schlaff ſchlaffen / von dem fie nim⸗ 
mermehr aufwachen ſollen; ſpricht der 
Er. (6) Da hoͤreſt du / daß dieſe ruchloſe 
Sicherheit eine Strafe G Ottes / und | um 
voriger Sünden willen / vou Ihm verhengte 
Verblendung ſey. 5 
Oiernechſe giebt es eine ſolche Sicher⸗ 
heit / die zwar dem Sünder die Augen ſo gar 
nicht verklebt / daß er nicht mercken ſolte / fein 
Endeſ werde ſehr unſanfft und unſelig mers 
den / fo feren feine Übertrettungen bis 
dahin ſich erſtrecken; und er nicht / noch vor 


G Offenb. 3. b. 1. Cee ii dem 
(6) Jerem. 18. v. 39. 
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demſelben / ſich davon bekehrte; aber die bins 
gegen ihn beredet / es ſey das Ende noch ſerrn / 
werde ſchon durch gewiſſe merckliche Vorbo⸗ 
ten / als da ſind Kranckheiten / und Schwach⸗ 
heiten deß Alters / ſich anmelden. Darum 
verſpahren ſie ihre Buſſe / von einem Jahr 
zum andren; in Meynung / weil die Gna⸗ 
den Zeit annoch nicht voruͤber / ſolle dieſelbe 
ihnen nicht entwiſchen; fie wollen fie ſchon 
bey dem letzten Schweif noch erhaſchen. O 
daß ein ſolcher ſich lieſſe rathen / von dem / alſo 
zuruffendem / Auguſtino: Elige Tempus! 
Nunc eft tempus, poſtea contemtus &e. Eli- 
ge hoc tempore, quam partem teneas in 
futuro. Er waͤhl ja die rechte Zeit! Jetzt iſt 
es Zeit Die ſe Zeit hat Ehre; die Unzeit aber 
hernach Schande. Jegt waͤhle ich der Zeit 
den Theil / welchen du dort in der Ewigkeit 
moͤgeſt beſitzen. (a) | 
Aus dreyerley Urſachen / ſoll man 
gleich / von Suͤnden / auſſtehen. Erſtlich / 
weil es noch ungewiß / ob G Ott ein aadres 
Mal uns das Hertz wiederum alſo innerlich 
ruͤhren / und zur Buſſe elne Anregung thun 
wolle: da den billig zu ſorgen / Er doͤrffte es 
vielleicht nicht mehr thun. Hernach: weil 
die Friſt unſers Lebens ungewiß / und der 
Tod alle Augenblicke einbrechen kaun. Wer 
mun wuͤſſte / daß er / in dieſer Stunde / 1 5 
U 


(a) Auguftin, Serm. 3 6. de Diverſis &e, 
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ſolſe / der wurde ja alle Sünde verflachen. 
Iſt es nicht gewiß daß du heut ſterbeſt; foift 
2s gewißlich auch nicht gewiß / daß du nicht 
ſterbeſt. Drittens: weil allerſeits / die Oe⸗ 
fahr durch Verzug / fich vergroͤſſert. In 
andren Sachen verucſacht der Auſſchub bis; 
weilen eine Milterung / Beſaͤufftigung / oder 
Abnahme. Le bliche Kranckheiten verlie⸗ 
ren ſich offt / mit der Zeit / und nehmen allge⸗ 
mach ab: aber die geiſtliche find fo boshaff 
daß ! wo man ſie nicht bald / mit gebuͤhrenden 
Heil⸗Mitteln / angreifft / ſie das Hrrtz einneh⸗ 
men / und der Seelen je laͤnger / je toͤdilicher 


werden. 

Man lieſet / beym Simeone Metaphra« 
fe, im Leben Danielis Stylice > daß dieſem 
einsmals geoffenbart fen / der Stadt Con⸗ 
ſtantinopel ſtuͤnde eine groſſe Strafe bevon: 
weßwegen er ſolches dem Biſchoff Gennadio 
angemeldet / und gerathen / man ſolte doch ein 
ernſtlichs und eyfriges Gebet anstellen. Dem 
Keyſer Leo zeigte er es gleichfalls an / und 
rieth / daß man / zweymal in der Wochen / 
deßtwegen offentliche Betſtunden halten möge 
te: denn alſo würde (Ott feinen Zorn laß 
fen ſincken. Sie verachteten aber feine treue 
Ermahnungen / bieltens vielleicht für Phan⸗ 
taſen / und gedachten durch die Erfahrung zu 
prüfen / ob er die Warheit geſagt / oder es er⸗ 

tichtet haͤtte : angemerckt er dabey eine ge⸗ 
| Cee li wiſſe 
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wiſſe Zeit hatte angedeutet / da ſolche Straf⸗ 
fe wuͤrde angehn. Als nun dieſelbe vorbey / 
entſtund plotzlich ein Brand / welcher ſich 
über die gantze Stadt ausbreitete. Da man 
denn kaum / vor tieffer Schlaffſucht / ſich der 
Vorwarnung Danielis erinnerte. () 
So geht es auch gemeiniglich denen / wel⸗ 
che ſich / durch die Straff⸗ und Warnungs⸗ 
Predigten / nicht warnen laſſen; ſondern der 
letzten Lebens Zeit zuvor erwarten wollen. 
Der Zorn deß Hoͤchſten hebt an / im Tode / 
uber ihrer Seelen / ſo ſtarck zu brennen / daß 
er dem Leſch⸗ Waffen! nemlich ihrer wahren 
Bekehrung alsdenn / manchesmal zuvor⸗ 
kommt / und die verdammliche Unbußſertig 
keit / oder Verzweifflung / über ſie / verhengt. 
Es hat groſſe Gefahr / daß der gerechte Gott 
nicht auch / an ihnen / erfuͤlle / was er dem 
Ephraim drauete: Indem ſie hin und her 
lauffen / will Ich mein Netz über fie werffen / 
und herunter ruͤcken / wie die Voͤgels unter 
dem Himmel. Ich will fie ſtraffen. (6) Wie 
koͤnnen ſie aber erſchrecklicher umkommen / 
als wenn ſie / vom Todes / Netze beruckt wer⸗ 
den / ehe denn ſie / zu einem ſeligen Tode ge⸗ 
faſſt “ und dem Netze fleiſchlicher Sicherheit 
entruͤcket find? Das geſchicht e ie 
en 
(2) Simeon Metaphraſtes apud Surium. 11. Decembr. 
% Hoſe 7. v. 13. a 
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ſen ja den Meiſten / die G Ott / durch einen 
Auſſchub der Bekehrung verſuchen. 

Fuͤrs dritte / ſchleicht ſich nicht ſelten 
eine Sicherheit / auch bey Manchen ein / die 
ſich bekehret haben: indem fie vergeflen/ daß 
die Anſchlaͤge deß Verſuchers nun deſtomehr 
auf ſie lauren damiter ſie wieder in das Netz 
reitzen moͤge / dem fie allbereit waren ent 
runnen. Wer in den Wegen der Gottſe⸗ 
ligkeit / nicht ſortwandelt / der geht hinterſich / 
und fällt gar leicht in voriges Netz. 

Manche verleitet eine verkehrte Hoff⸗ 
nung auf G Ottes Barmhertzigkeit ſo weit 
daß ſie gar leicht ihrer vorigen Reinigung 
vergeſſen / und ſich nicht ſcheuen ihre vorma⸗ 
lige Suͤnden zu wiederholen; der gaͤntzli⸗ 
chen Einbildung / G Ott fen viel zu Barm⸗ 
hertzig / viel zu gnaͤdig / daß Er darum dere 
damme; habe Er es das erſte Mal ſo hinge⸗ 
hen laſſen ungerochen / werde er auch noch 
wol / zu dem andren / dritten / und vierdten 
Mal ein Auge zudrücken / und Chriſt Blut 
gar leicht Alles wieder abwaſchen. Es iſt 
aber feiner Barmhertzigkeit nicht verkleiner⸗ 
lich / noch zu verſprechen / wenn Er die! fo auf 
Barmhertzigkeit und Gnade ſuͤndigen / mit 
Ungnade belohnt. Es iſt zwar unleugbar / 
daß G Ott auch den jenigen / der nach mehr⸗ 
maliger Umſattlung / wieder zu ihm kommt 
in hertzlicher Reue und Bußfertigkeit / nicht 

Ece v ber⸗ 
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verſchmaͤhe / noch von ſich ſtoſſe. Und da wir 
etwan (daß ich mich der nachdrucklichen 
Worte deß frommen Bernhardi bediene) 
aus Schwachheit / in ſolche Suͤnden wie⸗ 
der zurück fielen; ſo ſollen wir darum nicht 
verzagen; ſondern wiederum hinlauffen / 
zu dem gnaͤdigen Artzt / der den Geringen 
aufrichtet aus dem Staube / und den Armen 
aus dem Kot erhoͤhet. Der den Tod deß 
Suͤnders nicht will / wird uns wieder hei⸗ 
len (4) Aber offt wird / nach fo vielfaͤltigem 
Ab und Umſpringen / der Abtruͤnnige auch 
wol / auf GOttes Zulaſſung / vom Teuffel / 
dermaſſen verſtopffk / und von fchädlicher Ge⸗ 
wonheit io hart geſeſſelt / daß er nicht begehrt 
wiederzukehren. G Ott ruft dem gantzen 
Iſrael zu: Kehre wieder / du Abtruͤnnige! 
1 ſeynd nur die Wenigſte wie derge⸗ 

ehrt. 

Man macht deß Abweichens hernach 
deſto mehr: woruͤber endlich der Geiſt deß 
Gebets gar / und zugleich die Luſt / oder der 
Wunſch und Gedauck / wiederzukehren / ver 
ſchwindt. Bi 

Ein Geſchirr / oder Kleid / welches ein 
harter Geſtanck / offt und gaͤntzlich durchzo⸗ 
gen / verliert denſelben nachmals ſchwer lich / 
und nimmt wunderſelten einen edlen unge⸗ 
faͤlſchten Geruch wieder an: alſo iſt es fan 


(4) Bernhard. de Scala Clauſtralium. 
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ein Wunder / und keine alltägliche Gnade / 
wenn ein / von dem Laſter⸗Gieſtanck oft durchs 
zogenes und wieder⸗verunflaͤtigtes Hertz wie⸗ 
der ein Verlangen nach G Ott gewium / und 
ein guter Geruch in Chriſti JESU wird. 
Ihrer Viele bekehren ſich offt / und verkeh⸗ 
den ſich wieder ja ſo offt. Sie bekehren ſich z 
aber nicht recht: ſondern ſind / wie ein fal⸗ 
ſcher Bogen. (3) Ein ſalcher Boge trifft 
ſchwerlich das gewünſchte Ziel, und ein 
Menſch der nicht / mit ganzem Eruſt ſeine 
Gedancken auf ein ſeliges Ende richiet / er⸗ 
reicht es auch fchwerlich- 

Was hilſſt es / daß man die Suͤnde be⸗ 
reuet / und beichtet / ſo man ſich hernach nicht 
beſſert? wenn man Morgen wieder abbricht / 
was man heut gebauet? Deß Morgens ein 
Schaͤflein / Abends ein Fuchs / oder Wolff 
if? Morgens / eine Taube / oder Nachtigal / 
Abends / eine Rahe / oder Nachteul? Vor⸗ 
mittags / ein Engel / Nachmittags ein einge⸗ 
fleiſchter Teuffel ? Hent ein zuͤchtiger / ſitt⸗ 
ſamer und maͤſſiger Meuſch / Morgen / oder 
Ubermorgen wieder ein geyler Bock / mie 
hernder Hengſt / oder Kot beſudelte / dreckig⸗ 
te / volle Sau? | 

Wer ſolche ſchaͤndliche Variatioens und 
Abfpechslungen bishero gemacht / hat zwar 
nicht Urſach / dieweil die Gnaden⸗ Zelt = 

N ni 


) Hoſ. 7. v. 16. 


780 Das XXXVII. Bedencken. 
nicht gar aus / zu verzweiffeln; doch aber 
wigtigſte Urſach / zu ſorgen / daß / ſo er / nun 
dieſen Augenblick / vor feinem G Ott nicht 
niderfaͤllt / und ein zu beharrlicher Buſſe be; 
reitwilliges Heꝛtz / das mit Chriſti Blut ſich 
glaͤubig hat angeſtrichen / opffert / ſolche Va- 
riationes zuletzt / mit dem Lami / (mit einem 
verzweifelten Ende /) clauſulirt werden 

doͤrften. =: 

Denn es iſt warlich kein Schlechtes / an 
einem ſo majeſtetiſchem / doch dabey ſo grund⸗ 
guͤtigem / ſo inbruͤnſtigliebendem / fo getreuem 
GOT / mehr als einmal / ungetreu und 
meyneydig werden. Hie mag man billig / mit 
dem andaͤchtigem und bußfertigem Bernhar⸗ 
do / ſeuſſtzen: O du guter / freundlicher / und 
ſanfftmuͤtiger GOTT ! du holdſeliger 
Freund / du kluger Kaht / du ſtarcker Helf⸗ 
fer! wie unfreundlich / ja wie unmenſch⸗ 
lich / wie verwegen und unbeſonnen iſt der⸗ 
jenige / der dich von ſich wirfft / dich / einen 
ſo demuͤtigen / ſo ſanfftmuͤtigen Gaſt / aus 
feinem Hertzen vertreibt! G welch ein uns 
gluͤckſeliger / und ſchaͤdlicher Wechſel iſt es / 
daß man ſeinen Schoͤpffer verwirfft / hin⸗ 
gegen boͤſe und febädliche Gedancken ein⸗ 
nimmt! daß man das geheime Rublager 
deß H. Geiſtes / die innerſte Kammer deß 
Hertzens / welches / kurtz zuvor / an himmli⸗ 
ſche Freuden gedachte ſſo geſchwinde den uns 
reinen 
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reinen Gedancken uñ Suͤnden / unteꝛ die Fuͤſſe 
wirfft! Die Fußſtapffen deß Braͤutigams 
ſeynd / im Hertzen / gleichſam / noch warm / 
und man laͤſſt ſchon allbereit ehebrecheri⸗ 
ſche Luͤſte und Begierden hinein! Ubel und 
ſehr haͤßlich ſtehrs / DAB die Ohren⸗ welche 
allererſt unausſprechliche Worte (deren 
Heilſamkeit nemlich / mit keiner bloſſen Ver⸗ 
nunfft zu begreiffen iſt gehoͤrt / ſo ſchnell 
ſich neigen allerley Maͤhrlein / Gewaͤſch 
und Affterreden zu hoͤren: daß die Augen / 
welche neulichſt erſt / mit heiligen Threnen 
genetzt / und gleichſam getaufft worden / 
gleich alſofort verwender werden / zur Bes 
ſchauung der Eitelkeiren: daß die Zunge / 
welche / kuͤrtzlich erſt ein ſuͤſſes Braut Lied 
geſungen / die durch ihre bruͤnſtige / beweg⸗ 
liche / und Hertz fangende Reden den Btaͤu⸗ 
tigam mit feiner Braut e das iſt / durch ihr ans 
daͤchtiges Buß⸗Gebet Chriſtum / mit ihrer 
Seelen) wieder verſoͤhnt hatte / und in ſei⸗ 
nen Weinkeller gefuͤhrt war / wiederum ver⸗ 
kehrt und mißbraucht wird zu eitlem unnuͤ⸗ 
gem Geſchwaͤtz / zu Narrentheidungen / zur 
Stafirung argliſtiger Triegerey / Verkleit 
ner: und Verleumdung ꝛc. (a) 

Alſo geht es hernach eben ſchwer damit 
zu daß eine fo ruͤckſaͤllge und unbeſtaͤndige 
Seele an Chriſto endlich bleibe i 05 

ebe 
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klebe / und werden wenig ſolcher leichtſinni⸗ 
gen Achſeln t raͤger / die es bald mit G Ott / 
bald mit der Welt / halten / den Rad lauff ih⸗ 
res Wandels / in einem geraden und unaus⸗ 
geſetzten Lauff zum Himmel / verwandeln. 
GOtt hat keinen Gefallen / an den Weis 
chendenzſondern Beharrenden. 

Dieſes Hin⸗ und Wiederfallen aber 
ruͤhret nirgends anders her / als aus ihrer 
Sicherheit / und Erſaulung oder Erkaltung 
in dem Eifer der Chriſtlichen Sorgfalt / und 
in der Ubung wahrer Gottſeligkeit. Denn fo 
bald der alte Orach fie mit Gebet / und Für; 
ichtigkeit unverwahrt / und ungeharnſſcht 
puͤhrt; druckt er ſeine Verſuchungs⸗ Pfeile 
behaͤnde auf ſie loß / und bringt fie zu Fall. 
Von welchem ſie viel langſamer und ſchwe⸗ 
rer / als vorhin / ſich wieder aufrichten; oder 
zwar wol hurtig und bald aufſtellen / doch aber 
auch eben ſo hurtig wieder / durch ihre einge⸗ 
wurtzelte Fall⸗ Sucht / zu Bodem geriſſen 
werden; auch ſich / zu keiner Standhafftig⸗ 
keit / entſchlieſſen / bevor ihnen etwan eine 
groſſe Lebens Gefahr den Tod draͤuet / oder 
ein fremder Todes + Fall einige Bewegung 
und Nachdencken verurſacht. Weiches doch 
endlich auch / ſo bald die Gefahr veruͤber / 
wieder verſchwindt. Unterdeſſen ſchleicht 
der Tod ihnen immer naͤher / und plant er 

ma 
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mal unverhofft auf ſie zu / wann fie nichts 
wenigers / vermuten. RB 2 

Haft du nie geſehn / wie der Huͤner⸗ 
Geyer / in der Lufft / ſpeculirt / uber die jun⸗ 
gen Hans oder Küchlein / welche ſich anſſer 
den Schutz⸗ Fittichen ihre Mutter / der 
Gluck Haͤnnen hervor⸗ und zu weit von ihr / 
auf den frehen Platz / begeben? wie ſcharff 
er ſie beaͤugt / und belaurt / in dem ſie / die Mu⸗ 
cken / und kleine Wuͤrmlein / zu ſangen / her⸗ 
umlauffen? wie er fie gleichſam alle gar ae 
nau ſeinem Schnabel zuzehlet? Er ſchweht 
hoch / über ihnen / mit ausgebreiteten Fluͤ⸗ 
geln / und zielet eine Weile / auf ihr Leben / 
indem ſie ohn einige Furcht ſpielen; bis er 
endlich urploͤtzlich / wie ein Blitz / herunter 
fällt / das Küchlein / mit dem Schnabel / 
durchſtoſſt / und in feinen Klauen davon 
führt. Hierauf eilen die andre Kuͤchlein ei⸗ 
lends nach der Mutter zu und verbergen ſich 
unter ihren Fluͤgeln. Sie verharren aber 
nicht lange darunter; ſondern vergeſſen deß 
eingenommenen Schreckens gar bald / laufe 
fen / aus dem mütterlichem Schutz Gefieder 
wiederum her fuͤr / und ergetzen ſich auf dem 
Platz / im Staube. Der Raub⸗ Vogel ſtel⸗ 
let ſich aber gleichfalls bald wieder ein / und 
fleugt mit einem andren Küchlein davon. 
Weßwegen fie zwar abermal / vor Furcht / 
unter die Fluͤgel der Mutter / fliehen; - 


die Furcht nochmals bald verlieren / und druͤ⸗ 
ber von Neuem an der Zahl / durch den Wei⸗ 
hen / verkuͤrtzt werden. Dieſes Spiel waͤh⸗ 
ret bey derſeits fo lange / bis der Platz / von den 
jungen Huͤnlein / gantz leer wird. 

Gleiches Spiel treiht / mit uns / der Tod: 
hie reiſſt er uns einen Nachbarn / dort einen 
Verwandten / aus den Augen. Daruͤber 
entſtehet / bey uns / eine Entſetzung: ſintemal 
wir beſorgen / es doͤrffte etwan die Reihe auch 
bald an uns kommen / und in die Furcht gera⸗ 
then / der Tod moͤgte uns in tieffer Ungeſchick⸗ 
lichkeit antreffen: Weßwegen wir ein paar 
Maal erſeufftzen / und uns die Bekehrung fürs 
nehmen. Allein wie lange waͤhrt es? Kaum 
vergehn ein paar Tage / ſo iſt auch ſolches gu⸗ 
te Fuͤrhaben vergangen / und heben wir un⸗ 
ſern Mucken Fang / unſer eitels Thun / wie⸗ 
derum an: die Bußzehren ſind vertrucknet / 
die Augen gaffen wieder nach Fleiſches⸗ Luſt / 
hoffaͤrtigem Leben / oder ungerechtem Reich⸗ 
thum / oder nach vollen Glaͤſern. Die gering⸗ 
ſte Spuhr einiger Reu laſſt ſich nicht mehr 
an unſrem Weſen viel weniger im Hertzen / 
blicken; ſondern eitel Freude und Lachen; 
und kan der volle Mond ſo bald nicht ins 
Abnehmen / als wir wieder in das vorige 
Umweſen / und in die Wercke der Finſterniß / 
. In ſo rohem und ſicherem We⸗ 

n fahren wie ſo ſort / bis uns die letzte Thre⸗ 
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nen hervor dringen / und zu den Threnen der 
Ewigkeit ihren Ausfluß nehmen; bis / ſage 
ich / die Geyers⸗Klauen deß Todes ſich allbe⸗ 
reit unſerer Bruſt eingehackt: da alsdenn das 
Wollen mehrmaln vergeblich“ und nicht die 
wuͤnſchende / ſondern die geſchehene Bekeh⸗ 
rung / troͤſtlich faͤlt: Weil entweder der am 
pochende Tod die Sinnen verruckt / oder zu 
andren Bekuͤmmerniſſen veranlaſſt; oder der 
boͤſe Feind das Hertz verſtockt / und mit Ver⸗ 
zweifflung durchgiff tent. 
Darum ſoll man / mit GOT / nicht 
viel ſchertzen / noch ſeiner Langmut mißbrau⸗ 
chen: Sintemal ſein gerechtes Gericht leicht 
dem Satan und Tode verhengen doͤrſſte uns 
mit einem ſo gaͤhen Fall zu uͤbereilen / davon 
wir nimmermehr aufſtehen koͤnnten. Irret 

euch nicht! Gort laͤſſt ſich nicht ſpotten. 
Weiter ſo find auch Hader / Neid Rach⸗ 
gier / und Unverſöhnlichkeit der Seelen gar 
gefaͤhr / und an einem feligen Ahſchiede ſehr 
verhinderlich. Unſer gantzes Halls beſteht / 
in GOttes Barmhertzigkeit / und Ver⸗ 
gebung der Suͤnden. Die find aber / von dem 
Herder Macht hat / Suͤnde zu vergeben / 
alſo geclauſulirt / will ſagen / mit ſolchem Be⸗ 
ſcheide uns verſprochen / daß wir gleichfalls 
unſrem Nechſten vergeben / Barmhertzigket 
erzeigen / und wolthun ſollen denen die ſich 
an uns verſuͤndigen. Nach⸗Sucht iſt eine 
Dod Falle⸗ 


Be: 
ENTE ET reinen 2 


— . ——————————— 
7 


— 


. 


— 


— — —— — ee 


— — . — — —— —, 
—— — — 5 


736 Das XXXVII. Bedencken. 

Falle / fo der Teuffel dem Menſchen ſtellet: 
damit er denſelben / aus der erlangten Gna⸗ 
de / wieder in Ungnaden / und in den ewigen 
Schuldthurn / bringe. Daher klagt der 
gottſelige Ambroſius: Alsdenn ſtellet uns 
der Widerſacher am allermeiſten nach / wenn 
er ſihet / daß ſich / in uns / einige Paſſionen / 
(Leidenſchafften / Unwillen / und Verdrieß⸗ 
lichkeiten) erregen: Alsdenn ruͤhret er den 
Funder / und bereitet Stricke ꝛc. Bißweilen 
legt er mir die Muͤglichkeit der Rache vor / 
wie ein Lock⸗Roͤrnlein; auf daß / indem ich 
mich zu raͤchen begehre / ich ſelbſt den Hals in 
die Schlingen ſtecken / mir ſelbſten den Rno⸗ 
ten deß Todes anknuͤpffen und zuſammen 
ziehen moͤge. (a) 

Es moͤgte Einer noch ſo Chriſtlich im 
uͤbrigen / leben; ſo kann er doch kein ſeligen 
Lebens⸗Schluß erlangen / wann er Haß und 
Nachgier nicht eher / als mit dem letzten 
Athem / bey ſich verrauchen laͤſſt. Nicht um⸗ 
ſonſt warnet demnach der Apoſtel ſo treulich / 
für Hader und Neid; nicht umſonſt ſetzt er 
dem Zern ein ſo kurtzes Ziel / daß er ſpricht: 
Laſſt die Sonne nicht / uber euren Zorn / un⸗ 
tergehn. (6) Denn er hat dabey die Ver⸗ 
borgenheit der Todes Zeit betrachtet: mel 
che den Menſchen / den ſie in 3 

ei 


() Ambroſ. lib. 1. de Ofſie. c. 4. 
(8) Eph. 4. v. 26. | 
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keit antrifft / vor das ſchreckliche Gericht 
GOttes ziehet. Man achtet es billig für 
eine beſtialiſche Rachgier / daß die Jabaner 
ſich ſelbſt offt in die fuͤrgeworffene Langen / 
oder Picken / ſpieſſen / und mit unmenſchlicher 
Wuͤte ſolches Gewehr ihnen durch den Leib 
ſo lang und weit paſſiren laſſen / bis fie dem 
Feinde an die Haut kommen / und einen Se⸗ 
bel: Streich verſetzen; ob ſie gleich alsdenn 
bey demſelben / umfallen / und verrecken: viel 
unſinniger aber handelt der Chriſt / der Ra⸗ 
che hegt: Sintemal er ihme ſelbſten damit den 
ewigen Tod an die Seele nöthiget. Wehe 
dem! den der Tod / in der Rachgier findet! 

welches nicht felten geſchicht. Zu Bruͤſſel 
führten zween anſehnliche und hochbemittel⸗ 
te Männer einen ſchweren langweiligen 
Rechts⸗Handel wider einander mit groſſem 
Eyfer. Nichts deſtoweniger gewannen deß 
Einen Sohn / und deß Andren Tochter / ſich / 
mit der Zeit / hertzlich lieb / und wuͤnſchten ſol⸗ 
che Liebe! durch einen ehelichen Band / auf 
Lebens⸗Zeit / zu befeſtigen. Deß Sohns 
Vater war fried fertiger / als fein Gegner; 
verhoſſte / durch ſolche Heyrath / den Streit 
aufzuheben / und erbot ſich / von feinem Recht 
abzuſtehn / dafern der Andre zugeben wuͤr⸗ 
de / daß dieſe Hehrath vor ſich gienge. Der⸗ 
ſelbe aber ſchlug es rund ab; fagend! das 
| Dod ij Recht / 
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Recht / und nicht die Heirath / muͤſſte den Forts 
gang haben. 

Solche Unbilligkeit dieſes harten Va⸗ 
ters betruͤbte die beyde jungen Leute uͤber die 
Maſſen: weil ſie nunmehr kein Mittel ſahen / 
wie ihr gewuͤnſchter ehrlicher Zweck von ih⸗ 
nen moͤgte erreicht werden; indem der Va⸗ 
ter eiſerne Ohren behielt / und ihr zuͤchtiges 
Gemuͤth doch auch keine unzuͤchtige Ver⸗ 
knuͤpffung begehrte. Alſo war / auf Erden / 
keine Huͤlffe mehr / ſondern allein die vom 
Himmel / nur annoch zu hoffen. Derhalben 
entſchloſſen fie ſich / nach langer Bereiffung / 
mit inbrünſtigem Gebet G Ott anzurufen / 
daß er dem rauhen Vater das ſteinerne Hertz 
hinweg nehmen / und ein fleiſchern geben 
moͤgte. N 1 
Mittler Weile fie nun ſolcher An 
dacht enfrig nachſetzen; trifft ſichs / daß der 
Keyſerliche Rath und Cantzler D. Sel⸗ 
dius / bey dem unwilligen Vater in einer Ga⸗ 
ſterey / am Tiſche zu ſitzen / und auf dieſe Mas 
teri zu reden kommt. Derſelbe ſagte / unter 
andren: Der Herꝛ wird nun wol nicht laͤnger 
umhin können / ſeine liebe Tochter dem / der 
ihrer in Ehren begehrte / u geben: Well fie 
nunmehr einen ſo fuͤrnehmen Heiraths⸗Wer⸗ 
ber / nemlich G Ott den HErrn / durch ihr 
Gebet / angenommen: dem nichts leichtlich 
ſteht abzuſchlagen. . 

abe 


Das XXVII. Bedencken. 580 


22 de eg SEE u, 
aber antwortet / Beyſeyns vieler anſehnli⸗ 
cher Perſonen / mit hefftiger Bewegung: 
Meiner Tochter Gebet wird dißmal wohl 
vergeblich ſeyn. Und wann gleich GOtt 
ſelbſt vom Simmel kaͤme / mir ſolches zu be⸗ 
fehlen zwolte ich dennoch ſolche Liebe tren⸗ 
nen / oder nicht leben! 

Nachdem die Mahlzeit vorbey / und der 
ſtoͤrrige Menſch heimgekehrt; redet er / noch 
ſelbigen Abends / ſeiner Tochter gar eruſtlich 
zu / ſie ſolte ſolche kindiſche Mittel / und Eins 
bildungen / ſchwinden laſſen / als ob GOT 
ihr dazu helſſen wurde / was ihr Vater nicht 
leiden wolte; Sie ſolte des Lumpen⸗Kerls 
muͤſſig gehen / oder G Ott ſolte ihn zeitlich 
und ewig ſtraffen / wann er nicht etwas mit 
ihr vornaͤhme / daran fie/ Zeit ihres Lebens“ 
gedencken wuͤrde. Aber kaum war ihm dieſe 
Rede zum Maul heraus geſtürtzt / als ihm 
gleich ein ſo ſtarcker Schwindel angekom⸗ 
men / daß er vom Stuhl zu Bodem gefallen/ 
und ohne fernere Sprechung einiges Worts 
verſchieden. Daraus dann jedermann die 
Hand GOttes erkannt. (7) 

Wies aber ſolche Zorn Halter hernach / 
wenn ihnen der Tod ſo unverſehens eingebro⸗ 
chen / in der Ewigkeit aufgenommen / und be⸗ 
zahlt werden / iſt / an der Perſon deß 

Dod ij Schalcks⸗ 


a 69 Hoſmannus de amore conjugali, ex relatione ipſius D- 
Sidi. 
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Schalcksknechts / deutlich genug / von Chris 
ſto erklaͤret worden / und mag gleichſalls / bey 


45 nachgeſetzten Erzehlung / zu mercken 
e 


yn. 

Man ſagt (ſind Worte eines geiſtrei⸗ 
chen Geiſtlichen dieſer Zeit) daß ein frommer 
und gottſeliger Mann / der bey einem fried⸗ 
haͤſſigen / zanckſuͤchtigen und unverſoͤhnli⸗ 
chem Nachbarn wohnte / und viel Unrecht 
von ihm erlitten hatte / einmal in der Nacht / 
als er erwachet / und vor obgemeldeten ſei⸗ 
nen Nachbarn / und deſſen Bekehrung / 
fleiſſig betete / daruͤber endlich wieder ein⸗ 
geſchlaffen; da ihm dann im Traum fuͤr⸗ 
kommen / als wann er in ſeines Widerſachers 
Hauſe ſaͤhe einen Engel hinein gehen / mit 
einem eroͤffneten Buch / daraus er ihm etwas 
fuͤrlaſe; Davon er dieſe Worte hoͤrete: Alſo 
wird euch mein himmliſcher Vatter auch 
thun / ſo ihr nicht ver gebet von eurem Hert 
gen / ein jeglicher feinem Bruder feine Seble, 
Als dieſer hinweg gieng; ſahe er einen an⸗ 
dern Engel zu ihm eilen / welcher einen 
Korbtrug / von allerley wunder⸗/ ſchoͤnen 
Blumen und Fruͤchte | die er ihm darbote. 
Er aber wandte das Geſicht davon / und 
begehrte ſie nicht recht anzuſehen. Nach 
dem dieſer auch ſeinen Abſchied genommen / 
kam der dritte Engel: der / in einer Hand / 
eine Kuthen zin der andern eine Geiſſel ir 

te 
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te / damit er ihm drohete. Er aber kehrte 
ſich nicht daran; ſondern blieb bey ſeinem 
ſtoͤrrigen und unfreundlichem Geſichte. 
Wie dieſer auch hinweg wat; ſahe er fuͤr 
jenem ſtehen / den H Erꝛn I Eſum / mit klaͤg⸗ 
lichem / blutruͤnſtigem und betruͤbtem Ges 
ſichte / die Dörner auf dem Haupt habend z 
der ihme ſeine offene und Blut⸗ trieffende 
Wunden zeigte. Als er auch dieſen nicht 
groß achtete / kam zuletzt der Tod / mit ſei⸗ 
nem Pfeil in der Hand; wie auch der Sat 
tan / der einen Strick in Haͤnden trug: uͤber 
deren Anblick der fromme Mann ſo ers 
ſchrack / daß er erwachte. 

Als er nun / dieſes Traums halber / bes 
kuͤmmert iſt / was er fůr eine Bedeutung ha 
ben möchte; hoͤret er / an ſeiner Thuͤr / ge⸗ 
ſchwind und ſtarck anklopffen. Wie er die 
Thur eröffnen laſſen / ward er erſucht / eis 
lends zu ſeinem Nachbarn zu kommen / wel⸗ 
cher geſchwinde kranck worden / und / als 
es ſchiene / vom Schlage getroffen waͤre. 
Wiewol er ſich nun hiezu willig erzeigte / 
und ſo viel müglich war eilete; fand er ihn 
doch mit ſeiner hoͤchſten Beſtuͤrtzung / ſchon 
todt. Siernechſt bat er einen verſtaͤndigen 
Prediger / daß er ihm doch ſeinen Traum / 
erklaͤren moͤgte! Dieſer ſagte / Gott pfle⸗ 
ge / mit den ſuͤndhafften und unbuß fertigen 
Menſchenl es alſo zu halten / daß er fie ges 

Dodd ui mei 
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meiniglich vielfaͤltig warne / ermahne / und 
zur Buſſe zu bringen trachte: Er thue ſol⸗ 
ches zufoderſt durch ſein Wort / und das 
heilige Predigamt: Welches / durch den er⸗ 
ſten Engel mit dem offenen Buch / bedeutet 
worden; Er pflege auch / mit vielen Wol⸗ 
thaten / einen ſolchen Menſchen zu uͤber⸗ 
ſchuͤtten; ob er alfa fein Hertz erweichen 
konnte; welches / durch den Engel / der die 
Blumen und Fruͤchte gertagen / angezeiget: 
wann dieſes nicht verfangen wolle / pflege 
Er die Rute deß Kreutzes zur Hand zu neh⸗ 
men. Welches / an dem Engel / der die Ru⸗ 
te und Geiſſel getragen / fuͤrgebildet / wor⸗ 
den: So laſſe es der HErꝛ JEſus an ſich 
auch nicht erwinden / der im heiligen Abend⸗ 
mahll und ſonſt / ſich ihm mit ſeinem Leiden 
und Blut / trieffenden Munden darſtellet / 
daß er / durch ſolchen Anblick / zur Buſſe gei 
bracht werden moͤge: Wann dann der 
Menſch alles in den Wind ſchlaͤget / und in 
ſeiner Bosheit und Unbußfertigkeit verhar⸗ 
vet 5 ſo geſchehe ihm nicht Unrecht wann 
ihn GGrtes Gericht uͤbereilet / und er im 
Zorn hingerafft / und den peinigern über, 
geben wird. 5 

Was wollen ſolche / und andre dergleichen 
kraurige Beyſpiele anders als dieſes bekraͤſſti⸗ 
gen / daß Rach Luſt und Unverſoͤhnlichkeit 
gar boͤſe Gaͤſte / die ihren Wirth * 


Das XXXVIII. Bedencken. 793 


und einem unſeligem Tode leicht uͤberant⸗ 
worten; Derhalben man willſaͤhrig feinem 
Bruder ſeyn müſſe / dieweil man noch mit 
ihm auf dem Wege iſt; weil der hoͤchſte Rich⸗ 
ter die Rachgierigen haſſet ! und / in Ihrer 
letzten Noth / ihnen ſeinen Friedens⸗Bund 
verſagt: Daa ſie / an ſtatt deß Oelzweigs / das 
Rach⸗ und Schlacht Schwert der Ewigkeit 
finden / und von den Goͤttlichen Zorn Wellen 
verſchlungen werden ewiglich. 


8 89.808 8888325658 85 88, 
Das XXXVIIII. Bedencken 
Daß die irꝛdiſche Wolluͤſte einen 
Haß deß engen Wegs gebaͤren / 
alle Anſtalt zu einem ſeligen Ende 
hintertreiben / und / wo man fie 
nicht abtreibt / die Seele durch 


mancherley Sünden / ins Ver⸗ 


damniß ſencken. 
Ichts macht den Menſchen unge 
ſchickter / zu zeitlicher und ewiger 
W Glüskfeligkeit / als die fleiſchliche 
Wolluſt / uͤppige Ergetzlichkeit / eitle Welt, 
Liebe / und Verpechung deß Gemuͤts an das 
Irꝛdiſche: Darum kau auch ſolgends nichts 
denſelben ungeſchickter / zum feligen Ende / 
Dod o machen 


% 
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| | Denn Alles / 
was uns / an der ewigen Seligkeit / hindert / 
und vom Wege deß Heils zuruck ziehet / das 
beraubt uns gleichfalls einer guten Vorbe⸗ 
reitung / zur Chriſtlichen Hinſahrt; ohn wel⸗ 
che Niemand wol ſaͤhrt / noch zur himmliſchen 
Ruhe gelangt. Derhalben ob wir gleich / in 
dem achtzehendem Bedencken / ausgefuͤhrt / 
wie die Luͤſte dieſer Welt den Tod verbittern / 
und uͤber das ſo geſchwinde verbluͤhen: achte 
ich es doch / für keinen Überfluß dieſe geiſtli⸗ 
che Seuchen noch eins vorzuſtellen / und ihre 
boͤſe Wuͤrckungen jetzo voͤlliger zu entdecken; 
wie ſie nemlich die meiſte Menſchen hinter⸗ 
ſchleichen / zu allem Guten untuͤgtig machen / 
in vielerley Suͤnde / in zeitlich und zeit⸗loſes 
Uagluͤck ſtuͤrtzen / alſo ihnen / zu einem geſeg⸗ 
neten Ausgange von dieſer⸗ und geſegnetem 
Ein gange in jene Welt / den Weg verlegen / 
und die Füſſe verlaͤhmen. 

Dem Erb⸗Feinde unſerer Seelen thun 
dieſe Seel⸗Vergiffterinnen einen viel groͤſ⸗ 
ſern Dienſt / als alle offenbare Verfolgung 
und Schrecken. Denn mit Rencken / das 
iſt / mit Liebkoſenden Schmeicheleyen / uͤber⸗ 
vortheilet er uns feine Gegner / gewiſter / als 
mit Gewaltſamkeiten. Die glatte Stirn 
der Uppigkeit / und Wolluſt liefert ihm mehr 
Koͤpffe (mehr Hertzen und Seelen) weder 
die geruntzelte der Grauſamkeit. Wien 
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ein leſſer Scorpion nichts Glimpfflichers 
verbirgt / weder ein Feuer peyen der Drach 5 
noch die ziſchende Schlange was Ertraͤgli⸗ 
chers im Sinne hat / als der bruͤllende Leu. 
Ein vermummter Hencker meynt es / mit 
dem der vor ihm kniet nicht beſſer; als ein 
unverhuͤllter: Und ein Mörder wird da 
durch nicht leutſeliger / daß er / in einem leut⸗ 
ſeligen Gepuͤſche / lauſchet; Alſo iſt der 
Weeg deß helliſchen Mord⸗Geiſtes darum 
nicht weniger granſam / daß ſeine Grauſam⸗ 
keit / mit dem anmutigem Gepuͤſche der Wol⸗ 
luſt / ſich verhuͤllet. Seine heuchlende Feind 
ſeligkeit iſt vielmehr noch grauſamer / als feine 
trutzende: angemerckt / derjenige am feſteſten 
und gewiſſe ſten auf dein Verderben entſchloſ 
ſen / am hefftigſten / unverſoͤhnlichſten und 
grauſamſten verbittert / und im tieffſten ver⸗ 
grollet iſt / der ſich ſelbſten bezwingt / dir einen 
freundlichen Blick zu geben / damit er dir ei⸗ 
nen Tuck erweiſe; und ein Schatten⸗Gut 
aubeut / damit es dir zum wahren Ubel gerah⸗ 
te; dir ein fluͤchtiges Gluͤck aupreiſet / um 
deſto unſehlbarer das allererſchrecklichſte Un⸗ 
glück dir zu verewigen. Saul ſahe den Da⸗ 
vid ſo gern / wie ſein eigen Hertz / hätte auch 
keinen Kopff lieber geſehn / als Davids: 
dennoch freuete er ſich / zu vernehmen / daß 
David ſein juͤngſtes Fraͤulein liebete. Aber 
warum begehrte er dem David dee gene 

Er Ei Prin⸗ 
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Prinzeſſin fo gern in die Arme zu merfien? 
Darum / daß er ihm den Kopff deſto fuͤglicher 
moͤgte vor die Fuͤſſe werffen. Der hoͤlliſche 
Saul gibt feine Toͤchter / die fleiſchliche Luͤ⸗ 
ſte / keiner beſſern Meynung aus; als daß 
man / in ihren Armen / von dem Wuͤrger / 
überfallen werde. Er kennet uuſerer ver 
derbten Natur boͤſe Neigungen von der 
ernſten Tugend⸗Bahn / zu der ſchertzenden 
und leichtfertigen Laſter⸗Bahn; und verſteht 
gar wol / wie gern ein Wandrer / an ſtatt deß 
mühfeligen rauhen Berges / eine luſtige und 
leichte Ebne begienge! Er gedenckt auf raus 
hen Stegen und Wegen / werden ſich ihrer 
wenige eines dargebotenen Weins weigern. 
Diß Leben iſt ein muͤhſamer Weg / und eitel 
Schweiß: Daraus vermutet er deſto ſtaͤrcker / 
die betriegliche Freude ſo er vorſtellet / werde 
ſo viel willkommer und angenehmer ſeyn. 
Nicht / auf der Hochzeit zu Cana in Galilaͤa; 
ſondern in der hungrigen Wuͤſten / zeigte er 
dem Sohn Gottes die Reiche und Herꝛlich⸗ 
keit der Welt. 

Die alte Heiden baueten dem Kunſt⸗ 
Goͤtzen / Apollo / zu Delphis / einen Tempel / 
am Gebirge des zwey⸗gehuͤgelten Parnaſſus; 
um zu bedeuten / Künſte und Wiſſenſchafften 
lieſſen ſich / ohne Muͤhe / nicht erſteigen. 
Gottes Aff / der Satan / hat / ſonder Zweit 
ſel / ſolches angegeben / nach dem a 

alo; 
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Salomoniſchen Tempel⸗Stands: Welcher 
gleichfalls auf einem Berge war; ie auch 
die Königliche Burg auf dem Berge Zion 
lag: Uns Chriſten / zum bequemen Fürbilde / 
daß der ewige Friedens⸗Tempel deß himmli⸗ 
(chen Jeruſalems / das Reich der Gleri dar: 
inn man den wahren G Ott / von Angeſicht 
zu Angeſicht / ſehen und anbeten wird von 
allen denen / die ſich zu ihm hinauf wuͤnſchen⸗ 
eine Erhebung der beyden geiſtlichen Fuͤſſe 
unſers Chriſtenthums / verſtehe deß Glau⸗ 
bens und der Liebe erfordre. Die arme 
Heiden zwar haben ſich / an ihrem Parnaß / in 
keine Weisheit; ſondern in lauter Blindheit 
und Thorheit / verſtiegen / und je oͤfſter ſie ih⸗ 
ren abgoͤttiſchen Warſager⸗Berg hinauf ge⸗ 
gangen / deſtomehr ſich in ihren heidniſchen 
Irꝛaal / als in Stricke eines unſeligen Todes 
dertieſſt: Derhalben ihr Steigen nur eitel 
Fallen geweſt / und fie befler gethan hätten 
daß ſie niemals hinan geſtiegen waͤren: ſinte⸗ 
mal ihre Miſſethaten nur zugleich auch deſto 
höher geftiegen. Aber von uns Chriſten “ 
will der Berg zur Seligkeit nothwendig / und 
bey Verluſt derſelben / hinangeklettert ſeyn. 
Wir ſteigen in Chriſtlichen Tugenden ; oder 
ſincken in die Laſter; erheben uns“ zu dem 
Himmliſchen; oder neigen uns / zu dem Irdi⸗ 
ſchen. Denn unſer GOtt wohner / in ele 
nem Liecht / dazu Niemand kommen age 8 
etre 
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betrete denn die Stuffen deß himmliſchen Ch; 
ren⸗Berges; richte fein Hertz von der Erden 
empor / zu dem der deßwegen erhoͤhet wor⸗ 
den von der Erden / daß Er uns Alle / von 
dem Irdiſchen / moͤgte / zu ſich hinauf ziehen. 

Wer derhalben hinauf will / der muß 
feine Fuͤſſe wacker dran ſetzen; muß ſuchen / 
was droben iſt / und nicht was drunten / in 
den Auen und Thaͤlern der uͤppig⸗ faulen 
Welt: da der Bodem von lauter Leimen und 
Letten / darinn man langſam / oder gar nicht 
fort ja mehr hinter als vor ſich kommt / mehr 
geſtuͤrtzet / als erhaben wird. Weil nun dem 
Seelen⸗Feinde feine Hoffnung / durch unſer 
Sincken / ſteigt; und durch / unſer Steigen / 
ſincket; tichtet er immerzu darauf / wie er uns 
möge einen Schand⸗ und Laſter⸗Stein über 
den andren anhencken: damit wir nicht / uͤber 
die Todes⸗Noth / durch ihre Flügel wahrer 
Gottſeligkeit / erhoͤhet werden / ſondern / in 
feinem Suͤnden⸗Leitich / oder Laſter⸗Moraſt / 
ſtecken bleiben / und alſo in dem bittren Tode / 
wenn die letzte Hertzens⸗Arbeit vorhanden 
iſt / verſincken ſollen. si 

Mit dieſer boshaften Lift gelingt es ihm 
leider auch / bey unzehlich⸗ vielen Menſchen: 
vorab / wenn er die Schand⸗Steine und den 
klebigten Leimen der ſirꝛdiſchen Lüfte dazu ge⸗ 
braucht: Sintemal er dieſelbe ihren Sinnen 
und falſchen Einbildungen ſo ſchoͤn zu 7 
5 bei 
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weiß daß fie ſolche ſeine Schand⸗Steine / für 
Ehren⸗Steine / für edle Steine / feinen Lei⸗ 
men und Kot für Gold / annehmen hingegen 
das wahre Gold der Seelen / verſchmaͤhen 5 
Hochſucht hoch achten / unordentliche Liebe 
lieben / der Unzucht / oder dem Geſoͤffe der 
Rachgier / der Unverſoͤhnlichkeit / dem Geitz / 
und allerley Uppigkeiten / nachhengen; aber 
die alleredelſte und heiligſte Liebe G Ottes 
verachten / und fein Wort / das koͤſtlicher denn 
Gold / weder hoͤren noch ehren. 

Diejenige / welche GOtt / um erleuch⸗ 
tete Augen Iherglich anruffen / erlangen wah⸗ 
re Erkenntniß 050 85 Sachen / und eine Lie⸗ 
be deſſen / was zu lieben; einen Haß deſſen / 
was haſſens würdig iſt; erwaͤhlen alſo lieber 
die bittre Tugend⸗Wurtzeln / als die füfle 
Wolluſt⸗Wurtzeln / und ſetzen den Ender al⸗ 
ler Muͤhſeligkeit / den ſeligen Tod / nie aus 
dem Sinn. Welche aber ſolches unterlaſſen / 
bleiben verblendt / und in der Diſpoſition / 
oder Anſtalt und Neigung zum unſeligen 
Tode: Weil ſie wandeln in der Todten Ge⸗ 
meine / als Kinder deß Todes. Dieſe prau⸗ 
gen mit ihren Schand⸗Steinen (Wollüſten 
wolte ich fagen) wie die unmenſchliche Bar⸗ 
bern / mit den auſgerichteten Todten⸗Koͤpf⸗ 
ſen der Erſchlagenen; wie der Rab und Aas⸗ 
Geyer / mit einem doͤrren Diebs⸗Geripp. 

Dieſe freuen ſich / und jubiliren mitten ir 
| vorne! 


800 Das XXXVIII. Bedencken. 
ihrer gefährlichen Seelen⸗Kranckheit; wie 
die / ſo von einer Tarantula / oder Welſchen 
Spinnen / verletzt worden / zum Tantzen / 
und Saͤiten⸗Spiel Luft tragen / auch ſo lan⸗ 
ge hupffen und ſpringen / bis ſie / vor Muͤdig⸗ 
keit / umfallen / und gleich / als wie todt / ligen 
bleiben. Sie ſind gleichfalls / von der helli⸗ 
ſchen Spinnen Seelen toͤdtlich gebiſſen / wer⸗ 
den davon ſo aberwitzig / daß ſie immer / in 
vollen Lüften ſortſpringen / und ſich in aller⸗ 
ley Uppigkeit ergetzen / bis der warhafftige 
Tod fie zu Bodem reiſſt / und ſie in den helll⸗ 
ſchen Pfuhl hupffen. Sie ſchaͤtzen ſuͤr Per⸗ 
len / was hernach Eyter in den Gebeinen (im 
Gewiſſen) wird. Dieſe halten die / ſo es mit 
ihnen / als mit den Meiſten / nicht / ſondern 
mit den Wenigſten / halten / nemlich mit de⸗ 
nen / welche ihr Fleiſch und ihre Begierden / 
in ernſtlicher Zucht halten / deß eitlen Liber 
fluſſes ſich enthalten / dieſe vergaͤngliche Luſt / 
wie eine Todten⸗Baar der Seelen / ſcheuen / 
für Narren. Die kurtz ergetzliche Gegenwart 
iſt ihnen lieber / weder die lang⸗ergoͤtzliche Zu⸗ 
kunfft; das Sichtbare angenehmer / als das 
Unſichtbare. Die da fleiſchlich ſind / die find 
fleiſchlich geſinnet: die aber geiſtlich ſind / 
die ſind geiſtlich geſinnet. (a) 
Mit allem Recht / kann man / ſolchen 
Welt⸗Kindern auch beymeſſen / was der 
Pſalm / 


(a) Roͤm. 8. v. 5. 


fi | 
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falm / an den widerſpenſtigen Israeliten 
ſtrafft: Sie verachteten das liebe Land: ſie 
glaͤubten feinem Wort nicht. (a) Jene 
wüͤnſchten vielmehr in der Wuͤſten ihre Graͤ⸗ 
ber zu finden / oder wiederum in Aegypten 
zu kehren / als nach dem / ihnen von G Ott 
verheiſſenem Milch⸗und Honig fleſſendem 
Land zu ziehen / und dafuͤr einige Muͤhe / oder 
Geſahr / auszuſtehen: Ja ſie machten dem 
Lande ein bös Geſchrey / als ob es ſeine Ein⸗ 
wohner fräffe- (7) Gleich ſo ſind die Luͤſtlin⸗ 
ge / die delicate Gemüter dieſer Welt / auch 
geſinnet. Die Trauben am Bach Eskol 
moͤgten fie wol brechen; wenn nur das hittre 
Waſſer in der Wuͤſten / das Thrennen⸗Waſſer 
dieſes Jammer⸗Thals / nicht zuvor muͤſſte 
verſucht werden. Von dem Weinſtock / in 
dem Neiche Chriſti / zu trincken / ſolteihnen 
wol nicht unanſtaͤndig ſehn ; wenn ſie nne 
nicht zuvor die Myrrhen Chriſti pruͤſen muͤſſ 
ten. Zu dem Groſchen hätten fie wol willig⸗ 
ausgeſtreckte weit⸗offene Hände > aber / zu 
der Arbeit deß Weinbergs / keine. In eh 
nem Stuͤck / find ſie wol Davidiſch geſonnen. 
Es gefiel David wol die Anerbietung / daß 
der Konig den Gegenſtreiter und Uberwin⸗ 
der deß Rieſen / mit Reichthum / und Pri⸗ 
vilegien / ja gar mit ehelicher Auvermaͤhlung 
Eee ſeiner 


(4) Pſal 106. v. 24. 
(6) 4: Buch Moſ. 13 v. 13. 
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feiner leiblichen Tochter / beehren wolte⸗ 
Ihnen gefaͤut es gleichfalls gar wol wenn 
ihnen gepredigt wird / G Ott laſſe ihnen die 
ewige Freyheit und Herrlichkeit der Kinder 
GOttes anbieten / wolle ihnen die Kron 
der Ehren ſcheneken / ihre Seele für feine 
Schnur / fuͤr eine Braut ſeines eingebohrnen 
Sohns erkennen / und mit Ehren aufneh⸗ 
men. Bis daher iſt der Accord richtiz / und 
beliebt. Aber dem David ward die Beding⸗ 
ung bey angehefftet: Wer den Philiſter 
ſchlaͤgt. Hiezu eniſchloß er ſich / im Namen 
deß HERRN und ſprach / zum Koͤnige von 
Iſrael: Dein Knecht ſoll hingehen / und 
mit den Philiſter ſtreiten. (=) Ihnen iſt 
gleichfalls mit Vorſchreibung und Verord. 
nung deß guten Kampffs und Obſiegs / von 
dem Feldherrn aller geiſtlichen Helden / eine 
Kron verſprochen: Denn wer uͤberwin⸗ 
det / ſpricht der HERR / dem will Ich die 
Kron deß Lebens ſchencken. Sie ſollen 
darnach ringen und ſtreben / und ſich keiner 
Muͤhe gereuen laſſen. Hierinn ſind ſie nicht 
gut Davidiſch. Diß klingt ihnen nicht in 
ihren Ohren. Weil die Krone / an der Spi⸗ 
tze deß Schwerts / hafftet; vergeht ihnen der 
Appetit. Weil ſie ſollen der Welt Verach⸗ 
tung / mit Sheiſtlicher Großmuͤtigkeit / der 
Welt Pracht und Übermut mit hertzlicher 

Demut / 

(#) 1. Sam. 17. v. 3a. 
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Demut / der Welt Geitz und Begier ichkeit 
mit dem Reichthum in G Ott / der Welt ust 
und Uppigkeit! mit keuſcher Zucht und Maͤß⸗ 
ſigkeit/ der Welt Unglauben mit Glauben! 
der Welt Ligen mit Warheit / Verfolgung 
mit Standhafſtigkeit und Liebe / der Welt 
Zaghafftigkeit mit Hoffnung / der Welt Truͤb⸗ 
ſalen mit Gedult / uͤberwinden: ziehen ſie 
die Schultern dafür / und begehren nicht ins 
Feld. Wollen lieber der Wolluſt und Er⸗ 
ni Bar Mund / weder ſolchen Wi⸗ 
erſachern die Stirn bieten. 

Aufſolche Weise machen ſie dem his 
liſchen Canaan ein 658 Geſchrey; nemlich 
daß G Ott nicht viel Edle / noch Reiche / noch 
Gewaltige; ſondern was ſchlecht „ gering / 
und nidrig vor der Welt iſt / erwaͤhlt habe; 
Daß die wahre Gottſeligkeit / in der Welt / 
wenig geachtet / der Gerechte nur ein verach⸗ 
tes Liechtlein / ein Fegopffer / ein Faſtnacht⸗ 
Spiel / der Welt ſey; daß derjenige / ſo ſeinem 
G Ott recht dienen will / zu ſtarcken Anfech⸗ 
tungen ſich ſchicken / von Jedermann drucken 
und treten laſſen muͤſſe. 

Also kehren fie dem Gelobten Lande 
den Rucken! ſehnen ſich nach den Aegy⸗ 

ptiſchen Fleiſch Toͤpffen; nach Aegy⸗ 
pieus wolgeſchmackten Zwiebeln und Knod⸗ 

Eee ü hau 
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lauch (T) Kuͤrbiſſen und Pfeben / waͤſſert 
ihnen das Maul; ohne Nachdencken / daß 
ihnen dermaleins ewiglich die Augen darnach 
threnen doͤrfften / und daß fie dabey anders 
nichts ſeyen / als Sclayen der Welt / ſo unter 
dem Joch deß Satans ligen / und nur nn 
| eitle 
() D. Jacob Spon meldet / in feiner Reiſe durch 
Dalmatien / daß die Zwiebeln / in den Inſeln def 
Archipelagi, keinen ſo üblen Geruch und 
Schaͤrffe haben / wie die unſrige. Sie ſind 
(ſchreibt er) gantz ſuͤß / und laſſen ſich roh eſſen / 
wie die Aepffel; dienen auch vortrefflich / zu deſto 
leichterer Verdauung der Speiſen: und wuͤr⸗ 
den die zarteſte Schlecker in Franckreich ſich nicht 
weigern / davon zu eſſen 5 wenn ſie ſolche nut 
einmal gekoſtet hatten. Diß giebt ( fihreibter 
ferner) etlicher Maſſen zu erkennen / warum die 
Kinder Iſrael / nach dem Aegyptiſchen Zwiebeln / 
ſo ein groſſes Verlangen getragen. Denn in 
Warheit / die Leute / ſo in der Barbarey 
und in Aegypten geweſen / verſicherten 
uns / daß ſie / in ſelbigen Laͤndern / noch 
viel herrlicher ſeyen / als die Zwiebeln in 
Griechenland. So iſt es auch mit dem 
Knoblauch: welchen man gleichfalls 
gantz rohiſſet: und halten die Griechen 
ihn uber die Maſſen hoch. Denn weil 
die Sonne in dieſen Oertern viel kraͤfftiger: 
durchkochen allerhand Art Fruͤchte / Kraͤuter / 
und HuͤlſenFruͤchte / viel beſſer / als unter unſe⸗ 
rer Himmels⸗Gegend / da ſie an Wärme Man, 

gel leiden (a) 

(% D. Spon am 36. Bl. bemeldter Reisbeſchreibung. 
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eite muͤhſelige Freuden genieſſen / die eines 
ewizen Hertzleids hinterliſtige Vorboten 
find. Denn die Eitelkeiten dieſer Welt fuͤh⸗ 
ren Honig im Munde / und wie die Scorpio⸗ 
nen / einen Gift im Schwautze: fie verklei⸗ 
den ihren Betrug in ſuͤſſe Schmeicheley und 
verhüͤllen ihr rechtes Weſen, welches nichts / 
als Leidweſen und Ungluͤck iſt / mit falſchem 
Schein / unter dem Uunverſtande ihrer thoͤ⸗ 
richten Buhlen. Die Stricke dieſer Welt 
(ſagt Auguſtinus) haben eine wahre Haͤr⸗ 
tigkeit / und falſche Lieblichkeit ; einen ge 
wiſſen Schmertzen / und ungewiſſe Luſt; 
eine ſchwere Muͤh / und furcht ſame Ruhe z 
ein Jammer volles Weſen / leere und vergeb⸗ 
liche Hoffnung der Seligkeit. () 

Und hoͤrt doch / wie der fuͤrtreffliche 
Chꝛyſoſtomus die luͤᷣſteꝛne und uͤppigegebens⸗ 
Art recommendire. Ein ſolches Leben 
(ſchreibt er) das in Fartheit / Wolluͤſten / und 
Delicate ſſen / zugebracht wird / heiſſe ich ei⸗ 
ne Hure; und zwar eine haͤßliche garſtige 
Sure / die ein ſchaͤndliches / abſcheuliches / 
rauhes / widriges / und grauſames Geſicht 
hat; ſolcher haͤßlichen Geſtalt aber ung e⸗ 
achtet / dennoch ihrer viele berriegt. Sie 
ſehen gar wol / daß Alles um ſie her blutig / 
alles voll Gefahr / voll Todes / voll Hinter⸗ 
liſte / Mißgunſt / und Pein / ſey. Sie ſehen / 

| Eee ih daß 
(4) Auguftia, Epiſt. 41. 
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daß fie / von gar boͤſen Geſellinnen / begleis 
tet werde / von Beſchimpffung / Schande / 
Unſinnigkeit Neid / ſchaͤdlichen Sorgen / 
ſtetiger Furcht / vielfältiger Zaghafftigkeit 
und Erbebung / auch ſonſt / mit tauſenderley 
andren unglückfeligen Geno ſſinnen / als 
wie mit einem Kreyſe vieler Schlangen / um 
ringt werde; und daß keine andre Frucht 
davon komme / als / Untergang / Verderben / 
und ewige Straffe: nichts deſtoweniget 
wird ein ſo wuͤhſtes Bild / von vielen / ge⸗ 
buhlt / gleich als ob es gar was beſonders / 
und liebwuͤrdigers / waͤre. So groß iſt ſol⸗ 
cher betrogenen Leute Thorheit / daß ſie / 
durch keine Vernunfft / von ſolchem linter⸗ 
gange / ſich wollen zuruck ſchreyen / noch 
durch die Beyſpiele ſo vieler taͤglich verder⸗ 
bender Leute / abſchrecken laſſen. Solte 
ich ſie nicht weit thoͤricht er ſchaͤtzen / als die 
kleine Buben / welche den Keiff / oder Brun 
nen⸗Topff / oder Kreyſel / auf der Gaſſen / gar 
weit herumtreiben / mit ſolchem Eyfer / daß 
man fie / in keinerley Weiſe / davon abreiſſen 
kann:? Dieſe begreiſſen / aus Kindlichem 
Unverſtande / noch nicht / daß / von ſolchem 
ihrem Spiel / kein Nutz komme: und deß⸗ 
wegen muß man es ihrem unreiffem Alter 
verzeihen. Was koͤnnen aber diejenige fuͤr 
Entſchuldigungen vorwenden / die / bey 
vollkommenem Alter / fo Kindiſche / ja 1515 
x vie 
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Sielnichissnhgigere/ als Kindiſche / Gedan⸗ 
cken führen, () | 

Freylich noch viel nichts⸗ nützigere. Denn 
ſolches Kinderspiel traͤgt zwar nichts ein; be · 
wegt doch gleichwol unterdeſſen den Leib der 
Kinder und febafft / daß ihnen vielübrige 
Feuchtigkeiten verdufften. Aber die alte und 
erwachsene Kinder der Welt / welche die Ges 
dancken und Begierden / in ihren Luͤſten / und 
Spielen / wie einen Zirckel / oder Reiff / her⸗ 
ummälgen/. gewinnen vielmehr darüber er ſt 
gleichſam viel boͤſe Feuchtigkeiten / wovon 
das Gemüt algemach erſaulen / zur Ver⸗ 
wuͤſt⸗ und Verweſung gerathen muß; Der 
ſaumen dadurch kein ſo Schlechtes / wie die 
Spiel⸗Knaben / welche / zu wigtigen Ver⸗ 
richtungen / noch nicht alt genug ſind. Denn 
jene verſpielen die Zeit der gnaͤdigen Heim; 
ſuchung / darinn ſie ihr ewiges Gluͤck und 
Wolergehn beobachten ſolten. Es ſehltih⸗ 
neu nicht am Gemerck deſſen / was zukuͤnfftig 
iſt; ſondern am Aufmercken / und an recht⸗ 
zeitiger Ergreifung behoͤriger Mittel / zur 
Seligkeit. Sie vernehmen und wiſſen wol 
daß die Welt⸗Freude mit Traurigkeit ſich 
wechſel⸗ſchieſſe / auch endlich mit dem Leben 
deß Leibes gar verſchwinde; verſchmähen 

aber dennoch dafuͤr die wahre Freuden der 
N Eee iii Selig⸗ 
10. Chryſoſt, Homil, 30. Qued am lx data niſi à ſa- 
ple, 
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Seligkeit: ob fie ſchon leicht begreiſſen daß 
das Zeitliche deß Ewigen nicht wehrtfen. 

Die Chriſti Fußſtapffen drucken / ent; 
fernen fich der eitlen Wolluſt / als einer Wi 
derſacherinn Chriſti. Die ſich zu der Wol⸗ 
luſt nahen / entfernen ſich E hriſto / dem Neb⸗ 
haber deß rech tſchaffenen Weſens / und un⸗ 
verzaͤrtelten Wandels. Wolluſt macht Chri⸗ 
ſten leicht zu Heiden. Denn ein Wolluͤſter 
wandelt nicht“ nach Chriſti / ſondern nach 
heidniſchem Willen. Dem der keine 
zukünftige Himmels: Freude hofft / ſteht der 
Ehriftliche Name an, wie der Sau ein 
galdnes Haarband. Denn die / fo keinen 
Troſt / noch Hoffnung auf das Zukuͤufftige 
haben / ſind um den Abgang ir diſcher Ver⸗ 
gnüͤgung traurig / ſuchen auch / in dem Ir⸗ 
diſchen allein / ihre Vergnuͤgung / wie die 
Heiden / von welchen Ambroſius ſchreibt / 
daß fie viel Gaſtereyen / und Feſtiviteten ans 
ſtellen; welches aber Chriſtlichen Seelen 
zuwidern: weil gemeinlich die Leute das 
durch (zu Suͤnde erleitet werden. Die 
Heiden / ſagt er weinen ergetzen ſich an leicht: 
hupfſenden Taͤntzen / meiden hingegen unfee 
Faſt⸗ Züge ı indem fie dieſelbe für alzu 
en dem Leib beſchwer und ſchaͤdlich ach⸗ 
en ( 


Ja ein uͤppiger Chriſt treibts wol viel 


arger / 
() Ambroſ. lib. 1. Epiſtolar. Epiſt. 4. 
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ärger / als mancher verſtaͤndiger Heide / der 
die fleiſchliche Luͤſte verdammt / und die Luſt 
deß Gemuͤts / zum ruhm⸗und tugendhafftem 
Verhalten preiſet. Daß aber die Luͤſtlinge 
dieſer Welt keine wahre Hoffnung auf das 
Zukuͤnfftige ſetzen / erſcheinet gnugſam dar⸗ 
aus / daß ſie das Zukuͤnfſtige verachten; und 
ihr Hertz dem Gegenwaͤrtigen zueignen ꝛoder 
halb an GOtt / halb an der Welt / hangen! 
G Ott und dem Teuffel zugleich gleichſam 
opfern 1 Chriſti Blut an die Lippen und 
nicht an die Bruſt ſtreichen. Solche Schein⸗ 
und Halb⸗Ehriſten ſtehen / bey Chriſto / in 
dem Regſſter der Unchriſten. Zu Salon 
einer kleinen Stadt in Franckreich / fo deß be⸗ 
ſchrienen Noſtra damus Geburts Dit | iſt 
derſelbe / bey den Barfuͤſſern dergeſtalt begra⸗ 
ben / daß der Leib halb in⸗halb auſſer der Kir⸗ 
chen ligt: weil man nicht wiſſen koͤnnen / ob 
er ein Hexeumeiſter / oder Proyhet / geweſen. 
(a) Bey jener himmliſchen Verſammlung 
der Auserwaͤhlten wird Niemand mit dem 
Leibe halb in⸗halb auſſer dem Himmel; ſon⸗ 
dern mit Leib und Seele entweder gantz drin⸗ 
nen / oder gar drauſſen bleiben: darum muß 
Einer / der ſelig zu werden hofft / allhie auch 
gantz in der Gemeine GOttes / unter den 
Auserwaͤhlten Chriſti / und nicht halb ſte⸗ 
hen. Denn der ner a feing Mon- 
| | ee v 


b ftra , 
(4) D. J. Spon fol. 5. Itinerarii, 
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ſtra, keine Wunder und Miß Bruten Feine 
Halb ⸗ſondern Gantz ⸗Chriſten / die ihrem 
GOD von gantzem Hertzen ſuchen. 

Ein Solcher aber / der aufein andres beß 
ſers Leben hofft / und GOTT von gantzer 
Seellen liebet; der achtet ſich der Luͤſte dieſer 
Welt nicht ſonders / ſondern zielet mit ſeiner 
Hoffnung / nach jenem Erbe / das im Him⸗ 
mel iſt / gerad und unausgeſchwe fft / als wie 
ein wol: abgeſchoſſener Pfeil fein Mal ſucht. 
Er hat Luſt / bey Chriſto zu ſeyn / beydes hier 
und dort; ſchaͤtzt die Lüfte dieſer Welt für 
Schattenwerck; und die Freuden jener 
Welt / fuͤr das rechte Weſen vollkommener 
Gluͤck und Luſt⸗Seligkeit. Wer die Suſ⸗ 
ſigkeit deß himmliſchen Lebens / ſo viel all⸗ 
hie ihm moͤglich fälle / wol erkannt hat; der 
verlaͤſſt gern Alles miteinander / was er / in 
irdiſchen Dingen bisher geliebt. In Ver⸗ 
gleichung gegen dem Zukuͤnfftigen / quititt 
er / (mit dem Hertzen) Alles was er gehabt; 
zerſtreuet / was er geſammlet. (D Sein Ge⸗ 
muͤr entbrennet / in himmliſchen Sachen; 
hat keinen Gefallen / an den Irdiſchen. Die 
Geſtalt irdiſcher Dinge / ſo ihm zuvor wol⸗ 
behagte / kommt ihm nunmehr haͤßlich vo 1 

weil / 


(50 Nicht / verthunlicher Weiſe / noch daß er eben Alles / 
was zur Nothdurfft eines erbaren bebens gereicht / wegſchenck⸗ 
te; fondern daß er / in Gedancken / es zerſtreuet / un) alſo be 
ſitzt / als befäfle er es nicht · 
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Well / in ſeinem Hertzen | allein die Klarheit 
der koͤſtlichſten Himmels ⸗ Perl glänger, (a) 
Die GOtt⸗Ergebenen (spricht Aug 
ſtinus) find Gaͤſte / bey dem gegenwartigen 
Guͤtern / und Liebhaber der zukuͤnfftigen. 
Sie ſeuſſtzen / nach jenem ewigen Vaterlande / 
und verachten die Nichtigkeit deß zeitlichen 
Weſens. Darum ſetzen folche geiſtliche See, 
len / ſo bon dieſem Moſt truncken / und gantz 
verandert worden / die Enthaltung der Wol; 
lüften / das Wachen dem füllen Schlaff / die 
Armut dem Reichthum vor. Den ſchwe⸗ 
ren Streit wider die Laſter rechnen fie! für 
ihre lieblichſte Wolluſt. Was ſchlecht und 
gering / das wird ihnen angenehm: und was 
vorhin / in ihren Augen / Eöftlich geweſen / 
kommt / bey ihnen / in Unwehrt. Sie lieben 
ihre Feinde / und erweiſen ihren Haſſern Gu⸗ 
tes. Sie laſſen ſich / von ihren Beſchimpf⸗ 
fern / nicht erbittern / von Scheltworten 
nicht aufbringen / von Beleidigung nicht 
euthertzen. Die Brunſt deß Heiligen Gei⸗ 
ſtes / und Heßtaung ewiger Vergeltung / 
macht / daß ſie dergleichen nichts empfinden. 
Von dieſem geiſtlichen Wein gluͤheten die 
beiligen Maͤrtyrer / da fie mit Verwerffung 
aller Liebkoſungen dieſer Welt / ſreudig an 
die Marter gingen 2c. und/ nachdem der H. 
Geiſt ihren Hertzen (wie ein ſtarcker Wes 0 

I 


(a) Gregor. Homil, 37. in Evangel, 
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ſich eingegoſſen / zu der Todes⸗ Pein nicht 
anders eilten / als zu troſtlichen⸗Erquick/ und 
Belohnungen. (2) 

„Die Wolluͤſter kehren ſolches alles um. 
Sie ſuchen Freude die Fülle / nicht in jenem 
Leben / vor dem Angeſicht GOttes; ſon⸗ 
dern in dieſem Leben / vor dem Angeſicht der 
ſchuoden Welt / oder auch in einer finſtren 
Verſchwiegenheit; ſtellen ſich anders nicht 
an / als ob fie hie daheim und unſterblich waͤ⸗ 
ren: weßwegen fie auch weder das Zeitliche 
verachten / noch das Ewige hoch achten / und 
ſich den fleiſchlichen Luͤſten unterwerffen / als 
Beherrſcherinnen ihrer Seelen; gegen als 
lem Unglimoff / zarte Empfindlichkeit / und 
bergallie Gemüter haben; allhie um ihre 
Reputation und Achtbarkeit / fo feurig ey⸗ 
fern / daß alle Cheiſtliche Demut und Gedult 
ihnen drüber erleſcht; bey der Welt / und 
nicht bey G Ott / Ruhm ſuchen; mit der 
Welt und nicht in Chriſto / ſich freuen. 

Es geht den thoͤrichten Weltlingen / wie 
den Meer Fiſchen / die ſich / im Saltz⸗Waſſer / 
ergetzen / und im füllen ſterben: fie freuen 
ſich der bittren und geſaltzenen Meer⸗Wellen 
der Welt; ſcheuen das Suͤßwaſſer der Hin 
mels Quellen wie Galle und Myrrhen Der 
wuͤhſte Todes Schlamm ihrer Sünden 
ſchmeckt ihnen beſſer / als das 3 

ieb⸗ 


(3) Auguſtin. Serm. 18 5. de Temp. 
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liebliche Waſſer aus dem Brunnen deß Le⸗ 
bens; dem fie das bittre kotichte / faule Eis 
ſtern⸗Waſſer der ſtinckenden Luſt⸗Pfüͤhle dies 
ſes irdiſchen Threnen⸗Thals weit vorziehen. 
Der natürliche Menſch vernimmt nicht / was 
deß Geiſtes G Ottes iſt: es iſt ihm eine Thor⸗ 
beit / und kanns nicht begreiffen; will es auch 
nicht begreiffen. Keine wahre Vernunſſt / 
viel weniger Glaube und Hoffnung; ſondern 
das Maul / die Kehle / Gurgel / der Magen 
und der Bauch / find feine Raͤthe und Rich⸗ 
ter: was Wunders / daß dieſe Ubel⸗gehirnte 
uͤbel ſprechen / und der irdiſchen Wolluſt den 
Krantz / der himmliſchen die Verwerfflich⸗ 
keit; jener das Hertz und Augeſicht / dieſer 
den Rucken zu erkennen? Das Fieber / und 
die Unſinnigkeit / faͤlſchen den Geſchmack 
und Appetit; haben Luſt zu allen ſchaͤdlichen 
Speiſen; und Eckel / fuͤr dengeſunden. 

Was fragt die Kube nach Muskaten / 
und Zimmet Rinden? Heu / Stroh / und 
Nuͤben / find ihr viel lieber. Saͤuen gefaͤllt 
der Kot und Mifthanfie beſſer“ als ein Bo⸗ 
dem / der mit dem edelſtem Marmel gepfla⸗ 
ſtert iſt; reucht ihnen auch lieblicher / als Nar⸗ 
den und Balſam; wird aber deßwegen nicht 
reiner / noch wolriechender / vor Menſchen. 
So haben auch unfaubreGeifter und Gemuͤ⸗ 
ter / an der unreinen Luſt / ein ſonderbares 
Belieben; ſie erquicken ſich mehr / Mn dem 

| aͤu⸗ 
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Saͤu⸗ Stall der irdiſchen Wolluſt; weder 
an dem Balſam⸗ Garten der himmliſchen: 
heilige und keuſche Hertzen aber empfinden 
den haͤßlichen Geſtanck / und eine abkehr⸗ 
liche Widerwertigkeit daran. 

Wir ſeynd Menſchen und keine Saͤue; 
Brüder der Engel / und nicht der helliſchen 
Saͤu⸗Geiſter; Freunde Chriſti / und nicht 
Epicuri: ſollen demnach kein andres Urthei / 
von der Wolluſt / als wie Chriſtus / und die 
Engel / und verſtaͤndige Menſchen / fallen. 
Lieber! was urtheilt denn Chriſtus davon? 
Er erkennet die Wolluͤſte dieſer Welt fie 
Seelen⸗Henckerinnen: indem Er fie beſchul; 
digt / daß fie die Nahrung der Seelen / nem 
lich den Saamen Goͤttliches Worts / in uns 
erſticken. (2) Was der Engel? Ee haͤlt ſie 
für Verraͤtherinnen deß Menſchen; indem 
Er ſich gegen dem jungen Tobia vernehmen 
laͤſt / daß der Teuffel Gewalt habe / uͤber die 
welche G Ott verachten / und allein um Un 
zucht willen Weiber nehmen / wie das thum⸗ 
me Vieh. (6) Daraus der Schluß hervor 
bricht / daß die Unzucht / oder unzuͤchtige Wol⸗ 
luſt / den Menſchen verrahte und ver fuͤhre / 
in die Gewalt deß Teuffels: Welcher der 
Unzucht Pflantzer und Abgott iſt. Denn 
wie GOtt den Menſchen durch is 

un 

(2) Luc. 8. v. 14. 

) Tob. 6. v. 16. 1% 
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und Arbeit / zum Leben / berufft: jo berufft 
ihn der Teuffel / zum Tode / durch zarte Luͤ⸗ 
fie, (a) Der Engel iſt keuſchen / zuͤchtigen 
ſittſamen / und Erbaren Leuten hold: weil ſis 
ſchon auf Erden hierinn mit ihm / eine Gleich⸗ 
ſormigkeit treffen: Der Teuffel aber iſt nicht 
den Unzuͤchtern / und Wolluͤſtern / ſondern 
der Unzucht und Wolluſt / hold: weil dieſe / 
aus Menſchen / gleichſam Teuffel und un⸗ 
ſaubre Geiſter / macht; indem ſie ihm dieſel⸗ 
be verkuppelt / Er ſreuet ſich / über die Bol 
lüfter / wie der Metzger / uͤber ein ſoringendes 
Kalb / und wie der Saͤu Stecher! uber ein 
Schwein / das wacker friſſt. Denn ſolche 
ſeine Freude gereicht nicht / wie die Freude der 
Engel / uͤber einen Suͤnder / der Buſſe thut / 
zur Erhaltung; ſondern wie die Freude der 
Moͤrder uͤber einen unbewehrten Wanders⸗ 
mann; und der Menſchen⸗Freſſer uͤher einen 
gefangenen verſtrickten Feind / zum Verder⸗ 
ben der Seelen. 

Als Simſon von den dreytauſend Maͤn⸗ 
nern gebunden war / jauchtzten die Philifter zu 
ihm zu. (6) Und wie freueten fie ſich darob / 
daß / nachdem die untreue Delila ihn ſeiner 
Haarlocken beraubt / erſchwach / und ihr elen⸗ 
der Gefangener worden! Gleiche Meynung 
und Manier hat es / mit dem Gejauchtze der 

5 bofen 


(2) Lactant. lib. G. c. 22. Inſtitut. divie. 
(6) Nicht, 15. v. 14. 
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boͤſen Geiſtern über die unreine xuͤſte der Nen⸗ 
ſchen / welche ihnen das Haar ihrer geiſtlichen 
Freyheit abſcheeren / mit welchen zugleich die 
Krafft und der Beyſtand deß Heiligen Hei 
ſtes von ihnen weichet. Denn ſie wiſſen / 
daß / wenn nun der Tod heran kommt / ihre 
entkraͤfftete Seelen alsdenn / mit leichter 
Muͤhe! von ihnen / koͤnnen hinweg gefuͤhrt / 
und mit zwo ehrinen Ketten / nem ich der 
Ruchloſigkeit und Verzweiflung / folgendg 
auch mit der feurigen Ketten helliſcher Fin, 
ſterniß / gefeſſelt werden koͤnnen. Die un⸗ 
ziemliche Luft iſt Unreinigkeit: darum erge⸗ 
tzet ſich ihrer der Satan; weil er ein unrei⸗ 
ner Geiſt iſt / und durch ſolche Unreinigkeit 
die befleckte Seelen in ſeine unreine Gemein⸗ 
ſchafft verſetzt / aus der Gemein und Freund; 
ſchafft der heiligen Engel. Denn in War 
heit (wie es die guͤldne Zunge der Griechi⸗ 
ſchen Kirchen / betheurt) wer den Wolluͤſten 
dienet / der hat vertrauliche Gemeinſchafft 
mit den unſaubern Geiſtern / und ſtellet ſich / 
in ihrer unſinnigen Thorheit / ihnen gleich: 
wie gegenſeits der / welcher maͤſſig lebt / und 
Gerechtigkeit uͤbt / mit den Engeln Kund⸗ 
ſchafft hat / und ihrer Wuͤrde nachſtrebt. (a) 

Was haͤlt aber doch endlich der vernuͤnff⸗ 
tige Menſch / von der Wolluſt? Seneca der 
Verſtand⸗ begabte Heide / ſoll uns 1 

hel 
(4) Chryſoſt. Iib. 2. de Orat, f 
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theil der natürlichen. Vernunfft ableſen: 
Voluptas Bonum pecoris eſt &c. Wolluſt 
iſt ein Gut deß vernunſſt⸗loſen Viehes. Sol⸗ 
te die Kitzlung deß Leibes wol ein großacht⸗ 
bares (und ein hochſchaͤtzbares glückfeliges) 
Leben machen! Wie darffſt du einen Sol; 
chen / will nicht ſagen unter die Maͤnner / 
ſondern nur ins gemein unter die Menſchen / 
rechnen / deſſen hoͤchſtes Gut / in mancher⸗ 
ley Geſchmack / in Farben / im Schall und 

Klange / beſtehet? Ein ſolches Thier / das 
nur zum Futter geboren / trete ab aus der 
allerfebönften ahl und Wuͤrde derer Thies 
re / welche / nechſt den Goͤttern die andre 
iſt / ar geſelle ſich / zu der ſtummen Heer⸗ 
de. ( a 
„ Wilt du aber lieber einen Chriſten daͤr⸗ 

über vernehmen; ſo ſoll der Lob⸗Redner hei⸗ 
liger Wolluͤſte „ Auguſtinus / den Spruch 
Senecaͤ noch beſſer erklaͤhren / und die Vers 
achtlichkeit nicht allein der unreinen / ſondern 
auch aller natürlichen Leibes⸗Luͤſte / gegen 
den Luͤſten deß Geiſtes und Himmels / (wie⸗ 
wol auch die natürliche und erlaubte Luͤſte / 
durch Anhenckung unſers Hertzens / verun⸗ 
reinigt und zum Gifft werden) in dieſen ſei⸗ 
neu vortrefflichen Zeilen / uns beweiſen: Es 
iſt eines Viehes Gut (eine Ergetzlichkeit / 
Freude und Erquickung / ſo auch dem Vieh 
Iff gemein) 


(a) Seneca Epiſt. 92. 
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gemein) daß man den Bauch fuͤllet / fein 
ſanfft und geruhlich ſchlaͤfft / ihm Eſſen und 
Trincken wol ſchmecken laͤſſt / wol friſch / 
und geſund lebt / und beyſchlaͤfft. Suchſt 
du ein ſolches Gut: (F) Du Mit⸗Erbe 
Chriſti / warum geluͤſtet dich / ein Gemein⸗ 
ſchaffter ein Mitgenoß deß Viehes zu ſeyn: 
Richte auf deine Hoffnung / (von der Erden / 
und erhebe ſie) zu dem Gut aller Guͤter: Det 
wird dein rechtes Gut ſeyn / von dem duſin 
deinem Geſchlecht / gut gemacht biſt; von 
dem Alles und Jedweders / nach ſeiner Art 
und Geſchlecht / gut gemacht worden / und 
dir dein Verlangen aͤttiget mit Guͤtern. (A) 
Die nicht / wie die Luͤſte mit Guͤter dieſer 
Welt nur einen kurtzen oder halb⸗verlornen 
Geſchmack; ſondern volle Gnuͤge / und Er⸗ 
ſaͤttigung / und unaufhoͤrliche Erquickung / 
verſchaffen. a 

| Nachdenckens und Betrachtens⸗ mir 
dig faͤllt auch dieſe ſchoͤne Rede / durch welche 
der ſinnreiche Gregorius Nyſſenus / als ein 
hochverſtaͤndiger Chriſten Lehrer / obigen 
Ausſpruch deß weiſen Heiden beſtetiget: Es 
kann Einer entweder nicht ohne Threnen le⸗ 
ben / wann er die Beſchaffenheit menſchli⸗ 
cher Sachen genau beſchauet / und fleiſſig be⸗ 
trachtet: oder er muß zum on toi 

| alten 


Y Mit unordentlicher / oder allzugroſſer Begier nemlich. 
(e) Auguſtin in Pf, 103. f 
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halten / daß derjenige / welcher ſich in die 
Wolluͤſte dieſes Lebens verſenckt / mit bes 
truͤbten und leidigen Sachen umgehe / (in eis 
nem jaͤmmerlichem Zuſtande ſich befinde) 
wie ſolches an den Unvernuͤnfftigen Thie⸗ 
ren / abzunehmen. Denn was iſt elenders / 
als die Beraub und Ermanglung der Ver⸗ 
nunfft? Gleichwol empfinden und mercken 
fie ſolchen ihren Jammer im geringſten nichts 
ſondern bringen ihr Leben / mit einiger Wol⸗ 
luſt / zu. Das Roß ſtoltzirt / bravirt / und 
trutzt: Der Stier wirft den Staub empor: 
Das Schwein richtet die Borſten auf: Die 
jungen Hunde ſpielen: Die Kälber ſprin⸗ 
gen: Und alfo giebt ein jeglich Thier / durch 
einige Zeichen / ſeine empfindende Wolluſt zu 
ſpuͤhren. Haͤtten aber ſolche arme Thiere 
einige Erfenntniß / von der Vernunfſt⸗Be⸗ 
haͤglichkeit; wurden fie ihr tummes und 
armſeliges Leben nicht / in Wolluſt / verzeh⸗ 
ren. Gleichen Zuſtand hat es auch / mit de⸗ 
nen Leuten die keine Erkenntniß ſolcher 
Güter haben / deren unſre Natur (durch den 
Fall) beraubt iſt. Dieſe fuͤhren ihr gegen⸗ 
waͤrtiges Leben in Wolluͤſten. Darauf al 
folgt aber fo viel / daß dieſe / welche ſich / an 
dem Gegen waͤrtigen / ergetzen und beruhi⸗ 
gen / jene beſſere Lüfte ſchier nicht verlangen / 
noch ſuchen. (2) Wer dieſelbe aber nicht 
Vn Iff i ſucht / 


(%) Gregor Nyſſen, Orat, 3. de Beatitudiaibus. 
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ſucht / der findt ſie auch nicht. Denn das 
Reich Gottes uͤberfaͤllt dich nicht ungefähr: 
du muſſt darnach trachten; und zwar am 


eiten. . 

Die / ſo in FleiſchesLuſt / Augen Luſt / 
und Uppigkeit leben / koͤnnen nicht gerecht 
leben / und alſo auch der holdfeligen Gnaden⸗ 
Stimme / welche kuͤnfftig den Gerechten 
ruffen wird / Kommt her / ihr Geſegneten 
meines Vaters] Ererbet das Reich ꝛc. nicht 
genieſſen. Was Wunder iſts / fragt Am⸗ 
broſius / daß die Taͤntzerinn den Propheten 
um den Kopff gebracht / nachdemmal alle; 
zeit die Uppigkeit der Gerechtigkeit feind 
it? (7) An dergleichen Fruͤchten ! erkennet 
man dieſen Baum. Wo die Luͤſte bluͤhen; 
da verdorren die Tugenden. Schnoͤde Liv 
ſte haben einen weiten Rachen / der viel 
Glücks und Geldes verſchlingt. Um ihrent⸗ 
willen / begeht man manche groſſe Suͤnde. 
Damit Mancher feiner Lüfte pflegen koͤnne; 
nimmt er Geſchencke / und beugt das Recht / 
oder verabſaͤumt ſeine Pflicht / oder ſchwaͤr⸗ 
tzet a fein. Gewiſſen / auf allerhand 

eiſe. 

Aus Tugend erwaͤchſt Ehre / Wol⸗ 
fahrt / und Gewiſſens⸗Freude; aus der Wol⸗ 
luſt / Schande / Übelfahrt / und Gewiſſens⸗ 
Ertraurung. Und ob der Luͤſtlinge ſolches 

gleich / 
) Ambreſ. Serm, 65. 
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gleich / eine Zeitlang nicht verſteht: iſt ſein 
Ungluͤck darum nicht geringer: ſondern viel⸗ 
mehr groͤſer. Ein Thor iſt deßwegen nicht 
kluͤger / daß er fich klug duͤncken laͤſſt; ein 
Raſender darum nicht herrlicher / daß feine 
falſche Einbildung ihn / für einen groſſen Po⸗ 
tentaten / ſchaͤtzt / alſo auch der Luſt⸗Ergebe⸗ 
ne / um feines falſchen Wahus willen / nicht 
begluͤckt. Unſinnige ſpielen bisweilen / mit Un⸗ 
flat / und ſtreichen ſich damit an / als waͤre es 
die zierlichſte Mahlerey: ſolte es darum 
nicht Unſauberkeit / nicht ein Greuel deß Ge⸗ 
ruchs / und Geſichts / ſeyn? Ja fo wenig kann 
man die Wahn⸗Freude und das Schatten⸗ 
Gluͤck / der Luſt⸗Befleckten / fuͤr ein wahres 

Gut erkennen a . 
Soder Ehrſuͤchtige nicht recht gluͤckſe⸗ 
lig; iſt es der Luſtſuͤchtige noch viel weniger. 
Seneca ſchreibt zwar: Wie diejenige / deſ⸗ 
fen Leichnam / mit wolriechender Speces 
rey / gebalſamirt wird / eben ſo wol dennoch 
todt iſt / als der / welchen / nachdem er ge⸗ 
wuͤrgt worden | der Hencker / mit dem dar 
ken | fortreiſſt / und nach der Gruben 
ſchleppt; alſo ſind die / welche der Wolluſt 
ergeben / ja ſo ungluͤckſelig / als wie die / ſo 
zu ehrſuͤchtiger Bemuͤhung ſich bemuͤſſigen 
Aber die Ungluͤckſeligkeit der Wolluͤſter hat 
dennoch den Vorzug / auf dieſer Welt. Denn 
die Ehrſuͤch tige erreichen offt greſſen Reich⸗ 
Iff ij tbum 
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hm / und Hohes Anſehn / auf Erden; die 
Luſtſuͤchtige hingegen / Armut und Verach⸗ 
tung. Wer gern in Wolluſt lebt / wird 
mangeln: und wer Wein und Oele liebt / 
wird nicht reich. (a) Er verarmt vielmehr. 
Denn wo viel herthan / und wenig erworben 
wird / da kann kein andrer Gewinn erfols 
gen / als Verluſt und Verderben. Solcher 
Mangel und Verderben thut alsdann Nie 
manden weher / als demjenigen / der ihm keis 
ne Freude / noch Kurtzweil / vorhero hat man⸗ 
geln laſſen, | 
„„ „Heraus werden hernach mancherley 
boͤſe Erkühnungen geheckt / welche die Seele 
ie langer je mehr verwildern / verruchloſern / 
den Meuſchen zu einem ſeligen Ende / und 
zum Himmelreich noch viel ungeſchickter ma⸗ 
chen. Unſchuldige Armut bereichert ſich 
mit Gedult indem fie / am Geringen / ſich 
begnügt: Welche Genuͤgſamkeit allen Reich⸗ 
thum übergeht: aber die Armut / ſo aus Wol 
luſt buͤrtig iſt wird / durch Ungedult / zu vie⸗ 
len ſchweren Mißhandlungen gereitzt: da⸗ 
her / durch eine ſolche Armut / auch die Seele 
berarmet / an ihrem geiſt⸗ und himmliſchen 
Gut. Die auf das Fleiſch ſaͤen / ernten vom 
Fleiſch das Verderben: die aber auf den Geiſt 
ſaen / ernten vom Geiſt das ewige Leben. Auf 
das Fleiſch ſaͤen alle die Liebbaber wit 
Lüste, 


(2) Spr. Sali el. v. 15 
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Luſle / alle Mißbraucher zeitlicher: ob gleich 
erlaubter Ergetzlichkeiten : dieſelben buhlen 
ſich ſo wol / als die Hurer / den Tod an den 
Hals. Ach was für einen Tod? den Tod 
deß Schwerts? nein. Deß Stricks? nein. 
Deß Nades 2 nein. Deß Holz Stoſſes ? 
nein. Welchen denn doch? den Tod der Se⸗ 
ligkeit. Dieſer wird nicht nur denen allein / 
welche huren / oder Ehebrechen / oder ſauffen 
und freſſen angedraͤuet; ſondern auch allen 
andren Knechten der Wolluſt; ſo wol de⸗ 
nen / die ſich / in verbotenen und ſchaͤndlichen 
Luͤſten / herumſudeln / als dieſen / die ihr Hertz 
in die unberbotene ſo tieff vergraben / daß ſie 
druͤber gantz irdiſch geſinnt werden / in der 
Gotiesfurcht erkalten / Schauspiele / Tau⸗ 
tze / Gaſtereyen / Spatzier⸗Luͤſte die Feyer⸗ 
tage / ſo der Andacht / und Übung wahrer 
Gotitſeligkeit / gewidmet ſind / mit ſchnoͤder 
und unzeitiger Luft» Schau entheiligen. 
Denn gleichwie G Ottes Wort eine ehrliche 
und maͤſſige Ergetzung äuſſerlicher Sinnen 
nicht ſtraffet alſo verdammt es doch gleich⸗ 
wol die Ubermaſſe / oder Unzeitigkeit / ders 


Iben. 7 
Wie der Wein zwar unverboten die 
Berauſchung aber im Wein / und die Liebe 
deß Weins / unterfagt wird: alſo gebaͤren 
alle andre / an ſich ſelbſten unſtraͤffliche / Be⸗ 
sim. bie 
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haͤglichkeiten“ Aug⸗ und Gemuts⸗Erquſck 
ungen einen Goͤttlichen Zorn und Ungnade / 
fo bald man damit / von rechter Zeit / Maſse / 
Gebrauch / und Ordnung / zur Unzeit / ber⸗ 
fluß / Mißbrauch / und Unordnung / ſchreſ⸗ 
tet: weil daraus ein unordentlich Weſen er⸗ 
folgt I und das Hertz GOtt dem HErrnent⸗ 
zogen wird. 

Die mehr lieben Wolluſt / denn Gott 
ſetzet der Apoſtel / in die Laſter⸗Zunfſt deri 
Gottloſen welche / in der greulichen Zeit der 
letzten Lage / leben; nemlich unter die Ruhm⸗ 
redige/ HoffäͤrtigeLaͤſterer / Schaͤnder / Un, 
keuſche / Wilde / Veraͤchter / und dergleichen 
G Ott abgeſtorbne Boͤſewigter. Und 
ſolcher Geſellſchafft hat auch Salomon fie 
hon vorlängſt äugefellt / in dieſem Speuch: 
Wer vom Wege der Klugheit irret | der 
wird bleiben / in der Todten Gemeine. (b) 
Das iſt: Wer von der wahren Gottes“ 
fürcht / abweicht / der wird bleiben in der Rot⸗ 
te derer / die zur Helle fahren. Nun irret aber 
der“ welcher die Wolluſt mehr liebt / als 
G Ott den HErrn / vom Wege der himmli⸗ 
ſchen Weisheit / maͤchtig weit: alſo bleibt 
er in der Todten / in der Hellen Fahrer / Ge⸗ 
meine. | 
Nicht nur allein dem alten Be 


@) 2. Timoth. 3. 
(2) Spr. Sal. al. v. 16. 
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» ⅛ð ß re 
dern auch einem jeglichen Sohn und Toch⸗ 
ter Babels / gelten dieſe Drau⸗Worte: Ho⸗ 
ꝛe diß / die du in Wolluſt lebeſt / und ſo ſicher 
ſitzeſt lic. es wird uͤber dich ein Ungluͤck kom⸗ 
men / daß du nicht weiſſeſt / wenn es daher 
bricht / und wird ein Unfall auf dich fallen / 
denn du nicht ſuͤhnen kannſt. Denn es wird 
plöglich ein Getuͤmmel über dich kommen / 
das du dich nicht verſiheſt. (a) Das bedeu⸗ 
tete den alten Babyloniern die zeitliche Zer⸗ 
ſtoͤrung; den jungen aber eine ploͤtzliche Ver⸗ 
wandlung ihrer ſuͤſſen Wolluſt / in Bitter⸗ 
keit / und das allerſchrecklichſte Unglück / ein 
unſeliges Hinſterben in fuͤndlicher Sicherheit 
und Unbußfertigkeit. Der Tag und die Stun⸗ 
de ſolches Unfalls iſt dem Wolluͤſtern verbor⸗ 
gen: darum lebt er / ohne Sorge und des 
kehrung / in den Tag hinein / hat keine Luſt 
an HErrn / ſondern an eitler Kurtzweil und 
Behaͤglichkeit; lebt / alle Tage, herrlich / und 
in Freuden: bis der Unſall ihn uͤberfaͤllt / den 
er nicht ſuͤhnen kann; nemlich die Verur⸗ 
theilung ſeiner armen Seelen zu der Hellen. 
Wann fein Ende ‚über Vermuten / herein⸗ 
bricht; ſo kommt plotzlich über ihn das Ge⸗ 
tümmel feines gaͤhling⸗aufwachenden zag⸗ 
hafften Gewiſſens / und der boͤſen Geiſter / die 
ihn umringen / damit ſie ſeine Seele davon 
reiſſen / und hintragen moͤgen / an den Ort 

| 3 ff der 

%) Eſa 47. v. 8. 11. 
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der Qual. Darum Weh dem / deſſen Ip) 
pigkeic und Wolluſt / mit dem Leben / ſich 
zielt! () a 
Liber die Seolgen / und Wolluͤſter / 
herrſcher der Teuffel ſtaͤrcker / (als über man⸗ 
chen andren Suͤnder) Ch) und ſolcher feiner 
über fie geführten Herrſchafſt laͤſſt er biswei⸗ 
len wol ein ſichtbarliches Zeichen erfcheinen: 
indem er fie im Tode manchesmal ungewoͤhn⸗ 
lich erſchreckt / und in Verzweiflung reiſſt / ja 
gar ſichtbarlich / in abſcheulicher Geſtalt 
erſcheint; oder auch wol / nach ihrem Tode 
an denen Oertern / wo ſie ihre Wolluſt und 
Uppigkeit getrieben / zur Anzeigung ſeines 
Frolockens / mancherley Fuͤrſtellungen daher 

acht 


Als der wolluͤſtige und verhurte Ty⸗ 
rann / Caligula / umgebracht / und ſein Leich⸗ 
nam / in dem Lamianiſchen Garten / nur halb 
verbrannt / und geſchwinde mit ein wenig 
Erde bedeckt war; hatten die Garten⸗Huͤt⸗ 
ter / fuͤr den Geſpenſtern / keine Ruhe / bis 
nachmals feine / von Rom ver wieſene / 
Schweſtern / wieder heimkamen / den ver⸗ 
fluchten Körper wiederum auſſcharren / und 
vollends verbrennen lieſſen. In dem Hau⸗ 
fe’ darinn er umgekommen / ging gleichſalls 
keine Nacht vorbey / daß die Leute nicht er⸗ 
ſchreckt 


. (#) Bernhard. de Ordine vitæ col. 1248. 
(60 Idem ibid. | 
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ſchreckt wuͤrden; bis ſelbiges Haus gantz ab⸗ 
gebrannt war. (2 a 
Faiincelius berichtet () daß / zu Halber⸗ 
ſtadt ein reicher Mann / gleich jenem Schlaͤm⸗ 
mer deſſen helliſche Pein der HErr Chriſtus 
beſchreibt / alle Tage herrlich und in vollen 
Freuden gelebt / allerley Uprigkeit und Wol⸗ 
luſt getrieben / feiner Seelen aber / und deß 
Gottes dienſts / ſo ſchlecht gewartet / und ge⸗ 
achtet / daß er ſich dieſer epicuriſchen Rede 
nicht geſcheuet / wann ihm nur immer dar ein 
ſolches Leben auf der Welt vergoͤnnet wer⸗ 
den möchte / wolte er unſerm HErrn GOtt 
feinen Himmel ohne Beneidung wol laſſen. 
Nicht lange hernach iſt er unverhofft verreckt; 
nach feinen Tode aber / in feinem praͤchtig⸗ 
erbautem Hauſe / taͤglich um die Abend Zeit / 
ſo viel Geſpenſtes erſchienen / daß ſelbiges 
ſtattliche Gebaͤu von allen Leuten verlaſſen 
worden / und Niemand darinn bleiben kon⸗ 
nen / für Furcht und Grauen. Denn es ließ 
ſich der verſtorbene reiche Wolluͤſter (oder 
vielmehr der Teuffel / in deſſen Geſtalt) mit 
ſeinen gewoͤhnlichen Gaͤſten / in dem Saal / 
ſehen / darinn er herrlich zu gaſteriren pflag. 
Andre Teuſſel ſtunden vor der Tafel / in Ge 
ſtalt der Diener / und warteten auf. Etliche 
hielten Windliechter und Fackeln 5 = 
and 


fa) Suetenius, in Caligula. 
(0 Lib. 2. 
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and: Etliche ſetzten Trinck + Geſchierẽ 
Pokal / und Becher / auf den Tiſch / oder tru⸗ 
gen allerley leckere Gerichte auf. Spielleute 
und Pfeiffer fanden ſich auch dabey also / daß 
nichts fehlte / an der ſtattlichen Weiſe / Pracht 
und Traclement / ſo der vormalige Herr deß 
Hauſes / in feinen Leben / geführt hatte, 
Solche geſpenſtiſche Fuͤrſtellungen und Lay 
ven laͤſt G Ott der HErr dem Satan zu: 
damit andre Leute dadurch von der Epicure⸗ 
rey / Uppigkeit / und luͤſternem Wolleben / 
abgeſchreckt werden / und ein kluges Nadyı 
dencken daraus gewinnen / wie der helliche 
Spaͤh⸗Vogel / mit den menſchlichen Thor; 
heiten / darunter prächtige Wolluſt der gröffe 
ſten eine iſt / ſein Geſpoͤtt / Affen⸗Spiel / und 
Schalcks⸗ Narren Poſſen treibe / wie er Cor 
medien / und Aufzüge daraus mache. Gleich⸗ 
wie ſie / ſolche reiche Wolluͤſter nemlich / vor⸗ 
her / mit aller ihrer Pracht und Uppigkeit / 
ebenfalls nur gleichſam eine Comedie / oder 
Schau Geticht von Gluͤckſeligkeit / und eine 
mit auſſerlichem falfchen Schein bermumm⸗ 
te ı Uugluͤckſeligkeit / geſpielet. Welches 
Syiel aber der Tod haͤßlich verdirbt / die Lars 
hen und Mummereyen wegreiſſt / ihnen die 
Perſon⸗Kleider auszeucht / und mit helli⸗ 
ſchen Fackeln / ihre Augen erleuchtet / daß ſie 
endlich erkennen / wie alle ihre zeitliche Wol⸗ 
luͤſte nichts / als ein geſpeuſtiges Se 
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Werck geweſen / die darauf folgende Straf 
fe aber kein Betrug / ſondern eine erſchreckli⸗ 
che Warheit und Gewißheit ſer. 

Als denn geht es ihnen / wie etlichen 
Verhurten / welchen ſich der Teuffel / unter 
menſchlicher Geſtalt / zur Buhlerey unter⸗ 
worffen / nach vollbrachtem Greul aber ein 
garſtig⸗ſtinckendes Aas hinterlaͤſſt / und da⸗ 
mit zu mercken giebt / was ſuͤr einen abſcheu⸗ 
lichen Irrthum ſie begangen / und was das 
ar geweſen / womit ſie ihre geyle Luſt ges 

I i 


Phlegon / deß Keyſers Hadriani Frey⸗ 
gelaſſener / erzehlt eine ſeltſame Abentheueꝛ / 
und befeſtiget die Gewißheit derſelben mit 
dem Gezeugniß ſeiner Augen. Philinnium 
deß Demoſtrati und Charitus Tochter / hat⸗ 
te ſich / in einen / Gaſt / Namens Machates / 
verliebt: weil aber ihre Eltern nicht damit 
zu frieden waren; kuͤmmerte fie ſich zu To⸗ 
de / und ward ihr eine offentliche Leichbegaͤng⸗ 
niß gehalten. Wie aber der Fremdliug Ma⸗ 
chates / ſechs Monaten nach ihrem Tode / bey 
ihren Eltern wiederum einkehrt; tritt Phi⸗ 
linnium zu ihm hinein / in ſein Gemach / führt 
ein langes verliebtes Geſchwaͤtz / vermiſcht 
ſich hernach etliche Mal in Unzucht / und 
ſpeiſet mit ihm zu Nachts. Er ſchenckte ihr 
einen eiſernen Ring / und verguͤldten Becher: 
Sie ihm hingegen einen guͤldnen Ring Feen 

oͤn 
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ſchoͤne Leib Binde. Als aber auf Anzeigung 
ihrer geweſten Ammen / die Aeltern darzu 
kommen / die vermeynte Tochter / bey dem 
Gaſt im Bette antreffen / und mit vielen 
Threnen umarmen: giebt ſie ihnen einen 
zoͤrnigen Blick / und dieſe harte Antwort: 
Grauſame Aeltern!] koͤnnt ihr mir denn 
nicht gönnen / daß ich mich / mit meinem 
Machates / in meines Vaters Hauſe / etliche 
Tage ergetze? Dieſe Unbarmhertzigkeit und 
Suͤr witz wird euch bald ſchmertzlich genug 
gereuen. Denn ihr werdet hiemit euer 
ſchon eraltetes Sertzleid erneuern / und mich 
nun zum andren Mal begraben muͤſſen. 
Mit dieſen Worten / iſt fie erblaſſt / und todt 
Danider gefallen: Worauf auch Vater und 
Mutter / vor Beſtuͤrtzung und Schmertzen / 
dahin geſuncken. 5 
Nachdem ſolches vor der Obrigkeit ge⸗ 
langt hat man / auf derſelben Befehl / das 
Grab geoͤffnet; nichts darinn gefunden / als 
den eiſernen Ring / und verguͤldten Becher / 
womit Sie / von dem Machates / beſchenckt 
war; aber den Leichnam der Dirnen annoch 
in der Schlaffkammer / und im Bette. Wel⸗ 
ches / nach dem Raht deß Stadt⸗Wahrſa⸗ 
gers / als ein Abentheuer und Ungeheuer / 
auſſer der Stadt den Hunden und Raben 
vorgelvorſſen. Da Machates ſahe / daß ihn 
ein Geſpeuſt genarret haͤlte / ſchmertzte w 
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der Schimpff und die Schande fo hefſtig / 
daß er / vor Ungedult / ſich ſelbſt umbrachte. 
Die Luͤſtunge werden ſaſt eben alfo / 

vom Teuffel getaͤuſchet. Es wirfft ihnen die 
todten Wercke der Eitelkeit / das epieuriſche 
Wolleben / und allerley fleiſchliche Luſt / nach⸗ 
dem er ſolche mit dem Schein eines wahren 
lebendigen Guts / geſchminckt / in ihre Um⸗ 
ſahung / und laͤſſt ſie gnug damit buhlen / bis 
es liecht wird; das iſt / bis ihnen der Juͤng⸗ 
ſte Tag / oder ihr letztes Ende / die Augen aufs 
reiſſt. Sie hertzen und kuͤſſen ſich / mit der 
Wolluſt / ohne Bedenckung / daß dieſelbe 
gleichſam / nur ein Geſpenſt / und Vermum⸗ 
mung deß ewigen Todes ſey / wodurch ſie 
auch ſelbſt lebendig todt werden / und toͤdtlich 
leben. Allein / wenn ihre allgemeine Mut⸗ 
ter / die Erde / ihren ſchwartzen Mund auf⸗ 
thut / und rufft / kommher! wandelt ſich die 
lebendig vermeynte Schönheit der Wolluſt / 
vor ihren Augen / wie ein wuͤhſtes Aas / und 
werden ſie alsdann / mit bittrem / doch allzu⸗ 
ſpatem / Leidweſen / innen / daß die irdiſche 
Behaͤglichkeit / fo fie für eine Engliſche Freu⸗ 
de geſchaͤtzt / nichts / als eine teuffliſche Blen⸗ 
dung geweſt / und muͤſſen fich ſchaͤm en in alle 
Ewigkeit. Da werden ſie recht erkennen / 
daß ihre / jetzt mit Roſen beſtreute / Wege / 
eitel wuͤſte Unwege geweſt / und mit ſeufftzen 
klagen: Es iſt Alles dahin gefahren wie ein 
Scharte / 
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Schatte / und wie ein Geſchrey / das vorüber 
faͤhret. (a) f e 
Zu der Zeit / werden die Spoͤtter / wel 
che ihnen jetzt / aus den Threnen der Schſva⸗ 
chen und Armen / einen Wein und uͤppiges 
euden Leben / Jauchtzen und Gelaͤchter / 
bereiten / erfahren / und empfinden / daß diefe 
deß Here JEſu Weiſſagung nicht gefehlet: 
Weh euch! die ihr hie lachet; denn ihr wer⸗ 
det weinen / und heulen. (609. Wenn ſie nem⸗ 
lich / von den Freuden⸗Reich der Seligkeit 
verſtoſſen werden / und hinab muͤſſen / in ein 
tunckel Hinſterniß / welches denen behalten 
iſt in Ewigkeit / die das zeitliche Wolleben 
fuͤr Wolluſt achten / Augen voll Ehebruchs 
haben / ihnen die Suͤnde nicht wehren laſ⸗ 
ſen / und die leichtfertige Seelen an ſich lo⸗ 
cken. (6) 5 5 g 
Haſt du deine Luſt am Fleiſch; ſo witſt 
du / am Fleiſch gepeinigt werden. (4) 
Es geht doch / mit der Honig⸗Speiſe der 
4 Welt / auf dergleichen Bitterkeit / hinaus 
56 wie ſie Amos beſchreibet: Ich will die Son 
ss ne im Mittage untergehn laſſen / ꝛc. Ich 
will eure Heyertaͤge in Trauren / und alle 
eure 
Buch der Weisheit 4. 
) Lucaͤ 6. v. 25. 
(e) 2. Petri 2. v. 13. 17. 


(4) Bernhard. Meditat. dirotif. eap. 3. de Dignitate 
aaimæ. 
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eure Lieder in Wehklagen verwandeln. 
(a), Esbleibet nicht aus / was David ſagt: . 
Die Feinde deß HeErrn / wann fie gleich + 
find / wie eine koͤſtliche Aue; werden fie +3 
doch vergehen / wie der Rauch verger 4 
her ꝛc. (6) Auf ſuͤſſes und wolluͤſtiges " 
Schmecken / erfolgt endlich lauter Augſt ⸗⸗ 
und Weh / und ein ſchmertzliches Grim ⸗ 
men. Laͤſſeſt du dich aber hier ſpeiſen / mit ⸗ 
ſolchen bittren unannehmlichen Sachen / 
die dir dein lieber G Ott / aus feiner heili⸗ » 
gen Apotheck / dargiebt; braucheſt dich ⸗ 
auch deß Zeitlichen / wenn / und wie viel Er +» 
dir deſſen goͤnnet / nach ſeinem Willen / und + 
nicht zum Überfluß: ſo Haft du dich keiner ⸗ 
Gefahr daben zu beſorgen: Hingegen laͤ⸗ «s 
ſeſt du die Welt / und den Teuffel / dich ab « 
ſpeiſen / mit lauter ſuͤſſen Lieblichkeiten / 
mit dem delicateſten Koufeet / und einge⸗⸗ 
machten Sachen dieſer Eitelkeiten; fo fihe + 
doch zu / was für ein Grimmen du werdeſt⸗ 
davon empfinden. (c e 

O welch eine Gottloſigkeit / und Frevel iſt 
dieſes / daß ein uͤppiger Vollauf Fordrer und 
Wolluͤſter (ich rede mit dem Auguſtino) die 
Seele / ſo Chriſtus / durch fein heſliges Blut / 
erloͤſet hat / um der Ergetzlichkeit einer Zeit⸗ 

Ggg lick⸗ 
(4) Amos 8. v. 9. ſeqq. 
(5) Pſalm 37. b. 20. 


0 D. Geyers Zeit und Ewigkeit 1. Theil / am Sonntage 
Sartre p. 5 j 5. | 
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blicklichen Luft willen feinem aͤrgſten Feinde / 
dem Zeuffel / verkaufſt und uͤberantwortet. 
Eine ſolche Begebenheit iſt je wol zu bejam⸗ 
mern / und mit blutigen Threnen zu bewei 
nen / bey welcher das / was ergetzt / ſo bald 
voruͤbergeht; und das / was verletzt (oder 
quaͤlt) ohn Ende waͤhrt. Denn die Unge⸗ 
ſtuͤm der Luſt verſchwindt / in einem Mo⸗ 
mentzund die Schande einer ſolchen ungluͤck⸗ 
ſeligen Seelen hat kein Ziel. (- 
Weil du demnach hier noch lebeſt / in der 
Zeit; ſo gieb genaue Achtung auf das jenir 
ge / was du in den Magen ſo wol deß Leibs / 
als der Seelen jetzo einſaſſet: wie die 
„Speise / ſo die Wuͤrckung. Aufuͤberfuͤll⸗ 
„ten Magen / folgt eine unruhige Nacht: 
. Wie ſich Einer deß Tags bettet / fo ſchlaͤft 
t er deß Nachts. Hat Einer hier wenig Wol⸗ 
ss luſt genoſſen; fo fol es dort heiſſen: Nun 
# aber wird er getroͤſtet! Hingegen du / der 
i du hier alles vollauf gehabt / und es gemiß 
braucht / wirſt gepeinigt. () *. 
Ein Koͤrnlein Zuckers ſoll deinem fo ſüß 
ſeyn / daß er ein gantzes Meer voll Honigs 
drum quitire. Die Ewigkeit iſt viel wigti⸗ 
ger / als / daß man ſie / um ein paar angeneh⸗ 
mer Luſt⸗ Blicke / in Gefahr ftelle. Bi 
olluſte 


(3) Auguſt. lib. de Honeft, mulier. c. 3. Tom. 9. b 
(6) D. Geyer im 1. Theil der Zeit und Ewigkeit / am Sonn⸗ 
gage Lætars, 
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Mollöftefabren dahin / und verſchwinden. 
Hingegen kommt endlich herbey das Gute / 
fo die glaͤubige Seele verlangt / wornach ein 
jeder / welcher / auf dieſer Welt / ein Pilgrim 
iſt / mit brennendem Verlangen ſeuffger; 
nemlich nach dem gut en Vaterlande / nach 
dem himmliſchen Vaterlande; dem Vater⸗ 
lande der Anſchauung / dem Vatterlande der 
Engel / da Niemand ſtirbt / da kein Feind 
zugelaſſen wird; da man den ewigen Gott 
zum Freunde / und keinen Feind zu fuͤrchten 
hat. % N 

Zu dieſem Vaterlande / führt dich nim⸗ 
mermehr die Straſſe der Wolluſt; ſondern 
vielmehr davon ab. Den Steig muͤſſen wir 
ſuchen / welchen unſer Weg deß Heils / Chri⸗ 
ſtus / in den Tagen ſeines Fleiſches / bewan⸗ 
delte. Er / der gewißlich nicht fehlen oder 
irren kann / hat das erwehlt / was dem 
Fleiß verdrießlich iſt: darum muß ſolches 
auch beſſer / nutzlicher / und / vor allen ans 
dren zu erwehlen ſeyn. Wer ein Andres 
lehrt / oder raͤht / für dem ſoll man ſich huͤ⸗ 
ten / als wie für einem Verfuͤhrer. () Er 
hat Schmach / Geiſſeln / und Tod / und zwar 
den Tod deß Kreutzes / gelitten. O Menſch! 
weil du aus ſolchem Saamen biſt empfan⸗ 
gen / und aus ſolcher Vermahlung (nemlich 

1 Gag ij Ehriſti / 
(+) Auguſtin Serm. 245. de Tempore. 
(6) Bernhard: ia die Nat, Dom. Serm. 3. 
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Chriſti und der Kirchen, welche dich aus 
ihren Bruͤſten / mit der Milch deß Goͤttli⸗ 
chen Worts traͤncket) zu einem neuen Leben 
geborn: was haͤlſt du dich denn noch lan⸗ 
ge auf / in dem alten Menſchen / (a) der / 
durch Luͤſte / in Irrthum ſich verderbet? (4) 
Die Handſchriffren deiner Ubertrettungen 
ſeynd deßwegen an fein Kreutz geheftet / 
daß du nun der Welt / welcher du einmal 
haft abgeſagt / und dem Sleifch kein Schuld! 
ner meht ſeyſt (c) nach dem Fleiſch / und nach 
der Welt / zu lehen / und ihr Gehorſam zu lei 
ſten / in ihren Lüften. (4) 

Allen denen / keinen ausgenommen / die 
eine unbetriegliche Anwartung haben / auf 
die ſelige Hoffnung und Erſcheinung der 
Herrlichkeit deß groſſen G Ottes / wird dieſe 
Bedingung vom Heiligen Geiſt / vorgeſchrie⸗ 
ben: Daß fie ſollen verleugnen das ungoͤtt⸗ 
liche Weſen / und die weltlichen Luͤſte; 
zuͤchtig / gerecht / und gottſelig leben / in die⸗ 
fer Welt. (e) Die theure und allergroͤſſeſte 
Verheiſſungen (heydes der geiſt / und himmli⸗ 
ſchen Guͤter) ſind uns geſchenckt; ſo wir 
fliehen die vergaͤngliche Luſt der Welt. (J) 
Das iſt der Vorbeſcheid / welchem mir! en 


(+) Auguſt. Epiſt. 38. 

(% Epheſ⸗ 4 

(e) Ambrol. de ſuga ſeculi. 

6 Rom. 6. (e) Tit. a. v. 1a. 13. 
a. Petri 1. v. 4. 
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dem dir / durch den Glauben ſind gerecht 
worden / nachzukommen / uns aͤuſſerſt befleſß 
ſen muͤſſen. 8 

Hat Jemand bishero ſolches aus der 
Acht gelaſſen; fo verleugne er / weil er noch 
in der Gnaden⸗ Zeit lebt / durch ernſtliche 
Buſſe / was er zuvor verdammlich geliebt; 
daß er nicht / von Chriſto / vor dem Angeſicht 
feines himmliſchen Vaters / verleugnet wer⸗ 
de. Es iſt dienlicher / wir waͤgen die Zeitliche 
keit und Ewigkeit gegen einander / als daß 
wir unerwogen das Ewige für das Zeitliche 
vertauſchen. Wol dem / der / nach Anwei⸗ 
fung feines frommen Lehrers / in ſich geht / und 
mit reiffer Betrachtung zu ſeiner Seelen 
ſpricht: Was iſt das fuͤr eine groſſe Ehre / 
daß man / ohne Anmeldung einiges Engels / 
oder Menſchens / allein aus gutem Ders 
trauen auf die Gnade Gottes / fuͤr ſich ſelbſt 
unangeſagt dort hintretten darff / zu dem 
Angeſicht der Herrlichkeit / die hoͤchſte Herr⸗ 
ſchafft ergreiffen / die Spitze aller Magni⸗ 
ficeng und Hochherrlichkeit erreichen! Aber 
ach! daß du / ohne Vorſtellung Verbergung 
und Selbſt⸗ Betrug / recht erachten mög⸗ 
teſt / durch was fuͤr liederliche Dinge du / an 
ſo groſſen / dich verhinderſtl Ach wehl weh! 
ein Dunſt / und kurtz erſcheinender Dampff 
iſts / was den Zugang zur ewigen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit verſperrt / was die unbegrentzte Klar⸗ 

| Ggg ii heit 


233 Das XXXVIII Bedencken. 
beit def ewigen Liechts dit verbirgt / dich 
an der hoͤchſten Weishet verkuͤrtzt / der 
hoͤchſten Würde und Ehren berau bt. Wie 
lange wilt du einer fo hohen Glori vorzie⸗ 
hen / das Heu / welches heut ſtehet / und mor⸗ 
gen in den Ofen geworffen wird? Das 
Sleifch | meyne ich / und feine Herrlich⸗ 
keit. (a) | 

Und wie lange wilt du / mein Hertz! je⸗ 
go das lieben / und loben / was du im Tode 
haſſen / beſeufftzen / und beklagen muſſt? Wie 
lange? ach! wie lange wilt du noch dich erge⸗ 
tzen an dem / das dich / in deiner letzten Angſt / 
nur quälen kann? O / wie lange wilt du 
doch dieſe böfe nicht Schiff ſondern Seel: aufs 
halterinnen / bey dir aufhalten / welche ſie / 
von einem guten Einlauffe zu einem froli⸗ 
chen Hafen der Ewigkeit / zurückhalten? 
Wie lauge doch dieſe boſe Beſchlieſſerinnen / 
die allen dem / was zu einem ſeligen Schluß 
beforderlich / den Krebsgang anhencken / und 
wider ſtehn / nicht einmal abſchaffen / noch ber⸗ 
mittetſt der Bekehrung von ihnen ſcheiden / 
che fie / vermitteiſt der Entlebung von dir 
ſcheiden ? Beſſer / die vertwelck⸗ als die unver 
kelckliche Luͤſte verkohrn! Nuͤhmlicher / das 
Hen als die Krone / verlohrn! Heilſamer / 
ich breche von mir einen ſuͤſſen Gifft / als eine 
bittre Artzeney! Es iſt rahiſamer / wir e 


(#) Berahard Epiſt. 103. 


Das XXXVIII. Bedencken. 835 


die Welt als den Schoͤpſſer der Welt / Chri⸗ 
ſtum / und / mit Chriſto / den Himmel. 
So laſſt denn uns / die wir / mit Ehre 
ſto / gekreutzigt ſind / und an Chriſto die Hof 
nung deß ewigen Lebens haben / mit Chriſei 
Kreutz auch unfee Lüfte toͤdten. Seynd 
wir / mit Chriſto / aufer ſtanden von den Tod⸗ 
ten; ſo müffen die Lüfte dieſer Welt ſterben / 
und in Vergeſſenheit begraben werden. Der 
neue Menſch ſoll den alten zu Grabe tragen / 
und ihm dieſe Leichſchrifſt drauf ſetzen: Seh 
ne Luft wird wuͤrmicht werden. (a) Es iſt 
Alles gantz eitel / gantz eitel! (4) Die Welt 
vergehet mit ihrer Luſt. Wer aber den 
Willen Gottes thut / der bleibt in Ewig⸗ 
keit. () | 
Die Leich⸗Wermahnung thut der liebe alte 
Hieronymus / an mich / an dich / an Alle die der 
himmliſchen Freuden dermaleins zu genieſſen 
hoffen / mit dieſen ſehr beweglichen Worten: 
Moneo, & flens gemensque conteſtor, ut, 
dum hujus mundi viam currimus , non 
pariter Chriſtum velimus habere & ſecu- 
lum : fed pro brevibus & caducis æterna 
ſuccedant. Et cùm quotidie ( fecandüm 
corpus loquor) præmoriamur, in cæteris 
non nos perpetuos exiſtimemus ut pofli- 
Ggg ün MUS 
(a) Hiob 24. b. ro. 
(0) Pred. Sal. T. 2. & 12. 8. 
(0) 1. Johann. 2. v. 17. 
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mus eſſe perpetui. (a) IE ſo viel gefahr: 
Ich ermahne! ich bezeuge und bitte mit 
ſeufftgen / und Threnen / laſſt uns ja nicht 
gedencken / daß in dem wir den Weg dieſer 
Welt lauffen / wir Chriſtum / und die Welt / 
zugleich lieben und beſitzen wollen! Was ſo 
kurg und hinfaͤllig iſt / trete ab / und was 
ewig iſt / trete in die Stelle ! Und weil wir 
den Leibs⸗ Kraͤfften nach / taͤglich vorher 
abſterben; ſo laſſt uns bedencken / daß wir 
auch / in andren Dingen dieſes Lebens / keine 
Ewigkeit haben; auf daß wir in Ewigtelz 


E 


bleiben mögen, | | 
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Das Hurerey / und Unzucht / nicht 
nur deß zeitlichen ſondern auch 
ewigen Todes Stricke ſeyen. 

On allen irdiſchen und fleifchlicher 
V euſten zeuget durchgehens die Ay 


ve ſtoliſche Feder / daß ſie wider die See 
le ſreiten (6) wenn ſich nemlich Eiuer⸗ mit 
ihnen / zu weit einlaͤſt. Denn alle, auch ſo 
gar die ehr⸗ und unberweisliche Ergetzungen 
deß Leibes / werden dem jeuigen / welcher ſie 

2 
(2) Hieron. Epiſt. 24. ad Marcellam de Obitu Lex. 
0 1. Petri a. v. 11. 
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zum Thron ſeiner Begierden waͤhlt / und das 
Hertz daran henckt / endlich zu einem Galgen 
der Seelen / welcher dadurch die ewige See⸗ 
ligkeit abgeſtrickt wird. Sie beſehden k ihm 
die Maͤſſigkeit / Erbarkeit / und andre / zum 
wahren Ehriſtenthum gehoͤrige / Tugenden; 
legen auch dieſelbe leicht zu Bodem / ſo ferrn 
er ihnen nicht Zaum und Gebiß anlegt. 
Doch ſtreitet keine fleiſchliche Luft ſcharffer 
und toͤdtlicher / wider die Seele / als die un⸗ 
reine Liebe / Geylheit / und Unzucht. Denn 
diefelbe ſchneiden dem Unzuͤchter das himmli⸗ 
E ab / und werfien die Seele gar 
danider. 

Es mag Unkeuſchheit und Unzucht noch 
ſo gemein / unter den Leuten / werden: ſoiſt 
fie doch eine ungemein: ſchwere Suͤnde / vor 
GOtt darum auch ein ungemein: ſchweres 
Urtheil darauf erfolgen muß. Wie denn die 
Heilige Schrifft deutlich meldet / daß G Ott 
inſonderheit / von andren Laſtern / die Hure⸗ 
rey ewig ſtraffen wolle. Denn ſolche gott⸗ 
loſe Leute / in das Goͤttliche und wunder⸗ 
bare Werck Gottes / fo zu Fortpflantzung 
menſchliches Geſchlechts / nach unerſinn⸗ 
lieber Weisheit / erſehen und bereitet iſt / 
entweder zu ſchaͤndlichem Gewinn / oder 
ſonſt zu den ſchaambaren Wercken unſau⸗ 
brer Luſt / dergeſtalt verkehren / daß ſie / aus 
einer ſo hochheiligen Sache / (nemlich aus 

G gs v der 
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der verliehenen und eingeſchaſſenen Zielungs 
Krafft) nichts anders ſuchen / als leere und 
unfruchtbare Wolluſt / begehen eine hohe 
Ubertretrung und Miſſethar. (a) Sie ber⸗ 
derben den Tempel GOttes; machen / aus 
Chriſti Gliedern / Huren⸗Glieder. 

Die ſo mit dieſem Werck der Finften 
niß / mit Buhlerey / Entehrung der Jung. 
oder Ehfrauen / oder andren unzuͤchtigen Be⸗ 
gehungen / ſich beſudeln / werden billig / von 
dem Apoſtel / Finſterniß genannt / (/) und 
kein Liecht in dem HErrn: Denn ſie ſind 
Kinder der Finſterniß / und befordern ſich in 
das Reich ewiger Finſterniß / als die Leib⸗ 
und Seel⸗ eigene Sclaven deß Fuͤrſtens der 
Finſterniß! Welcher ein Geiſt der Unſau⸗ 
berkeit / aller Unzucht Pech⸗ Fackel und 
Aubrenner iſt. Ihm iſt die Gewalt der Lie 
bes; Begier un verborgen: darum verſetzt er 
ſie / von ihrem rechten und gutem / zum 
böjen Gebrauch und Mißbrauch. Er giebt 
den Leuten unreine Begierden ein / daß ſie 
fremde Weibsbilder beflecken / da ſie doch ih⸗ 
re eigene / ohne Suͤnde / lieben koͤnnten. Er 
wirft den Augen die reitzende Geſtalten / legt 
den Zunder zum Feuer / verfchaffe den Kar 
ſtern Futter und Nahrung / erregt und be⸗ 
wegt inwendig alle Sporen und Stacheln / 

reizt 
%) Lactaat. de Opifie. Dei c. 3. \ 
(6) Ephef 5. v. 8. 
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reise und entzündet die natuͤrliche Brunſt / 
ſo viel und ſo lang / bis er den verſtrickten 
Menſchen berucket. Und damit nicht et⸗ 
wan die Surcht der Straſſe Jemanden / ſich 
deß Verbotenen zu enthalten / zwuͤnge / hat 
er öffentliche Huren⸗ Haͤuſer geſtifftet / dar⸗ 
inn viel heilloſe Weibsſtuͤcker / ohn alle 
Schaam / ihren febnöden Leib mögten Preis 
geben: um fo wol die Schänder/ als Ges 
ſchaͤndete / zu beſchimpffen. Dyrch dieſe 
Unflaͤtereyen / hat er die Seelen 175 Hei⸗ 
ligkeit erſchaffen waren gleichſam in einen 
tieffen Rot: Wuͤrbel und Pfuhl verſenckt; 
alle Schaam / Zucht und Keuſchheit ihnen 
gantz aus geleſcht / ꝛc. () 

Ohn Regierung und Ziehung deß H. 
Geiſtes kommt Niemand zu G Ott. Sol⸗ 
chen Zug ſchneidet der Satan ab / in dem er 
das Hertz in thoͤrichte und unreine Lüfte ſen⸗ 
cket / und demſelben damit die Fluͤgel aus⸗ 
rupffet / womit es ſich zu GOtt ſolte erhe⸗ 
ben; nemlich die Liebe und Andacht zu 
GoOtt / die Betrachtung der Ewigkeit / und 
aller unferer Chriſten⸗ Pflicht. Da geht es 
denn den Verbuhlten / wie den Mucken / wel⸗ 
che auf ein Schmaltz / oder auf einen Honig’ 
ſeim! fallen / und mit ihren zarten Flügeln 
und Fuͤſſen ſo lang darinn hin und wieder fah⸗ 

ren / his fie damit beſchmiert worden / uh 
nicht 


() Lactant. de vero eultu, l. 6. c. 23 · P. G25. 
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nicht mehr wieder davon fliegen können: 
Denn gleicher Maſſen kleben die leichtfertige 
Seelen / an dem Honig / Wachs / und 
Schmaltz geyler Lüfte, bis ihre Gedancken 
demſelben ganz ankleben / und ſichnicht mehr 
aufwerts / zu himmliſchen Begierden / oder 
Ubungen / ſchwingen. 

Der Hurer führt ſich ſelbſt / in ſreywil⸗ 
lige Gefaͤngniß. O liederliches Gemüt! 
warum wilt du dein eigener Kerckermeiſter 


ſeyn / und dich um die Freyheit der Kinder 


Ottes bringen / welche der Satan / durch 
Hurerey / mit Fuͤſſen tritt? Weil Geylheit 
und Unzucht ſo wol die Staͤrcke deß Leibes / 
als Kraͤffte der Seelen / danider wirfft / auch 
denſelben / welcher mit dieſem Laſter behaff⸗ 
tet iſt / allen Leuten zum Sohn und Gelaͤch⸗ 
ter macht; wie man / am Simſon / deſſen 
ein Beyſpiel hat: warum zeuchſt du dir dann 
mutwillig eine Gefangenſchafft zu / und be⸗ 
wahreſt deine natuͤrliche Kraͤffte nicht un⸗ 
verſehrt / ſondern ergiebeſt dich eigen: wil⸗ 
lig den laſterhafften Regungen / zum Ver⸗ 
derben? Warum betruͤbſt du GOTT den 
HErrn / der in deinem Lebens Wandel / 
nicht findet / da Er ſein Haupt binlege ? () 

Wie ſoll der / in G Ott / derma eins ru⸗ 
hen / in welchem Gott nirgends hier geru⸗ 
het. Wo Gott nicht ruhet / da ruhet der 

Teuffel. 
t4) Iſidorus Peluſiota I. 1. Epiſt, 137. 
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Teuffe Der unſaubre Geiſt durchwan⸗ 
dert duͤrre Staͤte / und ſuchet Ruhe. Weh 
dem / bey welchem er ſie findet: denn daſelbſt 
verliert fie G Ott. Wo findet aber der un⸗ 
rubige Geiſt wol leichter und geſchwinder 
Ruhe / ohn bey unſaubern verhurten Ge⸗ 
muͤtern ? Dieſelbe haben keine Ruhe; ſon⸗ 
de rnentbrennen / wie ein angezündter Fich⸗ 
ten⸗Wald / von einer Schand⸗ That zur ans 
dren. Darum vermahnet Ambroſius: Slie⸗ 
het die Hurerey / als eine wuͤtende Tyrannin 
(ja wie eine raſende Unholoinn und helliſche 
urie;) welche diejenige / ſo von ihr ergrifß 
en ſind / weder Nachts / noch Tags / ruhen 
laͤſſt / ſondern plagt und brenner. (a) Wo 
nun der unruhige Geiſt ruhet; da kann die 
Ruhe deß Heiligen Geiſtes nicht bleiben⸗ 
GOtt und Satan / vertragen ſich nicht / in 
einer Ruheſtat. Deßwegen vergleicht Chry⸗ 
ſoſtomus einen Huren⸗Vogel / oder verhurte 
Vettel / mit einem beſeſſenen Menſchen. 
Worinn (ſpricht er) iſt ein / von Wolluſt und 
Uppigkeit verderbter Menſch / der nach al⸗ 
len Geſtalten die Augen aufſperret? Man 
ſihet ihn zwar nicht nackt wandeln: er iſt / 
mit leiblichen Kleidern / zwar bedeckt; der 
wahren Kleider aber beraubt. Er ſchlaͤgt 
ſich Selbſten nicht mit Steinen; ſondern / 
mit Bubenſt uͤcken / die haͤrter und rauher / 


ö denn 
(a) Ambroſ. de Fuga Seculi, c. 4. Tom. I. g 
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denn Steine / ſind. Wer kann ihm helfen: 2 
Daher kommts / daß er niemals bey ſich ſelb⸗ 
ſten / ſondern in den Graͤbern / wandelt; Au, 
ven; Saͤuſer find Graͤber / die voll Geſtancks 
und Faͤulung. Meder Drauen / noch Er 
mahnen / vermag / ihn zu binden: alle dieſe 
Bande verſchmaͤhet und zerreiſſt er. (a 
Die / aus ſolchen Graͤbern / zu Grabe 
kommen / werden übel auſerſtehn / und eine 
ſchlechte Himmelfahrt halten. Was für ei 
nen Himmel koͤnnen / in der Ewigkeit dieſe 
antreffen / welche anjetzo keinen andren Hin 
mel / als eine unverſchaͤmte Huren⸗ Stirn 
ſuchen; keine andre Sonne / als die Role 
ein paar Unzucht gluͤhender Backen; keine 
andre Sterne / als ein paar verbuhlter Au⸗ 
gen / die ihm / zu keinen Leit⸗Sternen / ſon. 
dern zu Leid» Sternen; zu keinen Leit: Ster, 
nen der Tugend und Erbarkeit / ſondern der 
Leichtfertigkeit und Schande / ja zu verfuͤh⸗ 
riſchen Irr und Unſternen / dienen? Unzucht 
wircket einen Himmel von Mertzen⸗ und 
Meyen⸗Blumen; einen Himmel von Roſen / 
die aber inwendig mit ſcharffen Doͤrnern ge⸗ 
fuͤttert. Wilt du den Himmel der Auser⸗, 
waͤhlten; fo muſſt du ihn / bey den Keuſchen 
und Zuͤchtigen / und nicht bey den Unken⸗ 
ſchen ſuchen; ein er bares / gottſeliges / und 
kein leichtſinniges / Leben fuͤhren; den je 

u 


% Chryſoſt. Homil. 29. in Match. 
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zum Himmel erhoͤhen / und nicht in den Mo⸗ 
raſt der Geylheit ſtecken. Die Flügel deß 
Kreutzes Chriſti tragen uns gen Himmel; 
die Flügel der Metzen / in den Abgrund. 

In Albania werden (2) Spinnen ge 
funden / deren Stich dieſe Wuͤrckung thut / 
daß man ſich zu Tode lachen muß; ſolcher 
Spinnen⸗ Stich verwundt dich / auch auſſer 
Albanien / ſo offt du nemlich eine Unzüchte⸗ 
rinn kuͤſſet: ihr Kuß iſt ein Biß / oder Stich / 
wovon die vergiffte Sinnen ſich ins Verder⸗ 
gen lachen / und in den Tod der Seelen / der 
nimmer gung beweinet werden mag / ent⸗ 
ſchlummern. 535 

Wer die ewige Seligkeit nicht uͤber⸗ 
ſehn will / der muß ſich täglich) dazu bereiten / 
und fuͤr feine Seele / als für das unſchaͤtzbare 
Kleinod / wachen: er muß ringen / und trach⸗ 
ten nach dem Reich G Ottes: er muß ſchaf⸗ 
fen / daß er ſelig werde / in Furcht und Zittern. 
(6) Wie reimt ſich das / zu der Leichtfertig⸗ 
keit? zur unreinen Liebe? zur Hurerey? Wie 
die Verachtung / zur Betrachtung; wie die 
Vergeſſung / zur Gedaͤchtniß; wie der fieff⸗ 
ſte Schlaff / zur munter ſten Wachſamkeit; 
wie die Traͤgheit / zur Emſigkeit / wie die Laͤh⸗ 
mung zum Lauffe- Lauffen gehört zum Chri⸗ 
ſtenthum: ſolches verbeut die ſchnoͤde und 


(6) Philipp. 2. v. 1a. 
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unkeuſche Begier: ſie laͤhmet nicht nur den 
Leib / ſondern auch und zwar zuſorderſt das 
Hertz / und macht es / zu allem Guten / erſtar⸗ 
ren / wie ein gifftiger Kramoff⸗ Fiſch; hält 
ihn / durch ihre ſchaͤdliche Berührung auf und 
gefangen / daß er / mit den geiſtlichen Glau⸗ 
beus⸗ Fiſchen / uicht ſortſchwimmen / noch 
zum Hafen der Seligkeit eingehen kann. 

In Perſien bereitet man von den Rinden 
der Magſaamen⸗Köpffe ein Getraͤuck / Cor 
nar genannt: Welches zwar / gleichwie der 
Wein / froͤlich / und truncken macht; aber 
ſehr ungeſund iſt / den Leib mercklich ſchwaͤ⸗ 
chet / und die Leute gleichſam ihrer Sinnen 
beraubt. Weßwegen Koͤnig Abas / nach⸗ 
dem man ihn erinnert / daß ſeine Soldaten / 
durch Gebrauch dieſes Trancks / ſchlaͤffrig / 
halb toll / unſinnig / und das Ungemach deß 
Kriegs auszuſtehn gantz ungeſchickt wir 
den / denſelben / durch alle ſeine Laͤnder / 
ſcharff verbieten laſſen. () Noch viel ſchlim⸗ 
mere Wuͤrckungen thut der Kelch go 
Wolluͤſte. Er ſchwaͤcht nicht nur Leib und 
Sinnen; ſondern entkraͤfftet auch das Ver⸗ 
moͤgen der Seele; macht dieſelbe weich traͤg / 
ungeſchickt und verdroſſen / zum Streit wider 
die Feinde ihrer Seligkeit. Darum hat der 
Koͤnig aller Koͤnige / und unſer Feldherr 
Chriſtus / allen feinen Rittersleuten an 

. IV 
C) della Valle am 109. Bl der dritten Neisbeſchreibung. 
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ſchaͤdlichen Kelch unterſagt / und durch ſei⸗ 
nen Herold offen tlich ausruffen laſſen: Hu⸗ 
rerey / und alle Unreinigkeic / laſſet nicht von 
auch geſagt werden. () Fliehet die Hure⸗ 
rey. 9 8 f > 
En iſt ſie denn etwan eine Peſtilentz? 
Freylich! Ja dieſe Luſt Seuche iſt noch viel 

toͤdtlicher / als die Peſt: ihr Gifft greifft Leib 
und Leben / Gluck und Ehre / Seel und Se⸗ 
ligkeit an. Sie ſchadet dem Gut / dem Mut / 
dem Blut / der Ehre / und der Seelen Wie 
doch dem Gut? Indem ſie den Beutel loͤ⸗ 
chert / und allen Goͤttlichen Segen vertreibt. 
Wo dieſe Beſem⸗wuͤrdige Jungfrau / Hure⸗ 
rey / einkehrt / da kehrt fie Seckel / Kiſten / 
Kaſten / Kuͤch und Keller / viel ſaubrer / als 
die Tennen. Eine Sure bringt Einen ums 
Brod. (c) Wer mit Huren ſich naͤhret / kom̃r 
um ſein Gut. (4) Darum warnet der 
Zucht⸗Lehrer: Henge dich nicht an die Hu⸗ 
ren: daß du nicht um das Deine kommſt. (e) 
Wie dem Mut? Den verweibern / 
verkleinern ſie; erwecken ihm einen Haß / zu 
allen tapffern und loͤblichen Sachen. Witz 
und Verſtand verlieren / durch ſie / ihre 
Schaͤrffe / und erbloͤden / werden / zu Kuͤn⸗ 
ſten / Wiſſenſchafften / und andrer Geſchick⸗ 
Ohh lich⸗ 


(2) Eyheſ. 5. v. 3. (5) 1. Cor. 6. v. 18; 
(e) Spr. Sal. 6. v. 26. (4) c. 29. v. 3. 
() Sir, 9. v. 6. 
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lichkeit / ungeſchickt. Im Reiche der Wol⸗ 
luſt / ſetzt keine Tugend / weder deß New 
ſtands noch Gemüts/ einen feſten Fuß. 
Wie doch aber dem Blut:? Indem ſie 
die Unzucht ſag ich / das Gebluͤt dep Men, 
ſchen / ſamt dem gantzen Leibe verunreinigt / 
und mit abſcheulichen Seuchen ſchaͤndet / als 
mit Frantzoſen / Ausſatz / Schwind und 
Gelb⸗Sucht / Gicht / und dergleichen. Die 
ſich an Huren hengen / werden wild / krie⸗ 
gen Motten und Wuͤrme zu Lohn | und 
verdorten / ꝛc. (a) Sie verlieren die Kraͤff 
te deß Leibes / ſchuͤtten dieſelbe aus in unrei⸗ 
ne Pfuͤtzen / und ſchne den / durch ſo unbe⸗ 
ſchnittene Begierden / ihnen ſelbſten den Eh⸗ 
Segen vielmals ab: weil ſte / an geyſen 
Schleppen ſich verderbt / und ihr natüͤrli⸗ 
ches Vermoͤgen dem Unzucht: Teuffelaufge 
opffert / die Blumen der Jugend dem Aſmo⸗ 
di geſchenckt / ihr Faß nicht in Heiligung und 
Ehren / ſondern in der Luſt⸗Seuche / behalten 
haben / (6) und nunmehr ihnen ein matte / 
ſchwelcker und welcker Balg uͤbrig gebleiben / 
wann es an dem / daß ſie ihre eheliche Ge⸗ 
huͤhr in Ehren erſtatten ſollen. Das Alter 
übereilt fie / mit feiner runtzlichten Unzier / 
und Uinvermögenheit / vor der Zeit / und be⸗ 
wuͤrcket die Worte jenes heidnifchen e 
ners: 


(a) Sir. 9. b. 5. 
(2) 3. Theſſ. 4. v. 4. 
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ners: - Libidinofa & intemperans adole- 
feentia effœtum corpus tradit ſenectuti, Ei⸗ 
ne geyl⸗luͤſterne und unmaͤſſige Jugend lies 
fert dem Alter einen ausgemergelten Leib: 
Der vielen Gebrechen unterworffen / und 
deſſen Haupt nun / wegen deß eingeſchwun⸗ 
denen / oder fluͤſſigen Gehirns / ja ſo baufaͤllig 
am Gedaͤchtniß als vorhin das Hertz / an 
Zucht und Keuſchheit / geweſen. ae 
Das Königreich Norwegen zeuget ein 
gewiſſes Kraut / welches der Einwohner 
Bein⸗Gras nennet: weil es / an dem Ge 
bein menſchlichen Leibes / groſſen Gewalt 
uͤbet. Denn es hat eine beſondre Kraft / 
dem Vieh / ſo davon friſſt / die Knochen zu er⸗ 
weichen. Die Kuͤhe und Ochſen werden ſo 
abkraͤfſtig davon / daß fie ſchier nicht mehr ge⸗ 
hen koͤnnen / und auch andrer Thiere Kno⸗ 
chen ſo ſchwach / und Wachs weich dadurch / 
daß man ſie gleichſam / um einen Stock wi⸗ 
ckeln ſolte. Wiewol ſie nicht davon ſterben / 
ſondern geneſen / wenn man ihnen die Kno⸗ 
chen / eines andren Thiers / ſo an dieſem Bein⸗ 
bruch⸗Kraut ſich todt gefreſſen / eingiebt in 
den Tranck. (2) Kein beſſers ſondern viel 
ſchimmers Kraut iſt die Huren Liebe 
Dem Hurer / fo diß ſchaͤdliche Kraut bena⸗ 
ſchet / bricht es nicht allein alle feine leib⸗ſon⸗ 
Hhh ij dern 
(4) Referente Th. Bartholino p in Obſervat. 35. Audi l 
Euriolorum p. 125 · ſeq. 
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dern auch geiſtliche Kraͤſſte / alſo daß er / bieſ⸗ 
mals eben ſo wenig in dieſer / als in jener 
Welt / ſortkommt / noch auf dem Wege der 
zum Leben gehet / aufrecht einhergehn kann. 

Dabey beruhet es nicht: es entſprin⸗ 
gen noch viel andre Blut⸗Schaͤden der Hu, 
ren Liebe. Wie viel blutige Balgerey und 
Meuchelmoͤrderey entſteht / aus Huren⸗ 
Haͤndeln! Hat nicht der Ehebruch die Stadt 
Troja eingeaͤſchert? Vertilgte nicht die Hu⸗ 
rerey die gottloſen Leute zu Gibea mit dem 
Levitiſchen Kebsweibe / welches ſie ſchaͤnde⸗ 
ten / ſchier den gantzen Stamm Benjamin? 
() Durch Huren⸗Liebe / wird wie das ge⸗ 
meine Sprichwort ſagt / Mancher zum 
Schelm und Diebe. Sie treibt ihn / zu ſteh⸗ 
len / oder zu rauben; daß er habe / der Hu⸗ 
ren zugeben. Sie bringt ihrer Viele / web 
che / von ihr / zu allerley Blutſchulden / ven 
leitet worden / in einen ſchmaͤhlichen Tod / 
05 en gar zu einem verzweifelten Selbſt⸗ 

cor 


Wie erſt⸗erwehnter Maſſen / das Vieh / 
welches / von dem Beinbrech⸗Kraut / todtlich 
erkraucket iſt / gerettet werden kann / foferun 
man ihm eines andren davon geſtorbenen 
Viehes Beine zur Artzeney / eingiebt: alfo 
kann das Ungluͤck und Verderben derer / die 
durch Hurerey umgekommen / denen / 5585 

ie 


(% B. Richt. c. 19. ſeq. 
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dieſer Seuche allbereit angeſteckt find / zur 
Geneſung dienen; ſo fern ſie es in ihre Be⸗ 
trachtung nehmen: darum laſſt uns ihnen 
etliche ſolcher traurigen Beyſpiele / als wie 
gleichſam die Beine und Knochen etlicher 
verreckter Huren⸗Aeſer / vorlegen. 

Ein gelehrter Seribent () erzehlt es 
habe in der berühmten Reichs Stadt 
Luͤbeck / eine fuͤrnehme und erbare Matron / 
ſo eines Burgermeiſters daſelbſt Ehfran ge⸗ 
wert / auf ein Mal / drey Söhne geboren: mel: 
che ihr ſo viel / als drey Seel durchdringende 
Schwerter / worden: Denn der Eine hat 
den Ausſatz bekommen; der Andre im Was 
ſer ſein Leben / der dritte aber / durch ſich ſelb⸗ 
ſten ſolches verlohren. Dieſer dritte / war 
ein Juͤngling ſchoͤner Geſtalt / und ſcharff⸗ 
finniges Verſtandes; hielt ſich / als eines rei⸗ 
chen und fuͤrnehmen Manns Sohn, nelt 
und zierlich in Kleidern / höflich in Sitten; 
war aber leichtfertig und geyl von Gemuͤt: 
. er alle andre ſeine Zierrahten ſchaͤn⸗ 

ete. 

Nachdem er manche gebuhlt / gerieth er 
zuletzt an Eine die man / in der gantzen Stadt / 
fuͤr die Schoͤnſte hielt. Die ſeſſelte den Un⸗ 
gluͤckſeligen / mit den Vanden ihrer unzuͤch⸗ 
tigen Schoͤnheit / ſpaltete ihm die Leber / und 
führte ihn / ſamt allen feinem Vermoͤgen / 

Hhh ii wie 
(4) P. Hietem, Drexel. Iib. 2. Nicetæ c. 12. fol. 383,2 @3 
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wie einen fetten Ochſen / zur Schlachtbanck. 
Ihre buhleriſche Liebes + Kette ſchloß ihnſo 
feſt an ſich / daß ihn weder der Einbuß dep 
Geldes/ noch der Leibes⸗Kraͤffte / noch die 
Furcht Goͤttliches Gerichts und der Hellen / 
noch das offentliche Geruͤcht / noch die gehei⸗ 
me Vermahnung der guten Freunde / von 
ſolcher ſchaͤdlichen Vertraulichkeit kunnte 
abreiſſen. Daher er endlich / nach ausge, 
ſpendirten Seckel / in ſolchr Doͤrfftigkeii ſiel / 
daß ihm allerdings die Nothdurfft / und Un⸗ 
entbehrlichkeit / zu mangeln begunnte. 
Wie die Mutter / welche nunmehr 
Witwe war / merckte / daß ihr Sohn / info 
ſpoͤttliche Armut verfiel; brach ihr das muͤt⸗ 
terliche Hertz / von Jammer und Mitleiden/ 
alſo / daß ſie ihm / zu unterſchiedlichen Malen 
mit einem guten Stuͤcke Geldes unter die 
Arme griff; jedoch dabey allezeit eine treu⸗ 
hertzige Vermahnung gab / er ſolte doch ein⸗ 
mal an G Ott gedencken / fein anſehnliches 
Geſchlecht / feine Ehre / ja feine Seel und 
Seligkeit / betrachten / der verweislichen (ze; 
meinſchafft ſich entziehen / und die geyle Be⸗ 
glerden mit einem maͤnnlich⸗ tapffrem Mut / 
beiivingen. Aber man zuͤndete dem Blin⸗ 
den ein Liechtlein an / man ſang dem Tauben 
ein Lied. Er wollte und wollte nicht; griff 
ſich nicht an / mit einem rechten e 
unt 
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kunnte ſich alſo / aus dem Kot der Unzucht / 
nicht heraus arbeiten. i 
Weil aber endlich die gute Mutter ſpuͤh⸗ 
ren muß / daß ihre muͤtterliche Mildigkeſt 
nur zum Mißbrauch / und zu ihres Sohns 
Verderben / geraͤht; verhaͤr tet ſie ihr Hertz / 
und haͤlt die Hand inn gegen ihm. Aber was 
thut der Ungerathene? weil er ſihet / daß der 
Mutter Hertz und Blick ſich verwandelt; 
und ihn gleichwol die Doͤrſſtigkeit und Geyl⸗ 
heit plagen: wirfft er alle Kindliche Ehr⸗ 
furcht von ſich / uͤberlaͤufft die Mutter / etliche 
Mal / mit bloſſem Degen / ſtoſſt fie mit Fuͤſſen / 
und drohet das jenige Hertz / darunter er ge⸗ 
ſeſſen / zu durchſtechen / wann ſie ihm nicht al⸗ 
ſofort / in ſeiner ſo harten Noth / mit Gelde 
helffe. Die arme betruͤbte Frau erſchrickt / 
für dem Glantze deß Schwerts / ſorget er 
doͤrffte / aus Verzweiflung zuſtoſſen / gibt 
ihm derhalben zur Stunde / was / und wie 
viel erfordert. Sie ſcheuete ſich auch / ſolche 
Frevelthat deß Boͤſewigts / ihren Verwand⸗ 
ten anzuzeigen / oder bey der Obrigkeit anzu⸗ 
bringen; beſorgend / es doͤrſſte der Raht / 
nach der (damals berühmten) Schaͤrffe Luͤ⸗ 
be ckiſcher Rechten / verfahren / und ſolche 
Gottloſigkeit / mit einem harten Urtheil / 
ſtraffen: ſchwieg alſo / und unter druckte es / 
ſo viel ihr möglich. Da fie doch viel kluͤger 
gehandelt haͤtte / wenn ſie die Obrigkeit hätte 
H bh ii erſucht 
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erſucht / einen ſolchen wilden Wogeleinzi 
ſperren / und zu zuͤchtigen: damit ſie nicht 
noch groͤſſe es Unheil an ihm erlebete / und 
ſeine Seele / wann je der Hals drauf gehn 
muͤſſte / dennoch geretten wuͤrde. Nichts de⸗ 
ſtoweniger kommt es doch / nach kurtzer Zeit / 
durch weiß nicht was für einen Mund (viel; 
leicht deß Geſindes) aus / unter die Freunde / 
und ſonſt überall: oder es mag e' wan die 
Mutter ſelbſt Emnem ihrer Verwandten / es 
vertrauet / und dieſelbe es wiederum einem 
Vertrauten / dieſer abermal einem geheimen 
Ohr entdecket haben / bis def Vertrauens / 
und der Vertrauten / ſo viel worden / daß ſich 
das Geheimniß in ein offenbares Gerücht 
berwandelt hat. Solchem nach treten die 
Verwandten und Freunde zuſammen / hal⸗ 
ten Naht miteinander / beſcheiden den ver⸗ 
wigten Buben vor ſich / und deuten demfels 
ben an; im Fall er ſich nur noch eines geluͤ⸗ 
ſten laſſe / mit ſeiner Rabenwuͤr digſten Fauſt / 
wider die Mutter den Degen zu zucken / oder 
ihr ſonſt einigen Trutz oder Gewalt mehr zu 
bieten; fo folle deß Henckers Fauſt überfei- 
nen Hals das Schwert zucken. 

Auf dieſe ſcharfe Bedrohung / begiebt 
fich der ſonſt verwegene und unverſchaͤmte 
Trooff/ vor Schaam / ans der Mutter Han⸗ 
ſe hinweg / und kommt ihr nicht meh vor die 
Ausen; sondern Feucht der gantz en Frennd⸗ 

| ſchafft 
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ſchafft zum Schim pff und Spott / zu ſeiner 
leichtfertigen Dirnen / in ihr unzuͤchtiges 
Haus / um daſelbſt hinfuͤro hey ihr zu woh⸗ 
nen. Da ging vollends ſein uͤbriges drauf / 
und zuletzt auch der Mut. Denn / nachdem 
die ſeidue Kleider verſetzt / oder verkaufft / der 
Beutel ausgebeutelt / und alle Mittel ver⸗ 
ſchwunden waren / auch keine Hoffnung den 
andringenden Hunger / welchen er ſo ſchon 
eine Zeit hero erlitten und verſchwiegen hat⸗ 
te / zů ftillen / ſich eraͤugnete: uͤberſiel ihn erſt⸗ 
lich eine groſſe Angſt / hernach die Verzweif⸗ 
lung: welche ihn / in die Gedancken / ſtuͤrtz⸗ 
ten / mit eigner Hand die Lebens⸗Schnur zu⸗ 
zerreiſſen. Und weil die Noth täglich zus 
nahm / hingegen die Huͤlffe je laͤnger je weiter 
ſich entfernte: macht er / aus ſolchen boͤſen 
Gedancken ! oder teuffliſchen Einſpeyungen / 
einen gewiſſen Schluß / daß er ihm ſelbſten 
— und verdrießliche Leben nehmen 
Öle, 

Zu ihrem Verderben / macht der boͤſe 
Geiſt / ſolche / von der Verzweiflung uͤber⸗ 
nommene / Lente gemeinlich fuͤrſichtig; zu 
ihrer Erhaltung / nachſichtig oder vielmehr 
gar blind. Solche unzeitige Behntſamkeit 
hat er auch dieſem verzweiſeltem Menſchen 
eingegeben; weicher nunmehr für nichts fleiſ⸗ 
ſiger ſich huͤtete / als fürder Ve chuͤtung ſei⸗ 
nes vor habenden Selbſt Mords / und deß⸗ 

hd wegen 
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wegen ſeine Verderberinn / oder Beyſchlaͤſſ⸗ 
inn / mit einem falſchem Gewerbe / von ſich 
ſchickte: damit Niemand ihn / an der Aus⸗ 
führung ſolches leidigen Traur⸗Splels / ver⸗ 
hindern moͤgte. a j 
Da fie nun zum Haufe hinaus gegan⸗ 
gen / und er Niemanden / als den helliſchen 
Mord⸗Geiſt / welcher ihm die Verzweiflung 
eingeblafen / um ſich hat; rafft er ein Mefler 
aus der Kuchen / und geht damit hin in den 
Garten; woſelbſt die Unkeuſchheit ihm / mit 
ſeinen eignen Haͤnden / den Lohn reichen wolte. 
Er blickte zuforderſt allenthalben herum / und 
wie er keinen Zuſeher vermerckte / riß er ei⸗ 
lends das Wams auf / und bloͤſſete ſeine / von 
Kranckheit und Kummer erblaſſie Brut; 
Rechte hiernechſt das Hefft deß Meſſers in die 
Ritze einer hölgernen Wand / und lieff / mit 
fo ungeſtuͤmer Gewalt in die Spitze / daß 
nicht allein die Bruſt durchſpieſſet / ſondern 
auch der Ruck⸗Grad verletzet ward. Von 
ſolchem hefftigen Stoß und Verwundung 
fallt er zur Erden / ſchauet / wie das Blut 
hervor ſpritzet / und ergrimmt / daß solcher 
Stich ihm noch nicht den Garaus gemachtter⸗ 
greifft derhalben das in der Bruſt noch ſtecken⸗ 
de Meſſer / drehet es / wie man hernach an den 
Setzen deß todten Leichnams erkannt / in der 
ruſt herum / wuͤhlet und ſtoͤhret damit hin 
und wieder / zerſticht / zerſchneid Liane, 
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Eingeweide / um ſeine heilloſe Seele / mit er⸗ 
neuerter Mord⸗Gewalt / vielmehr herauszu⸗ 
ſtürtzen / weder von ſich zu laſſen. 
Kurtz darauf kommt ſeine Buhlerinn 
wieder / findet ihren Galan / in ſeinem eige⸗ 
nem Blute / ſchwimmen / erbleicht daruber 
vor ſchnellem Schrecken / und ſinckt ohnmaͤch⸗ 
tig zu Bodem. Nachdem ſie ſich aber wie⸗ 
derum aufgemuntert / erregt ſie / durch ein 
helles Zeter Geſchrey / und Wehklagen / die 
gantze Nachbarſchafft. Die nechſte Haͤu⸗ 
ſer lauſſen haͤufſtig hinzu / und dringen mit 
groſſer Menge / zum Garten hinein: da ſie 
ihnen mit Thren⸗ quellenden Augen / 
ſchluchtzender Stimme / und von manchem 
Ach und Weh unterbrochenen Worten / er⸗ 
zehlet / in was fuͤr einer blutigen Lage ſie die⸗ 
ſen Leichnam angetroffen. Der gantzen Stadt 
kommt dieſes Geſchrey / und alſo auch der be⸗ 
truͤbten Mutter / bald zu Ohren. Weſche / 
vor ſchmertzlichſtem Hertzleide / auf ſolche 
Auſage / zu bruͤllen beginnt / wie eine Jun⸗ 
gen⸗beraubte Leuinn. Es ſchien / als ob ih⸗ 
re Seele ſelbſt einer ſolchen Traurigkeit ent 
fliehen wolte angeſehn / ihr gantzes Geſicht 
gleich fo ſehr verblich / gleich wurde es / mit ei⸗ 
nem weiſſen Leich⸗Tuch / verhuͤllet. Aber 
das muͤtterliche Leid⸗Weh / trieb ſie / mi ſei⸗ 
nem Stachel / aus der tieffen ee 0 
8 hald 


860 Das XXXIX. Bedencken. 
TREE EEE TEE RT EEE WETTE EEE ee re. 
bald auf / und in vollen Lauff nach den Gay; 


en zu. ä a 
Da fand ſie ihe unſeliges Schmertzen 
Kind / mitten unter den Blut, beſprengten 
Blumen / mit einen roten Bach umſloſſen / 
und moͤrdlich entleibt. Der allererſte An⸗ 
blick gab ihr einen ſolchen Hertz⸗Stoß / daß 
ſie in Unkrafft fiel / und nicht anders zu Bo⸗ 
dem / als ob ſie / bey dem Todten / gleich todt 
bleiben wuͤrde. Liber welche klaͤgliche Ge⸗ 
ſtalt / allen Umſtehenden die Zehren hervor 
gedrungen: indem ſie nunmehr ſchier / eine 
zwie wo nicht dreyfache Leiche vor ſich zu ſehn / 
vermeynten. Nachdem aber die niderge⸗ 
ſunckne Mutter ſich wiederum ergeiſtert / und 
von der Erden erhoben; ſtuͤrtzte fie einen gan⸗ 
tzen Regen von Threnen aus; warff zuletzt 
ihre Zehren⸗volle Augen / auf die Concubine 
ihres Sohns / und ſprach: Ach weh! du 
gottloſes Weibſtuͤck! was haſt du angerich⸗ 
tet! Wie haſt du mir mein Fleiſch und Blut 
verführe! An die ſem Allen / biſt du Leidige / 
die Urſach! | 
Deß andren Tages kunnten die Be 
freundte kaum / mit vielem Gelde / zu wege 
bringen / daß man dieſe jaͤmmerliche Leiche 
moͤgte begraben: welche ſonſt den offentlichen 
Stadt⸗Satzungen nach / hätte ins Feuer ge⸗ 
ſolt. Alſo iſt dieſer uͤbel⸗gerahtene Ting 
ling / und Selbſt.Verderber / auſeerhalb deß 
f GONE 
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Gottes Acker / oder Kirchhofs / an einer 
ungewoͤhnlichen Staͤte / ohne einige Leich⸗ 
Zier und Begaͤngniß eingeſcharret worden. 
Gleich die erſte Nacht / nechſt der Be⸗ 
graͤbniß / iſt das Erdreich deß Grabes gaͤh⸗ 
ling dergeſtalt geſuncken / und eingefallen / daß 
Einer und Andrer geſorgt / es haͤtten die 
Teuffel / welchen die Seele zur Beute heim⸗ 
gefallen / auch den Leib nachgeholt. Ange⸗ 
merckt / der Geſchichtſchreiber / daraus es ob⸗ 
bemeldter Gelehrter genommen / bezeugt / 
er habe ſelber geſehn / daß die Grab⸗Erde An⸗ 
fangs / uͤber der Ebne / in etwas erhoben ge⸗ 
weſt / wie gewohnlich das ausgegrabne Erd» 
reich / auf den Grabſtaͤten / ein wenig aufges 
haͤufft bleibt / und den ubrigen Platz uͤber⸗ 
hoͤhet; deß andern Tags aber der Erdbo⸗ 
dem daſelbſt einwerts ſo tieff ernidrigt befun⸗ 
den worden / als ob nie keine Leiche dahin be⸗ 
graben waͤre.. 0. a 
Noch eine andre Probe der Hurere 
und Ehebruchs⸗Fruͤchte will ich herfuͤr rei⸗ 
chen / aus der Feder eines gelehrten Frautzoͤ⸗ 
ſiſchen 
(* Welche Mutmaſſung aber gar betrieglich. Denn der 
Koͤrper kann / bey Nachte wol wieder ausgegraben / und an⸗ 
ders wohin verlegt worden ſeyn Oder man hat die aufgehaͤufte 
Grab⸗Erde mit Fleiß wegnehmen / und dem Bodem nidertre⸗ 
ten laſſen: damit das Denckmal dieſes der Freundſchafft 
ſchimpfflichen Traur⸗ Falls dem Voruͤbergehenden aus den 
Augen / und mit der Zeit auch aus der Ge daͤchtniß kaͤme⸗ 
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Afcher Biſchoffs. () In Proventze / eineg 
von Franckreichs ſuͤrnehmſten Landſchafften / 
lag ein Schloß / deſſen Beſitzer die Tochter 
feines Nachbarn / fo aus dem Geſchlecht Maz 
buͤrtig / zur Eheliebſten auserkorn / in Be⸗ 
trachtung ihres zuͤchtigen Weſens / und aus 
ten Geruͤchts / womit ihre keuſche Jugend 
wie eine weiſſe Roſe mit einem edlen Geruch / 
begabt war. Aus der ehelichen Liebe deſer 
Beyder / entſproſſen vier lebendige Zeugniſ⸗ 
ſen / nemlich vier Kinder: Welche billig den 
Eh ⸗ Frieden / und die ſchuldige Treu dieſes 
heiligen Bundes / noch unentbindlicher haͤt⸗ 
te machen ſollen. Als aber dieſe deß Herrn 
von Chabrie (alſo hieß der Herr deß Schlof 
ſes) Genoſſinn das viertzigſte Jahr anfing; 
fing auch ihre eheliche Keuſchheit an zu vers 
jähren : das Lob ihrer Zucht? Bluͤhe ver⸗ 
welckte / und eraltete mit dem Alter / und ihre 
Begierden / welche bis hero in der Jugend / 
Lammss artig geweſen / veraͤnderten ſich nun 
mehr in einen Wolffs⸗Hunger unerſaͤttlicher 
Geylheit. Deß wegen ſie / mit ihrem Herenl 
unvergnüuͤgt / ihre Ehre / oder vielmehr Schan⸗ 
de / einen Andren mit zutheilen / ſich ent⸗ 
blöde. 
Wo ein Aas feinen Geſtanck ausdun⸗ 
ſtet / da findet ſich bald ein Hund: > — 
eicht⸗ 
() Nemlich dem Biſchoff von Belley, Jeanu Pierre 
Canus. Wiewol die Worte meine eigene ſind. 
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leichfertig Weib / das in Unzucht entbrannt 
iſt / vorhanden / da bleibt ſelten ein leichtſerti⸗ 
ger Kerlaus / der ſich mit ihr beflecke. Al⸗ 
fo machte ſich auch zu dieſer Eh⸗Veraͤchte⸗ 
rinn / gar bald herbey ein verheiratheter 
Sach⸗ walter deß bey⸗anligenden Städt 
leing a Graſſe, der ihrem Herrn / in Rechts⸗ 
Haͤndeln / dienete / und deſto ſreyer vom Ver⸗ 
dacht blieb / weil er ſelber feinen ehelichen 
Theil allbereit hatte. Weßwegen ihm auch 
die in Abſeyn deß Schloß ⸗Herrns / in die 
Schlaff⸗Kammer zugehn / unverboten war. 
Welches / wie zwiſchen vertraulichen Manns⸗ 
und Weibs⸗Bildern die einſame Geſellſchafft 
ſelten was Gutes ſtiſſtet / und zwey rauchen⸗ 
de Braͤnde / ſo einander ſehr nahe kommen / 
gar leicht angluͤhen / und einander zu Aſche 
machen / mit der Zeit fie / zu einer gar zu ge⸗ 
nauen Kundſchafft / nemlich zu einem doppel 
ten Ehebruch / verleitete. 

Aus Beyſorge aber / der HERR DEE 
Schloſſes doͤrſſte einmal dieſes ihres ſchlim⸗ 
men Handels mit Bocks⸗Fellen / Nachricht 
erlangen / und denſelben ernſtlich beeyſern; 
trachteten fie / ſich ſolcher Hinderniß abzu⸗ 
thun / und erkauffen ein paar Meuchelmoͤr⸗ 
der; welche dieſen guten Herrn / nahe bey ſei⸗ 
nem Schloß / umbrachten / und demnechſt die 
Flucht nahmen. Sein Blut ſchrie zwar gen 
Himmel / von der Erden: welcher = 1 

Ant⸗ 
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Antwort bis / zu ſemner Zeu verſpahrte: und 
die Welt kunnte die Thaͤrer nicht erfahren: 
Denn Aleina (welcher Nam der Ehebreche⸗ 
rinn von dem Scribenten / gegeben worden) 
wnſſte / mit falſchen Theenen / Worſen / und 
Geberden / ſich dermaſſen zu verſtellen / daß 
das Geringſte / von ihrer Uutren / nicht her⸗ 
für blickte / daran einiger Argwohn haͤtte kle⸗ 
ben mögen; ſondern Maͤnniglich mit ihr / ein 
Beyleid truge. Der gottloſe Advocat nimt 
den Vorwand / daß er ihres ermordeten Ehe 
Herrn Rechts⸗Sachen in ſeiner Wiſſenſchafft 
trage / zum Schein einer weitern Einkehr / 
um ihr mit Troſt und Raht beyzuſtehen. 
Welche Gelegenheit ihn nicht nur fuͤglich auf 
das Schloß; ſondern auch / nach wie bor / zu 
den vorigen unreinen Wercken der Finſter⸗ 
niß / führte. Dieſes Laſter und Schand⸗ 
Leben waͤhrete ſo immerfort; bis ihr aͤlteſter 
Sohn Uunrath vermerckte / und ſeiner Pflicht 
gemäß fand / der Mutter e ne gar beſcheident⸗ 
liche Erinnerung zu geben / ſie moͤngte ſich doch 
ſuͤrſichtig beobachten / daß das Geſinde / aus 
ihrer Vertraulichkeit mit den A dvocnten / 
keinen boͤſen Argwohn erſpoͤnne. Die treu; 
loſe / ſoll ich Mutter / oder Naͤb inn / ſagen? 
entſchuloigt ſich / jedoch ſonder Annehmung 
einiges Verdruſſes / man muͤſſe den Tolonio 
wie der Sach⸗walter benamſer wird) freund 
lich halten / und mit ſonderbarer Lenſeligkeit 

gewinnen / 
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gewinnen / als einen nothwendigen Men⸗ 
ſchen; und dieſe Freyheit ihr nicht mißdeuten. 
Allein von dem an / ſtrebte Sie / dieſen Zaun 
und Zaum ihrer ungehaltenen Begierde 
gleichfalls umzureiſſen; verdeckte aber ihren 
Baſilisken⸗Gifft unterdeſſen / mit gütigen 
Blicken. Zwiſchen ihren beyden Haͤuſern 
war ein Hoher Gang / darauf der Sohn bis⸗ 
weilen hin und wieder ſpatzteret: derhaſben 
ſtiſſtet ſie den Tolonio an / er ſelle / bey Nacht / 
zwey Breiter daſelbſt los machen / und ſie der⸗ 
geſtalt legen / daß ſie dem / welcher dieſelbe be⸗ 
treten wuͤrde / zu einer Fallen wuͤrden / und er 
den Hals abſtürtzen müſſte. Das Schelm⸗ 
ſtuͤck geht von ſtatten / und alſo dem Edelmann 
ſein junges Leben gar liederlich drauf. 
Nichts deſtoweniger blieb noch ein an⸗ 
drer Stachel ihnen / in den Augen uͤbrig. 
Denn der andre Sohn war dieſem Tolonio 
von Natur gantzabhaͤſſig / und begegnete dem⸗ 
ſelben manches mal mit fo rauhen Worten / 
daß ihm die Mutter deßwegen einen Filtz ge⸗ 
ben muſte. Dieſen Steine deß Auſtoſſens 
ebenfalls aus den Wege zu räumen / bedinge 
Tolonio wiederum Einen von denen Moͤr⸗ 
dern / welche den Eheherrn feines Anhaugs 
erwuͤrgt hatten; und laͤſſt ihn / durch ſelbigen / 
auf einer Jagt von einem hohen Felſen ſtuͤr⸗ 
tzen. Doch hatten fie ſich auch hiemit anno 
nicht auſſer Sorge geſetzt; ſondern fuͤr dem 
Jii Haus 
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Hausgeſinde / noch zu ſchenen. Dieſes zu 
ändern / ſchien kein anders Mittel / als daß fie 
einander heiratheten. Da fand ſich aber eine 
ie cke Hinderniß: denn deß Tolonio Ehe 
rau war noch im Leben. Derhalben erdrof 
ſelte er das arme unſchuldige Weib! und be⸗ 
maͤntelt diß Bubenſtuͤck / mit dem Fuͤrwand 
es had eſie der Schlag getroffen. Er hemuͤhe⸗ 
te ſich auch / mit vielen Krokodil Threnen / 
alle widrige Gedancken den Leuten auszule⸗ 
ſchen. Und damit war der vierdte Mord / 

von dieſen beyden Unmenſchen / begangen. 
Aber hiemit war auch ihre Buͤberey 
reiff zur Straffe. Der Vater deß verſtor⸗ 
benen Weibs kommt herbey / ſeine Tochter zu 
beweinen / und erblickt / unter Betrachtung 
derſelben / daß der Hals gar erſchwartzt / von 
den geronnenem Blut / welches ſich / bey det 
Gurgel / zuſammen geſetzt; thut derhalben / 
bey dem Gericht / eine Anſuchung / daß man 
fie möge beſichtigen. Nachdem nun einige 
Wundaͤrtzte dahin abgeordnet; wird Tolo⸗ 
nio alſoſort / von der Obrigkeit / darüber be⸗ 
ſprochen / und / weil er uͤber eine ſo unvermu⸗ 
tete Befragung dermaſſen erſchrickt / daß / ob 
er gleich der Beredeſte in der Stadt vorhin ge⸗ 
weſen / ihm doch jetzo kein Wort / zuſeiner 
Entſchuldigung / aus dem Munde hervor 
will / zur Stunde in Verhaſſt / und zur au 
lichen Verhoͤr gebracht: Da er ohne Evi 
wartung 
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wartung deß Eruſts / alſobald bekennet / nicht 
allein / daß er feine eigene Hausfrau, ſondern 
auch den Herrn von Chabrie, und deſſen Soͤh⸗ 
ne ums Leben gebracht / durch Anſtifftung 
einer Verfuͤhrerinn / der ehrloſen Eh und 

reu⸗brecherinn / Alcina. 5 

Man ließ dieſes ſchwere Verbrechen 
hierauf / an das Parlement nach Air / gelan⸗ 
gen: Von dannen der Ausſpruch erging; 
Man ſolte den Tolonio wiederum / in feine 
Wohn⸗Stadt / la Graſle, fuͤhren / und dar 
ſelbſt / auf offentlichem et lebendig 
biertheilen. Welcher Ausfuhr: und Voll⸗ 
ziehung die meiſte Weiber deß Orts / mit 

ſonderbarer Frolockung / zugeſchaut / 
Das boſe Gewiſſen rieth der Aleina / 
dergleichen Trinckgeld nicht zu erwarten. 
Denn ſo bald ihr die Verhafftung deß Tolo⸗ 
nio zu Ohren geflogen; raffte fie alles Geld / 
und Geldes werth / zuſammen / und begab 
ſich damit auf die Flucht / ins Savohſche; da 
fie gleichwol die Furcht nicht langer bleiben 
ließ / als / bis fie Nachricht erhalten / daß To⸗ 
lonio geviertheilt worden / und man auch nach 
ihr greiffen wollen: Worauf ſie weiter / nach 

Genua / geflohen. = 
Weil fie ihrem Hausgeſinde nicht ge⸗ 
traut; hat ſie einen Diener angenommen. 
Welcher / als ſeine Frau / nachdem ihe dis 
Sünden⸗Reu ins Hertz 1 und * 

N 
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in die Kirche gegangen / ſolches zu ſeinem 
Vortheil gezogen / ihr allesdas Ihrige ent⸗ 
wandt / und damit das Weiteſte geſucht. Hie⸗ 
durch ward ſie / info tieffe Armut / geſtuͤrtzt / 
daß ſie Andren dienen / um den Lohn arbei⸗ 
ten / und auſſer ihrer Heimath / in einer frem⸗ 
den Stadt / derer Sprache ihr unbekandt / 
in groſſem Elende / ſterben muͤſſen: waͤre 
aber / mit viel groͤſſerer Schmach / geſtorben / 
wann nicht / wie zu vermuten / ihre Buſſe 
dem Hencker vorgebeugt / und ſie von feiner 
Fauſt errettet haͤtte: ſintemal GOtt Buſſe/ 
für die Suͤnde / annimt / und denen / die ſich 
zu Ihm bekehren / ſich gnaͤdig erweiſet. Den; 
noch hat Sie unterdeſſen wol fühlen muͤſſen / 
was dem Hertzen / aus den Roſen fleiſchlicher 
Luͤſte / fur ſchmertzliche Stacheln erwachſen. 
Denn es muß dem Gedaͤchtniß ohne Zwei. 
ſel Dorus und Diſtelns gung ſeyn / wenn es 
ſich bey einem elenden veraͤchtlichen Weſen / 
eines vorhin adlich⸗ und herrlich: geführten 
Standes erinnert / und diejenige Hand / die 
vormals guͤldne Armbaͤnder / oder Edelge⸗ 
ſteine / getragen / und einen zierlichen Son⸗ 
nen⸗Wedel gefuͤhrt / endlich noch den Kehr⸗ 
Beſem / oder Stroh⸗Wiſch / führen muß; 
daß diejenige Perſon / ſo in der Jugend hoͤflich 
bedient worden / im Alter dienen / und die / 
welche Andre belohnen koͤnnen / um den 
Lohn ſelbſt hernach ſchwitzen muß. 2 


er⸗ 
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Veraͤndrung doch nicht fo ſchmertzlich fiele / 
wenn fie Einem um Gottesfurcht Gerech⸗ 
tigkeit und Warheit willen / oder durch ein 
Goitlich⸗ verhengtes Ungluͤck / und zuge⸗ 
ſchicktes Krentz / begegnete; und nicht / um 
Laſter und Miſſethat willen. Denn ein gu⸗ 
tes reines Gewiſſen verzuckert alle Myrrhen 
der Truͤbſal; lachet / unter den Threnen; 
jubilirt / unter dem Wehklagen: ein boͤſes 
aber ſchuͤttet Gallen daran / ſchwellet die 
Threnen Bäche auf; und erweckt nicht al⸗ 
lein Wehklagen / ſandern ſchafft uͤberdas / 
daß man auch heulet / fir Unruhe deß 
Hertzens. 1 a 

Nun / mit dergleichen Traur⸗Faͤllen / 
fuͤllet die vielfältige Begebenheit den Ge⸗ 
ſchich t⸗Verfaſſern ihre Feder mehr / als zu 
viel. Wir begnuͤgen uns aber / an jetzt vor⸗ 
gewieſenen: als / an welchen gnugſam er⸗ 
ſcheint / wie leicht ſich die Hureren und Ehe 
brecherey / mit Menſchen⸗Blut / beſudle. 

Daß ſie nicht weniger das Liecht der Eh⸗ 
ren / als deß Lebens / ausgehe / kann / aus ſol⸗ 
chem erzehlten Beyſpielen / ſo wol / als an dem 
offentlichem Pranger / und an andrer Schan⸗ 
de / ſo man den Huren anthut / erſehn werden. 

Und wiewol man vermoͤglichen Hurern man⸗ 
ches Mal / an ſtat andren Schimpffs / nur 

eine Geld⸗Buſſe auflegt: klebt ſolchem leicht; 
fertigen Menſchen doch die Schande deß ber 
Ili ii gangenen 
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gangenen Laſters beharrlich an / reiſſt alle 
rechtſchaffene Biederleute von feiner Geſell⸗ 
und Gemeinſchafft hinweg; und was noch 
viel aͤrger iſt / ſetzet ſie ihn auch aus / von der 
Freundſchafſt und Huld der Engel GJ Ottes. 
150 trifft Plage und Schande (ſpricht Sa: 
omo) und ſeine Schande wird nicht ausge⸗ 
tilgt. (3) 

Alle ſolche zeitliche Schaͤden lieſſen ſich 
noch leichter verſchmertzen wenn nicht der 
Seelen⸗Schaden dazu ſchluͤge. Wie ſchadet 
denn aber doch die Hurerey der Seelen? un⸗ 
beſchreiblich. Keine Otter blaͤſet fo gifftig / 
kein Drach hauchet ſo viel Todes von ſich / als 
dieſes vaſter. Es widerſteht allen Pflichten 
deß Chriſtenthums / indem es die Liebe ge⸗ 
gen G Ott / im Hertzen / ausſeſchet / und hin⸗ 
gegen ein unreines Feuer darinn anzuͤndet / 
welches alle Furcht G Ottes in die Aſche 
legt. Die / ſo ihre = N mit Unzucht / be⸗ 
ſudeln / machen dieſelbe zu einem Wagen det 
mit lauter Miſt beladen / buͤrden ihr einen 
gantzen Hauffen geiſtliches Unflats auf. Sie 
werden verſchwenderiſch / meyneydig / viel 
mals auch wol diebiſch und meuchelmoͤrde⸗ 

kiſch. Um der Huren willen / begibt ſich Man 

cher in ein ruchloſes Leben / henckt alle Maß 

ſigkeit / Erund Achtdärkeit / an die Schrau⸗ 

ben. Die Eyfer fucht treibt ihn / kinem 2 
0 


() Sry Sal. 6. 9 33» 
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hühſer nach dem Leben zu ſtehn / und durch 
ein tuͤckiſches Eiſen / oder Gift daſſelbe ſchel⸗ 
miſcher Weiſe zu entreiſſen. Und weil die Ge⸗ 
ſchaͤndete den Schein der Ehre gern behalten 
will; trachtet ſie vielmals ihr Verbrechen! 
durch eine viel groͤſſere Miſſethat / zu bede- 
cken; wird / zur Moͤrderinn / entweder an 
ihr ſelbſten (angemerckt / Manche Gift ver⸗ 
ſchlucken / um den Ausbruch ihrer Schande 
nicht zu erleben) oder an ihrem in Unzucht era. 
zeugtem Kinde / und knick ihm den Hals ein / 
oder ſchenckt es dem Strom / mit mehr als 
tigriſcher / ja recht verteuffelter/ Grauſam⸗ 
keit. Zu deß Gregori Zeiten hat man in 
feinem Fisch Teiche / beh ſechs tauſend Koͤpffe 
bon ertraͤuckten Kindern / ſo in heimlicher 
Hurerey erzielet worden / gefunden; () und 
man viele derſelben / fur Veſtaliſche Fr uͤcht⸗ 


lein / gehalten. Nicht Wenige verpflichten 


ſich dem Satan zn eigen / damit ſie nur / durch 
eine Huͤlffe / zur Erfüllung ihrer Begierden ⸗ 
gelangen moͤgen⸗ ; | 
Ein Hurer verachtet nicht nur ſeine El⸗ 
tern und Obrigken / ſondernauch ſeinen hoͤch⸗ 
ſten Herrn / den lebendigen G Ott / den er 
feinen Tempelentſweihet / und verunehret;. 
nemlich ſo wol feinen eigenen ais der Huren 
oder Chebrecherinn ihre 1 Leih und Geist. Se 
Fri. mam 
(a) Bellarm, Marchin de Sacram. Ordinis apud Eugels 
gravium, 
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man eine Kirche / in eine Kloak / und dem Al⸗ 
tar / zum Nachtſtuhl / verwandelte / würde 
ſich ein Chriſtliches Ohr und Auge billig 
darüber entſetzen / und es nicht anders / als 
eine Beſchimpffung Cööttlicher Ehre be⸗ 
trachten. Zu Genua / ſihet man / vor der 
Kirche / den Bann angeſchrieben / für dieje⸗ 
nige / fo etwan das Waſſer um dieſelbe herum 
abſchlagen oder mit der Karten daſelbſt ſpie⸗ 
len / oder ſonſt was uͤbelſtaͤndiges alda bege⸗ 
hen. (2) Viel einen groſſeren und Bann⸗ 
wuͤrdigern Greuel begehet der Huren; 
Hengſt; Er macht keinen ſteinernen / fon 
dern lebendigen GOttes⸗Dempel / ein Ge/ 
ban / das der allmaͤchtige Schoͤpffer ſelbſt / mit 
eigener Goͤttlicher Hand / aufgerichtet / und 
mit ſeines Sohns Blut in der H. Tauffe und 
Abendmahl / augeſtrichen / zum Privet: er 
bergreuelt den Altar deß Hertzens / ſo dem 
Allerheiligſten / zum taglichen Rauch Opf⸗ 
rer / gewidmet worden. Unzucht ſtinckt dem | 
Himmel viel haͤßlicher zu / weder der garſtige 
Miſt und Unflat; verdient demnach den 
Bann viel beſſer / als Einer / der den Kirch⸗ 
hof / mit Nacht waſſer / benetzet. Ä 

Mit unzuͤchtiger Brunſt / bezaubert der 
Unzucht⸗Geiſt die Huren Boͤcke ſo hart / daß 
ie weder nach Himmel / noch Helle / fragen / 

und unbekuͤmmert leben / wohin ihre arme 
| Seele 


4] D. Spon in feiner Reiſe durch Italien. 


Das XXXIX. Bedencken. 873 
Seele endlich komme / wenn nur der uͤppige 
Leib ſeine geyle Luſt allhie wol buͤſſen mag. Ja 
Manche gerathen durch Hurerey gar in Got⸗ 
tes⸗Leugnung / Atheiſterey / und auf den 
ruchloſen Wahn / es ſey weder Auferſtehung 
noch Gericht / vorhanden. Von der Boͤh⸗ 
miſchen Koͤniginn / Barbara / erzehlt Pius 
der Zweyte daß ſie ſich an offentlichen Or; 
ten / ungeſcheut / und zu groſſer Beſchimpf⸗ 
fung ihres Herrn Gemahls / mit Ehebruch 
beſudelt / ſo wol Himmel / als Helle geleugnet 
habe. Sie ließ ſich / mehr als heidniſch / und 
recht viehiſch / verlauten / es waͤre / nach die⸗ 
ſem Leben / keines mehr; darum thaͤte ein 
Frauen Bild thoͤrlich / wenn ſie / in dieſer 
Welt / nicht ihrer fleiſchlichen Luft pflegte / 
und ihres jungen Leibes ſich gebrauchte. Diß 
war die ehrliche Matron / welche / nach Ab⸗ 
ſterben ihres Gemahls / Sigismundi / einem 
guten Freunde / der fie e mahnte / hinfuͤro 
nach der Tutreltauben Weiſe zu leben / wel⸗ 
che / wenn das Maͤnnlein todt / in keuſcher 
Einſamkeit beharrete / mit der ſchnoͤden Ant: 
wort heraus brach: So ich je dem Exempel 
unvernuͤnfftiger Voͤgel folgen ſoll; warum 
ſolte ich denn nicht lieber die Montauben und 
Spatzen / zum Muſter / erwaͤhlen? An 
Spatz⸗Schweſtern / iſt leider! noch heut kein 
Abgang: 5 
Iii v Ob 
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Bh nun gleich nicht alle Unzüchter/ 
und Unzuͤchteriunen / zu deutlicher Gotts⸗ 
keugnung / ſich erkühnen; ſondeen vielmehr 
ihrer Viele / mit der letzten Beicht / alle 
Schande abzuwiſchen / und ſich deß Goͤttli⸗ 
chen Reichs damit wol zuverſichern / hoffen: 
Ob auch gleich nicht alle Huren und Bu 
den / Mord / Hexeren / Todſchlag / und andre 
grobe Miſſethaten / begehen: iſt doch die bloſ⸗ 
ſe Unzucht Stricks genug / fie zu binden / und 
zu hemmen / daß ſie den Lebens⸗Weg nicht 
wandeln konnen. Eine wahre Unmoͤglich⸗ 
keit iſts / daß ein Menſch / ohne Fuͤhrung Lei. 
tung und Begleitung deß Heiligen Geiſtes / 
ſolche Wanderſchafft glücklich vollende. Sol, 
ches kann / ohne Gebet / nicht geſchehn. Nun 
muß aber der / welcher gewehrlich beten will 
heilige Hände aufheben / und aus reinem Her⸗ 
Ben ſeuſſtzen: Denn diß Räuchwerck raͤucht 
ſtets nach der Hand / die es bringet. (a) Wuͤr⸗ 
de es gleich / von lauter Benzoe Maſtir und 
Storax Worten / gemengt: erkenntes doch 
GOtt für keinen guten Geruch / ſondern 
ſtinckenden Dampff / wenn es / aus befleck⸗ 
tem Hertzen / als wie aus einem Moraſt / her; 
auf fahrt. Darum wircket dep Unzuchters 
Gebet eben ſo wenig Huͤlſfe und Beyſtand/ 
ben G Or aus (als wenig es / vou G Ott 
erlzoͤtet bird 

Zudem 
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Judem vergeht auch unzuͤchtigen Leu 
ten behdes die Luft und Andacht / zu beten? 
Ihre Andacht hat den Huren Balg / zum Als 
tar / erkohren; da rauchen ihre Seufftzer / und 
Gedancken. Ihr Hertz wird von aller 
Göttlichen Verehrung abgewandt / zu lau⸗ 
zer GOtit⸗verhaſſien Sachen. Man vers 
ſetze einen Baum / aus einem Garten / wel⸗ 
chen der Wind durchſpieler / an einem tunck⸗ 
len und waͤſſerigten Ort; da wird er gar 
viel / von ſeiner vorigen Sraͤrcke und Anz 
ſehn verliern / fo er an ſeiner vorigen Stel 
le gehabt. Alſd muß nothwendig auch das 
Gemuͤt der Leibs⸗ Kranckheit theilhafft 
werden / wenn der Leib weich und zart ge⸗ 
worden. Wie es / mit den Saiten / gehet? 
Denn wann ſelbige nicht gebuͤhrlich aufge⸗ 
zogen und geſtimmt ſind; ſo wird auch die 
Bunſt drauf zu greiffen verderbt / und dem 
gehler der Saiten unter wuͤrfſig: alſo drin⸗ 
gen viel Beleidungen deß Leibes / auch zu 
der Seelen // (a) verwildern und verwuͤſten 
dieſelbe; veraͤndern ſie aus einem Luſt⸗Gar⸗ 
ten Chriſti / in einen Bocks⸗ oder Hengſt⸗ 
Stall deß Teuſſels / darinn feine Hengſte 
und Stutten toihern; ja rauben ihr gar das 
Parabehs. | 

Dieſer Schade iſt je viel groͤſſer / als oh 
Wan fü offt fein Leben verloͤhre / wie offt ein 

Meuſch 

(2) Cbryſoſt. Homil. a0. in Bpiſt ad Hebrzes, 
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Meuſch auf Erden / ſtirbt. Verſcherht 
oder verſpielt ein nachlaͤſſiger Commendant 
die Haupt⸗Feſtung deß Landes; ſokoſtetes 
ihn den Hals. Der Himmel übertrifft alle 
Feſtungen und Staͤdte und doch verbuhlt 
ihn der Huren Jager ſo liederlich; vertau⸗ 
ſchet feine ewige Wolſahrt / um einen ehebre⸗ 
cheriſchen / oder verhurten Kuß. Ein paar 
genler Naͤchte gelten ihm hoͤher / als das 
Reich G Ottes: gegen welchen doch alle 
Reiche der Welt Armut / Betteley / und 
Sclaverey / find: Denn das ſoll man wiſ⸗ 
ſen / daß kein Hurer / oder Unreiner / Erbe 
habe / an dem Reich Gottes / und Chriſti; 
() Deſſen Verluſt doch den Gewinn der 
ganzen Welt in eitel Schaden / alle Den 
manten und Perlen der Welt in lauter Thre⸗ 
nen / verwandelt. 

Wer dieſen Verluſt recht betrachtet / 
der wird die Lippen einer Kroͤten viel gefun 
der ſchaͤtzen / als der Huren; und die Bruͤſte 
der Drachen viel dienlicher / als der Ehebte⸗ 
cherinn. Die Lippen der Suren ſind ſuͤß / 
wie Honigſeim / und ihre Kehle iſt glaͤtter / 
den Gele; aber hernach bitter / wie Wer⸗ 
mut / und ſcharff / wie ein zweyſchneidig 
Schwert. (6) Die kurtze Ergetzung ſchleppt 
hinter ſich eine ewig lange e 1 

odes⸗ 


(a) Epheſ. 5. b. 5. 
(0) Spr. Sal. S. v3 · 4. 
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Todes Wermut iſt / mit ihren Lippen⸗Ju⸗ 
cker / uͤberzogen / undi die Flamme der Hellen / 
ligt unter ſolchem roſin⸗farbnem Deckel ver 
borgen. Denn der Wein / ſolcher huͤriſchen 
Wolluſt / ſo wol der leib als geiſtlichen / iſt ein 
Wein deß Zorns: wie ihn die Offenbarung 
Jahannis nennet. ()“ Wem der HErr un⸗ 
gnaͤdig iſt / der bekommt dieſen Wein zu trin⸗ 
cken. Es iſt gleichſam ein Galgen⸗Wein / 
welchen der Ubelthaͤter alsdenn trincket / 
wenn ihm der Rabenſtein / oder das Hochge⸗ 
richt / nicht weit mehr᷑-r. 

„Unterzeucht fich gleich Maucher der 
Obrigkeitlichen Straffe / durch Verbergung 
ſeiner Miſſethat: kann er doch dem allwiſſen⸗ 
den Richter nicht enſfliehen / noch dem zwey⸗ 
fchneidigen Schwert feines Mundes / ent⸗ 
rinnen. Du kannſt GOtt wol vorliegen; 
aber deinen Grt nicht berriegen, Er weiß 
was du thuſt. Er ſihet dich inwendig / er 
forſcht und pruͤfet dich inwendig / beurthei⸗ 
let dich inwendig / verdammt / oder kroͤnet 
dich inwendig / () das iſt / nach dem Zeugniß 
deines Hertzens und Gewiſſens. 

Die Huret / und Ehebrecher / (ſpricht 
der keuſche Maͤrtyrer Cyprianus) haben den 
Teuffel zum Einblaſſer: denſelben werden 
fie auch zum Peiniger haben: das Rach; 

Feuer 


(a) Apoc. 18. v. 3, 
(% Auguſtin, Tract. 2 6. in c. 6: Joh. Tom. IX. 
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Feuer wird ihn / und ſie / miteinander er 
greiſſen und brennen (2) Billig mag man 
denn wol / mit Auguſtino / ſeuſſtzen / und kla⸗ 
gen: © welch ein abſcheulicher Fehler 
welch ein Fluch⸗wuͤrdiges Laſter! welch ein 
todtlicher Schade! welch ein leichtfertiges 
Bubenſtuͤck / welch ein unvergleichliches 
Ubel iſt die Hurerey! Denn ſihe! hiedurch 
wird das Glied Chriſti zum Huren / Gliede 
gemacht. Diß iſt diejenige Unreinigkeit / 
welche GOtt aufs hefftigſte haſſet / die alle 
Heilige verfluchen / alle Selige verpfujen / 
und alle diejenige fliehen / ſo das ewige Reich 
Gottes erlangen. Die Unreinigkeit iſt diß / 
welche nur von denen geliebt wird / die ver⸗ 
flucht und gequaͤlt ſeyn ſollen / mit dem 
Teuffel / und ſeinen Engeln. (6) Jener hat 
die Fruͤchte und Wuͤrckungen huͤriſcher Luͤ 
fie / ſo die Seele von ihr erntet / fein kurtz / aber 
wol gegeben; nemlich / daß fie den Tod bein 
gen / Venus die Leichbitteriun / Satan der 
Todtengraͤber / und die Helle ihr Grab 
werden. 3 5 
Wer demnach fuͤr etliche ſuͤſſe Gifft⸗ 
Troͤpfflein / (ſintemal die Ergetzlichkeit der 
Huren⸗Liebe anders nichts iſt) das uner⸗ 
gründliche Meer der himmliſchen Wolluͤſte 
nicht verſchertzen will; der muß ſich aller 
Unzucht 
(4) Cyprian. Serm. de f ejunio & Tentationib · p. 44 
(5) Auguſtia. Ser m. 47: ad Fratres in Rremo Tom. l. 
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ümcht enthalten / feinen läfternen Begier⸗ 
den / mit aller Gewalt widerſtehen / mit ſei⸗ 
nen Augen einen feſten Bund machen / daß 
fie wicht ſehen follen auf eine Jungſtau / und 
darüber in unziemliche Luft embreunen. Er 
mimt nicht allein ſeine Blicke und Wincke / 
öndern auch feine Gedancken in acht. Denn 
wer ihm ſelbſten die ehebrecheriſche unreine 
Luſt / in feinem Herten / mit Behaͤgliahkeit / 
vormahlet / der bricht die Ehe. Das Hertz 
iſts eigendlich / das da ſuͤndigt / indem es die 
Genieſſung unmaͤſſiger Luft / mit dem Ber 
dancken / begteiffe, Im Hergen ſteckt die 
Schuld / und alles Verbrechen. Denn ob 
ſchon der Leib / mit keiner Schande befudele 
iſt; kann die Zucht doch nicht beſtehen / 
wann das Gemuͤt ſchaͤndlich gedenckt: und 
wo das Gewiſſen / durch die Begierde vers 
unreinigt worden. (a) Selig find / die rei 
nes Hertzens find / den fie werden Gott 
ſchauen. (0) Darauszu ſchlieſſen / daß die / 
welche unreines Hertzens find / und in ſolcher 
Hertzens⸗ Unreinigkeit abſterben / nicht 
Pot: / ſondern den Satan ewiglich ſchauen 
erden. 

Wann dieſer Seelen⸗Schade / die Ent⸗ 
wendung nemlich ewiger Seligkeit / gantz 
unerſtattlich iſt; was mag denn wol ſo Muͤh⸗ 

ſames 
(%) Lactant. Iib. 6. de vet cultu 36. 23. p. N. 630. 
0 Matth. 5. v. 8. 
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ſames erſounen werden / welches uns ver⸗ 
drießlich fallen ſolte / einen fo unvergleichli⸗ 
chem Ungluͤck entgegen zu legen ? Keuſch 
und ztichtig leben / in Gedancken / Worten / 
und Wercken / iſt keine unmuͤgliche Sache 
dem / der ſich / recht dazu ſchicket / und G Ott 
zum Beyſtande nimt. Die Alten haben 
insgemein viererley Mittel vorgeschlagen / 
ſo zu Erhaltung der Keuſchheit dienlich Das 
Erſte und Hauptſaͤchlichſte iſt / ein ernſtliches 
Gebet: ohn welches wir / in keinem Guten / 
lange beſtehn können. Wenn man / fein Hertz / 
offt hinauf zu G Ott ſchickt / alsdenn find der 
unſaubre Geiſt keinen Raum / demſelben / 
mit feurigen Pfeilen / beyzukommen; ſon⸗ 
dern daſſelbe immerzu / mit einem ſicherem 
Schilde / bedeckt. Das Andre / die Mer 
dung deß Muͤſſiggangs / der deß Teuſſels 
Polſter und Pfoͤrtner / ja die Pſorte und 
oſſne Thür ſelbſt! iſt. Das dritte / die Nuͤch⸗ 
ternheit / Maͤſſigkeit im Eſſen und Trincken: 
Dazu auch die Kaſteyung deß Leibes / durch 
ein vernuͤufftiges und ungeheucheltes Fa⸗ 
ſten / ſich ſchickt. Denn obgleich ihrer Viele / 
heutiger Zeit / mit vollem Wanſte / ſich gen 
Himmel zu ſchwingen / vermeynen / und das 
Faſten / welches eine Chriſtliche hochnuͤtzliche 
Leibs⸗Ubung / und ſeine aͤuſſerliche Zucht iſt / 
verachten / als eine laͤngſt⸗(in ihrer fleiſchli⸗ 
chem Gehirn nemlich) abgethane Sir 
Wei 
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Weiſe Altes Teſtaments: beweiſen ſie doch 
damit nichts ſo ſehr / als ihren fleiſchlichen 
Sinn / welcher den Bauch libt und verzaͤr⸗ 
telt. Chriſtus / und ſeine Apoſtel / bezeugen 
uns / ſo mit ihrem Exempel / als Wort / viel 
ein anders / (*) und dazu ſtimmet die preis⸗ 
liche Weiſe der erſten Kirchen durchgehends 
mit ein. | ö 
Aumbroſius vergleicht das Faſten (wo⸗ 
durch aber kein gleisneriſches / kein unbeſchei⸗ 
denes / noch der Geſundheit ſchaͤdliches / ge⸗ 
meynet wird / mit einem guten Lager Wall / 
und Stadt⸗Mauer; wenn er ſchreibt. Sa 
ſten dienet den Chriſten allerdings / zu einer 
Lager Schantze: wer ſich daraus verge⸗ 
het / wird / von dem geiſtlichen Pharao an⸗ 
gefallen / oder von der Suͤnden / Wuͤſten 
verſchlungen. In die Wuͤſteney aber der 

Suͤnden gelangt derjenige / welcher von 
der Gemein⸗ und Geſellſchafft der Heiligen / 
verlaſſen wird. So dienet demnach das 
Saften einem Chriſten zur Maur / die der 
Teuffel nicht erſtteiten / und der Feind nicht 
erſteigen kann. Denn welcher Chriſt iſt je⸗ 
mals / vom Teuffel gefangen worden / wenn 
er Chriſtlich gefaſtet? (a) Ein von Speiſe 
und Tranck) erſchoͤpffter Leib dienet der 
AKkk geylernden 

Wie in der Anmerckung deß folgenden Bedenckens / 


eroͤrtert werden ſoll. 
() Ambreſ. Serm. 35. 
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geylernden Seelen / zu einem Saum. (a) Wie 
man / wenn den Kindern / von den unver⸗ 
dauten Speiſen / im Gedaͤrm / Wuͤrmer 
wachſen / dieſelbe nicht toͤdten kann / ohn 
durch Eingebung herber Speiſen und Ge 
traͤncke / oder MNedicamenten: alſo wird das 
innerlich s verborgene Gemuͤts⸗ Übel abge⸗ 
trieben / wenn das Faſten / mit ſeiner Krafft / 
recht tieff in die Seele dringet: () Das iſt / 
wenn nicht nur aͤuſſerlich der Leib / ſondern 
auch innerlich das Hertz / und die Seele / von 
den weltlichen Lüften und Laſtern faſten. 
Wir wiſſen / ſagt Chryſologus / daß 
das Faſten eine Goͤttliche Feſtung / Chriſti 
Lager / eine Vormaur deß Geiſtes / ein 
Faͤhnlein deß Glaubens / ein Zeichen der 
Keuſchheit / ein Siegs: Zeichen der Heilige 
keit / ſey. () Das Faſten iſt ein ſonderbarer 
Pflug der Heiligkeit: denn es bauet die Her⸗ 
zen / reiſſt die Laſter weg:raͤutet die Ubertre⸗ 
tungen aus / pflantzet die Liebe / unterhaͤlt 
die Menge der Tugenden / und bereitet eine 
gute Ernte. (4) Die Meynung iſt diefes: 
Das / wie der Pflug den Acker / zur Empfa⸗ 
hung deß Saamens / bequemet / und dem 
Unkraut die Wurtzeln durchſchueidet / alſo 
auch / durch Faſten das menſchliche Hertz / zur 
Andacht 


(a) Idem Serm. 3 3. 

(6) Idem lib de Helia & Jejunie c. II. 
(c) Chryſologus Serm. 12. 

(4) Idem Serm. 32. 


weggenommen, und alſo der Buſſe / welche 
eigendlich ſonſt die Laſter ausraͤutet / der Paß 
eroͤffnet. Welches doch gleichwol kein aber⸗ 
glaubiſches / ſcheinheiliges / oder einbildri⸗ 
ſches Verdienſt⸗Faſten / noch eine bloſſe Ent⸗ 
haltung von Eſſen und Trincken / fagen will; 
ſondern zugleich ein rechtſchaffenes Gemuͤts⸗ 
Faſten / nebſt Gebet und Almoſen / mit be⸗ 
greifft. Fuͤr einem ſolchen Faſten ſcheuet 
ſich der Teuffel / ſamt aller Unzucht. Von 
ſolchem Faſten / redet Hieronymus: Die 
feurige Pfeile deß Teuffels muͤſſen ausge⸗ 
leſcht werden / durch Faſten und Wachen. 
) Von ſolchem Faſten / redet Auguſtiuns: 

Ak k ij Wie 


(#) Hieren. Epiſt. ie: ad Furiam. 
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Wie man den Pferden Zäume und Gebiß 
einlegt; alſo muͤſſen unfte Leiber / durch 
Faſten / Wachen / und Beten / gezaͤumet 
werden. Denn wie die Fuhrleute / ſo den 
Zaum ſchieſſen laſſen / von den durchgehen⸗ 
den Pferden fortgeriſſen werden / zur Stuͤr⸗ 
tzung: alſo / wo man den Leib nicht / mit 
dem Faum / hemmer / ſtuͤrtzt er ſich / ſamt der 
Seelen / in die Tieffe der Hellen. (a) | 
Doch wird Niemand eben unumgaͤng⸗ 
lich / zum ſaſten / verbunden; wenn er ſonſt 
nüchtern und maͤſſig lebt / oder feine Leibes⸗ 
Beſchaffenheit keiner Speiſung entbehren 
kann. Denn das Faſten iſt kein Haupt⸗Mit⸗ 
tel der Gottſeligkeit; ſondern ein Beſor⸗ 
drungs⸗ Spornungs⸗ und Bequemungs⸗ 
Mittel zur Gottſeligkeit: welches den Chriſt⸗ 
lichen Tugenden gute Gelegenheit / den La⸗ 
ſtern aber / und zwar ſonderlich der Leicht⸗ 
fertigkeit / der Unzucht / groſſe Ungelegen⸗ 
heit macht / und das Rauhe zukehret. Non 
credas, ullo modo majorem elle virtutem, 
omninò abſtinere à cibis, quàm ipſis ciba- 
riis uti moderatè; ſchreibt Bernhardus. 
Du ſolt nicht dencken / daß die gaͤntzliche 
Speis: Enthaltung / ein gröffere Tugend 
ſey / als die ſe / daß man der Speiſe maͤſſig ge 
nie ſſt. (6) Nichts deſtoweniger iſt / zu 1 
wiſſen 


(2 Auguſtin. de Salutar. Docum, c. 35. 
(b) Bera, de Paſſ. Dom. e. 41. 
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wiſſen Zeiten und Faͤllen / das vernuͤnfftige 
faſten nuͤtzlich und noͤthig; zumal denen / die 
von buhleriſchen Begierden / angeſtochen 
werden / oder / nach fo ſchweren Suͤnden⸗Fal⸗ 
len / in ernſtlicher Buſſe und Demuͤtigung 
deß Hertzens / begriffen ſind / oder ſonſt in Ver⸗ 
achtung eitler Luͤſte / und Betrachtung der 
himmliſchen / und in Erhoͤhung der Gebets⸗ 
Andacht / ſich uͤben wollen. Wovon / in nach⸗ 
gehendem Bedencken / ein mehrers zu reden / 
Gelegenheit vorfallen wird. 

Das vierdte iſt die Fliehung alles An⸗ 
laſſes aller Gelegenheit zur Unzucht. Will 
man ſich nicht brennen; ſo iſt der ſicherſte 
Naht ! man trete dem Feuer nicht zu nahe / 
man ſtiffte nicht zu genaue Vertraulichkeit 
mit dem Frauenzimmer. Wo ein ſunges 
Weibs bild allein bey dir iſt / und zwar bey 
Nacht / da wird ſich Gefahr zu euch geſellen. 
Schaͤme dich nicht allein / um der Magd Bet⸗ 
te zu ſtehen / nach der Vermahnung deß 
Haus⸗Lehrers; (a) ſondern ſcheue dich auch / 
woferrn du Behutſamkeit und Fuͤrſicht lies 
beſt. Scheue nicht nur der Magd ſondern 
aller fremden Weibsbilder Bette. Wer Ge⸗ 
fahr liebt / kommt drinn um. Man ſagt / die 
Schottiſche Koͤniginn / Maria Stuart / habe 
einen Edelknaben / aus dem Koͤnigreiche mit 
ſich genommen / welchem Sie / um ſeiner 

5 kk n treff⸗ 

(2) Sir. 42. v. 27. | 
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treffuchen Natur⸗Gaben willen / fehr hold 
geweſt. Weil derſelbe nun wol gewuſſt / daß 
er / bey ihr / in fonderlichen Gnaden wäre; if 
er einsmals / bey Nacht / heimlich in ihre 
Schlaff Kammer gangen / und zwar / damit 
ſie nicht erwachen moͤgte / mit ſehr leiſem 
Schlich. Indem er nun ihrem Bette ſich 
naͤhert / wird er gewahr / daß ſie eine Hand / 
ſamt dem bloſſen Arm / aus dem Bette her⸗ 
Vor geſtreckt; tritt derhalben hinzu / ergreifft 
Ihr die Hand / und kuͤſſet dieſelbe / ein einigs 
Mal. Die Koͤniginn wacht auf / erſchrickt / 
und ſchreyt / es fen Emer zu Ihr in die Kam⸗ 
mer geschlichen. Drauf fallen die Leibhüter 
hinein / und ſtoſſen den armen Juͤngling / in 
der Furi / nider daß er gleich / mit dem Blut 
auch feinen Geiſt ausſtuͤrzt. O wie man⸗ 
cher kuͤſſt einem Frauen⸗Bilde die Hand / und 
empfaͤngt damit / nicht eben durchs Hertz / 
ſondern durch die Seele / einen toͤdtlichen 
Stich! Wie viel Hunderten widerfaͤhrt 
das Liecht Mucken⸗Gluͤck / daß ſie an einer 
flammenden Geſtalt / die Augen entzuͤnden / 
und endlich / mit ihrer Reinigkeit / in die Ache 
kommen! | 
Ver ſang dich nicht / mit deinem Blick / 
at ſchoͤnen Menſchern. Eine ſchoͤne Abs 
goͤtt inn koſter viel Weihrauchs / viel Sor⸗ 
gen! und viel Threnen ! Darunter lich 
gar leicht die Threnen der Ewigkeit e 
ge 
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gen. Laß dich nicht betriegen daß ſie ſchöͤn 
iſt. (a) Schaue keine ſolche Schönheit an / 
die dir ſucht die Augen und Anſchauung 
Gottes zu rauben: Sie hat nichts Anmu⸗ 
tigs/ noch Lieblichs / welches dir nicht toͤdt⸗ 
lich ſey. Von ihren Reitzungen / ſchnitzt fie 
Bogen und Pfeile / eine thoͤrichte Leber das 
mit zu ſpalten. Sie bedarff nur eines Au⸗ 
gen⸗Wincks / deine Freyheit danider zuſchla⸗ 
gen / und ein einiges Haͤrlein dieſelbe wie eis 
ne Sclaͤvinn / zu ſeſſeln. Ihre Locken ſind 
Philiſter⸗ Stricke / welche denjenigen der fie 
zu viel verwundert / in die ewige Dienſtbar⸗ 
keie ziehen. . 

Weil auch andre Uppigkeiten / und Au⸗ 
e der Unzucht einen leichten Zutritt 
ereiten als Taͤntze / Komedien / und oͤfftere 
Beſuchung der Freuden Spiele / imgleichen 
das vielfältige Gaſt ren / Banquetiren / Spas 
tzieren / Kartenſpielen / und dergleichen; 
wendet ein fuͤrſichtiger Zucht⸗ verliebter 
Menſch ſolchen Sachen viel ficherer den Ruͤ 
cken / als das Geſicht / zu. Wann die gottſe⸗ 
lige Kirchen: Vaͤter / fuͤr den Schauſpielen 
gewarnet / haben ſie nicht nur die blutige 
Fechter Spiele gemeynt; ſondern auch die 
andre unblutige: und zwar nicht deßwegen 
allein / daß fie den heidniſchen Abgoͤttern zu 
Ehren geſtifftet wurden; wie heutigs Tages 
| Kkk ii Etliche 

(2) Sir. 25. d. 28. 
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Etliche fuͤrwenden: ſondern auch darum / 
weil die Jugend gar leicht ein / der Keuſchheſt 
vergaͤngliches / Wort auf faͤngt / oder denen 
mit unterlauffenden Narren⸗Poſſen / ſo den 
Chriſten nicht geziemen / gůnſtig / oder / ob 
deß Schau: Spiels Einhalt noch fo ernſtlich 
ware / dennoch / durch öfftere Beſuchung deſ⸗ 
ſelben / den Muͤſſgang lieb gewinnt. Der; 
halben müffen wir / nach Lactantii Erinne⸗ 
rung alle Schau, Spiele (aufs wenigſte / die 
unerbare / oder auch gar zu viele fliehen; auf 
daß wir unſer Gemuͤt / in ruhigem Stande / 
erhalten koͤnnen. Wir muͤſſen abfagenden 
ſchaͤdl ichen Wolluͤſten: damit uns nicht ih 
re gi tige Anmur beſchmeichle / und wit 
dem Tode in die Netze fallen. (a) 

Neben dem koͤnnen auch die Betrach' 
tungen / zu Bewahrungs⸗ Mitteln / ge 
braucht werden / daß man / in der Unzucht / 
die himmlische Herrlichkeit / die herrliche 
Freude / und das liebliche Weſen der Kinder 
Gottes / verſchwendet / wie Cleopatra ihre 
unfchäsbare Perl im Eſſig; und hingegen 
ein Bette / in dem helliſchen Pfuhl / für ſich 
bereitet. Wobey gleichfalls dieſes wol zu be⸗ 
de cken daß man die / zur Unzucht verfuͤhrte / 
Perſon mit ſich zur Hellen ziehe / liederlich 
um die Selig keit bringe; auf welche Weile/ 
aa viel uͤbler bey ihr handle / als ob 1 

e 


(49 Lactant. Epitom. Ce 6, pr» 744. 
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ſeſbſt ermordete / oder Leuen und Drachen 
vorwuͤrffe: die bald / mit ihr fertig wuͤrden; 
dahingenen fie / von den grimmigen Leuen 
der Hellen hernach ewig zeeriſſen und zer⸗ 

malmet wird. i 5 
Was fuͤr eine ſpoͤttliche Schaam⸗ Farbe 
wird manchem Unzuͤchter / in der Chriſten⸗ 
heit / dort / von jenem groſſen Gerichte / der: 
maleins Cyrus / Alexander / Scipio / ins Ge⸗ 
ſicht ſtreichen / die ſich der ſchoͤnſten Weibs⸗ 
bilder enthalten haben / und ihren Kriegs⸗ 
Gewalt / an den gefangenen Wunder Bil 
dern / zu uͤben / geſcheuet; damit man ihnen 
nicht übel nachreden moͤgte! Wie wird er 
ſo kahl ſtehen / gegen dem zuͤchtigem Juͤnglin⸗ 
ge Democles / der lieber in einen groſſen Keſ⸗ 
ſel voll heiſſes Waſſers ſpringen / und darinn 
verderben wollen / als dem ſodomitiſch⸗ge⸗ 
ſinntem Demetrio ſein ſchaͤndliches Ange⸗ 
ſiunen eingehn! Philippus / der Zweyte / 
Spanniſcher Monarch ritte einsmals/ mit 
praͤchtig⸗groſſem Gefolge / durch die Stadt / 
als eine vortrefflich⸗ ſchoͤne Frau durchs 
Jenſter ſchaute / und zwar mit entblöfften 
Bruͤſten. Weil nun / unter denen Hoͤflingen / 
ein Schmeichler vermerckte / daß dem Kür 
nige ſolche Bruͤſte / wie ein paar Feuer: Bal⸗ 
len / in die Augen geflogen / und einen Brand 
ins Hertz geworfſen; gieng hernach hin / zu 
der Frauen / und bat / ſie moͤgte gen Hofe kom 
Kkk o men 
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men. Sie, die bald errahten kunnte / was 
ſolche Hof Ladung bedeuten duͤrſſte / und noch 
edler bon Gemüt / als Geſtalt / war / fragte / 
was dem Könige doch / an ihrer Perſon / be 
liebte? Und da ſie vernahm / daß ihm der 
Schnee ihrer Bruͤſte fo wolgeſallen; ſagte 

ie; Wolan! ich will mich nur zuvorer⸗ 
was beſſer anlegen / und hernach Seiner 
Majeſtet bald aufwarten. 

Eſther ſchmuͤckte ſich / gegen ihrer Er 
ſcheinung vor dem Könige / herrlich; Diefe 
noch tauſendmal herrlicher. Wie aber? Sie 
begoß ihre Bruͤſte / mit heiffem Waſſer / ver 
beuͤhete und richtete dieſelbe jaͤmmerlich zu; 
ging ſolgends / mit unbedeckter Bruſt / alfo 
nach Hoſe / und ſtellete ſich vor den Kuppler / 
als eiue geſchundene Huͤndinn / oder gleich ob 
fie Krebs und Ausfag an der Bruſt hätte, 
Indem nun deß Hurenwirths Augen / vor 
lauter Beſtüͤrtzung / verstrickt erſchienen; gab 
ſie ihm / nechſt einem kurtzen Verweiß / dieſe 
Worte: Iſt es moͤglich / daß dieſe ſo garſti⸗ 
ge Geſtalt def Roͤnigs Augen gefangen? 
Als der Huren, Werber ſahe / daß ihr der 
Schuee fo gar verſchwunden; ſchaͤmte er 
ſich / und hoͤrte auf / ihr weiter beſchwerlich zu 
ſeyn. () Was für einen ſtarcken Verweiß 
wird die keuſche Weibs⸗Bruſt vor dem Gott 
lichen Richter Stuhl / fo vielen leichten 

Schwe ⸗ 
0 E. Rhe in Exemplis Virtutum, p. 734. 


Das XXXIX. Bedencken. 89 r 


———— — 


Schweſtern geben / welche ſich / mit unchlis 
cher Beywohnung einer fehlenden Stands⸗ 
Perſon ſehr vergroͤſſert / und veredlet / ach⸗ 
ten; da ſie doch nichts beſſer / als andre Ehr⸗ 
und Eh⸗Schaͤndrinnen / ſeynd / und eben ſo 
wol / als andre Unzuͤchterinnen ſich jener Eh⸗ 
ren⸗Krone begeben / ja viel ſchaͤrffere Straffe 
dort zu gewarten / je mehr Ehre und Gluͤcks⸗ 
fie allhie in der Welt / für ihre Unehre und 
Unzucht / empfangen haben. 

Mit Fuͤrſtellung ſolcher tugendhafften 
Beyſpiele / und Zuziehung vor erzehlter Mit 
tel / laſſen ſich die Funcken boͤſer Begierden 
noch wol unterdrucken; ſo man nur / bey gu⸗ 
ter Zeit leſchet. Und ſolche Exempel / dar⸗ 
unter Pauli ſeines / der ſeinen Leib betaͤubte / 
der fürnehmften eines / beweiſen / daß es nicht 
unmoͤglich ſey / von der Unzucht unbefleckt zu 
bleiben / und alle Wolluſt zu uͤberwinden. 
Wir / die nach dem hoͤchſten Gut / trachten / 
muͤſſen durch viel Schwerig keiten / dahin 
gelangen / (a) (viel Muͤhſeligkeiten Durch, 
wallen.) Es iſt beſſer / mit groſſem Ernſt 
ſich deß Himmels verſichern / als / durch un⸗ 
ehelichen Schmertz / in die Helle ſtuͤrten. Der 
himmliſche Palaſt ſchleuſſt alles aus / was 
hockicht und huͤndiſch iſt: darum braucht es 
keinen geringen Fleiß und Eyfer / daß man / 
unter 


%) Ladtant. lib. 6. in fine cap. 23. p. m. 6 i. 
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unter den keuſchen Laͤmmern deß groſſen Huͤ⸗ 
tens / berharre. i 
Doch wird hiemit denen / die / mit einer 
Schande von ſolcher Heerde / ausgeſprun⸗ 
gen / die Wiederkehr nicht abgekuͤndigt; fon: 
dern vielmehr / mit Fürftellung ſo hoher An- 
gelegenheiten / ihnen treulich gerahten. Man 
winckt ihnen / mit beyden Haͤnden; in der 
rechten / mit Kraͤntzen und Kronen; in der 
lincken / mit Geiſſeln / und gluͤhenden Zan⸗ 
genz um jene zu holen / dieſe zu meiden. Es 
moͤgen noch wol Huren und Buben in Him; 
mel kommen / und zwar leichter / als ein Pha⸗ 
riſeer / der unter dem langen Mantel eine 
kurtze Heiligkeit / und groſſe Einbildung / 
tragt; wenn fie nur die Huren: Stirn ver⸗ 
lieren / ehe ſich der Gnaden inc verliert; 
wenn fie nur jener Suͤnderinn die bußfertige 
Demut / und dem uͤtige Liehs⸗Kunſt ablernen; 
Chriſto / mit Threnen / die Fuͤſſe / und ihre 
Hertzen / in ſeinem Blut / waſchen; Chriſto / 
nicht fo fehr die Hgar⸗Locken als die Gedan⸗ 
cken / zum Zeichen einer kuͤnfftig⸗ getreuen 
Nachfolge ſeiner Keuſchheit / um die Fuͤſe 
wickeln; Chriſto die Fuͤſſe kuͤſſen / im Glau⸗ 
ben / als diejenige Seulen ihrer Gnade und 
Verſoͤhnungz die Fuͤſſe kuͤſſen / welche / durch 
ihren Kreutz Gang / verhindern / daß ihre 
Fuͤſſe nicht vollends zum Tode laufen / noch 
ihre Gaͤnge die Helle erreichen / ſo . 0 
0 
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och umkehren; kuͤſſen / und viel lieben den⸗ 
jenigen / der die bereuete Unreinigkeit ihrer 
vorigen Liebe / durch ſeine uͤberſchwengliche 
Liebe / bedecken will. | 

Allen denen / die alſo gefinnet ſeynd / und / 
wie billig / fuͤr dieſen Donner⸗Worten Pauli 
erzittern / Weder die Huͤrer / noch die Ehe⸗ 
brecher / noch die Weichlingen / noch die 
Knabenſchaͤnder / werden das Reich Gt? 
tes ererben / (a) dienet zum Troſt / daß alle 
ſolche erſchreckliche Drohungen / auf keine 
andre / als ſolche Leute / gehen / die zuvor ge⸗ 
ſuͤndigt / und nicht Buſſe gethan haben / fuͤr 
die Unreinigkeit / und Hurerey / und Un⸗ 
zucht / die ſie gerieben. () Solchen betruͤbten 
Seelen / zur Erquickung / beziele ich diß Ber 
dencken / mit der troͤſtlichen Rede Lactanti: 
Es ſoll darum Niemand verlohren gehen / 
noch an ſich ſelbſten verzagen; wenn er ent⸗ 
weder durch Begier uͤberwunden / oder 
durch geyle Luſt getrieben / oder durch Irr⸗ 
thum betrogen / oder durch Gewalt ge⸗ 
zwungen / in den Weg der Ungerechtigkeit 
gefallen iſt: Denn er kann zuruͤck gefuhrt 
und errettet werden; fo ferrn ihn deß Bes 
gangenen gereuet; ſo er ſich umwendet zu 
einem beſſern Wandel / und dem lieben Gott 

ein 


(a) I. Corinth. 6. v. 9. 
(6) 2, Corinth. 12. v. 21. 
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ein Gnuͤge thut. () Welches zwar der 


€ 


Heide Cicero / für unmoͤglich geachtet / laut 
dieſer feiner Worte: (4) Wann es erlaubt 
waͤre / daß die jenige / ſo den Abwegen eines 
berkehrten Lebens gefolgt / ihren Irrihum 
verbeſſern moͤgten / wie zwar denen / die aufei⸗ 
ner Reiſe irrgegangen; ſo waͤre die Verbeſſe⸗ 
rung der Vermeſſenheit gluͤckſelig ꝛc. Es iſt 
aber gar wol erlaubt. Denn ſo wir unſere 
Kinder / wann wir ſehen / daß ihnen ihre 
Verbrechen leid ſeyen / fuͤr gebeſſert ſchaͤtzen / 
und / ob ſie gleich von uns verſtoſſen / oder 
enterbt worden / dennoch alsdenn wieder 
aufnehmen / lieb und werth halten; warum 
ſollten wir dieſes dann in Verzweiflung ſtel⸗ 

len / 


() Nemlich durch bußfertige Erkenntniß / Bereuung / Ab 
bittung der Suͤnden / und durch Glauben an Chriſtum / 
als den wahren Suͤnden⸗Tilger. Welches Alles die 
alte Kirch⸗Vaͤter Sacisfactionem oder Gnugthuung nen⸗ 
nen: nicht eben der Meynung / als koͤnnten wir / mit 
einigen Wercken / für die Suͤnde / gnug thun: ſondern 
weil GOtt / Buſſs für die Suͤnde annimt / und ung al 
denn die Suͤnde / um der verdienſtlichen Snugthuung 
ſeines Sohns willen / aus Gnaden verzeiht. Iſt dem⸗ 
nach die Bedeutung der sarisfaction / fo ein armer Süns 
der Gott ſchuldig iſt / dieſe / daß ſeinem gnaͤdigen Wil⸗ 
len / eine Gnuͤgegeſchehe / durch wahre Reue und Be⸗ 
kehrung. Seiner Gerechtigkeit aber ift ſolche Gnug⸗ 
thuung eigendlich nicht vermeynt: denn derſelben thut 
allein das Verdienſt J Eſu Chriſti gnug; welche Gnug⸗ 
thuung alsdenn auch dem Meuſchen / der ſeine Suͤnden 
bußfertig erkennt / und die vollgüͤltige Bezahlung Chri⸗ 
ſti durch den Glauben ergreift / zugerechnet wird ; 

() Tertie Academicurum, eit ate Ladtantie, Hodis vere 
aon Extas, 


Das XXXIX. Bedencken. sog 
len / daß die Clementz und Gnade Gortes / 
deß Vaters / durch Buſſe / koͤnne verſoͤhnt 
werden? Er / der zugleich Err und guͤtig⸗ 
ſter Vater iſt / verſpricht ja / Er wolle die 
Suͤnden denen / die Buſſe thun / vergeben; 
wolle vertilgen und ausleſchen alle Miſſe⸗ 
thaten deſſen / der wiederum anhebt / recht 
und wolzuthun / Frech, 18. v. 21. 22.) Denn 
wie dem / welcher ůͤbel lebt / die Froͤmmigkeit 
feines vothingefuͤhrten Lebens nichts nuͤ⸗ 
tzet; weil von folgender Bosheit die Wer⸗ 
cke ſeiner Gerechtigkeit ausgetilgt worden: 
alſo ſollen die alte Suͤnden dem / der ſich ges 
beſſert hat / nicht ſchaden: weil die hernach⸗ 
erfolgte Gerechtigkeit den Flecken ſeines 
vorhergehenden Lebens hat ausgewiſcht. 
Denn der ſelbe / welchen feines Thuns ges 
reuet / verſteht und erkennt feinen vorigen 
Irrthum ꝛc. Er kommt gleichſam / von der 
Unſinnigkeit / wieder zum Ver ſtande / indem 
ihn fein Fehler betruͤbt: er bezůͤchtigt ſich 
felbſten der Abſinnigkeit / und beſchleuſſt 
feſt in ſeinem Hertzen / fein Leben beſſer an⸗ 
zuſtellen: huͤtet ſich auch alles Fleiſſes | daß 
er nicht abermal in die Netze falle Werden 
doch allerdings die thummen Thiere behut⸗ 
ſamer / wenn ſie mit Liſt gefangen worden / 
ſich aber wieder los gewirckt / und die Flucht 
genommen: ſie meiden hernach Alles / wor⸗ 
inn man ihnen / Stricke / Netze / und andre 

Nach⸗ 
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Nachſtellung / har beygebracht. Alſo ſoll die 
buß fertige Reue den Menſchen fuͤrſichtig 
umd wachſam machen / zur Vermeidung des 
rer Suͤnden / darzu er einmal verleitet wor: 
den und gefallen war. Denn Niemand kann 
fo klug und ſo fuͤrſichtig ſeyn / daß er nicht er⸗ 
wan jemals falle. () Und deßwegen hat der 
getreue Gott / weil Ihm unſre Schwach, 
heit unverborgrn / nach feiner Barmbergigs 
keit / dem Menſchen einen Port und Hafen 
deß Heils eroͤffnetzdamit / ſolcher Noth / wel, 
cher unſre Gebrechlichkeit unter worffen iſt / 
durch das Medicament der Buſſe gerathen 
wuͤrde. Wer der halben irre gegangen / der 
wende ſeinen Fuß / und thue aufs ſchleu⸗ 
nigſte einen Rucktritt; er retirire / refor⸗ 
mire / und erneure ſich / je eher / je beffer, 

Sed revocare gradum, ſuperasque evade- 

Ä re ad auras; 
Hoc opus hic labor eſt. 1 
Den Fuß zuruͤck zu ziehn / von tieffen Fall 
der Suͤnden 
Zur Soͤhe / das wird dich zu groſſer Muh 
verbinden. 

Denn wenn ſie ein Mal die verderblich⸗ 
ſuͤſſe Lüfte verſucht haben; koͤnnen ſie kaum 
davon abgeriſſen werden. Sie wuͤrden leich⸗ 


ter 


( Fuͤr Hurerey / kann und ſoll man ſich wol huͤten / ſo wol 
als fur andren groſſen Miſſethaten Dennoch aber kann auch 
der Allerkluͤgſte leicht in die ſchwerſte Suͤnden / wie Salomon / 
fallen wann er ſeinen Gott nicht ſtets vor Augen hat / und betet. 
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ter den Richt⸗ Steig gehn / wenn fie die 
Lieblichkeiten derſelben nicht beruͤhrt haͤt⸗ 
ten. Woferrn Sie ſich aber der boͤſen Dienſt⸗ 
barkeit entriſſen; werden ihnen alle Fehler 
geſchenckt: ſo ſie anders dieſelbe / durch ein 
beſſers Leben / corrigiren. (a) 
BERSBIICHERGEIÄHESESESESE 

Das XI. Bedencken. 

Daß die Fuͤllerey und Maſtung 
deß Leibes dem Menſchen an 
einer ſeligen Heimfahrt aus 
dieſem in jenes Leben / ſchwere 

Hinderniß mache. 
Je Alten ſeynd / durch etliche natuͤr⸗ 
liche Begebenheiten / derer Urſachen 
ihnen verborgen geweſen / verleitet 
worden / zu glaͤuben / daß bisweilen ein 
Schiff / mitten in ſeinem Laufe / durch einen 
gewiſſen kleinen Fiſch / aufgehalten wuͤrde / 
welchen man deßwegen den Schiff halter / 
oder / beſſer zu reden / Schiff verhaffter / ge⸗ 
neunet. Keine ſo ſalſche Einbildung iſt es / 
daß es / auf der geiſtlichen Schifffahrt / vie⸗ 
lerley Schiff⸗ Anhalter gehe / welche unſere 
Seele / von dem Einlauf zum Hafen der 
L ‚Selig 


| | H 
(a) Lactant. lib. 6: de vero Cultus o, 2. p. 6 3. ſeq. 
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Seligkeit / zurück halten; nemlich allerſey 
verdammliche Suͤnden / und grobe Laſter: 
von welchen die Fuͤllerey unter den ſtaͤrckſten 
iſt. Geſtaltſam deßwegen unſer treuſter Er⸗ 
loſer deſſen Wort unſer Steuer / Ruder und 
Kompaß iſt / ernſtlich warnet: Huͤtet euch / 
daß eure Hertzen nicht beſchwerer werden / 
mit Steffen und Sauffen! (2) Wäre dieſe 
Beſchwerung keine Gefaͤbrung ewiger Wol⸗ 
fahrt z haͤtte Er uns nicht wider dieſelbe / die 
Behutſamkeit ſo hoch anbefohlen. 

Die Trunckenheit und Freſſerey ver⸗ 
urſachen ſonſt ohne das ſehr viel Ungelegen⸗ 
heit. Es erfolgt daraus ein unordentliches 
Leben / wie die Schrifft zeuget. Welches al⸗ 
lein gnug waͤre / zu ſchlieſſen / daß nichts als 
Ubelſtand / und Verderben / daraus erwach⸗ 
fen koͤnne. Iſt der Schlaͤmmer und Wein 
ſoͤffer ein gemeiner Menſch; ſo kommt er ge⸗ 
meinlich ſamt Weib und Kindern / in die 
Beiteley / und erfährt die Unbetrieglichkeit 
deß Koͤniglichen Spruchs: Die Sauffer 
und Schlaͤmmer verarmen / und ein Schlaͤf⸗ 
fer muß zuriſſene Kleider tragen. (b) Wer 
ſchnarchet aber wol tiefen in den Tag bins 
ein / als der Trunckenbold? Auf Guͤſſe / 
folgen Fluͤſſe. Jene beſchweren den Magen; 
dieſe den Kopff: welcher darauf zu den Be⸗ 

ruffe⸗ 


(a) Luc 21. v. 34. 
(0 Spr. Sal. 23. v. 21. 
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kuffs⸗Geſchaͤfften fo hurtig und aufgeräumt 
wird / wie eine / auf dem Miſt ſchnarchende 
und mit Traͤbern vollgeſtopffte / Sau / zur 
Caucelley. Iſt es denn ein groſſer Regent / 
oder fuͤrnehmer Herr; ſo muß nicht nur ſeine 
Rent und Schatz Kammer / mit aufgenom⸗ 
menen Geldern / ſich beſchuldigen; indem ein 
ſolcher Hof da Bachus den Thron beſitzt / 
ſaſt täglich viel fuͤrnehme Gaͤſte nach ſich zie⸗ 
het / und daruͤber manchen Weinberg aus⸗ 
neiget; ſondern auch der arme Unterthan 
darunter leiden! und deſtomehr durſten / je 
mehr fein Herr ſaͤufft. Wenn bald diß / bald 
jenes Dorff / Schloß / ja gantzes Amt / ver⸗ 
ſoffen / verſetzt / verkaufft / verſpielt worden; 
dennoch aber gleichwol der Pracht / und groſ⸗ 
ſer Aufgang / keine Abkuͤrtzung leiden will: 
ſo muß die Rent⸗ Kammer / vom Schweiß 
und Marck deß Landes / ſich wieder erkroͤpf⸗ 
fen: und alſo wird dann das gantze Fürſteu⸗ 
thum / oder die gantze Graſſchafft / endlich / 
mit dem Bettelſtabe geſchlagen; daß man⸗ 
chem Buͤrger / und Bauren / daß liebe Brod 
kaum bleibt / und ſein gantzer Schatz / oder 
Barſchafft / in wenig Groſchen beſteht. 

Nebſt der Verarmung / ſtrafſt dieſes gro⸗ 
be Laſter feinen Wirth auch / mit mancher len 
Kranckheiten / und Seuchen / ja vielmals 
gar mit einem fruͤhzeitigem Sarek. Wel⸗ 
ches doch noch uicht alles Einkommen iſt / fo 

LI ij der 
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der Schlaͤmmer / von feiner Schlämmerey 
erhebt: das Gemüt / und der Verſtand / has 
bens mit zu genieſſen. Ein Saͤuſſer / oder 
Freſſer / buͤſſet nicht allein die Kräfte feines 
Seckels / und Leibes / ſondern auch ſeines 
Ver ſtandes / ein: welchem die Spitze / durch 
ſolche Überladung deß Magens / vermittelſt 
der zum Gehirn hinauf ſteigenden groben 
7 6 8 abgebrochen / und entſchaͤrffet 
Wird. | 
Noch viel härter wird das Gemuͤt und 
Hertz beſchweret: Das Hertz wird durch 
Bancketiren / Freſſen / und Sauffen / aus der 
Tugend Luſt / zur Laſter⸗Luſt / aus der Him⸗ 
mels⸗Gierde in irdiſche Begierden / tief ver⸗ 
ſencket. Ihm verſchwindt / vor der Wein⸗ 
Luft / der Appetit zu dem Weinſtock deß 
Reichs Chriſti / und zu dem Aben dmal jenes 
groflen Königs / der feinem Sohn Hochzeit 
macht! für nuͤchterne und maͤſſige Gaͤſte; 
nicht für Saͤue / und ſchluckende Hunde. 
Das Gemuͤt wird / zugleich auch / mit 
vielen Laſtern überſchuͤttet / indem der Mr 
gen mit Wein und Bier: alſo / daß Erbar⸗ 
keit / Zucht / und ſaſt alle Tugend / darunter 
erſeuffen. Auguſtinus rühmt / an der nüͤch⸗ 
ternen Maͤſſigkeit / daß ſie ſey ein Bollwerck 
der Zucht und Keuſchheit / und immerzu 
mit der Erbarkeit vereinigt! einen e 
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Verſtand / und gutes Gedaͤchtuiß / erhalte. 
() So muß denn nothwendig die Uumaͤſ⸗ 
ſigkeit in Speiſe und Tranck das Widrige 
verurſachen. Wenn das Gemuͤt (schreibt 
Hieronymus) uͤberfuͤllt iſt / wird es traͤge: 
und wann es / mit den Feuchtigkeiten deß 
Leibs / benetzt worden / fangen die Dorn⸗ 
Stacheln der geylen Luͤſte an / hervorzu⸗ 
ſprieſſen. ( 

Geyle Luͤſte brechen ohne das leicht / iu 
Suͤnde und Schande / aus: wie viel leichter / 
wenn das Oel der Trunckenheit / in ſolches 
unreine Feuer / geſchuͤttet wird! Truncken⸗ 
heit iſt eine Laſter⸗ Kette / von bielen Glie⸗ 
dern. Sie iſt eine Mutter deß Todſchlags 
Gezaͤncks / Grimms / und Frevels eine 
ſchaͤndliche Meiſterinn deß Mutwillens. 
Wer ſie hat / der hat ſich ſelbſt nicht / (iſt kein 
Herr ſeiner Sinnen) Wer ſie hat / der iſt kein 
rechter Menſch; thut keine Sünde; ſon⸗ 
dern iſt ſelbſt lauter Suͤnde. Trunckenheit 
iſt ein ſchmeichelnder Teuffel / ſuͤſſer Gifft / 
fürfegliche Raſerey / ein geladener Feind / 
Beſchimpfferinn der Zucht und Erbarkeit. 
Ein Chriſt ſoll ſie billig gar nicht einmal 
kennen. (c) 

Erſt gemeldter Sete cher Dir 


l ij ſchoff 
(4) Auguftin. Serm. de Sobr. & Caſtit. Tom. IX. % 

(6) Hieron. in Regul. Monach. de Abftiaent, à carnib. 
Tom. 4. 

(e) Chryſologus Serm. 26. 
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ſchoff mahlet ihre Tugenden / mit dergleſchen 
Farben / ab / wenn er ſpricht: Soͤfferey iſt 
eine Mutter allerley Schandtbaten / eine 
Materi / oder Urſach vieler Suͤnden / eine 
rechte Laſter⸗Wurtzel und Urſprung der 
Untugenden / eine Verwirrung deß Haupt / 
Verkehrung der Sinnen und Vernunfft / ein 
Ungewitter der Zungen / ein Sturmwind 
deß Leibes (ſo nemlich die leiblichen Kraͤffte 
übern Haufen wirfft) ein Schiffbruch der 
Keuſchheit / Verluſt der Zeit / Unſinnigkeit 
deß Willens / eine ſchimpffliche Kranckheit 
deß Gemuͤts) eine Schande der Sitten (und 
Heberden) ein Schandfleck deß Lebens / und 
ein Verderb der Seelen. (a) 
rum will der Sendbot deß HErtn 
uffen / an einem Getaufften / gantz 
nicht wiſſen / noch denjenigen fuͤr einen Chri⸗ 
tzen erkennen / der den Trunck liebt / und ſich 
oder Andre volltrinckt; ſondern ſchreibt: Es 
iſt gnug / daß wir die vergangene Zeit deß 
Lebens zugebracht haben / nach heidni⸗ 
ſchem Willen / da wir wandelten in Um 
zucht / Luͤſten / Trunckenheit / Hreſſerey / 


( So wenig einem Ehriſten die Uuzucht 
und Abgoͤtterey; ſo wenig geziemet ihm auch 


Dieſer 


N 

e 

== 
. 

. 

0 


; 6685 er 2 % 
e Tkumenheit. 


(4) Auguſtin, ab Sacras, 
7 N > 
(9) 1. Petri. 4. v. 3. 
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Dieſer Spruch kann denen aus dem 
Traum heiffen/ welche / in einem Trunck / 
eine ſonderbare Reputation ſuchen / als an ei⸗ 
nem vermeyntem Hof; Nechtzumd ſich / mit 
dieſen und dergleichen Trunck⸗ ſcheltenden 
Worten heiliger Schrift / nicht getroffen 
ſchaͤgen; ſondern nur die / welche / vom 
Trunck / voll und zu Narren werden / ſich ſo 
blind und rund fauffen/ daß fie von ihren 
Sinnen nicht wiſſen. Es iſt / in ihrer unhoͤf⸗ 
lichen Einbildung / eine Höflichkeit / und be⸗ 
ſondre Hof⸗Tugend / einem guten Freunde 
oder Gaſt / mit einem tapfren Ehren ⸗Trunck / 
auſwarten / und ein kleines Raͤuſchlein (wie 
man das Zuſetzen mit dem Trunck tituliret) 
beybringen; in der Warheit aber / und an der 
Hofſtatt deß Heiligen Geiſtes / ein verdamm⸗ 
liches Laſter. Denn daſelbſt wird nicht nur 
daß Voll⸗ werden; ſondern auch / und zwar 
noch vielmehr / das Voll⸗ machen / nicht nur 
gemeinen / ſondern auch fürnehmen Leuten / 
bey Verluſt der Gnade untersagt. 

Geſetzt / es bleibe / bey ſolchem ſtarcken 
Zutrincken / Einer bey Vernunfft; fo ſthet 
doch G Ott deinen Zweck und Willen an: 
welcher war / dem Andren einen Rauſch an⸗ 
zuhencken / und im Zech⸗Streit obzuſtegen. 
Dieſen deinen Willen verdammt Er; ob 
du denſelben gleich nicht haſt vollbringen 


koͤnnen. ei 
Lll iüij Ja 
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— een 


Ja geſetzt / du / und dein Blas Freund / 
ſeyd deß Handels ſchon ſo gewohnt / daß euch 
kein Trunck überwlaͤtiget / noch taumeln 
macht: fo iſt doch das Geſoͤf / an ihm ſelb⸗ 
ſten, ein beſtialiſches / epicuriſches / und von 
GAttberfluchtes Weſen/ dem Er / durch 
den Propheten / das Weh / das zeitliche und 
ewige Weh / gedrohet hat. 

Wenn dir G Ott draͤuete / Er wolte / 
ſo fern du nicht deß Truncks muͤſſig giugeſt / 
dich in einen Eſel / Bock / oder wilde Sau / 
verwandeln; wuͤrdeſt ohne Zweiffel licher 
dich / mit Waſſer und Brod / behelfen / als / 
aus dem Eöftlichen Alikant / oder Spanni⸗ 
ſchen Wein / dir eine Eſels⸗ Bocks⸗ oder 
Schweins oder Affen Bildung ı ſchöpſſen. 
Nun veraͤndert dich deine eigene Unmaͤſſig⸗ 
keit / in was Aergers / als ein Vieh: daraus 
ſteht leicht zu ergreiſfen / wie GOtt es / an 
dir werde rächen / daß du fein Ebenbild / im 
Drunck / verſchwaͤndeſt / und dafuͤr die Ge⸗ 
ſtalt eines unflätigen garſtigen Viehes / ja 
vielmehr gar eines abfchenlichen Monſtri 
oder miſgebornen Abentheuers anzieheſt. 
Wie viel Ubels richtet der üppige Uber fluß / 
und die Saͤßlichkeit de ſſelben / (ich ſchreibe 
mie der Feder Chryſoſtomi) doch nicht an! 
Nenſchen verkehren ſich dadurch in 

aue; ja in noch viel was Schlimmers. 
n die Sau wälger ſich im Rot / und 
i naͤhrer 
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naͤhret ſich / mit ſtinckendem Unflat. Die⸗ 
ſer aber / der Soͤffer / wird / von einem Teuf⸗ 
fels⸗ Beſeſſenem / ſchier gar nicht unterſchie⸗ 
den. Denn er iſt beydes unverſtaͤndig / und 
grimmig. Deß Beſeſſenen jammert uns 
Alle: fuͤr dieſem aber tragen wir einen Ab⸗ 
ſcheu / und haſſen ihn; weil er ihm die Un⸗ 
ſinnigkeit und Wuͤte ſelber zuziehet / feinen 
Mund / ſeine Augen / und Ohren / ſamt den 
übrigen Werck⸗ Mitteln der Sinnen / zu 
Rloaken der End; bittren Wolluͤſte macht. 
So man denn die inwendige Geſtalt eines 
Trunck⸗ liebenden Menſchen anblickt; ſo 
wird man die Seele deſſelben / als wie mit 
einer harten Winter: ARälce gleichſam ge⸗ 
froren / und mit ſolcher Traͤgheit verſtrickt 
finden / daß dem Leihe gar kein Nutz von ihr 
zuwachſen koͤnne. Es iſt nichts Schaͤnd⸗ 
lichers / als ein verſoffenes Weib: welches / 
je ein ſchwaͤchers Gefaͤß es iſt / deſto mehr 
Schiffbruch leidet (an ihrer Ehre / und Se⸗ 
ligkeit.) Aerger / als Beſtien / ſeynd die 
Saͤuffer / und Saͤufferinnen. Denn die 
Thiere verlangen weiter nichts / als ihre 
Nothdurfft / rrincken nicht über Durſt. O 
wie weit beſſer iſt der Eſel / und der Hund / 
als ein Trunck⸗geneigter! Gewißlich! kein 
Vernunfft⸗ loſes Thier iſſet / oder trinckt 
mehr / (1) weder es bedarſſ: und wird ſich 

1 All v nicht / 
Insgemein / nemlicß 2 iſſt der Vielſraß 
und Wolffüber den SR Denn Pn tit der RATE 
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nicht | durch caujend Nlenſchen / zwingen 
laſſen / ſeine natuͤrliche Maſſe zu uͤbergehn. 
Niemand zwingt die Thiere zum freſſen / 
oder ſauffen: damit ihnen die Uber⸗Maſſe 
nicht ſchade. So hat man dann je die / ſo 
dem Trunck nachhengen / und die / welche 
auch Andre / zum Trincken / noͤthigen / für 
viel ſchlimmer / als ein Vieh / zu achten. (a) 
Daß man / bey ehelicher Zuſammen⸗ 
kunfft / durch ein beſcheidenes Glas / die Zum 
ge / zum freundlich und ſroͤlichem Tugend 
Geſpraͤch / ein wenig auſmuntre / und gaͤngig 
mache / ſolchem nach auch / ſeinem Freunde / 
oder gutem Gönner / zu Ehrenlein wenig 
mehr / als gewoͤhnlich / trincke; geht hin: fo 
ſerrn der Sachen nicht zu viel geſchicht / noch 
Trincken in Sauffen verwandelt / ſondern 
Jedwedem fein freyer Will gelaſſen / der 
Nauſch verhütet / und aus freundbarer Con 
verſation kein Wolleben wird: Welches ger 
ſchicht / ſo man ſolche Truͤncke der Froͤlichkett / 
obgleich nicht zur Berauſchung / dennoch 
aber allzu offt miteinander thut: daraus ein 
unor deutlich Weſen erfolgt / und / aus freund⸗ 
ehrlichen Gaͤſten Zech⸗Genoſſen werden. 
Denn darum verbeut erſt⸗ angezogener 
Spruch nicht nur Trunckenheit / oder das 
Voll trincken; ſondern auch Saͤufferen / oder 
das Gern trincken / das Geſoͤff und üppige 
| Wol⸗ 


( Chryfoft. Homil. 33. in Maath. 
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Wolleben uͤberhaupt; es gerahte gleich zum 

Rauſch / oder nicht. 85 
So wird demnach Gott / mit dieſer 
Entſchuldigung / ſich nicht befriedigen laſſen / 
daß man vor wendet / man habe / Ehren hal⸗ 
ben / ein berauſchendes Hof Recht mithal⸗ 
ten / tractiren beiffen/ und dem ehrlichen 
Gaſt / durch eine oder andre ſtarcke Geſund⸗ 
heit: Truͤncke / das gewoͤhnliche Zeichen der 
Affection zu erkennen geben muͤſſen: Denn 
es iſt vor G Ott / und wahren Chriſten / keine 
Ehre; ſondern groſſer Schimpff; und ver⸗ 
dient der jenige / welcher den Andren zu beze⸗ 
chen ſtrebt / die Verdammniß doppelt: weil 
er nicht allein / für ſich ſelbſt / die verbotene 
Saͤufferey (und Saͤuer ey anhebt; ſondern 
auch feinen Gaſt / mit ſolcher Epicurerey / 
beruſſet. Ich ſwill alle Farben / womit ſol⸗ 
che Trincker und Zutrincker / ſolche An⸗ und 
Zuſetzer ihr ſtarckes Zuſauffen beſchoͤnen wol⸗ 
len / mit dieſer Antwort Ambrofüi wegle⸗ 
ſchen / Ihr / die ihr Andre / wie gute Freun⸗ 
de / einladet / und als Feinde wieder von euch 
laſſet / ſeyd nicht ohne Schuld. Wie viel 
beffet wäre es / du haͤtteſt deinen Wein auf 
die Erden geſchuͤttet! Was für Luſt haſt 
du / an ſolcher Tractirung deß Nechſten / die 
ihm fo ſchaͤdlich iſt / und dir zu keinem Danck 
gereicht! Du erbirteſt ihn zur Hroͤlichkeit; 
und zwingſt ihn / zum Tode: ladeſt ihn zur 
Mahl 
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Mahlzeit / und wilſt ihn austragen zur Bra 
be: verheiſſeſt ihm Speiſe; und thuſt ihm 
Qual an: ſtelleſt ihm Wein vor; und fchürs 
teſt Gifft (der Saͤufferey) dazu. Denn Al 
les / was ſchaͤdlich / das iſt Gifft. Der (übers 
flüffige) Wein raubt den Verſtand / enczuͤn⸗ 
det Lunge und eber beunruhigt die Nacht⸗ 
Ruhe / und kraͤnckt den Kopff. Ja ein ſol⸗ 
cher Teunck Meins hat viel geöffere Krafft 
zu ſchaden / als der Gifft. (a) 

Auguſtinus hat dergleichen liederlichen 
Vorwand gleichfalls ſchon laͤngſt verworf⸗ 
fen ; wie / aus folgenden Worten an feine 
Zuͤhoͤrer / zu vernehmen. | 
Die / welche ſolche tapffre Zutrin⸗ 
cker) ſeyn wollen / kommen / mit dieſer jaͤm⸗ 
merlichen Entſchuldigung / aufgezogen / 
und ſprechen: Mein Freund danckt mirs 
gar ſchlecht / wenn ich ihm nicht / ſo offt er 
von mir zum Gaſt/ Mahl geladen wird / fo 
viel zu trincken gebe / als ihm geluͤſtet: Aber 
einen Solchen ſolt du fuͤr keinen Freund 
halten / der dir will deinen Gott zum Sen 
de machen: denn ein ſolcheꝛ Menſch iſt dein 
und ſein ſelbſt⸗ eigener Feind ꝛc. Derwegen 
bedencke weislich / ob es recht ſey / daß du 
dich / von Gott / abſonderſt / indem du ei⸗ 
nem Trunckenbold dich vereinigſt. Aufs 
wenigſte / ſolt du ihn nicht beeydigen / noch 

fonfi 


(a) Ambrol, lib. de Noe & Arca c. 14. 
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ſonſt zwingen und noͤthigen; ſondern ſei⸗ 
nem Belieben anheim ſtellen / zu trincken / ſo 
viel ihm gefaͤllt: und woferrn er ſich vollzu 
ſauffen / begehrt: ſo iſts beſſer / er werde ak 
lein / weder du / ſamt ihm / verlohren. (2) 

Sie reden ſich (ſagt der ſelbige Kirchen⸗ 
Lehrer) aus / und ſprechen: Ein gewaltiger 
Herr hat mich dazu gezwungen / daß ich 
ſtaͤrcker trincken muͤſſen. Iſt eine vergebli⸗ 
che Entſchuldigung. Wenn man auch 
gleich dir geböte: Sauff / oder ſtirbl ſo waͤ⸗ 
re es doch beſſer / dein Sleifch wuͤrde nuͤch⸗ 
tern getoͤdtet / als daß deine Seele / durch 
Trunckenheit / umkaͤme. So Jemand ein 
Jeugniß / fuͤr die Warheit / ablegt / dem wird 
der HErr Alles für ein Maͤrtyrer Leiden an⸗ 
rechnen / was er um deß Gezeugniſſes der 
Warheit oder Gerechtigkeit willen / oder 
auch weil er der Saͤufferey widerſtanden / 
leidet. () Mit was für einer Stirn / und 
Gewiſſen / wilt du ſelber dich dem Geſoͤff er⸗ 
geben / da du keinen Trunck⸗ liebenden 
Knecht gleichwol haben magſt? Schau! 
aus GOttes Segen haft du einen Knecht / 
und GOrt hat dich zum Knecht: wie du 
nun begehrſt / daß dein Knechtdir dienen 
ſoll; alſo ſolt du deinem GGtt und HErrn 
auch dienen (nemlich in Nuͤchternheit und 

Maͤſſig⸗ 


(#) Auguſtin. Serm, 23 I. de Tempore &c, 
(6) Idem Serm. 2. 


918 
Maͤſſigkeit) Was du nicht wilſt / daß man 
dir chue / das thu du deinem BOTT auch 
nicht. (2) 

Ein ſtarcker Saͤuffer / und friſcher 
Glas⸗Neiger / verführt gar leicht andre Leu⸗ 
te mehr / zu gleicher Ruchloſigkeit. Denn 
indem ſolche Sauff⸗Helden / die ſich wol ver⸗ 
antwortet ſchaͤtzen / wann fie nur / beym 
Trunck / wiſſen auszuhalten / und man keinen 
Rauſch / ob fie gleich ſtarck geſoffen / an ihnen 
ſpuͤhrt / ſich ruͤhmen / oder durch fo untugend⸗ 
haffte That ſelbſten den Ruhm ſuchen / daß 
ihnen kein Trunck was ſchade / ſondern ſie bey 
vollem Verſtande ſtets bleiben; reitzen ſie / 
manch unbeſonnenes junges Blut / zu der⸗ 
gleichen Übung in ſtarcken Trincken: weil 
es / von der thoͤrichten Welt / fuͤr eine Hof 
Tugend / geachtet / und Mancher dadurch 
hohen Verrichtungen / oder Ehren⸗Stel⸗ 
len / erhaben wird: Da doch eben ſolche tapf⸗ 
re Aushalter / und Kuͤbel⸗Beſtreiter / die 
ſich / durch Überwindung ihrer Neben Trin⸗ 
cker / groß machen wollen / unter die jenige 
Krieger in Fuͤllerey / und Helden im Wein 
ſauffen gehoͤren / denen / beym Eſaia / das 
Weh gedrohet wird. (5) Denn G Ott thei⸗ 
let feine Würde keinen Säuffern aus / wie 
die Welt; ſondern Schmach und Schande. 

Unter 


(a) Ideni. 
(5) Eſa. 5. b. 22. 
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Unterdeſſen werden doch / durch ſolch unzei⸗ 
tiges Welt⸗Lob deß Trunck⸗ Sieges / und 
durch fo ſchaͤndliche Victorien ſelbſt / viel 
Menſchen zu der Mitterſchafft dieſer Sauff⸗ 
Kaͤmpffer / und in die Naſſe Bruͤderſchafft / 
gezogen: Zumal wenn die Glas ⸗ Nitter ihr 
rer fpotten/ daß ſie nicht gleich ihnen / recht⸗ 
ſchaffen Beſcheid thun / noch im Sauffen ih⸗ 
ren Mann beſtehen koͤnnen. Denn die Trun⸗ 
ckenbold / und ſtarcke Saͤufſer / lachen der 
Nuͤchternen; ſprechen: Schaͤmt euch! 
Daß ihr ſo viel nicht ausneigen konnet! Ihr 
ſeyd keine rechte Maͤnner. Sehet doch den 
Jammer ſolcher Zech: Helden an! Sich nen⸗ 
nen fie Maͤnner / da ſie doch / in der Voͤllerey 
Kloack ligen: und diejenige achten fie für 
keine Maͤnner / die in der Erbarkeir und 
Nuͤchternheit ſtehn. Der ſo das Laſter der 
Saͤufferey uͤberwindt / wird gelobrzund der / 
ſo von der Saͤufferey uͤberwunden iſt / wird 
getadelt. (7 

Von ſolchen Wein⸗Schlaͤuchen und 
lebendigen Bier⸗Faͤſſern / werden auch / wel⸗ 
ches keine leichtere Suͤnde iſt / viel Sectirer / 
und Unglaͤubige / hoͤchlich verurſachet / ſich 
an der wahren und reinen Religion zu aͤr⸗ 
gern dieſelbe zu laͤſtern; und kraͤfflig dadurch 
verhindert / ihr einen glaͤubigen Beyfall zu 
geben. Denn es lieben nicht alle Heiden / 

Ketzer / 
(#) Auguſtin de. Serm. 
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Ketzer und Unglaͤubige / den Trunck wie 
viel aͤuſſerliche Schein: Verwandten der rei⸗ 
nen Chriſtlichen Religion / und ſalſche Chri⸗ 
ſten. Wie hart haben manche redliche Hei⸗ 
den ehedeſſen / wider dieſe Untugend / geey⸗ 
fert! Die alte Indianer truncken nicht viel 
Weins / ohn bey den Opffern; und waren der 
Trunckenheit fo ſeind / daß / wenn ein Weib 
einen trunckenen Koͤnig umgebracht / Sie zur 
Belohnung ſolcher beliebten That / dem 
Nachfolger am Neich vermaͤhlet ward. (») 
Nicht geringere Schaͤrffe brauchte das Solo⸗ 
niſche Geſetz / bey den Athenienſern / wider 
einen Fuͤrſten: denn dieſe Republic wolte die 
Saͤufferey / weder an Fuͤrnehmen / noch Ge 
ringen / wiſſen. * 
Ein Tuͤrck erkennet die Abſcheulichkeit 
deß Sauff⸗Laſters ſo wol / daß er druͤber / in 
Krafft ſeines Mahometiſchen Geſetzes / den 
Wein gaͤntzlich meidet / und keiner offentlich 
denſelben trinckt; weil es / mit vielen Strei⸗ 
chen / geſtrafft wird: ausbenommen etlicher 
Orten / da man bisweilen durch die Finger 
125 woferrn mans nur nicht allzu grob 
macht. | \ 
Vor ein paar Jahren / haben unferen 
von Epheſus und Smyrna / drey Tuͤrckiſche 
Janitſcharen / bey Einem ihrer ie 
del 


(a) Alex. ab Alex. 3.41% 
6) Laert. in Soloue. 
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der feinen Keller mit koͤſtlichem Wein vers 
ſehn hatte / ſo lang gezecht / bis ihnen der 
Trunck ins Hirn geſtiegen / und ſie Luſt ge 
wonnen / eine ſchoͤne junge Baͤurinn aus ih⸗ 
rem Dorff zu beſuchen. Welches ſie auch / 
alles gefundenen Widerſtands ungeachtet / 
alſobald gethan. Sie traffen aber dieſe Dorff⸗ 
Jungfer viel holdſeliger an Geſtalt / als Wor⸗ 
ten / und wurden viel anders von ihr bewill⸗ 
kommt / weder ihre Einbildung hatte vermu⸗ 
tet. Weil denn die gelinde Anwerbung nichts 
verfangen / noch dieſer Zucht⸗Spiegel die ger 
kingſte unzuͤchtige Anhauchung verwilligen 
wolte; erkuͤhnten fie ſich / ihr durch Gewalt 
beyzukommen: aber mit ſehr unglücklichen 
Erfolg. Denn das keuſche Ehren Bild 
bemaͤchtigte ſich eines Dolchens / und ſtieß 
denſelben Einem unter ihnen in die Bruſt: 
Wodurch die dreh andre hinweggeſchreckt 
wurden / zur Flucht. Jedoch muſſten ſie / 
nachdem das Meuſch / bey dem Richꝛer / noch 
dazu geklagt / erſchtenen: Da man ihnen eine 
ſcharffgewuͤrtzte Pruͤgel⸗ Suppen anrichter 
te / und ſie noch daruͤber zu einer Geld⸗Buſſe 
verdammte. ea 

Solche begangene Thorheit / ſamt deme 
deßwegen erlittenen Schimpff / bereuete der⸗ 
ſelbe Janitſchar / welcher den Wein im Kel⸗ 
ler gehabt / ſo ſehr / daß er allen Faͤſſern die 
Boͤden ausſtieß / und den edlen Wem in den 

Mmm Keller 
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Keller lauffen ließ / ſich auch mit einem Ge⸗ 
luͤbde verpflichtete / nimmer einen mehr zu 
trincken. Welches er auch nachmals gar 
ſteiff gehalten. Und ob ihm gleich etliche rei⸗ 
ſeude Perſonen aus Franckreich / (inſonder⸗ 
heit ein Medicus) denen er fuͤr einen Geleits⸗ 
Reuter aufgewartet / einsmals / da man gar 
kein andres Getraͤnck bekommen koͤnnen / 
und dennoch das warme Wetter einen heff⸗ 
tigen Durſt erregt hat / gerathen / bey ſolchem 
auſſerordentlichem Zuſtande / der Noth / als 
weſche kein Geſetz haͤtte / nachzugeben und ein 
wenig Weins zu nehmen / damit er fein Hertz 
frärcken moͤgte: iſt doch alles vergeblich ge 
weſen. Er gab zur Antwort: Gott wird 
mein Artzt ſeyn. Alſo / daß man kein Mittel 
erdencken kunnte / ihn zu überwinden. () 
Was dunckt dich / wie dieſer Janitſchar ſo viel 
tauſend Chriſtliche / nicht nur Soldaten und 
Officierer / ſondern auch Hofleut / und andre 
fo fuͤrnehme / als ſchlechte Manns und 
Weibs⸗Perſonen / vor jenem allwiſſendem 
Bee uit der Schaam Nöte entzuͤnden 
erde! 
„Was fuͤr groſſes Aergerniß den Mor; 
genlaͤndiſchen Heiden / von vielen / aͤrger / als 
heidniſch lebenden / Chriſten / wie mit Un⸗ 
zucht / alſo auch mit Saͤuffer ey / 50 
werde 


Wie ſolches D. Spon in feiner Morgenlaͤndiſchen Rei⸗ 
ſebeſchreibung / beglaubt / am 70. Blat. 
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werde / das beklagt / mit dem Exempel der 
Niderlaͤnder / ein Niederländer elbſt / in feinen 
Reis⸗Erzehlungen / mit folgenden Zeilen: 
Es geht / bey allen Niderlaͤndern in Oſt⸗In⸗ 
dien ( wenig fromme und ehrliche Nenſchen 

ausgenommen) das Geſoͤff dermaſſen im 
Schwange / daß die Moren und Heiden 
ſelbſt einen Greuel daran haben: weil ſie ſe⸗ 
hen / wie ein Trunckenbold aller Menſch⸗ 
lichkeit gleichſam vergiſſt / und ſich / in ein 
unvernuͤnfftiges Thier veraͤndert; ja! wie 
er / gleich einem Schwein / auf der Straſſen / 
in Unreinigkeit ſich wälger / und allerley 
Gottloſigkeiten / mit Fluchen und Laͤſtern / 
mit Sadern und Baͤlgen / offentlich treibt 
und begeht. Durch welche unchriſtliche 
Dinge und Wercke / bey den Moren und 
Sineſen / auch andren Heiden / die Chriſtli⸗ 
che Religionen verhaſſt gemacht wird / alſo 
daß ſie Eckel haben / an einem ſo genanntem 
Chriſten: welcher beſſer den Namen eines 
Schweins / Hundes / und Tigers / als eines 
Chriſten / verdiene. Wie dieſe Suͤnde / 

Schande und Laſter / Gottes Namen / ung 
tet den Heiden und Barbern / herrlich mas 
chen; ja! wie man Gott / auf ſolche Weiſe / 
für feinen Schutz und Beſchirmung / dancken 
möge / kann ein jeder vernuͤnfftiger Menſch 
leicht ſehen. () Mmm ij Durch 

(% Walter Schultz / im dritten Buch Oſt⸗Indiſcher Reis 
ſebeſchreibung / Cap. 7. Bl. 159: 


916 Das XL. Bedencken. 
Durch ſolche mutwillige Verhinderung deß 
Chriſtlichen Glaubens / muß je die Seele ei⸗ 
nes ſo ruchloſen Chriſten gewaltig beſchwert 
werden / und einen ſchweren Zorn auf ſich la⸗ 
den: weil der HE Rg dem / durch welchen 
Aergerniß kommt / das Weh berkuͤndigt. 
Jedoch wuͤrdeſich derſelbe fehr betrie⸗ 
gen welcher feine Seele unbeſchwert ſchaͤ⸗ 
tzen wolte / wann er nur nicht / vor den Au⸗ 
gen andrer Leute / ſondern für ſich allein / Ins 
ſtig zechte und wollebte. Denn ob er gleich 
keinen Andren vielleicht aͤrgert; verärgert 
er ſich dennoch ſelbſten / indem er das Arge / 
wodurch viel Andre geaͤrgert werden Eon 
nen / nicht haſſet / ſondern liebt und übt: Daß 
aber Saufen und Freſſen gar was Arges und 
Seelen ſchaͤdliches ſey / wird keiner leugnen / 
der die Warheit Heiliger Schrifft geſtehet. 
Solte das nicht recht was Arges und Bold 
ſeyn / wenn mau ſich im ſtarcken Getrancke / 
voll ſaͤufft / und / zur Ubung deß wahren Glau⸗ 
bens / und der Gottesfurcht / unbequem 
macht? Wenn man / das Hertz aller Chriſt⸗ 
lichen Fürſichtigkeit entbloͤſſt / und alle gott⸗ 
ſelige Gedancken in Wein / oder Bier / er⸗ 
ſaͤufft ? wenn man allen Chriſtlichen Tu⸗ 
gend⸗Fleiß / in groſſen Glaͤſern / laͤſſt zu Grun⸗ 
de gehn? Wenn man der edlen Gabe GOt⸗ 
tes / die zur Erquſckung gegeben iſt / zur Ver⸗ 
derbunz deß Leibs und der Seelen / miß⸗ 
braucht! 


— 1m — 
— . — 
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braucht? Wann alle Tijche find voll Spey⸗ 
ens und Unflats / wenn ſoll der Ert denn 
lehren das Erkenntniß!? Wem ſolt er zu ver⸗ 
ſtehn geben die Predigt? (a) ; 

Sind denn eben die Tiſche nicht voll 
Geſpeytes und Unflats; ſo ſind doch die Ge⸗ 
daucken / und das Hertz / voll leib⸗und geiſt⸗ 
licher Duͤnſte / mit Sicher⸗ und Ruchloſig⸗ 
keit beipent: Denn ein Menſch / der ſeine 
Freude in Schuͤſſeln / Bechern / und ſuͤſſen 
Faͤſſern hat / kaun wenig Freude und Luſt an 
GOtt haben: Sein Hertz wird entwohat / 
pon der heil amen Seeſen⸗Speiſe / und ver⸗ 
liert den Geſchmack geiſtlicher Nahrung / in 
demes / in dem leiblichen Uberfluß / feine gan⸗ 
tze Erquickung ſucht. G Ottes Wort das 
Seelen⸗ſuͤſſe Manna / verkehrt ſich / bey hein 
in einen Eckel: und ſein Verlangen kann ſich 
nicht / über das Jediſche / zu dem Himm⸗ 
lichen erſtrecken. Es bezeugt die Erfahrung! 
ſo Jemand unter einer Decke ſchlaͤſſt / welche 
aus der Haut eines Vielfraſſes gemacht iſt; 
daß demſelben allezeit traͤume / von Mahlzei⸗ 
ten / vielem Freſſen / und wie er den Thieren 
hinterliſtig nachſtelle; allerdings wie die Na⸗ 
tur dieſes Thiers mit ſich bringt. Die Fuͤl⸗ 
lerey iſt gleichfalls gleichſa m eine Decke / dar 
unter ihre Liebhaber / mit wachenden Augen 
in Sünden ſchlaffen / in tieffer Sicherheit 

Mmm ij ſchlum⸗ 
w Ta: 28. v. 8. 
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ſchlummern / und weniger denn wenig im 
deſſen / au ein feliges Ende / gedencken. Ihr 
Hertz iſt nicht wacker / zu GOtt: ſondern 
ſtets / im Traum eitler Luſt / luſtiger ech 
Geſellſchafft / Gaſterey und Freuden⸗Spie, 
le / begriffen. Welches der Manier der Kin; 
der OGOttes gantz eutgegen: als die / mit ih⸗ 
ren Begierden / ſtets / in der Hoͤhe über alles 
Irdiſche / ſchweben. Die / ſo nach dem Ewi⸗ 
gen trachten / bedoͤrffen eines Eyſers / und 
guter Ringfertigkeit; welches die Drunck⸗ 
und Fraß Luſt nicht zulaͤſſt. Sie halten nicht 
die Reben an die Naſe (2) und beten nicht 
denn verſoffenen Bacchus an; fondern Chri⸗ 
ſtum / der in keine naſſe Seele kommt. 
Dem Weinſaͤuffer und Epieurer iſt 
das Gebet deſto unangenehmer / je weniger 
er denſelben den man anbeten ſoll / achtet. 
Er haͤlt den Bauch und Schlund für feinen 
Gott: Darum er auch alle Dienſte / alle ſei⸗ 
ne Luͤſte und Begierden / ſolchem zur Auf 
wartung widmet und opffert. Er lobt und 
liebt den guten Trunck mehr / weder den gu⸗ 
ten Gott / der den Wein laͤſſt / zur Erfri⸗ 
ſchung unſerer Lebens⸗Geiſter / wachſen. Er 
erzeiget ſich nicht / wie eine danckbare Krea⸗ 
kur / mit danckbarer Verehrung ſeines 
Schopffers / zu deſſen Ruhm und Danck uns 
alle Fruͤchte der Erden / alle ge . 
un 


0 Elech. g. 
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Himmels / als wie tauſenderley Stim men 
und Vorſinger / ausſordern; ſondern / wie 
ein undanckbarer Rabe / der die empfangene 
Gutthaten feines Herrn / an ſtatt orden li⸗ 
chen Gebrauchs / mit Beleidigung / Ver⸗ 
achtung / und hohem Mißfallen deſſelben / um 
nuͤtz ſchaͤnd und ſchaͤdlich verthut. 

Nicht unbillig ſagt Eſaias denen den 
Fluch an / die fruͤh auf ſind / zu rrincken / da 
ihnen vielmehr gebuͤhrte / Gott Lob zu ſa⸗ 
gen / der Morgenröte vorzukommen mit 
Gebet / und der Sonnen der Gerechtigkeit 
entgegen zu gehn: welche uns beſucht / uns 
aufgeht / und leuchtet; ſo wir / Chriſto zu 
Ehren / und nicht deß Weins / oder andren 
ſtarcken Getraͤncks halben / aufſtehn. Man 
ſpricht CLob⸗Geſaͤnge / und du haͤltſt den 
Trinck⸗Becher in der Hand? Man ſingt 
Pſalmen / und du laͤſſeſt die Zicber / oder 
Harpffen / oder Paueken erſchallen!? Billig / 
billig verkuͤndigt der Prophet das Weh / 
weil du die Seligkeit quirirſt / und den Tod 
erwehleſt. (a) 

Die / ſo ſich im Getraͤncke / obgleich nicht 
berauſchen I dennoch ſtets anfüllen / ver 
ſchwenden dem Heran feine Guter / und 
bringen dieſelbe um. Denn von Allem / was 
der Menfch vermag / iſt er ſchuldig / G Ott zu 
ehren / darunter die Unterhaltung nicht 

Mmm iiij allein 
(] Ambroſ. de Noe & Area c. 1. 
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allein Seiner und der Seinigen / fondern 
auch / in gewiſſer Maſſe / deß Neben⸗Chri⸗ 
ſten / begriffen iſt. Solche Goͤttliche Ord⸗ 
nung und Willen bricht der Säuffer und 
Freſſer ſchaͤudlich: als der daſſelbe unnoͤthi⸗ 
57 und gantz epicuriſcher Weiſe / durch die 
Gurgel jagt / wovon er ſeinem armen Mit⸗ 
Chriſten koͤnnte in etwas zu Steuer kom⸗ 
men. Gar Viele / klagt Auguſtinus / wer⸗ 
den gefunden / welche de n Saͤuffern mehr 
Getraͤncks einzwingen / weder ſich gebuͤhrtz 
hingegen den Armen / ſo / vor ihrer Thuͤr et 
was bitten / keinen einigen Becher voll zu 
reichen begehren; und nicht bedencken / daß 
dasjenige / was man ſolchen Schwelg⸗ Hal 
fen einſchuͤtter / der H Err Chriſtus / in feinen 
Armen und doͤrfftigen haͤtte empfahen fol 
len: Welcher geſagt: Was ihr gethan habt 
Einem unter meinen geringſten Bruͤdern / 
das habt iht mir gethan. Matth. 2 5. (0 
Wer den Bauch zum Schlauch macht; 
der macht auch leicht die Seele zur Hoͤle deß 


geiſtlichen Ungeziefers / aus einem GOtt⸗ 


geheiligtem Tempel: zur Hoͤle / darin Ot⸗ 
tern Kron / und Eydexen / herumkiechen; 
nemlich allerley geyle und uͤppige Luͤſte. An⸗ 
gemerckt darum der Apoſtel treulich warnet 
deß Leibs alſo zu warten / daß er nicht geyl 
werde; welches / unter andren / auch von der 

Saͤuffe, 


) Auguſt in in derm. de Ebrietate vitanda, 


A 


Das XI. Bedencken. 921 


Saͤufferey / entſteht. CTrunckenheit und 
Kauſch ( ſind Chryſoſtomi Worte) beſchwert 
deß Menſchen Hertz; und indem der Soff 
den Leib maͤſtet macher er die Seele zur Ber 
faͤngeninn / beſtreitet dieſelbe uberall / vers 
ſtatret demlIrtheil deß Verſtandes keinen fes 
ſten Stande; ſondern ſioͤſſt ihn / daß er falle 
und geſtuͤrtzt werde / und Alles thue / was 
ſeinem eigenem Heil zu widern / (a) 

Ein überladener Eſel iſt viel geſchickter / 
den hoͤchſten Berg der gantzen Welt hinan⸗ 
zuſteigen / weder ein Saͤuffer den hohen Huͤ⸗ 
gel der Seeligkeit. Kein Trauben⸗naſſes / 
3 Zehren⸗ naſſes / kein beweintes ſon⸗ 

ern weinendes Hertz / Diener dazu. Ein 
Kuͤrbis richtet ſich nicht auf / ſondern hangt 
niderwarts zur Erden / oder ligt wol gar auf 
der Erden: weil er zu dick / und zu bauchicht / 
daß er ſich ſolte empor und aufrecht halten 
koͤnnen. Eben fo wenig kaun der Voll⸗ und 
Vielſraß / der Bier⸗ und Wein⸗Schlucker 
ein / zu G Dit erhabenes / Hertz behalten. Es 
geht ihm / wie manchen Kropff oder Loͤffel⸗ 
Gaͤnſen / die einen groſſen Schlauch oder 
Sack am Halſe haben / darein wol funſfzehen 
Maß Waſſers gehen / und ſelbiger fräflige 
Vogel ſo viel Fiſche / Auſtern und Voͤgel hin ⸗ 
ein ſchlingt / daß er bisweilen ſeinen / ſonſt ho⸗ 
hen / Flug nicht dafür fortſetzen kaun. Wie 
M mm v denn 

(«) Chryſoſt. Homil. 1. in c. 1. Geneſ. 
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denn Aldrovandus eines ſolchen Fropff⸗ 
Schwaus (welchen Namen dieſer Vogel 
mit ſeiner Geſtalt / beſſer verdient) gedenckt / 
welcher nachdem er / vor all zu ſchwerer 
Belaſtung ſeines Kropffs / die Lufft nicht hal⸗ 
ten koͤnnen / herunter gefallen / und darüber 
gefangen worden: daman dann / in feinem 
Kropff⸗Sack ein kleines Moͤrlein (oder jun 
ges Moren⸗Knaͤblein) gefunden. Unſere 
Seele iſt / von Natur / und noch vielmehr 
vom Heiligen Geiſt / mit Abler⸗Fittichenge⸗ 
adelt ihre Federn find Verſtand / Glaube / 
Liebe / Hoffnung / und Nüchteenheit. Wenn 
wir aber mit Speiſe und Getraͤnck / uns zu 
ſehr bekroͤpffen; wird fie in eine Kropff Gans 
oder Sack⸗Schwan verwandelt; aber / in ei⸗ 
nen ſolchen / der / weil er zu viel eingekroͤpffet / 
und zu viel ſüſſes Naſſes eingeſchwelgt / von 
der Laſt nidergeſenckt / und aus ſeiner Höhe 
herab gefället wird. N 
Ich rede jetzt nicht / von hohen Sinnen 
und Gedancken; ſondern von der Hoͤhe deß 
wahren Chriſtenthums: daraus der Viel 
ſaͤuffer und Viel fraß / in die Ruchloſigkeit 
verfaͤllt. Sein Verſtand wird unterdruckt: 
fein Glaube verliert das rechte Leben / und 
die Thaͤtigkeit: Seine Liebe Goͤttlicher Ges 
bote erleſchet / und fälle in die Aſche der 
Schlaͤmmerey : Seine Hoffnung auf EN | 
le 


(4) Ex FranciſcgSanctia 
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Fuküufftſge wird verſenckt in Epicurerey / 
die ihren Himmel im Geſchmack / ihre himm⸗ 
ſiſche Freuden in der Gurgel / und ihre Ser 
ligkeit in dem Gegenwaͤrtigen / ſucht. Die 
güldne Nuͤchternheit / die wahre Tugend⸗ 
Freundinn / ſage ich / wird verſtoſſen / und mit 
Fuͤſſen geſtoſſen. So bald das Hertz / mit vie⸗ 
lem Wein / begoſſen / wird alſofort / und 
zwar gleich im Anfange der Nutz / ſo vom 
Faſten entſteht / vertrieben. (a) Was fuͤr 
Mutz entſteht doch wol vom Faſten (oder 
maͤſſigem Leben?) Dieſer / daß man / zu allen 
geiſtlichen Ubungen / geſchickter bleibt. 

Alle dieſe Fluͤgel zer bricht bie Fuͤllerey. 
Unſere Leiber / (predigt Auguſtinus) ſind ir⸗ 
diſch. Wie die Erde von allzu ſtarckem und 
langen Regen verwirrt / durchſpuͤhlt / und 
zu Kot aufgeloͤſer wird / alſo / daß man fie 
nicht bauen kann: alfo kann auch unſer 
Fleiſch / je mehr es ſich / mit Getraͤnck / uͤber⸗ 
floſſet / deſtoweniger den geiſtlichen Bau 
annehmen / noch die Fruͤchte / ſo der Seelen 
noͤthig / hervor bringen. Gleichwie der⸗ 
halben alle Leute / fuͤr ihre Aecker ſo viel 
Regens als gnug iſt / wuͤnſchen / damit fie 
die Feld⸗Arbeit behoͤrig verrichten / und ſich 
einer milden Ernte erfreuen koͤnnen: alſo 
ſolten ſie auch den Acker ihres Leibs nur 

Ufo viel traͤncken / als demſelben noͤthig; auf 


(4) Chryſoſt. Homil. 1. in c. 1. Geneſ⸗ 


daß das Land deß Leibes / durch allzu viel 
Trincken / nicht in einen Pfuhl / oder Mo⸗ 
raſt verkehrt werde / und hernach mehr Un⸗ 
geziefers / mehr Schlangen und Würmer 
(will ſagen Schande und Laſter als Fruͤch⸗ 
te guter Wercke / bringen koͤnne. Denn ſo 
ſind alle Saͤuffer und Swelger geartet; 
wie faule Pfuͤtzen nemlich wie Pfuͤhle und 
Moraͤſte / in welchen Blut Igeln geſchaut / 
Sroͤſche und allerley Gewuͤrm unrerſchied⸗ 
liches Befchlechte erzeugt werden / fo viel⸗ 
mehr einen Eckel und Grauen erwecken als 
etwas Hahthafftes geben. Die Kraͤuter / 
ſo in Moraſt und Pfuͤhlen / oder Ufern der⸗ 
ſelben / wachſen / ſcheinen ſo gar zu nichts 
nutz / () daß man ſie alle Jahr wegbrennet: 
Alſo wird Alles / was aus Saͤufferey gr: 
waͤchſt / zum Heuer vor beretcet. (a) 

Der G Ott ergebne Chriſt ſpricht zu 
feinem G Ott: i Err wann ich nur dich ba 
be / ſo frag ich nacht nach Himmel und Er⸗ 
den. Der Schlauch und Bauch ⸗ergebne 
Un⸗Chriſt ſpricht zu feinem Goͤtzen / dem 
Wein: Wenn ich nur dich habe / ſo frag ich 
nichts / nach GOtt / nach Himmel 0 zn 

Dolle. 


(*) Gar fuͤrſichtig hat Auguſtinus hie geredt / daß ſie ʒu 
nichts nutz ſcheinen: Denn die Kraͤuter⸗Kuͤndigung hat 
dom manch nuͤtzliches Kraut in und an den Pfuͤtzen ge⸗ g 
Auguſtinus aber meynet vielleicht das Kraut / fo am 
n waͤchſt. 
(4) Augzuitin. Serm. 231. de vitanda Ebriet. 


524 Das XL. Bedencken. 


Das XL Bedeenden. 925 

Hölle. Mir ward eines / von glaubwürdigen 
Perſonen erzehlt / es ſey ein ſürnehmer Ca⸗ 
pallier / der dabey aber auch gar fuͤrnehm in der 
Ruchloſigkeit geweſt / todtkrauck und ſo gar 
ſchwach worden / daß er lange Zeit Verſtand⸗ 
und Sprach ⸗los und wie in einer tieffen Tod⸗ 
ahnlichen Ohnmacht / gelegen: weßwegen 
feiner nechſten Freunde Einer ein paar Geiſt⸗ 
liche holen laffen / die / wenn er ſich etwan wie⸗ 
derum ein wenig erholte / ihm / als einem gar 
zu welllich⸗ und ruchlos⸗geſinnten Herrn / 
etwas zuſprechen und hernach mit ihm beten 
folten / damit er doch noch ſelig ſterben moͤg⸗ 
te. Wiervol dieſer Cavalier die Geiſtliche 
ſamt der Kirchen / bis hero ſo gern / wie ſein 
eigen Hertz / geſehn! und einen atheiſtiſchen 
Wändel gefuͤhrt / einen guten Hof Becher / 
für ſeine Bibel / ein Glas kuͤhen Weins / fur 
fein Gebet⸗Buͤchlein / gehalten hatte. Als 
er aber wiederum in etwas ſich ermunterie / 
und die 2. Geiſtliche erblickte: ward er um 
willig / und ſagte: Was machen die 
Schwartz⸗Roͤcke da? Laß fie ihres Wegs 
gehen / und reicht mir ein friſches Glas 
Weins! Wie gefährlich ſichs nun gleich 
noch / mit ſeiner Schwachheit / anſehn ließ: 
kunnte man ihn doch nicht uͤberreden / daß er 
pie anhoͤrete. Er ſoll zwar / uͤber alles Vers 
muten / damals von ſeiner Kranckheit noch 


zu 


aber nicht von ſeiner Ruchloſigkein aufen 
en 
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den ſeyn. Ob ihm die Gnade hernach noch 
zu Theile worden / ſteht dahin. Unterdeſſen 
dienet er zum Exempel / wie gar alle Fuͤnck⸗ 
lein deß Chriſtenthums / von der Schwelge⸗ 
rey und Wein Liebe in dem Menſchen erle⸗ 
ſchen und erſterben koͤnnen. | 

Darum vergleicht Chryſoſtomus alle 
Wolluͤſter / und Epicurer / und zwar ſonder⸗ 
lich die Saͤuffer / gar füglich einem todten 
Menſchen. Es iſt wehet / daß wir ſeine ſchoͤ⸗ 
ne Rede / denen Starck⸗trinckern die ſich 
was damit einbilden! daß ihnen weder Ne 
ben⸗ noch Hopffen⸗Naß eine Trunckenheit 
verurſacht / ob fie ſchon deſſelden eine Maſſe 
nach der andren einwuͤrbeln / zum Beſten 
allhie beytragen: damit ſie ferner daraus er⸗ 
kennen / worinn das Hertzens⸗Beſchwer be⸗ 
ſtehe / welches von Saͤuff und Freſſerey en 
ſteht: nemlich hierinn / daß die Freſſer und 
Saͤuffer / zu allem Guten ihrer Seelen / er⸗ 
ſterben / und von der Fuͤllerey / nicht anders / 
als wie der natuͤrliche Leib vom Tode / beſan⸗ 
gen / aller geiſtlicher Bewegungen entgeiſtert 
und entſinnet werden. 
| Wer in Wolluͤſten (ſchreibt dieſer 
Chriſtliche Tugend⸗Eyſerer) leber / iſt les 
bendig todt: er lebt nur dem Bauch z ſonſt / 
an allen andren Sinnen / erſtorben. 97 
ſihet nicht an / was er anſehn ſolte; bör 
auch nicht / was man nothwendig hoͤren 

. muß; 


u 
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muß; redet auch nicht / was ſich / zu reden / 
gebuͤhrt. Wie ein verſchiedener Menſch 
mit geſchloſſenen Augen und Augenliedern / 
ligt / ohne einige Empfindung: alſo iſt es 
auch / mit dieſem / ja noch welt aͤrger / bey 
wandt: Jener empfindt weder Gutes / noch 
Boͤſes / Eines ſo wenig / als das Andre ; die⸗ 
ſer auch: es bewegt ihn nichts / unter allen 
dem / was uns in jenem Leben / auf behalten 
wird: er beharrt durchaus unbeweglich / 
und iſt alſo todt; ligt gleichſam in einem 
tuncklen Gang unter der Erden geſtuͤrtzt / 
von allerley Unreinigkeit / auf den inner⸗ 
ſten und tunckleſten Laſter⸗ Wegen begra⸗ 
ben; wohner immerdar im Finſtern / wie 
die Abgeſtorbene. 

Wer mag aber doch das groſſe Unge⸗ 
witter ausſprechen / welches / aus einer ſo 
ſchaͤdlichen Gewonheit der Wolluͤſte / über 
Leib und Seele ergeht und einbricht? Denn 
wie ein groſſes dickes / und ſtets⸗ bleibendes 
Gewoͤlck niemals zulaͤſſt / daß die Sonnen⸗ 
Stralen ihres Glantzes Kraͤffte erweiſen: 
alſo bedecken die Wein⸗ und Wolluſt, Duͤn⸗ 
ſte das Gehirn / als wie die Spitze eines ho⸗ 
hen Huͤgels / zu Nachts / umnebelt wird / 
gleichſam mit einer groben und dicken Wol⸗ 
cken; verſtatten demjenigen / der mit ſol⸗ 

ochem Ubel behafftet iſt / nicht / unverhindert 
worauf zu ſinnen; ſondern halten ihn / in 
immer⸗ 
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immerwaͤhrender Sinjierniß / gefangen: 
Und ſteht nicht zu beſchreiben / was für 
Sturm und Unwetter / inwendig bey ihm 
regiere. Denn gleichwie / bey groſſer Waſ⸗ 
fer» Flut / wenn das Waſſer den Zutritt der 
Laͤden und Werckſtaͤte uͤberſchwemmt / die; 
jenige / ſo drinnen find / in groſſe Verwirr⸗ 
und Unordnung kommen; wie ſie Schuͤſ⸗ 
ſeln / Faͤſſer / Schwaͤmme / und alles / was 
man ſonſt / zum Waſſer⸗ ausſchoͤpffen er⸗ 
dacht hat / herbey tragen; damit nicht / 
wenn der Grund ſolte verſehrt und bewegt 
werden / hernach aller Hausraht verlohren 
gehe / oder verderbt werde: alſo wird allet 
Verſtand / in einer ſolchen Seelen / verwitrt / 
ſo offt man fie / mit allzu vielen Wolluͤſten / 
druckt: Weil aber das / was ſich ſchon ge⸗ 
ſammlet / gar ſchwer wieder auszuſchoͤpf 
fen iſt / indem alſofort wiederum ein andres 
an die Stelle dringet; ſo erfolgt eine ſolche 
Verwirrung / und Flut; aͤhnliches Unweſen / 
darauf / daß es kaum zu glaͤuben. Je fetter 
und dicker der Leib (von Freſſen und Sauf⸗ 
fen) wird z je doͤrrer / hagerer / und ſchwaͤ⸗ 
cher wird die Seele: ſie wird davon erſtickt / 
und begraben. Und wie der Augapffel / im 
Fall man auswendig ein dickes Fell druͤber 
wachſen laͤſſt / keine Seh⸗Krafft von ſich 
laſſen / noch klar und deutlich ſehen kann zo 
ſintemal der Augſtral / von ſolcher Sean, 
eit / 
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keit ( oder groben Mateti) verhindert / und 
alſo Alles mit Finſterniß angefuͤllt wird: al 
ſo muß auch die Seele ihre Schaͤrffe einbuͤſ⸗ 
ſen / und verſtumpfft werden / wann der 
Leib fett und voll⸗wanſtig wird 

Es verwandlen ſich aber (doͤrffte Jen 
mand einwenden ) die Verſtorbene in Faͤu⸗ 
lung und Eyter / welches huͤuffig von ihnen 
fliefft :( wie reimt ſich das / mit einem Saͤuf⸗ 
fer und Wolluͤſter? Sehr wol. Denn eben al⸗ 
& gehen / von dem Leibe einer wolluͤſtigen / 

runck und Fraß⸗ liebenden / Seelen aller 
ley Schleim und unſaubre Feuchtigkeit / aus 
der Lungen / Naſen und Magen / nemlich 
Eiter / und mit Erlaubniß zu melden) Rotz / 
Ruͤltz und Geſpeytes / hervor. Weil die 
die Seele nun alſo (geiſtlich⸗) code danider 
ligt / was iſt man denn ſolches (uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Eſſens und Trinckens gebeſſert? Einem 
ausgeſtreckt⸗danider⸗ ligendem Leichnam 
wird / ob er gleich mit einem ſchoͤnem Kleide 
zugedecke iſt / dennoch ſolches geblumte 
Kleid nichts helffen: alſd wird auch die (in 
Voͤllerey ) erſtorbene Seele / ob fie gleich mit 
einem zierlichen Leibe uͤberkleidet iſt / von 

ſolchem Schmuck nichts gewinnen: (a) 
Ach! was ſoll ſie gewinnen / von einer 
ſolchen Ruchloſigkeit / daben weder Heil / noch 
Segen / ſondern der Verderber / nemlich der 
Nun Satan 

0 Ckryſoſt. iu 1. ad Timotk homil. 13. 
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Satan / als aller Zecher / Volltrincker und 
Saͤuffer Erg: Truchſeß iſt? Der Cause 
(ſind Worte Clementis Alexandrini) iſt der 
allergroͤſſeſte Schlucker / und mag fuͤglich 
der Bauch ⸗Teuffel heiſſen: welcher von den 
alleraͤrgſt⸗ und ſchadlichſten einer iſt. 
Was wird fie viel gewinnen? Nuͤch⸗ 
tern und wachſam ſeyn / gehoͤrt zum Gewinn; 
Schlaͤmmerey / zum Verluſt. Sie uͤber⸗ 
ſchwemmet ſich / mit Verluſt / Schaden und 
Verderben / als wie mit einer Waſſer⸗ Flut / 
die keinen Ruck lauf hat / ſondern das Land 
einnimt und verſencket. Denn dieſe ſchreck⸗ 
liche Angſt⸗ Flnt ſtuͤrtzt unverſehens und ploͤtz 
lich herein / wenn / nach ſo manchem unfinnis 
gem Schwelg⸗Glaſe / und Sauff Becher / 
nun endlich der Tod / mit feinem Wermut⸗ 
Becher auf dich zu tritt / und dir ein Qual⸗ 
und Leid⸗gefuͤlltes beinernes Geſchirr an den 
Mund (oder vielmehr ans Hertz) feet. Alle 
Helligen bitten dafuͤr / zur rechten Zeit / daß / 
wenn groſſe Waſſerflut kommen / ſie nichtan 
daſſelbige gelangen. Welche Flut brauſſet 
ſchrecklicher daher / als der Goͤrtliche Grimm / 
und die Wellen deß Gewiſſens / uͤber einen 
rohen Menſchen / im Tode ? Dafuͤr ha der 
Säunffer und Vollbraͤter / zur rechten Zeit 
nicht gebeten: darum wird er auch ſchider⸗ 
lich / am Ende / die Gnade haben / bußfertig 
dafür zu bitten. Der Bräutigam ur 
| ei 
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Fein Licht / in ſeiner Campen; kein Licht deß 
Glaubens / kein Licht der Liebe / kein Licht 
der Hoffnung / kein Licht der Gottes ſurcht⸗ 
kein Licht der Wachſamkeit; ſondern eitel 
Dampff und Nebel einer vollbrätigen Ruch⸗ 
Iofigkeit / eitel Finſterniß / epieuriſcher St 
cherheit / und ſchlaffender Fahrlaͤſſigkeit / in 
feinem Hertzen. Derhalben erzittert denn end» 
lich die / aus ſo langem Schlaff aufſahrende 
Seele / für dem anſchlagendem Todes Stab, 
ſein: weil fie einem harten Gerichts Stab / 
zum Nachfolger deſſelben / fürchtet. Das auf⸗ 
geſchreckte Gewiſſen wird / nicht / wie zuvor 
mit Wein und Bier / ſondern mit Angſt und 
Entſetzung / üͤberſchwemmet. . 
Wie ſollen da ſolche Glas⸗Cavalliers/ 
in ſolchem böfen Stürblein I ſich gnugſam 
faſſen / wider die nunmehr nicht allein liftige 
ſondern auch gewaltſame und grauſame An⸗ 
läuffe Verſuch und Anfechtungen deß Boͤ⸗ 
ſewigts ? Wie mögen da diejenige dem helli⸗ 
ſchen Drachen widerſtehen / indem er ſeine 
Verzweiflungs⸗Stroͤme nach ihnen ſcheuſſt 
die demſelben ihren Bauch bishero zum Opf⸗ 
ſer / ja ibr gantzes Leben Preis gegehen / und 
ſtets / in feinen faulen Pfuͤtzen / in feinen mo 
raſtigem Waſſer / in Fuͤllerey / und allerley 
unreinen Lüften / wie ſchlimme und füchtige 
Fiſche / herum geſchwommen? Mit Ach und 
Woh / muͤſſen fie beſorglich die Augen ſchlieſ⸗ 
Nun ij ſeu; 
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few; ober / in verdammlicher Achtloſſgkeſt / 
ihren letzten Geiſer thun / und wie ein Vieh / 
zur ewigen Schlachtbanck / davon ſaßren 
ob gleich vielleicht / in ihrer zeitlichen Wir; 
de / andre Leute / nur wie das Vieh / von ih⸗ 
nen geachtet worden. nn 
Da muͤſſen fie die mutwillige Selbſt⸗ 
Kuͤrtzung deß zeitlichen / und den Verluſt 
deß ewigen Lebens ( wo G Ott ſie nicht / et 
wan mit einer Schecher⸗Buffe / begnadet; 
die aber ſehr ungemein iſt) ewig beſeufſtzen. 
Denn die Glas⸗Fechter / und Fuͤllerey⸗Krie 
ger beſchaͤdigt nicht nur feinen Leib / fondern 
auch feine Seele / und ſtürtzet beyde in einen 
unendlichen Verluſt. Daß / vorbeduteter 
Maſſen / der Menſch ihm damit feine Ge⸗ 
ſundheit / Leben / und Verſtand abkuͤctzet / it 
das allergeringſte: Denn er raubt ihm ſelb⸗ 
ſten auch damit fein ewiges Heil. Einen un 
gerahtenen Sohn / der ein Schlaͤmmer und 
Trunckeubold iſt / verdammt das Moſaiſche 
Geſetz zur Steinigung: (⸗) Die Paulini⸗ 
ſche Feder aber verweiſet ihn gar deß Reichs 
Gottes; ſſie ordnet und ſetzet ihn zu einer 
ſehr ſchimpfflichen Geſellſchafft / der Diebe / 
der Geitztgen / der Laͤſterer / und Rauber; 
und waruet Alle / die auf das Reich G Ottes 


hoffen / fuͤr dem Laſter der Saͤufferey / mit 


dieſen Chriſtlichen Vermahnungs⸗ ae 
alle 
% 5. Buch Moſ. ar, v. a0. \ 


\ 


eV nn 
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Laſſt euch nicht verführen | weder die us 
rer / noch die Abgoͤttiſchen / noch die Ehe⸗ 
brecher / noch die Weichlinge / noch die 
Knabenſchaͤnder / noch die Diebe noch die 
Geitzigen (iſt das nicht ein herrlicher Vor⸗ 
krab von reputirlichen Leuten!) noch die 
Truuckenbold / noch (merck auf den ſchoͤuen 
Nachzug !) die Laͤſterer / noch die Räuber / 
werden das Reich G Ortes ererben. (a) Und 
deer den Galatern die allerverderblichſte 
Wercke deß Fleiſches benennet / macht er auch 
5 und Sauffen dabey namhaft a und 
ertigt / in felbigem Sendſchreiben / Alle / die 
ſolches thun / gleichfalls mit dieſem ſchlech en 
Troſt ab / daß ſie das Reich G Ottes nicht 
werbenfollen.. 

„ Esthutgetißlich weh / wenn Einem 
ſein vaͤtter⸗ oder muͤtterliches Eih entzogen 
wird: viel tauſendmal weher ſoll es thun / 
wenn einem das Goͤttlich⸗ vaͤtterliche Erbe 
wird abgeſprochen. Das mag wol ein Web: 
über alles Weh heiſſen / wenn man / um ein 
Kurt: jähriges Wol / oder Wolleben / das 
elvige Wol / verſchertzt. Hie moͤgen wir wol 
billig der Klag⸗Stim̃e deß gotiſeligen Lehrers 
Ehryſoſtomi nachſtimmen und mit ihm die 
kaſende Thorheit ſolcher Leute alſo beſeußß 
ten: Ach warum reitzen doch dergleichen 
Trunckergebena / um ſolcher kur wahren 

Ann iii daa 
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den und unnuͤtzen Unmaͤſſigkeit willen / den 
Zorn Gottes wider ſich? Denn die Trun⸗ 
ckenbold werden das Reich Gottes nicht 
beſigen. Was iſt elenders / als die / wel 
che / wegen einer geringen und verderbli⸗ 
chen Wolluſt / von den Vorhoͤfen deß 


Reichs hinausgeworffen werden! () O 


bedenckt dieſes Alle / die ihr nicht / mit ewiger 


Reue / wolt beſchweret ſeyn! Beſchwert ia 


nicht eure Hertzen / mit Freſſen und Sauſſen! 


Nolite in hominibus bibendo, nomina ve- 
ſtra delere de cœlo] (b) Alter euch / daß ihr 
eure Namen / aus dem Himmel / nicht tilget 


indem ihr / unter den Menſchen / trineker. 


O bedenckt / wie diejenige / welche vorher ein⸗ 
ander wacker zujauchtzten / nachmals lamen⸗ 
tiren / und ihre Unſinnigkeit beſeufftzen. Vor⸗ 
mals lautete es alſo: Wol her nun / laſſt uns 
wolleben / weils da iſt / wir wollen uns mit 
dem beſten Wein und Salben füllen! ꝛc. 
(e) Nunmehr / da ſie verreckt ſind / aͤchtzen ſie 
dieſe Threnen⸗Klage / bey den ewigen Thren⸗ 
Quellen der Hellen / heraus: Wir haben 
deß rechten Weges gefehlt ꝛc. haben eitel un 
rechte und ſchaͤdliche Wege gegangen / und 
haben gewandelt wuͤſte Unwege ꝛc. Was 
hilfft uns nun der Pracht ꝛc. ſamt dembhoch⸗ 

mut: 


(4) Chryſoſt. Homil. 1. in c. 1. Geneſ. 
(5) Auguſtin Serm. 25 1. de Temp. 
(e) Sap. 2. v. 6. 7. 
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mt: Es iſt alles dahin gefahren | wie ein 
Schatte / und wie ein Geſchrey / da fürs 
uͤber faͤhrt ꝛc. In unſer Bosheit ſind wir 
verzehrt. (2) An ſtatt deß Wein: Bechers / 
wird ihnen dort Qual und Leid eingeſchenckt. 
Gebenckt an dieſe boͤſe Nachzeche / wenn euch 
die Wein oder Bier⸗Zeche winckt. Die Wor⸗ 
te laſſt uns wolleben / und die uͤbrige / ſo da⸗ 
ſelbſt beygefuͤgt werden / gehoͤren fuͤr ſolche 
Leute die an dem ewigen Leben verzweis 
feln / und ihre Hoffnung auf die Luſt deß 
verweslichen Sleiſches / als wie auf einen 
Criebſand / ſetzen. (6) Unter ſolche ſchoͤne 
Zech⸗Formuln gehoͤren alle Aufmun⸗ 
trungen deß Geföfls : Es gilt ein Halbes! 
ein Gantzes! Sa! Luſtig! Wer weiß / wie 
lang wir leben? Darum darff derjenige / wel⸗ 
chen das Unglück in ein ſolches Gelgg füh⸗ 
ret / anders nicht gedencken / als er hoͤre lau⸗ 
ter Atheiſten und Epieurer gruntzen / und 
ſitze unter Leuten / die ſchwerlich im Reich 
Gottes einen Sitz haben werden. 

Was verlachen wir viel die alberne 
Thorheit mancher Ungerahtenen / die ſich / 
durch einen Soff / in den muͤhſamen Kriegs⸗ 
Dienſt / ziehen laſſen / um ein paar Raͤuſche 
ihre Ruhe und Freyheit verſchleudern da 
fie / bey den Ihrigen / eines bequemen und 

Nun iii freyen 


Sap. 5. 
(%) Augult, Serm, 246. de Teng. 
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Iteyen Lebens / um redlichen Verdſenſt und 
Fleiß / genieſſen koͤnnten? Diß iſt auslachens 
(ia vielmehr bitterlichen Weinens) wehrt / 
daß fo viel tauſend Menschen / in ellichen 
Maſſen Weins oder Biers / die ewige Frey⸗ 
heit / und das Reich der Herrlichkeit! bertrin⸗ 
cken. Es dienet zum ſchlechten Nachruhm / 
daß der Boͤhmiſche Koͤnig Wenceslaus / nach⸗ 
dem er deß Keyſerthums entſetzt / und bon 
Leiner beruͤhmten Stadt / um Erlaſſung deß 
Tren Eyds/ erſucht worden / dafür ein Fu⸗ 
der Weins bedungen : allein dieſes iſt un; 
gleich ſooͤttlicher / daß man / um einen Schluck; 
Weins / ſich jener himmlischen Reich; 
Stadt und Ehren⸗Krone verzeihet. 

Aber hieran hat der Göttliche Rach; 
Eyſer nochkein Vergnügen / daß er die greß 
ſer / Saͤuſſer / und epienriſche Schlaͤmmer / 
aus dem Reich G3 Ottes verbannet: ſondern 
er ſteaſt fie auch / mit ewiger Geſanguſß 
und Marter und ſtoͤſſt fie hinab / zn ihrem 
Vorgeher / dem reichen Epieurer / der ihnen 
ſchon / von vielen Jahren hero / im Evange⸗ 
lio / umſonſt / zur Warnung / vorgeſchrien / 
Ich leide Pein 

„Wann Einer nun ſolches verhuͤten / 
und fein himmliſches Erb⸗ Theil nicht vers 
ſanffen will; muß er ſolches Beſchwer / wel⸗ 
ches er feinem Hertzen / durch ein ſo unmaͤſſ 
Ses Aud rohes Loben / auſbuͤrdet / ener 
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gen und die Trincker / nicht anders / als Hel⸗ 
ſen⸗Fuͤhrer / meiden. Hat er vielleicht bishe⸗ 
ro mitgemacht; ſoll er ein deſto ernſters und 
nü chterners Leben anfangen / und durch de⸗ 
mütige Gebete deß verdienten Zorns An⸗ 
brennung verhindern. Er kurire / nach dem 
Raht deß alten Lehrers Baſilii / die Saͤuff⸗ 
und Süllerey / durch Faſten; die ſchaͤndliche 
Zech Lieder / durch Chriſtliche Pſalmen; 
das üppige Gelaͤchter / durch Threnen; das 
Springen und Tangen / durch fußfaͤllige 
Demuͤtigung vor Gott / das Hupffen und 
Boden; ſtampffen am Reigen / durch ein 
bußfertiges Bruſt⸗Klopffen. An ſtat ſtol⸗ 
gen Rleider: Schmucks erzeige man ſich des 
muͤtig. Von allen Mißhandlungen aber / 
mache dich loß durch Wolthat an den Ars 
men. (a) 

Dem aber / welcher ſich deß Barden 
Trinckens fo gar ſehr gewohnt hat / daß ihm 
die Enthaltung unerträglich fuͤrkommt / gibt 
Augnſtinus dieſen guten Raht / er lie ihm 
bor erſt / zu unterſchiedlichen Tags Zeiten / 
an dem gar zuvielen Trincken / etwas abbre⸗ 
chen / ſo lange / bis er wiederum / zu einer vers 
nuͤnfftigen Manier im Trincken kommen. () 

„HGeruach kan er auch“ zu einer guten 

Leibes Zucht / ſich einer maͤſſigen / vernuͤnſß⸗ 

| Nun v tigen / 

( Baſthius . Tom. T Serm. in Abrietaten: & Mur; 
0 Angakia Sem. 23 1. de Temp 
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tigen / und wolgeordneten Faſten / zu gewiſſer 
Zeit / bedienen / den Leib damit kaſteyen / und 
wider den Habern⸗Stich der Geylheit new; 
wahren. Ihrer Vielen / fcheinet das Fa⸗ 
ſten / und nuͤchtern⸗ ſeyn / eine gantz unnoͤthi⸗ 
ge Sach / und unbillige Zumutung / derer 
das Chriſtenthum nicht bedoͤrffe: fie mey⸗ 
nen / ſo man nur an dem Seligmacher glaͤubt / 
koͤnne man auch wol / bey vollem Bauch und 
Schlauch ſelig werden : Da ſolches ſich 
doch / mit dem ſeligmachendem Glauben / gar 
nicht ſtellet. Manche ſchaͤmen ſich zwar fol 
cher und dergleichen Reden; und doch nicht 
der unverſchaͤmten That / die den Sinn ihr 
des Hertzens deutlich gnug verdolmetſchet. 
Man werffe nur einen ungeſaͤlſchten Blick 
auf unſre heutige ruchloſe Zeit: was wird 
ſich / bey Vielen / doch anders viel eraͤugnen 
und entdecken / als eine mit ſalſcher Gewiß 
fen + Freyheit berlarvte / Sicherheit und 
Ruchloſigkeit? Werden niche Nuͤchtern⸗ 
heit / Mʒaͤſſigkeit / und Faſten / von unzehlich⸗ 
vielen / angeſehn / wie ein bloſſes Schatten 
werck / und eitler Tand? Werden ſie nicht 
verachtet? für Gleisnerey und Scheinheh 
ligkeit / von den groͤſſeſten Hauffen / geſchol⸗ 
ten? Die Pflege deß luͤſternen Fleiſches gilt 
viel hoͤher / als bie Warte der Seelen / und 
das Geluͤſten daß Bauchs wird der Luſt deß 
Heiligen Geiſtes weit vorgezogen. ine 
| | 


Miſſigkeit in Eile 


n und Trincken wird / von 
den Meiſten / ſo wenig beobachtet / als ob fie 
ein Gifft / Laſter / Schande / und groſſe Thor⸗ 
heit / wäre. Bey wenigen / wirſt du die / ſo 
hoch ⸗ und ernſtlich⸗ und eingebundene / Nuͤch⸗ 
terüheit antreffen; bey noch viel wenigern“ 
ein Christliches / bußfertiges / unaberglaͤubi⸗ 
ſches / und behutſames Faſten: ſintemal ih⸗ 
nen dieſes noch viel ungereimter / ja gantz 
gleisneriſch und phantaſtiſch fuͤrkommt. 
Man kann (ſpricht Mancher) GOtt 
auch fo wol / in feinem Hertzen heiligen / ſich 
zu Ihm bekehren / und Ihm dienen; ob man 
gleich nicht ſaſtet: fo man nur nuͤchtern und 
maͤſſig lebt: da doch G Ott Selber durch 
den Propheten / die Suͤnder ermahnen läflt: 
Bekehret euch / zu mir / mit Faſten / und Wei⸗ 
nen und mit Klagen / auch den / der Stadt 
Ninive angekuͤndigten / Untergang zurück ge⸗ 
zogen; nachdem Er geſehn / daß die Mimvi⸗ 
ter ſich bekehreten / von ihrem boͤſen Wege / 
und unter andren / durch eine allgemeine Fa⸗ 
ſten / rechtſchaffener Demut und Reue ihrer 
Suͤnden bezeugten. Ich bin zwar nicht in 
Abrede daß wir deß Faſtens nicht ſo gar 
hoch bedoͤrffen wurden; fo wir / nebſt dem wah⸗ 
ren Glauben / und dem Wandel in der Liebe / 
nüchtern und maͤſſig lebten / auch ſonſt auf al⸗ 
lerhand andre Weiſe /unfre Demuͤtigung vor 
Gott / und die Bekenntniß nme 10 5 
bol 
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Unvollkommenheit / zu erkennen gaben al⸗ 
lein ſage mir! welcher / unter allen iligen 

3 Ottes / iſt ſo gar ohne Tadel / daßeer ſich / 
gegen der Goͤttlichen Gerechtigkeit / auch in 
keinem beſten Leben / nicht für einen unnn⸗ 
zen Knecht bekennen“ und bußſertig um 
Gnade bitten muͤſſte? Darum / obgleich ein 


grober Suͤnder einer noch viel ernſtlichern 


Nene“ und viel ſtärckerer Schritte in der 
Buſße vonnsthen hatte / weder ein frommer 
Chriſt: erkennet doch der Fromme ſeine Un⸗ 
pollkommenheit / durch deß Heiligen Geiſtes 


Erleuchtung / viel beſſer: und macht ihn ſol 
che Erkenntniß / bey Ermeſſung der uner⸗ 


meßlich hohen Gerechtigkeit G Ottes / deſto 
demuͤtiger; und die Demut deſto bußfertis 
ger. In welcher Buſſe er ſich deſto ſteiſſtger 
abet jeklaͤhrer ihm ſo vol die Göttliche Lie⸗ 
be / und feine meuſchliche Schwachheit in die 
Augen leuchtet. Wodurch er ferner getrie⸗ 
ben wird in einen Verdruß auf ſich ſelbſten / 
und zu eiuer hertzlichen Beſeufſtzung feiner 
füudlichen Gebrechlichkeit: Über welche 
fündhaffte Gebrechlichkeit er als dann ertrau⸗ 
ret: und ſolche heilſame Traurigkeit / die da 
würdet eine heilſame Neu zur Seligkeit / 
eine Reue die Niemand gereuet / erregt in 
ihm einen Unwillen wider das widerſpen⸗ 
beige Jleiſeh und Blut / und einen Chriſtli⸗ 
chen Ener / daffelbe / durch allerhand Ka; 
us ſteyung / 
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ehung, zuzuchtigen / zu dampfſen zu Erw 
een! und zu todten: auf daß es nicht groͤſſe⸗ 
ze Ungelegenheiten ſeiffte / noch dem Geiſt / in 
keinen Uberwindungen / Hinderniſſen ſchaffe. 
Unter ſolche Kaſteyung aber / iſt das ver⸗ 
künftige Faſten der povtrefflichften eine: als 
durch welches das Fleiſch nicht allein für 
Übermut / und Geylheit / verwahrt > ſon⸗ 
dern auch hingegen die Andacht deß lieben 
Gebets erhohet wied. Denn je tieſſer man 
das Fleiſch unterdruͤckt / je hoͤher der Geiſt 
empor ſteigt. „ 

War nicht Daniel ein heiliger Mann 
und Geliebter G Ottes? Gleichwol beſeuff 
zete er nicht allein feines Volcks / ſondern 
auch feine eigene Sünden (wie er / im 20. 
Verſieul deß neundten Hauptſtücks feiner 
Prophezey / Selber anzeiget) und gab ſolche 
feine bußfertige Ertraurung / unter andren / 
durch Faſten / zu verſtehen. Er erkannte und 
bereuere fo wol feine eigene Schuld / als die 
Blutſchulden deß Volcks Iſtael / durch wel⸗ 
chedas Unglück der Babhloniſchen Geſäng⸗ 
niß gereitzet war: ob er gleich / gegen ſeinen 
Mitgefangenen / wie ein heiliger Engel lebte / 
und feinem G Ott ohn Unterſaß dienete./ () 
und der Engel ihn einen leben Mann nann⸗ 
e / der G Ott lieb und wehrt ware. Warum 
hoch lieb und wehrt? Hauptſaͤchlich und ur⸗ 
ſpruͤng⸗ 


0 Daniel 6. v. 16. 
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ſpruͤnglich / in dem Geliebten / nemlich in dem 
Meſſia / anwelgen Daniel glaͤubtezher nach 
aber auch war zum diſes Geliebten um deß 
Meſſiaͤ willen) feine / aus ſolchem Glauben 
ent ſoroſſene Buß und Tugend⸗Bluͤhe / und 
darunter auch feine freywillige ruͤhmliche 
Leibs⸗ Zucht und Kaſteyung /an genehm: 
gleichwie es / noch heutiges Tages / GOtt 
wolgeſaͤllt / daß Alle / die JSſum Chriſtum 
angehören / ihr Fleiſch / ſamt den boͤſen Luͤ⸗ 
Be und Begierden / kreutzigen / und fich aller⸗ 
ey guter Mittel befleiſſen / das Geſetz inih⸗ 
ren Gliedern / das Czeſetz der Sünden / em 
lich die Regungen ſuͤndlicher Luͤſte und Be⸗ 
gierden (2) zu beſtreiten / und demſelben / nicht 
allein durch Buſſe / Glauben / und Gebet / 
und durch Ubung aller rechtſchaffenen Gott, 
ſeligkeit / ſondern auch durch die Sporen der 
Gottſeligkeit und Andacht / und Zeichen 
eyfriger Buſſe / und Hinderniſſen der Uppig 
keit / das iſt / durch ungeheuchelte / unglelsne⸗ 

riſche Faſten / Abbruch zu thun. 
Durch ſolche Kaſtezung Daniels dem 
lieben G. Ott angenehm geweſt / entzweiſelt 
der zwoͤlffte Vers deß zehenden Capitels: 
Da du von Hertzen begehreſt zu verſtehen / 
und dich kaſteyeteſt vor deinem Gott / ſind 
deine Wort erhoͤrer. () Daß aber / an 
olcher 


(2) Nom. 7. v. 23. 
(0) Daniel 10. v. 18: 
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ſolcher Danieliſchen Kaſteyung / die Faſten / 
und zwar nicht die / ſonſt ohne dem bey den 
Iſraeliten gewöhnliche 5 ſondern auch eine 
ſteywillige / mit begriffen geweſt / leuchtet 
Sonnen hell herfuͤr I ans Dielen ſelbſt⸗ eige⸗ 
nen Worten deß Propheten: Und ich keh⸗ 
ret mich / zu Gtrt dem HErrn / zu beten 
und zu flehen / mit faſten | im Sack / und in 
der Aſchen. Wenn nemlich die Heiligen deß 
Hoͤchſten entweder ihre ſuͤndliche Gebre⸗ 
chen / mit ſonderbarem Ernſt / bereuen / oder 
das Gefuͤhl deß ſuͤndhafften Geluͤſtens in ſich 
ertoͤdten / oder ihr Gebet ſchaͤrffen / oder nicht 
allein in ihrer eigenen / ſondern auch in deß 
Nechſten / Truͤbſal und Angſt / zu GOtt 
flehen / oder eine allgemeine Laud⸗Straffe 
und Plage / bußſertig abwenden wolten; ſo 
gebrauchten fie ſich mit dabey deß Faſtens / 
als eines ſolchen Mittels / das zwar nicht 
die Gottſeligkeit ſelbſt / doch aber ein beſor⸗ 
derliches Huͤlff⸗Mittel derſelben iſt. () Und 
ich bin gaͤntzlich verſichert / daß je glaͤu⸗ 
biger / heiliger / und nuͤchterner / noch anheut 
Jemand lebt / je weniger er ein beſcheidenes 
und maͤſſiges Faſten / von ſeiner Lebens⸗ 
Ordnung / gantz ausſchlieſſe. Angemerckt 
ein Geiſt⸗vernunfftiges und wol⸗geordnetes 
Faſten nicht viel anders ſaſt iſt / als eine hohe 

Stuffe 
1 Wie es unverdaͤchti i 5 ; 
3 f 7 ae reine und fuͤrnehme enangelifche 
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Stuffe der Nuͤchternheit / oder aufs wenigfte 
als ein ſolcher Diener und Knecht derſelben / 
durch welchen fie wider das üppige Jleiſch / 
bisweilen einen auſſerordentlichen Eyſer und 
ſtrengen Ernſt / gebraucht / und denſelben 
einen Zaum anhenckt / auch die hohen Gei⸗ 
fee 15 ſtoltzen Muts fein damit erni⸗ 

riget. 

Wer ſich / ſolchen hohen Grad oſſt zu be⸗ 
ſteigen / zu ſchwach befindt; der ſehe ſich den⸗ 
noch für / daß er nur nicht / von dieſer An; 
dacht und Buß Staffel / von der Maͤſſigkeit 
und Nuͤchternheit nemlich / ſich herab für. 
tze / in den ruchloſen Wahn / als ob hiermit 
die Maͤſſigkeit und Nuͤchternheit nicht über 
treten werde / wenn man bey halben oder gan⸗ 
tzen Maſſen trinckt / und uͤbermaͤſſig ſpeſſet / 
oder niemals dem Magen ein wenig abbricht. 
Wie denn nicht Wenige / ihre Vollbraͤtig⸗ 
keit und Fuͤllerey / ſich nicht entſaͤrben / eine 
Maͤſſigkeit zu benamſen; hingegen aber die 
Zucht⸗dienliche / unſchaͤdliche und Schriffts 
maͤſſige Faſten / und wachſame Nuͤchtern⸗ 
heit / als eitel nichtige Phantaſey / ja wol gar 
als eine unchriſtliche Scheinheiligkeit / ruch⸗ 
los zu verdammen: weil nemlich dieſeedle 
Tugend: Stacheln ihrem wolluͤſtigem leich / 
und epicuriſchem San Magen / nicht 
ſchmecken· Ken 
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Kein Bauch und Gurgel Deiner kann 
G Ott recht dienen: es erſor dert einem nuͤch⸗ 
ternen und maͤſſigen Chriſten. Verlangſt du 
den Kelch deß HErrn / zu deiner Seelen Ge⸗ 
ſundheit und Labung; ſo muſt du den Kelch 
der Welt / der mit mancherley Gifft und 
Greueln / und neben andren auch mit wolluͤ⸗ 
ſtigem Uberfluß in Eſſen / Trincken / und ſtol⸗ 
tzem Kleider, Pracht / gemiſcht iſt ! verſchmaͤ⸗ 
hen. Wie ſchickt ſich doch ein ſolches Hertz / 
zum Tempel G. Ottes / daß ſich immer zu / 
mit Speiſen und Getraͤnck / überhaaſen # 2 
Ein Hertz! welches die Einwohnung GOt⸗ 
tes wuͤnſchet / und ſeines Einkehrens be⸗ 
gehrt / muß / durch Auſheb; und Ausſtre⸗ 
ckung heiliger Haͤnde / denſelben einladen / 
und durch hertzliche Auruffung Ihm entge⸗ 
gen gehen. Es muß / auf das Hertz GOt⸗ 
tes / und auf ein ſeliges Ende / feinen Bogen 
deß Verlangens ſpannen / als auf das edelſte 
und einige Haupt Ziel ſeiner hoͤchſten Begier⸗ 
den. So lang dem Pfeil (dein Gebet) mit 
keiner Andacht beflügelt iſt / wird er dieſes 
koͤſtliche und guͤldne Ziel⸗Mal / das Hertz und 
Ohr GOttes / und das wahre Ruh⸗Mal 
dieſes muͤhſamen Lebens / nicht treffen. Ei⸗ 
nem beſoffenem / oder befreſſenem Bogen⸗ 
Schuͤtzen weicht der Zweck gemeiniglich weit 
aus: Eben ſo wenig trifft ein Saͤuffer / oder 
Freſſer / das Hertz GOttes. Sein Gebet 
Ooo fahre 
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faͤhet / neben dieſem edlen Ziel / voruͤber / wie 
der Pfeil eines falſchen Bogens / und uͤbel⸗ 
zielenden Schuͤtzens: es begehrt kein En⸗ 
gel feine Bittſchrifft anzuruͤhren / noch die⸗ 
ſelbe / wie das Gebet Jonas / Daniels / und 
jedwedes andaͤchtigen Chriſtens / in den hei⸗ 
ligen Tempel deß Hoͤchſtens / und vor den 
Thron GOttes / zu bringen. Denn die 
Engel / als ſaubre / keuſche / und hochfuͤrſtliche 
Geifter ſcheuen ſich / eine ſolche Bitte / die 
von Vollbraͤtigkeit / und uͤbermaͤſſigen Auf 
daͤmpffungen deß ſtets ſtarck⸗ augefuͤllten 
Magens / ihnen nicht anders gleichſam 
ſtinckt / als wie uns ein Geſpeyetes / aufzu⸗ 
nehmen; wie vielmehr / vor GOtt zu tra 
gen! Bey nuͤchterner Maͤſſigkeit / und einem 
ungleisneriſchen Faſten / wird die Gebets⸗An⸗ 
dacht erhoͤhet; durch Fuͤllerey und Schwel⸗ 
gerey aber nidergedruckt. | 

Wo dieſe Zucht deß Leibes (die Maͤſſigkeit 
und Nuͤchternheit) verworffen wird; da wird 
auch die Gemuͤts⸗Zucht verworfſen / alle 
Keuſchheit und Erbarkeit / ja zugleich auch al⸗ 
le Geſchicklichkeit zu einer ſeligen Hinfahrt / 
vernichtet. Wer ſeinen Leib keiner Zucht un⸗ 
tergiebt / der kan unmoglich auch fein Gemüt / 
in den ( Hrentzen der Zucht behalte und tugend⸗ 
haft verbleiben. Solte wol ein Schwim̃ender / 
der ſich ſelbſten / mit einem angebundenem 
ſchweren Gepaͤck / verhindert / für dem 117 
N jcher 
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ſicher bleiben? Schwer! ſchwer! wird es zu⸗ 
gehen daß er das verlangte Ufer erſchwimme / 
und nicht todt heraus gezogen werde. Glaube 
mix / es ſaͤllt nicht leichter / daß der jenige / 
welcher feinem Magen täglich eine Laſt von 
Speiſen / oder Getraͤncke auſbuͤrdet / unter 
ſo bielen Wellen der Auſecht- und Reitzun⸗ 
gen dieſer Welt / fein Hertz keuſch behalte / 
und nicht in den Grund der Laſter / ins ewige 
Verderben / hinab ſincke: Schwerlich wird 
er / mit ſoſcher Hertzens⸗Buͤrde / den Port deß 
Lebens erreichen. 5 
Wollen wir denen nicht glauben ! die 
annoch mit den Wellen ringen / und dep fell 
gen Ufers noch nicht mächtig worden: fo laſſt 
uns doch denen trauen / die allbereit im ruht 
gen Hafen der Seligkeit leben / und / durch 
Beſchreibung ihres Exempels / uns zur Nach⸗ 
folge wincken. Waͤre das Faſten (das recht⸗ 
vernuͤufftige aber / das Chriſtliche / das buß⸗ 
fertige / das demuͤtige / das unſcheinheilige / 
meyne ich) ein dem Chriſtenthum unanſtaͤn⸗ 
dige Sache / eine vergebliche bung / oder pur 
lauterer Überfluß / wäre es eine Unehre / und 
hicht vielmehr eine Zier deß reinen Glau⸗ 
bens; Me denn ihrer Viele / heutiges Ta⸗ 
ges / es für eine alt⸗Juͤdiſche Ceremome ver⸗ 
ſchreyen / damit ſie ihr laulichtes / kaltes / ka⸗ 
les / unchriſtliches Chriſtenthum einiger Ge⸗ 
ſtalt bemaͤntein / und der Verordnung 
| Si Chriſt⸗ 
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Ehriſtlicher Kirchen / wenn dieſelbe vermit⸗ 
telſt Obrigkeitlicher Ausſchreibung / Buß, 
und Faſt⸗Taͤge anſtellet / mit fo nichtiger 
Ausflucht ſich entziehen mögen / als gedachte 
man ſie / mit laͤngſt abgekommenen Zeremo⸗ 
nial» Satzungen wiederum zu fangen und zu 
binden; waͤre es / ſag ich / ein fo vergebliches 
und ſchlechtes nichts nuͤtzges Ding darum: 
jo hätte der heilige Heiden; Lehrer den Corin⸗ 
thern nicht ſein Exempel / zum Fuͤrbilde der 
Nachfolge / vorgeſtellt / indem er ihnen ge⸗ 
ſchrieben: Ich betaͤube meinen Leib / und 
zahme ihn. (2) Er wuͤrde nicht das Faſten 
und Wachen / unter die Beweiſungen der 
Diener Gottes / und wahrer Chriſten / ge⸗ 
ſetztz(⸗) noch von fich ſelbſten l 
daß er viel gefaſtet; (e) noch die Chriſtliche 
Eheleute vermahnt haben / ihren ehelichen 
Stand alſo zu fuhren / daß ſie / zum Faſten 
und Beten / Muͤſſe haben moͤgten. (a) Es 
haͤtte nicht die alte / vier und achtsig- jährige’ 
gottſelige Hanna / Tag und Nacht GOTT 
gedient / mit Faſten und Beten. (e) Es 
hätte nicht der Hauptmann / Cornelius / vier 
Tage gefaſtet / und gebetet / ehe denn ihm der 
Engel erſchien. () Es haͤtten nicht die 
Apoſtel und Juͤuger deß HErrn / da ſie ie 
un 


(4) 1. Cor. 9. v. 27. (b) a. Cor. 6. v. 5. 
(c) 2. Cor. 1 1. v. 27. (4) 1. Cor. 7. v. g. 


5 
0 Luc. a. v.37. (/ Ap. Geſch. 10. v. 30. 
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nn . —— 
und wieder Aelteſten in der Gemeine ordne⸗ 
ten / bey ihrem Gebet gefaſter. () Der 
Err Selbſt hätte nicht geſagt / daß ein ge⸗ 
oſſe Art der Teufſel von den Beſeſſenen 
nicht aus führe / ohn durch Beten und Saſten. 
(0) Ex hätte nicht feinen Juͤngern dieſe Be⸗ 
lehrung gegeben: Wenn ihr falter (bon 
Speife und Tranck / um Dämpfung der bis 
ſen Lüſte / und mehrer Gebets⸗Andacht wil⸗ 
len / euch enthalten / und euren Leib kaſtehet / 
(e)) ſo ſolt ihr nicht ſauer ſehen / wie die 
Heuchler: denn ſie verſtellen ihr Ange icht; 
auf daß ſie / vor den Leuten / ſcheinen. (a) 
Was lautet thoͤrichter / als daß Aw 
dre einſtreuen / es doͤrſſte hiedurch der Ruhm 
deß Verdienſtes Chriſti geſchmaͤhlert / wer⸗ 
den? Denn! aus gleichem Grunde müſſten 
alle Chriſtliche Tugend⸗ Ubungen die Voll- 
gültigkeit deß einigen Heil⸗Verdienſtes / das 
if / deß Verdienſtes JEſu Chriſti/ diſputir⸗ 
lich machen / demfelben zur Verkleinerung 
und Unehre gereichen. Auf die Seiten / mit 
ſo lahmen Entſchuldigungen! weg mit ſo 
faulen Fiſchen! Je treulicher wir den beilt- 
gen Fußſtapffen Chrifti folgen / ie heller 
leuchtet unſere verpflichtete Danckbarkeit / 
und Hochſchaͤtzung ſolches unvergleichlichen 
f Ooo ij und 
(#) Apoſt. Geſchicht 14. v. 23. 
(d) Matth 7. v. 21. 
(e) Weinmariſche Gloſſa. 
(4) Matth. 6. v. 16. 
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Und einigen Heil⸗Verdienſtes hervor, Man 
miſche nur keinen ſtoltzen / oder aberglaubi⸗ 
ſchen Wahn mit ein; ſo wird nicht das Ver⸗ 
dienſt Chriſti; ſondern allerley Laſter / und 
ſuͤndliche Fleiſches⸗Luſt / dadurch verkleinert 
und gemindert werden. 

Hier meynet man doch gleichwol kein 
folches tyranniſches Faſten / wodurch der Leih 
in Ungeſundheit geſetzt / und alſo geſchwaͤchet 
wird / bis er ſchier / einem Schatten gleich 
ſehe. Keines Weges! Alſo muffe du(fehreibt 
Hieronymus) nicht faſten / daß du ſchiet 
druͤber moͤgteſt verzappeln kaum (kor Mab 
tigkeit) Achem ſchoͤpffeſt / und nicht wol ge⸗ 
hen / ſondern von den Gefaͤhrten dich kra⸗ 
gen / oder an der Sand fuͤhren laſſen muͤſſeſt: 

eſondern nur ſolcher Maſſen / daß du EB, 
luſt und Gierde deß Leibes brecheſt / und 
im Leſen / Singen / Beten / in fruͤhen An 
dachten der ordentlichen Gewonheit nichts 
abbrecheſt. (2) Er will ſo viel ſagen; man 
ſolle den Leib! in der Speis⸗ Ordnung / mit 
genauer Maſſe / reguliren / erquicken / und 
nicht fuͤllen / noch maͤſten / das iſt / ſein nuͤch⸗ 
tern leben; Jemaln aber ſolle man denſelben 
auch / wenn er zu mutig werden will / oder 
auch alibereit einen Matwillen begangen / 
duech wol geordnete Faſten / als wie ein aus; 
reiſſendes Pferd mit der Speis ⸗ Nuten / ir 
| 17 


(«) Hieron. in Epiſt. ad Demetrid, 
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der in die Schrancken treiben / und fo weit 
betaͤuben / daß er der Uppigkeiten vergiſſt. 
Durch ein ſolches Faſten / und durch ſo⸗ 
ſhane Nuͤchternheit / wird das Hertz trefflich 
wol beschickt und bequemt / zu einer wahren 
Buß und Gebets? Andacht, und gleichſam 
dadurch als wie ein wilder Acker durch den 
Pflug / gebrochen: Ein ſolches Faſten ſtei⸗ 
nigt die boͤſen Lüſte von uns hinaus. Denn 
(daß ich / mit dem gottſeligen Baſilio rede) 
wie den jungen Knaben die Wuͤrmer / ſo ih⸗ 
nen im Gedaͤrm wachſen / und ſcharffe / 
herbe / und bittre Artzeneyen / abgetrieben 
werden: alſo toͤdter und lefeber das aſten 
die / in den innerſten Begierden wohnende / 
Suͤnden aus / ſo bald es in die Seele kommt. 
Wenn der Kuecht zu wol gehalten wird / ſo 
will er Juncker ſeyn Wenn unſer Fleiſch 
verzaͤrtelt / oder alſo wol tractlert wird; will 
es ſich der Herrſchafft unterſtehen. Dielen 
unzeitigen Juncker / und übermütigen 
Knecht / zu demuͤtigen / und botmäflig zu 
machen / das iſt / alle unordentliche Regun⸗ 
gen deß Gemuͤts / und uͤppige Luͤſte / zu be⸗ 
zwingen /oder ihnen vor zukommen if raht⸗ 
am / daß man manchesmal / nebenſt dem Ges 
bet / auch ſaſte / und ſich enthalte: nicht nur⸗ 
an den allgemeinen offenklichen Faſt und 
Bet⸗Tagen; ſondern auch bisweſzen iaſon⸗ 
der heit / und für fich allein; nachdem der Zu⸗ 
Odo ih ſtand 
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ſtand deß Leibs / Gemuͤts / und Gewiſens/ 
beſchaffen iſt: Wornach ein vernünfftiger 
Chriſt ſich richtet / mit ſolcher ſonderbaren 
Faſten dem Übermut der luͤſternen Begier⸗ 
den zuvor kommt / und hiemit feinem uͤppi⸗ 
gem Fleiſch einen Zaum anlegt; nach der 


Vermahnung Auguſtini: Wie man den 
Pferden Zaͤume und Gebiß anlegt; alſo 


muͤſſen unſre Leiber / durch Faſten / Wa⸗ 
chen / und Beten gezaͤumet werden. Dann 
gleich wie die Fuhrleute wofern ſie den 
Zaum ſchieſſen laſſen / von den durchgehen 
den Pferden in die Stuͤrtzung fortgeriſſen 
werden; alſo wo man den Leib nicht mit 
dem aum hemmet / ſtuͤrtzt er ſich / ſamt der 


Seelen / in die Tieffeder Hellen. (a) Denn das 
Fleiſch wider ſtrebt dem Goͤttlichen Gebot / 


und unterſteht ſich / uns zu gebieten / was 
Vieh / auf ſetter Weide unterhalt: es bezahl 
den hen verwilligten / Überfluß / mit Man⸗ 
gel eines gebuͤhrenden Eyfers / und hurtigen 
Fleiſſes / zu allem Guten; mit Widerſpen⸗ 
Kisfeit/ Ehrſocht Mutwillen / Geylheit / 
Frechheit / Lüſternbeit“ allerley Unreing, 
keit Befleckung / und wuͤrmigtem Gewiſſen. 


* 


Darum muß ihm ſeine Geylheit / fein Uber⸗ 


Ott berbeut; wann maus / wie ein Dune 


1 
4 
1 


mut / durch tagliche Kreutzigung / entzogen / 


und geroͤdtet werden / in unvergeßlicher Deu 


(2) Augufin. de Salutar. Docum. c. 35. 


trachtung 


A 
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trachtung vorhin angezogener Rede unſers 

Erloͤſers / daß eine gewiſſe Art der Geiſter 

nicht aus ſahre / ohn durch Faſten und Beten: 

unter welchen gewißlich die Geiſter unſaub⸗ 

rer Wolluſt von den fuͤrnehmſten ſind. Die 

ſeurige Pfeile deß Teuffels muͤſſen (wie Hie⸗ 

kronymus erinnert (2)) durch Saflen und 
Wachen / ausgeleſcht werden. Athanaſius 

ſagt: Die böfen Geiſter fürchten ſich / für der 
Gewalt und Krafft deß Faſtens. () Und Am⸗ 
broſtus ſchreibt / () man konne kein groͤſſers 

Mittel / wider dieſe ſeindſelige Schlangen / 
finden / als das Faſten; (fo viel nemlich die 
äufferliche Zucht? Mittel betrifft.) Und ein 
Andrer alter Lehrer ſpricht: Wenn man 
ſich ſcheuet / für Berauſchung und Fuͤllerey: 
ell man das Saften nicht ſcheuen. Denn 
jene überliefert uns / mit gleichſam hinter 
ich gebundenen Haͤnden | der Tyranney der 
Laſter / zur Gefangenſchafft / und Dienſt⸗ 
barkeit. Das Faſten aber / ſo uns / in der 
Gefangenſchafft und Dien ſtbarkeit / an⸗ 
trifft / erledigt uns der Feſſeln und Tyran⸗ 
ney / und fuͤhret uns wieder zu voriger §rey⸗ 
heit. (4) : si 3 
Unmäſſigkeit und Überfluß find ein 
helliſches Feuer / welches Manchem nicht 
O oo v nur 


(+) Hieron, Epiſt. 10. ad Furiam. 
(b) Athanaſ. lib. de Virg. 

(e) Ambroſ. J. 6. Hex. c. 4. 
4) Chryſoſt. de Pœnitent. Serm. I. 
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nur fein zeitliches Vermoͤgen verzehrt / und 
offt nicht fo viel hinterlaͤſſt / davon man ein 
Feuer auf dem Herd unterhalten koͤnute; 
ſondern auch Leib und Gemüt entzuͤndet. 
Wer ſolche verderb- und ſchaͤdliche Flamme 
erſticken will; der muß ihr die Nahrung / 
nemiſch die Speiſe / entziehen; entweder 


gaͤutzlich / auf gewiſſe Zeit / durch bisweſliges 
Faſten; oder zum Theil / oder auf alle Zeit / 
durch Maſſigung und Nüchternheit. So 
magen denn etliche Schuͤſſel⸗ und Becher⸗ 
Chriſten / vor allzu heiſſer Tiſch⸗Andacht / die 
Faſten / oder Nüchternheit / verachten / und 
mit falſchen Gloſſen verkleinern / als lange 
ihnen beliebt: wer die Anſecht⸗ und Reitzun⸗ 
gen der Suͤnden / voraus derer / die aus um 
ordentlichem Leben entſpringen / uͤberwin⸗ 
den / und feinen luͤſternen Begſerden nicht 
unterwürſſig! das iſt / in GOttes Augen 
nicht verwerfflich ſeyn will; wer auch / in 
eruſthaffter Buſſe / in eyfriger Anruſſung 
Gottes / und andaͤchtiger Erhoͤhung deß 
Geiſtes und G Ott / ſich recht erhoͤhen und 
entzuͤnden will / der muß fein Fleiſch kreutzi⸗ 
gen / mit vernuͤnfftigem Faſten / oder / mit 
wachſzmer Nuͤchternheit: damit der Tag 
deß HEren nicht ſchnell über ihn komme / 
hoch ſein lester Lebens: Tag ihn / unter der 
Loft leiblicher Walluſt / beirete; ſondern er 
bereit und geſchickt erfunden werde / dem 

ankom⸗ 
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Anfommendem Bräutigam entgegen / und 
mit demſelben / zu jenem himmliſchem Freu⸗ 
den⸗Mal zu gehen 5 

Es muß doch gleichwol aber auch ein 
ſolches Faſten / wodurch die Fuͤllerey und 
andre ſchnoͤde Wolluſt / hintertrieben wer⸗ 
den ſoll / vergeſellet ſeyn / mit dem gläubigen 
Gebet. Denn / ohne Gebet / ſchaffet mau / 
mit ſolcher leiblichen Ubung / wenig Nutzen. 
Ein vollkommenes Faſten iſt / (beſage deß 
alten Lehrers / Iſidori) das / wenn unſer in⸗ 
wendiger Menſch betet / indem der auswen⸗ 
dige faſtet. Ein ſolches Faſten / das mit 
Gebet / Almoſen / und andren Eigenſchafften 
eines recht⸗ und reinglaͤubigen Chriſten⸗ 
thums / begleitet wird / zieret die Buſſe / be⸗ 
fordert die Ermdrigung deß Hernens die 
Selbſt⸗ Verachtung und Verſchmaͤhung 
der Eitelkeit / wider ſteht der Leibs⸗Vergehle⸗ 

ung / friſtet Leib und Seele bey guten geſun⸗ 
den Kraͤfften. 

Es faſtet das Maul vergeblich / und 
gantz heuchleriſch / wann nicht auch das Hertz 
und die Seele falten. Zweyerley hat der 
HERR miteinander befohlen: daß man mit 
feinem Haſten / weder prange / noch Ruhm 
ſuche: und daß man nicht / mit dem Geſicht 
und Geberden ſich andaͤchtig ſtelle; im Ge⸗ 
muͤt und Werck aber / verkehrt fey. Von 
leiblichen Speiſen zwar ſich (bisweilen) 

512 
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zu enthalten / iſt ſehr gut: maſſen hiedurch 
der Leib gedemuͤtiget / die geyle Begierde 
gezaͤumt / die Uppigkeit gehemmet | die Wol⸗ 
luſt und Schlaͤmmerey abgeſchnitten wird: 
viel was Vortreff lichers aber iſt es / die un⸗ 
ruhige und ungehaltene Bemüts: Bewegs 
ungen einzuhalten. Denn es geylert | li 
ſtert / und ſchlaͤmmert die Seele / eben wol / 
wenn ſie ihr was Unrechts fuͤrnimt / den 
Mut zu hoch erhebt und ſtoltziert / ſich von 
dem Neid ſtacheln laͤſſt; wie auch / wann 
ſie / das ihrige / welches himmliſch iſt / aus 
der Acht wirffe/ hingegen / was Irdiſch / 
was hinfaͤllig | und ihre nicht gemaͤß iſt / ſu⸗ 
cher, Wider ſolches alles und jedes / ſetzt 
die Nuͤchternheit gewiſſe Maſſe und Ziel 
deß Faſtens vor. (a) 

Dieſem nach legen dieſel be ihr Faſten 
ſehr unweis⸗ und vergeblich an / welche daſ⸗ 
ſelbe entweder an Enthaltung dieſer oder 
jener Speiſe binden / und indeſſen mit an⸗ 
dren leckren / ja noch wol delikatern Eſſen und 
Getraͤucken / ſich erluſtiren; oder mit aͤuſſer⸗ 
lichem Faſten vergnuͤgen / und die innerliche 
Seelen⸗ Enthaltung von boͤſen Gedancken 
und Wege den / von verbotenen Griffen / 
von ungerechtem Gut / von Augen⸗Luſt und 
hofſaͤrtigem Leben in Kleidern und andrem 
Gepraͤnge / von Verleumdung and Due 

| uruck⸗ 


() Zeno in Serm. de Jejunio. 
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ürück ſetzen / die Cßriſtliche reine Warheit 
berſchmaͤhen / gegen dem Nechſten ſich hart 
undabarmhertzig erzeigen , und in ihren 
wiffendlichen Sünden fortfahren. Wer kei⸗ 
nen Hunger nach der Gerechtigkeit hat / deſ⸗ 
fen Faſten iſt ſo gut / als Fuͤlleren / und wird er 
dort wol nimmermehr ſatt werden / wenn er 
erwacht / noch das Antliß G Ottes in Ge 
rechtigkeit ſchauen / zu ſeiner Seligkeit; 
ſondern deſſen Zorn Blicke“ zur Ver⸗ 
damniß. = “ 

Die Kauffleute haben keinen Nutzen 
davon / daß ſie nur eine weite Reifezu Waſ⸗ 
ſer thun; ſondern / daß ſie / mit einer guten 
Ladung / und vielen Waaren / ſegeln; alſo 
kann uns / von dem Faſten / kein Nut enr⸗ 
ſtehn / fo wir unfruchtſam / unbedacht ſam / 
und unverſtaͤndig die Faſten durchlauffen / 
nur allein von Speiſen faſten / und mit den 
Saft; Tagen das Faſten voruͤber gehen laſſen. 
So wir aber auch von Suͤnden uns enthal⸗ 
ten; wird dennoch eine ruͤhmliche und ſtets⸗ 
waͤhrende Faſten bey uns bleiben / ob gleich 
die eit der leiblichen Saften ſchon vorbey 
ſeyn mögte. Denn wie der welcher in Buͤ⸗ 
berey lebt / aus Furcht vor der Sellen / 
allbeteic den Brand deß Gewiſſens fuͤhlet: 
alſo wird der / fo voll Tugenden iſt / auch 
noch vor dem kuͤnfftigen Reich der Herrlich⸗ 
keit / groſſer Freude genieſſen / wann er / mit 

einer 
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einer guten Hoffnung / ſich weiden kann. 
Spricht ein andrer: Ich habe die gantze 
Zeit uͤber gefaſtet; ſo ſprich du: Ich hatte 
einen Seind / und bin mit ihm verſoͤhnt: ich 
pflag zu affterreden; und habe davon ab; 
gelaſſen: ich war deß Schwerens und Si 
chens gewohnt; und habe ſolche böfe Wei, 
ſe abgethan. (4) 5 
O wie Mancher weiß deß Andren Voll⸗ 
ſaͤufferey herbor⸗ und anzuziehen / als ein 
ſchaͤndliches Laſter / wie es auch iſt; und 
merckt nicht / daß er ſelber eben wol / aufge⸗ 
wiſſe Art / ein Trunckenbold ſey / lo nicht im 
Wein / doch in allerley Uppigkeit oder La⸗ 
ſtern. Denn alles tabeihaffte und berwerff⸗ 
liche Unweſen deß Gemuͤts / iſt eine geiſtliche 
Tvunckenheit / und eigendlich die fuͤrnehme 
Urſach / warum die leibliche Trunckenhei 
verdammt wird. Schadete dieſe nicht mehr / 
als daß fie den Leibs⸗Kraͤfſten einen Raub 
aus führte; ſo haͤtte man fie lange ſo hart nicht 
zu ſchelten / als wie ſie / mit der Gemuͤts und 
Geiſtes⸗Beſchaͤdigung / verdient. Warum 
leidet die / im Wein / und Bier / oder Brand 
wein / ſchwimmende Seele Schiffbruch / an 
der Seligkeit? Darum; wei ſie / durch den 
Trunck / in ſolche Ruchloſigkeit getrieben 
wird / die zur Verdamniß geraͤht. 
Von ſolcher Gemuͤis⸗ ERURAET 
| | eht 


(#) Chryſoſt. iä profe ck. Flaviani Epic. Homul. 16 
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... BRICHT WERT IE PETE TE 
geht uns der beredte Lehrer Chryſoſtomus / 
mit dieſem Unterricht“ zur Haud: Ts giebr 
eine Trunckenheit ohne Wein; eine Voͤlle⸗ 
rey und wolluͤſtige $ reſſetey / auch bey nuͤch⸗ 
ternem Mur. Aönnte keiner voll werden / 
ohne Wein; ſo haͤtte der Prophet das Weh 
nicht zugeſchrien denen / die truncken ſind / 
ohne Wein. Waͤre keine Trunckenheit / oh⸗ 
ne Trunck; ſo wuͤrde Paulus nicht geſchrie⸗ 
ben haben! Saufft euch nicht voll Weins⸗ 
daraus ein unordentlich Weſen folgt. Denn 
es kann Einer auch wol / auf andre Weiſe / 
truncken werden. Es giebt eine Zorn⸗ 
Trunckenheit / eine Trunckenheit in boͤſen 
Geluͤſten / im Geitz / in der Ruhm⸗ Liebe / und 
in allen andren Begierden. Denn Trun⸗ 
ckenheit iſt nichts anders / als eine Entfal⸗ 
lung rechter Vernunfſt / eine Beraubung 
geſundes Verſtandes. Derhalben wird 
nicht nur der allein für rruncken geſchaͤtzt 
welcher viel Weins verſchlingt; ſondern 
auch der / ſo eine andre Seuche im Gemuͤt 
unterhalt. (a) 

Wie demnach Niemand ſich aufrichten 
kann / wenn ihm zwar eine Laſt von Steinen 
ab⸗ und hingegen eine Laſt von Bley / oder 
Erde aufgebürdet wird: alſo kann kein Hertz 
fich / durch bloſſe Aufhebung der leiblichen 
Unmaͤſſigkeit / für unbeſchwert und nächtern 
(% Chryſoſt. Orat. 5. adv, Judaos- achten 3 
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achten; 0 es / mit geiſtlicher Schiyelger 
rey / nemlich mit andren groben Sunden / 
beladen bleibt. Beederley druckt den Geiſt / 
daß er / nach dem Tode / nicht aufwaͤrts ſah⸗ 
ven kann / ſondern zur Hellen ſincken muß. 
Wenn in Boͤhmen / die Jahr⸗Zeit der Trap⸗ 
pen⸗Beitz vorhanden / und dieſe Voͤgel aus 
der Barberey / mit angehendem Herbſt / da⸗ 
ſelbſt anlangen / nemlich alsdenn / wann der 
Habern zeitig worden, und ſich auf den Ae, 
ckern mit ihren fetten Baͤuchen / niderlaſſen; 
verbergen ſich die Boͤhmiſche Vogelſaͤnger / 
in den nechſten Hecken / und machen gar kein 
Geraͤuſch: bis daß die Trappen ſich gantz 
dick beſreſſen / und einen ſchweren Gang ges 
wonnen haben: alsdenn ſpringen alle Vo⸗ 
gelſteller zugleich / aus dem Gepuͤſch / hervor 
Jedtveder zielet / auf ſeinen ihm fuͤrgeſetzten 
Vogel zu / mit ſo geſch windem Lauff / als ihm 
möglich. So bald die Voͤgel ſolches erbli⸗ 
cken; trachten ſie / davon zu fliegen: Weilſie 
aber / durch das Freſſen / ſchwerer worden / 
und gar lange Fluͤgel haben / dazu auch von 
groſſer Beſtuͤrtzung ſehr verhindert werden; 
koͤnnen manche ſich ſo bald nicht empor 
ſchwingen: und dieſelbe werden gefangen. 
Welche aber ſo viel nicht eingeſchluckt haben / 
und derhalben leichter ſind / die kommen mit 
der Flucht davon. | S 
(a): V. T. Balbinum ia Miſcellan. Hiſtor. Regai Behemia 
h 1.6, 65. fel. 249. 
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So lauren auch die geiſtliche Vogel, 
ſteller / die boͤſe Geiſter / auf die jenige Leute / 
die hre Begierden / in den Lüften dieſer Welt. 
weiden: bis das boͤſe Stuͤndlein der geiſt⸗ 
oder leiblichen Anfechtungen kommt; ſonder⸗ 
lich die Anfechtungen und Aengſten deß To⸗ 
des. Weh dem! deſſen Hertz alsdenn mit 
Freſſen und Sauffen / mit unordentlicher 
Luſt! beſchwert / und deß täglichen Wolle⸗ 
bens der Unmaͤſſigkeit und ruchloſer Schlamm 
merey / gewohnt iſt! Es wird ſich ſchwerlich 
ruͤhmen koͤnnen und jauchtzen / Unſere Sees 
le iſt entrunnen / wie dem Strick eines Vog⸗ 
lers! Es wird ihm ſchwer fallen / ſich zu 
GoOtt / in bußfertiger Andacht zu erheben / 
und den Schlingen deß Satans zu entflier 


hen. 

Die Engel / welche nicht für die Truncken⸗ 
bold / ſonderu für die Nuͤchterne und Map 
ſige / dienſtbar ſind / werden keine ſolche Sees 
leauſuehmen / wann fie nun ihr Beſtand⸗ und 
Miethaus / den Leib / verlaͤſſt; ſondern die 
Stiffter alles unordentlichen Weſens / die 
boͤſe Geiſter. | | 

Wol dem! welcher der Goͤttlichen Ga⸗ 
ben alſo genieſſt / daß er fie nicht mißbraucht / 
noch ihm dieſelbe zu Foltern ſeiner Seelen 
macht. Wol dem / der alſo lebt / daß er un⸗ 
ſterblich leben kann / wenn ihm dieſes Leben 
lerriunt. Ein andrer kitzle und bruͤſte ſich 
DH anitzs 
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ſich anitso damit fo lange er kann / daß ihm / 
beym Zutrincken / die luſtige Geſellſchafft 
tapffer zuſchreyet: Vivat! vivar! Er lebe! 
Ich / und ein Jeglicher / ſo den ewigen Durſt 
ſcheuet / wuͤnſche vielmehr dieſes / daß / wenn 
ich / nach GOttes Willen hie nicht mehr le⸗ 
ben ſoll / G Ott / und feine Engel / mit zuruf⸗ 
sen mögen Vivatl Er lebe! | 
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Daß die Reichthums⸗Begier / 
und geitzige Sorge der Nach⸗ 
rung / von noͤthiger Betracht⸗ 
und Beziehung eines feligen 
Endes / das Hertz verrucken / 
und ewigen Verluſt nach ſich 
reiſſen. 

As Seltenes iſt es / wenn Einer fer 
Mus ſtirbt / der ſelten ſeiner Sterblich⸗ 

s keit gedenckt: ſintemal der Tod ſel⸗ 
ten diejenige zu einem feligen Ausgange von 
dieſem Leben bereit findet / die um nichts we⸗ 
niger beſorgt ſind / als um ein ſeliges Ende / 
ſondern in eitlen Sorgen ſich dermaſſen vers 
graben / daß ſie taͤglich ihre Chriſten⸗ Pflicht 
weiskeher Todes Erinnerung / in den Lane 
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der Eitelkeit / vergraben / und gleichſam den 
Tod ſelbſten / bey der Unbetrachtung / zu 
Grabe tragen / ehe denn er ſie begraͤbt. Die 
ſes thun ſonderlich die Leute / welche ſich / von 
der Nahrung⸗Sorge / oder Gewinn Sucht / 
gantz einnehmen und beſchweren laſſen: ſie 
verſtreuen ihre meiſte Gedancken / wo nicht 
alle / unter die Mittel deß Reichthums ſo 
haͤuffig / daß entweder keine, oder je keine 
weis⸗ und ernſtliche / Für die Betrachtung der 
Sterblichkeit / ihnen hinter ſtellig verbleiben: 
daher fie insgemein / wennihr Aufbieter / der 
Tod kommt / in hoͤchſter Sterbens ⸗ Unge⸗ 
ſchicklichkeit ſich betreffen laſſen. 
So erfordert denn die aͤuſſerſte Noth / 
daß der Menſch / welcher dermaleins / durch 
einen ſeligen Tod / zu der himmliſchen Ruhe 
einzugehen wuͤnſchet / mit mißtrauigen Geitz⸗ 
Sorgen / mit Begierde und Verlangen deß 
Reichthums / fein Hertz allhie nicht verunru⸗ 
hige / noch auf ſein Gut ſich verlaſſe; ſondern 
ſich deß irdiſchen Sinns entſchiage / und den 
Geitz / als ein Fall ſtrick deß ewigen Todes / 
fliehe. Denn / mit dem guͤldnen Nagel der 
Haah⸗Gierde / werden die meuſchliche Sin⸗ 
ne dermaſſen an das Vergaͤngliche gehefftet / 
daß fie die Vergaͤnglichkeit deſſelben vergeſ⸗ 
ſen / und deß Uavergaͤnglichen nicht warneh⸗ 
men. Das Ziel⸗ und Ruh Mal unſers zeit, 
lichen Lebeus iſt ein Chriſtlicher Beſchluß 
Pop ij def 
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deß Lebens. Hierauf lauffen aller Glaus 
gen ihre Wercke und Gedancken zu; ob ſie 
gleich unterſchiedlich und manchfaltig find, 
Solchem Lauff ſchlaͤgt der Satan durch den 
Geitz / ein Beinlein vor; verlegt ſolchen Ge⸗ 
daucken den Paß / durch Vorſtellung weltli⸗ 
cher Guͤter und Begnemlichkeit: womit er 
uns die kluge Vorbereitung zu einer ges 
wuͤnſchten Hinfahrt aus der Gedaͤchtniß 

. 

Ein unruhiger Hab⸗ gern und Nim 
mer ꝗgnug gedeuckt weder recht an G Ott / 
noch ſeines Nechſten / noch an ſich Selbſten. 
Gedaͤchte er an GOtt; wuͤrde er demſelben 
auch wol dienen; und nicht dem Metall 
Gott / und Mammon / laſſen ſich neben 
einander weder bedienen / noch recht beden⸗ 
cken. Welch einen abſcheulichen Unform 
gabe es / ſo/ in einer Kapellen / ein Kruft / 
und ein Goͤtzenbild / ſtuͤnden! Wo der Vers 
wuͤſtungs⸗ Greuel / an der heiligen Staͤte / 
ſtehet / da wird dieſe entheiligt; alſo auch das 
Hertz / ſo deß Heiligen Geiſtes Kapell / und 
Sactiftey/ ſeyn muß / feinem G Ott ſchaͤnd⸗ 
lich entweihet / vergreuelt / und verwuͤſtet / 
wenn es ſich dem guͤldnen Kalbe zum Dien⸗ 
fie widmet. Darum kann ſich kein Gold 
und Geld⸗Knecht / für einen Knecht GOt⸗ 
tes das iſt / fuͤr einen Chriſten / ruͤhmen: er 
betet nicht den wahren GOtt; end Ju 
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Guter dieser Welt an: ob feine Lippen gleich 
eiwan bis weilen ſich / zu einem Gebet / ruͤh⸗ 
renz iſt doch ſolches Gebet dem Himmel nur 
ein bittrer Rauch / und kein leiblicher Weih⸗ 
rauch: weil fein Rauch werck nicht von dem 
Herzens Altar / als welcher der Abgottereh 
nur allein aufwartet / zu G Ott / ſondern zu 
dem Mammon / ſteigt. Deun wo man nicht 
auf GOtt / ſondern aufs Gut / vertrauet: 
der iſt abgoͤttiſch / und betet nicht G Ott den 
OEern an / ob er gleich betet; ſondern feinen 
Troſt / den Gold⸗ oder Silber Klumpen: 
angemerckt die wahren Anbeter / fo keine Sa. 
mariter / keine Kalb ⸗ verehrer find im Geiſt / 
und in der Warheit / in rechter Andacht und 
Hertzeus⸗ Ergebenheit / aubeten. Betet 
un der Geld» Hamſter G Ott den HErrn 
nicht an und vertrauet demſelben nicht; ſo 
wird er auch G Ott nicht ſuchen / noch nach 
dem HErrn fragen / noch Ihn lieben. Wie 
kann er denn im HERRN hernach ſterben / 
nachdemmal dieſe Gnade allein denen wie⸗ 
derfaͤhrt / die den HErrn lieben / und dem 
HErrn leben? 
eß Vechſten gedenckt der Gold⸗ Geyer 
eben fo wenig im Beſten. Der G0 Ott nicht 
lebt / wird auch den Nechſten nicht redlich 
lieben. Der Geitz überredet ihn andre Leu⸗ 
te / auf allerhand Weiſe / zu verkuͤrtzen / zu 
ubernehmen / in Abnehmen zu bringen / 14 
Pop it man⸗ 
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manchesmal wol gar zu verrahten / in Roth 
und Tod zu ſtuͤrtzen. Der Geitz iſt ſein Raht⸗ 
geber / der ihm einblaͤſet / Laͤnder und Städte 
auszuſaugen. Der Geitz ver haͤrtet ihm ſein 
Hertz daß er ſeine Hand einhaͤlt / gegen dem 
armen Bruder. Welches ihn / dort / vor 
dem Jüngſten Gericht / uͤberzeugt / daß er an 
Chriſtum nicht geglaubt; ſondern feine dem 
Geitz⸗Teuffel eingeraͤumte / und mit Geitz 
durchtriebene / Seele / mit uͤbel angemaſſtem 
Glaubens Troſt / felber betrogen / und geaͤfft. 
Denn wo Chriſti Sinn nicht iſt / da gehört 
7 der Troſt deß Geiſtes Chriſti nicht 


hin 
Er gedenckt gleichfalls an ſich Selbſten 
nicht: ſonſt würde er wol dahin bedacht ſeyn / 
wie er / wenn nun fein Ende vor handen / 
moͤgte in die ewige Hütten angenommen / 
und jener Himmels⸗Schaͤte theilhafſt wer 
den. Er wuͤrde feine Seele wol beſſer ver 
ſorgen / und / gegen den Tod ruͤſten: wuͤrde 
fein Hertz und Gewiſſen / mit keiner fo groſſen 
Buͤrde / beſchweren Er wuͤrde ſich nicht / 
irre einen unſterblichen Menſchen / deſſen 
Geiſt in einem von Marmel erbautem Lei⸗ 
be; ſondern in einem gebrechlichen Leimen 
Huͤttlein / wohne / betrachten. Er würde 
nicht / mit jenem reichen Korn⸗Narren / feine 
Seel ſo thoͤricht auſmuntern: Iß und rrinck 
kebe Seele! du haſt nun einen guten ie 
taht / 
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daht / auf viel Jahrn! oder alſo; Samm⸗ 
e / ſcharre / erkratze / ſchabe / ſchinde / und 
caſſtre weitlich / liebe Seele! damit du nicht 
allein dir / ſondern auch deinen Rindern 
einen guten Vorraht / einen groſſen Schatz 
ſammleſt: es mögen gleich Witwen und 
Waͤiſen noch ſo viel druͤber leiden. Sondern 
er wurde zu ihr ſagen Nim dich in acht / mei⸗ 
ne Seele! Diefe Nacht Eönnreft du abgefor⸗ 
dert werden: Denn du biſt allhie nur zur 
Herberge. So bekehre dich nun / zu deinem 
Gort: Halt Barmhertzig keit und Recht / 
und hoffe ſtets auf deinen GOtt. (a Aber 
ſo weit der Morgen vom Abend / und der 
Himmel von der Erden / iſt er / von ſo heilſa⸗ 
mer Betrachtung / entferrnet > macht alſo 
bielmehr die Vor⸗ und Zubereitungen auf 

ein unſeliges / weder auf ein geſegnetes En⸗ 
de: und wuchert einen Fluch über den An⸗ 
dren. Indem er ſeinen Geiſt dem Profit / 
dem Vortheil und Gewinn / beſihſt; bleibt 
derſelbe G. Ottuͤbel empfohlen und demnach 
in groſſer Geſahr / am letzten Lebeus⸗Ende / 
uicht in Chriſti / ſondern / in deß Seelen Moͤr⸗ 
ders / Hande / zu gerahten. Wann dich das 
abgoͤttiſche Chaldera aufhält; wie kannſt du 
denn in das geſegnete Canaan gelangen 2 
Wenn die hintern Wagen geſpannte Pfer⸗ 
de dich gen Babel ziehen! wie wilt du denn 
a Don. iii gu 
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gen Jeruſalem kommen ? Auf und nicht 
nider warts fahrt man gen Himmel. Wenn 
eine groſſe Bley: Kugel ſich den Berg hinanſ⸗ 
und nicht vielmehr hinunter / waͤltzet; fg 
wird auch ein / mit Geitz⸗ oder Nahrungs⸗ 
Sorgen rings herum⸗ verbleyertes Hertz 
ſich mehr der Seligkeit / als der Verdammniß / 
naͤhren Denn ſvas prophezeyet den Geis 
tzigen die Schrifft: Noch die Biebe / noch 
die Geitzigen / noch die Trunckenbold ꝛc. 
werden das Reich GOttes ererben, (a) 
Was nutzt es dem Eſel / daß er / mit 
koſtbarer Waar etwan beladen / einher geht / 
und doch nichts anders davon hat / als die 
Laſt? Was ſruchtet es dem Geitzigen / daß 
er ſich / mit b berfluͤſigem Gut / behenckt / da er 
doch mehr Beſchwer / als Ergetzung / in ſei⸗ 
nem unruhigem Gemüt darob empfindet? 
Der Eſel iſt dochſuoch beſſer dran: denn wenn 
man ihn entbürdet / und in den Stall ſper⸗ 
ret / wird ihm ein Futter vorgeworffen. Aber 
wenn der unvergnügte Scharr⸗ Hanns all 
hie ausgeſpannet / und in das Grab / wie in 
Linen Stall / getrieben wird / wirfft man ihn 
ſelbſten / feinen Leib zwar der Vertveſung / 
wie andrer Leute Leichnam; feine Seele aber 
dem ewig⸗ nagendem Wurm zum Futter 
bor. Wann im Tode / das Licht zeitlichen 
Lebens erleſchen will; leuchtet die mes 
| | 


(#) I, Cor. 6 9. IQ. 
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jenes Spruchs am meiſten herfuͤr: Die 
Hungrigen ſuͤllet Er (der HErr) mit Guͤ⸗ 
tern: und laͤſſt die Reichen leer. Die See⸗ 
len / welche nach G Ott / und feiner Gerech⸗ 
tigkeit gehungert und gedurſtet / werden als⸗ 
dann / mit dem ewigen Troſt / geſaͤttigt und 
getraͤnckt. Der reiche Geldfraß / ſo bishero 
der geiſtlichen Speiſe wenig geachtet / und 
nur nach weltlicher Fuͤlle gar heiß⸗ hungrig 
geweſen; bekommt / im Tode / einen Gna⸗ 
den: Hunger; aber keine Labung; ſondern 
muß darben und hungern. (⸗) Ihm geſchicht / 
wie einer Wind⸗Muͤhlen / die weder Tag / 
noch Nacht / ruhet / ſo lang der Wind ges 
het / auch inwendig / mit Meel⸗Staub uͤber⸗ 
zogen wird ; doch nur Wind zu Lohn em⸗ 
pfaͤht / im uͤbrigen fuͤr Andre / mahlet / und 
ihrer Muh nicht froh; ſondern zuletzt / wenn 
fie durch Alter und Verſaulung ihres Hob 
tzes / baufaͤllig worden / verwuͤſtet / abgebro⸗ 
chen / und ins Feuer geworffen wird. Denn 
er wird gleichfalls taͤg⸗ und naͤchtlich / von 
feinen Geitz⸗ Sorgen / wie von ſtarcken Win⸗ 
den / herumgewaͤltzet / und durch mancherley 
eitle Muͤhe / in der Welt / herumgetrieben; 
ſalmmlet / und weiß ſo wenig / als die Wind⸗ 
Mühle wer es nach ihm / kriegen werde. Er 
weidet ſich / wie Ephraim vom Winde / (b) 


e Do» v ſtellet 


2) Hoſ. 12. v. 1. 
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ſtellet feine Zuverſicht / auf unbeſtaͤndſge / und 
Wind flüchtige Dinge; beſtaͤubet ſich / mit 
bielee vergänglichen Haabe / mit unzehlich vie⸗ 
len eitien Gedancken und Begierden; wovon 
doch feine Seele niemals ſatt / noch gelabt / 
fondern nus je länger je mehr verunruhigt 
wird; bis endlich der Tod ſeinem Leibe die 
Ver wuͤſtung und Zerbrechung / ihr ſelbſten 
aber das helliſche Feuer ankuͤndigt. 

Wer mag denn doch aber wol eigendlich 
mit Recht / geitzig heiſſen? Denn gewißlich / 
es ſind / wenige ja gar keine / die dafür ange: 
ſehn ſeyn / noch den Namen haben wollen; 
und doch gewaltig viele / welche das Laſter 
wirklich an ſich haben. Sie ſuchen gemein⸗ 
lich / aus der Heiligen Schrifft / eine Farbe 
ihres ungerechten Mammons hervor; nem; 
lich / daß dieſelbe den Reichthum manchen 
heiligen Leuten / als dem Abraham / Iſaae / 
Jacob / Hiob / dem Barſillai / dem Könige 
Salomon / dem Joſeph von Arimathia / und 
Andren / für einen Segen / und Göttliche 
Wolthat / ausdeute; derhalben es vielmehr 
zu ruͤhmen / als zu ſchelten ſey / daß man Schü 
tze ſammle; zumal weil der Reichthum / aus 
Fleiß und Schweiß, Armut aber“ aus Träg 
und Faulheit; Jeuer aus haͤuslicher Nähte 
und Sparfamkeit / dieſe / aus Verſchwen⸗ 
dung vielmals erwachſe. Aber man tadelt 
Hier keinen / der nach ehrlichen Mitteln / ſon⸗ 
dern ber / nach überflüffigen trachtet: Kei 

1 
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nen der / um ehrlichen Reichthum / ehrlich / 
gebuͤhrlich / waͤſſig / und aus ordentlicher 
Fuͤrſorge / fo wol für die Seinige (denn wer 
dieſelbe nicht verſorgt / iſt aͤrger / denn ein 
Heide und hat den Glauben verleugnet) als 
für andre Nothduͤrfftige / daß er habe zu geben 
dem Duͤrſſtigen; ſondern unredlich / unge 
buͤhrlich / dus ſtiglich / gar zu eyſrig / entweder 
aus unordentlicher Fuͤrſorze “ und Miß⸗ 
trauen gegen G Ott / oder aus bloſſer Begier⸗ 
de reich / und in der Welt groß zu werden / ſich 
bewirbt: Keinen der rechtmaͤſſg⸗ erworbene 
Guͤter beſitzt; ſondern der von den Gütern 
beſeſſen wird: Keinen / der Geld im Sack / 
oder in der Truhen; ſondern der es im Her⸗ 
gen hat / welches von weltlichen Gütern 
entbloͤſſt / arm bleiben / und allein an den geiſt⸗ 
lichen reich ſeyn muß: Keinen / der / zu rech⸗ 
ter Zeit / ſpahret / und zu raht haͤlt; ſondern / 
der ſein Geſpahrtes / zur Unzeit aufhaͤlt / der 
für der Noth feines Mit⸗Chriſtens / Hand 
und Truhe verſchleuſſt. 

Wer iſt denn nun der Geitzige? Die⸗ 
ſer / der Geld und Gut / es ſey gleich durch bil⸗ 
lige / oder unbillige Mittel / von ihm erlangt / 
mehr liebt / als G Ott: Dieſer / der nicht / zu 
GOttes Ehren / noch aus Chriſtlich⸗ erlaub⸗ 
ten Urſachen / ſondern aus eitler Haab⸗ Sucht / 
der Reichthum ſucht: Dieſer / der mit maſſi⸗ 
gem Reichihum nicht verguuͤgt / leere 

nach 
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nach mehrerm hungrig und unerfärlich 
bleibt / bis ihm die Erdſchollen deß Grabes 
ſeine Schlingſucht ſtopffen: Dieſer / der ſich / 
durch Scharren / Schwinden / Wuchern / al⸗ 
lerley Auf und Uberſatz / unchriſtlichen Auf. 
ſchlag aus der Nothdurfft / oder Mittelmaͤf⸗ 
ſiakeit in Woloermoͤglichkeit verſetzet / von 
dem Schweiß der Armen ſett wird / und alſo 
zunimt an Mitteln / daß andre drüber (durch 
feine Pracliken nemlich / und vortheilhaſſte 
betriegliche Griffe) abnehmen: Der iſts / den 
man / um ſchmales Brod / viel Dienſte und 
Arbeit thun muß: Der / bey alten Beſoldun⸗ 
gen / ſtets neue Auflagen erdenckt; wann es 
anders nicht gar heiſſt / Gebt / an der Arbeit / 
mehr / und brecht an der Beſoldung abz 
eben wie dort Pharao das Stroh den Zier 
gelbrennern verweigern / und die Arbeit 
verdoppeln hieß. (a) Der iſts / der gleich 
wie der Taback / andren Kreutern den beſten 
Erd: Saft und Nahrung entzeucht / daß ſie 
neben ihm verdorren / oder nicht recht vollig 
auswachſen koͤnnen / dergeſtalt alle Vor⸗ 
theil an ſich zeucht / oder feinen Nechſten alſo 
beſchneidet und druckt / daß derſelbe / fürihm 
nicht aufommen / noch zu einigem Vermoͤ⸗ 
gen gedeyen kann / ſondern ſeine Lebtage ein 

rmer 
(e) Welche Schinderey / in der ſechſten Predigt 57255 


323. Pfſalm / am 773. Blatt deß hocherbaulichen Buchs von 
den Stuſſen wahrer Gottſeligkeit gar eigendlich abgebildt / und 


Heltralit wird. 
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FE near. rt. ATENTEE EEE Testen 
armer Tropff bleiben wo nicht gar zu Grun⸗ 
de gehn / und das Kuͤh⸗Fenſter ſuchen / oder 
graben / oder betteln muß. ne 

Wer iſt geitzig? (ſpricht Baſilius) der 
ſich / an dem / was gnug iſt / nicht begnuͤgt. 
Wer iſt ein Rauber und Senemacher ? Der / 
ſo einem Jeden das Seinige nimt. Biſt du 
aber kein Geitziger / noch Rauber: der du 
was dir / zur Verwaltung / und zur Haus⸗ 
halterſchafft / vertrauet iſt / dir ſelbſten zu⸗ 
eigneſt? Oder ſolte der allein nur / welcher 
den Bekleideten nackt auszeucht / ein Dieb 
und Rauber heiſſen / der aber / welcher den 
Nackten nicht kleidet / eines andren Titels 
wol wehrt ſeyn? Dem Hungrigen geböre 
das Brod / welches du aufs oder ein haͤltſt; 
dem Nackten der Rock / oder Mantel / wel⸗ 
chen du / im Kleider Behalter / (uͤberfluͤſſig 
und zum Pracht) aufhebſt; Dem / der bar⸗ 
fuß geht / der Schuh / ſo bey dir verſchim⸗ 
melt und vermodert; dem Duͤrfftigen das 
Geld / ſo du vergraben haſt. Darum thuſt 
du ſo vielen Leuten zu kurtz / als vielen du 
geben koͤnnteſt. (a) 

Der iſt ein Geitziger / von welchem die⸗ 
ſer Spruch Bernhardi / mit Warheit / geredt 
werden kann: Wann dein Geld⸗ Sack 
waͤchſt / fo wachſt dir auch der Mut: vers 
welcket jener / ſo verwelckt auch dieſer. 


Denn 
(#) Bafıl, Coas. de Avaritia Tom: I. fol. 170. 
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Denn du ertraurſt / wenn jener ledig wird / 
und erfteueſt dich hoch / oder wirſt aufge; 
blaſen / wenn er gefüllet wird! () 

Chriſtus verdammt den groſſen Reich, 
thum nicht (find deß Caſſiodori Worte) 
wann Einer Chrift- vernuͤnffrig damit um; 
geht. Wann das Hertz nicht darauf geſetzt / 
noch eine ſonderbare Gluͤckſeligkeit demſel⸗ 
ben zugemeſſen wird; fd thut er gewißlich 
vonnòõthen. Denn davon wird den Noth⸗ 
duͤrfftigen geholffen / den Krancken Labung 
und Artzeney mitgetheilt / die Bloͤſſe der Ar 
men bedeckt / und alſo gelangen viele zum 
Himmelreich (nemlich durch ſolchen Frucht⸗ 
bringenden Glauben; dem alsdenn Chriſti 
Gerechtigkeit zugerechnet wird.) Hingegen 
aber wer ein Hertz auf Reichthum ſetzt; der 
will das Gold nicht ausgeben / ſondern 
verbergen | fein värerliches Erbgut all⸗ 
ſtets vermehren: und indem die gange Hoff, 
nung darauf ruhet / wird der Hunger ſolcher 
Sachen immerzu groͤſſer. (6) Baſilius ver⸗ 
gleicht die Begierde deß Geigigen einem 
Feuer. Wenn das Feuer in die Brunſt ge⸗ 
rahten / eilet es alle Materialien zu verzeh⸗ 
ren: und Niemand kann es ſtillen / bevor 
ihm die Nahrung nemlich das Holtz / abgeht. 
Wer kann aber den Geitzigen Einhalt — 

Er 


(a) Bernhard. Ser m. 1 I. Sup. Cantic. 
(0) Caſſiodor. in Palm 63. f 
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Er iſt beſchwerlicher / als ein ener; ſinte⸗ 
mal er / immer dar fortfaͤhrt / alles abzuwei⸗ 
den. (a) Warum rennet aber doch der thoͤ⸗ 
richte Meuſch fo ſehr nach dem Reichthum? 
warum jagt er doch einem Wilde fo hefftig 
nach / von welchem er leicht zu Bodem geſtoß 
fen werden kann? Reichthum iſt freylich je 
wol unverwerfflich und in rechtem Bebrau⸗ 
che! nuͤtzlich / doch gleichwol eines menſchli⸗ 
chen Hertzens in Ewigkeit nicht wehrt: denn 
dieſes / ſoll / n dem Ewigen / ruhen. Die Guͤ⸗ 
ter dieſer Welt aber find flüchtig: ſie ſind ein 
Wild das nicht ſtehet: oder / ſo es ſtehet den⸗ 
noch ſich nicht lang aufhalten / und ſo es ge⸗ 
fangen worden / ſich nicht unaufloͤs lich verſtri 
cken laͤſſt. Du muſſt von der Welt / ſie blei⸗ 
ben in der Welt / und geben deiner Seelen 
nichts mit’ als die Nothwendigkeit / einer 
ſchweren Rechenſchafſt von ihrer Ver wal⸗ 
tung. O daß du Chriſti Raht ſolgeteſt / und 
Schaͤtze ſammleteſt / die ewig währen! 
Eine groſſe Thorheit iſts / weiin % 
reiche Geitz⸗ Haͤlſe das Gut ſo emſiglich ⸗ 
ſammlen und zuſammen ſcharren / und ⸗⸗ 
doch nicht wiſſen / für wen. Denn fie ⸗⸗ 
find den Raben zu vergleichen / welche 
ihre Speiſe ſammlen / ſtehlen / und ver⸗ 
bergen / unwiſſend für wen. Bisweilen « 
| freſſens 


(4) Baßl, Homil. 21. in Lacia. Tom. a. 
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& ſteſſeus ihuen die Hunde / dis wellen die 

4 Katzen / bisweilen andre Voͤgelꝛc. () 
Ein fuͤrnehmer Lehrer unſerer Kir⸗ 
chen / nimt ein Gleichniß von den müͤh⸗ dela⸗ 
denen und arbeitfeligen Perl⸗ Fiſchern / um 
das Ungemach ſo ihm der Schacherer und 
Mammons⸗Aubeter ſelbſten aufſeilet / abzu⸗ 
bilden. Die Schwargen / ſpricht er / in 
Neu ⸗Andaluſien / werden / von den Span⸗ 
niern zum Tauchen / angetrieben / mit un⸗ 
menſchlicher Grauſamkeit. Denn ſie ſchla⸗ 
gen die Unwilligen / erbaͤrmlicher Weiſe / bei 
gieſſen ſie mit ſiedendem Gel / oder brennen 
ihre nackte Leiber mit gluͤhenden Eiſen / und 
nörhigen ſie alſo Perlen zu fiſchen. Die Pers 
len: Baͤncke ligen §. 6.7. ja wol, 8. Faden 
tieff unter dem Waſſer: von welchen die 
Schwartzen die Perl⸗Nuſcheln / mit ſolcher 
Gewalt / abreiſſen muͤſſen / daß ihnen das 
Blut zur Naſe und zum Mund heraus 
ſpringt / wenn ſie / uͤber den Waſſer Athem 
holen: da man ihnen / zur Labung / einen 
Trunck Weins / mit einer Pfeiffe Tabacks / 
zu geben pflegt. () Diß haben fie davon: 
die Perlen gehoͤren Andren. Der Teuffel 
macht es / mit den Geitzigen / faſt eben ſo. 
Er treibt die Leute an / zum Geitz und 255 
| e⸗ 
0 Guevarra im. 3. Theil der Guͤldnen Sendſchreiben c. 32. 
8 00 Wovon O Dapper / am 616. und 617. Bl. America 

Weiter zu leſen 
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Begierde vieler Guͤter / dieſelbige zu fiſchen / 
und an ſich zu ziehen / mit was ſchaͤdlichem 
Hamen es auch ſeyn moͤge: recht / wie die 
Spannier gedachte ſchwartze Leute / zum 
Perl: Sifchen / noͤthigen. Da gehets / ohn 
grauſame Gewalt und Plage nicht ab. Je⸗ 
ne Schwartzen ſind uͤbel dran; die Geitzigen 
noch uͤbler. Jene ſind ſchwartz gebrannt 
von der Sonnen: dieſe haben Brandmal / 
in ihren Gewiſſen. Jene werden offt er⸗ 
baͤrmlich geſchlagen / und aufs Allergrau⸗ 
ſamſte tractirt: dieſe ſchlaͤgt der Satan ins 
nerlich / mit unruhigen Gedancken; mit 
Furcht / wann ſich Gefahr eraͤugnet; mit 
Ungedult / wann ihre Anſchlaͤge nicht fort⸗ 
wollen; mit Sorge und Kuͤmmerniß / wie 
ſchlaff⸗ loſen⸗Naͤchten / mit Gruͤmen und 

Hertzleid / wann es nicht nach ihrem Sinn 
und Wunſch ergehn will. Jene haben grau⸗ 
ſame Muͤhe ; und die ſe grauſame Unruhe / 
ſammlen / und wiſſen nicht / wer es kriegen 
wird. Jene haben einen ſchlechten Lohnz 
dieſe bringen auch nicht mehr / als die Maul⸗ 
Suͤlle / und dieſe kaum davon. Jene muͤſſen 
die / mit groſſer Muͤh er fiſchte / Petlen Anz 
dren laſſen; und dieſe ihr / mit groſſer Un; 
ruh geſamletes / Gur. Man wird ſehen / 
daß ſolche Weiſen (die ſich ſelber laſſen wei⸗ 
je duͤncken / doch ſterben / fo wolaͤls die Tho⸗ 
ren und Narren umkommen / und muͤſſen 

Aq ih. 
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ben / noch dort ewig vor GO leben 
kann. (a 
Ehryſoſtomus vergleicht die Geld⸗Jaͤ⸗ 
ger / mit den armen Berg⸗Sclaven / in dieſer 
feiner lehr reichen Rede: Der Geiſt geſtat⸗ 
tet den Seinigen kein beſſers Accommode⸗ 
ment / weder die Bergwerck⸗Sclaven ge⸗ 
nieſſen. Denn wie dieſelbe / wenn ſie ſtets 
im Finſtern verſchloſſen / und an Retten / 
(oder in den Springern) gehn / unnuͤglich 
arbeiten: alfd ziehen auch die / welche / in 
den Hoͤlen deß Geitzes und der Geld: Gierde 
vergraben ſind / ihnen freywillig ohn Je⸗ 
mandes Zwang / eine Straffe zu / und ſchlieſ⸗ 
ſen ſich ſelbſten in unauflösliche Feſſeln. 
Die / 
(a) Verba ſuat, venerandi Præſulis, Domini Conradi Feuer- | 
lein / in obangesogener Predigt feiner Stuffen der otsfehgkeit/ 
am 775. und folgendem Blatt. f 
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Die / ſo in die Berg⸗Gruben / zum etall⸗ 
brechen / hinabgeſtrafft ſind / werden gleich⸗ 
wol noch / wenn der Abend kommt / ihrer 
ſchweren Arbeit befreyet: aber die Geitz⸗ 
Beſeſſene graben / in dem Metall (mit ihrem 
Gedancken) Tag und Nacht. Jenen iſt ei⸗ 
ne gewiſſe Maſſe (ein gewiſſes Tagwerck) 
ihrer muͤhſeligen Arbeit geſetzt: dieſe aber 
wiſſen von keiner Maſſez ſondern je mehr ſie 
graben / deſto groͤſſers Verlangen empfins 
den ſie nach ihrer Plage. Wolte nun Je⸗ 
mand gleich ſagen / daß jene ungern / dieſe 
aber gern und mit Willen / ſolches thun z 
wuͤrde er nur damit zu verſtehen geben / daß 
dieſe mit einer ſchweren Kranckheit befan⸗ 
gen ſeyen / und nicht befreyt werden koͤnnen / 
woferrn fie nicht auch ihte Plage haſſen; 
ſondern daß ſie ſich / in dem Geſtanck deß 
Geitzes / mit Luſt herumſudeln und wel⸗ 
tzen / wie die Sau im Kot / und ſchwerere 
Pein aus ſtehn / als jene zur Berg⸗Arbeit ver⸗ 
urtheilte. Damit wir aber erkennen ms 
gen / daß dieſe viel ſchlimmere Sache haben z 
ſo wollen wir zuforderſt hoͤren / wie es jenen 
gehe: und alsdenn koͤnnen wir wiſſen / wie 
es um dieſe ſtehe 
Man ſagt / die Erde / woraus man das 
Gold graͤbt / habe / in den finſtren Schachy 
ten und Gruben / gewiſſe Kluͤffte und ver⸗ 
borgene Winckeln. Darum nimt der Miß 
Gqq haͤnd⸗ 
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händler! welcher zu ſolcher Arbeit verurs 
theilt iſt / eine Leuchte / und Grab⸗Scheit zu 
ſich ſamt einem Kruͤglein / daraus er möge 
Oel in die Lampen gieſſen: weil er drunten 
gantz finſter / und nicht einmal / bey Tags⸗ 
Zeit / eine Sonnen; blick ſich ereignet. ie 
mit gehet er ſo hinein. Hernach wann die 
Zeit einen ſolchen ungluͤckſeligen zum Eſſen 
berufft; weiß er zwar ſelber nicht / um wel, 
che Zeit es ſey: aber ſein / und der andren 
Gefeſſelten / Hüter thut von oben zu einen 
harten Streich an die Soͤle / und giebt des 
nen / ſo darunten arbeiten / durch ſolches 
Geklopff / die Anzeigung / daß der Tag zu 
Ende ſey. Erſchreckt ihr nicht / wann ihr 
ſolches börer? Allein laſſt uns ſehn / obes 
die Geitzigen nicht noch uͤbler haben. Denn 
dieſe haben auch einen beſchwerlich⸗ rauhen 
und ſtrengen Loch⸗Suͤter / den Geitz nem⸗ 
lich und die Geld⸗Gierde: welcher Kercker⸗ 
Mieiſter ihnen fo viel beſchwerlicher / und 
haͤrter faͤllt / weil er ihnen die Seele / ſamt 
dem Leibe / feſſelt. So iſt auch dieſe Sins 
ſterniß viel entſetzlicher / als jene: denn ſie iſt 
nicht ſinnlich oder ſichtbar: ſondern ſie 
muͤſſen dieſelbe innerlich leiden: Denn das 
Auge der Seelen iſt ihnen entaͤugt. Deß⸗ 
wegen giebt der HErr Chriſtus ſolche ver 
finſterte Leute für die allerelendeſten aus / 


wenn Er ſpricht; Wenn das Licht / das io 


DasXIL Bedencken? 38: 
dire, Jinſterniß iſt / wie groß wird denn die 
Finſterniß ſelber ſehn! (2) Jene zwar (die 
muͤhſelige Berg⸗ Sclaven) haben nur ein 
kleines Scheinlein von ihrer Bergleuch⸗ 
ten: Dieſe aber ſeynd auch eines ſolches 
Scheins allerdings beraubt / und darum fal⸗ 
len fie täglich in unzehlich⸗ viel tieffe finſtre 
Schacht: Gruben hinab. Diefel zu den 
Metall Gruben Verurtheilte / erholen ſich 
gleichwol noch wiederum in etwas / wann 
die Nacht herbey gelangt / welche ihnen / ſo 
wol / als andren Muͤhſeligen / die bey Tage 
ihre Plage haben / zu einem allgemeinen 
Ruh ⸗ Port dienet. Denen Geld ⸗Verlieb⸗ 
ten aber hat der Geitz allerdings auch dieſen 
Hafen der Ruhe verſtopfft 3 als welche ſo 
gar auch / bey Nacht / in ihrem Hertzen viel 
ſchwere Gedancken und Sorgen fuͤhren; 
ohnangeſehn ihnen alsdann niemand was 
zu ſchaffen giebt. Sie brechen und peini⸗ 
gen ihnen ſelbſt den Kopff / bey aller Muͤſſe; 
verunruhigen ſich / bey aller Rubszeit, Und 
alſo geht es ihnen hier / auf der Welt: Wel⸗ 
che Zunge aber kann es ausſprechen / was 
für Gual⸗Buͤrden ihnen dort bevorfiehen ? 
Die unerleidliche Seuer⸗Oefen / die brennen⸗ 
de und flammende Schwefel, Strome / die 
knirſehende Zähne / die unaufloͤsliche Sep 
ſeln / der gifftige Wurm | die von keinem 

qq mj Licht 


6) Matth. 6. bv. 23. 
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Licht durchſchimmerte Finſterniß / und 
ſolche Qualen / die niemals ein Ende neh⸗ 
men: (a) 

Reich zu werdeu ſoll niemand allzu⸗ 
hitzig trachten. Denn wiewol der Reich⸗ 
thum ein Goͤttlicher Segen: iſt doch ein 
Jeglicher nicht geſchickt , den Reichthum 
ruͤhmlich und GOtt⸗ wolgefaͤllig zu beßtzen / 
weil ſein Hertz nicht ſeſt / ſeine Begierden 
nicht maͤſig dung. Dieſer Sattel dienet 
nicht / fuͤr jedweden Reuter: Diß Pferd 
wird leucht mutig / macht viel Sand⸗Reuter 
und wirfft viel tauſend Seelen / in den tieffen 
Graben deß ewigen Todes. 

Waͤre das tichten und ſterben nach 
Reichthum ohne Gefahr; fo hatte der Apo⸗ 
ſtel nicht geſchrieben: Die da reich werden 
wollen / die fallen in Verſuchung und Stri⸗ 
cke / und viel thoͤrichter und ſchaͤdlicher Li 
ſte: welche verſencken die Menſchen ins 
Verderben / und Verdamniß. (%) Wenn 
Gott / durch ordentliche Mittel / dir den 
Reichthum ſchenckt; ſo iſt er eine guͤldue 
Gnaden⸗ Kette. Wenn manaber ſeine fie 
bel darein verwickelt / und das Irdiſche zu 
ſehr verwundert / und Guter in Goͤtter ver⸗ 
wandelt / ſo man geiſtlicher Weiſe / in a 

| E 
(2) Shryſoſt. in Bpiſt. ad Corinth. 1. e. 10, Homil. 23, fol. 
529. Editionis Comeliuianæ. 
() T. Tim. 6. v. , 
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Gedanken und Begierden / das Gold 
ſchmeitzt / und ein Goͤtzen⸗ Bild daraus 
gieſſt / macht der Satan ſolche guͤldne Ket⸗ 
ten / zu einer Diebs⸗Ketten / zu Feſſeln der 
Seelen / und zu einem Fall⸗ Strick ihrer 


reyheit. a | 
Unfer Heiland nennet den Reichthum 

nicht ohne Merckwuͤrdigkeit / einen Dorn. 
Ein Dorn ſticht / ritzet / ſtachelt: alſo der / von 
einem haabgierigem Menſchen / erlangte 
Reichthum die Gedancken und das Hertz / 
mit Sorgen / und Verlangen der Vermeh⸗ 
rung: dariiber denn auch das Geßwiſſen all⸗ 
gemach einen ſchmertzhafften Stachel fuͤhlen 
muß. Der Dorn ſpieſſet die Hand / und 
henckt die Kleider an ſich; alſo der ergeitzte 
Reichthum die Sinnen / und Begierden / die 
er / mit feinen ſilbern⸗ oder güldnen Stacheln 
durchbort und ihm anhaͤngig macht. Und 
ſolches widerfaͤhrt nicht nur den Einfältigens 
ſondern auch wol / und zwar noch viel oͤſſter / 
Hochvernuͤnſſtigen und Witz⸗ reichen Koͤpf⸗ 
ſen: Dieſe berriegliche Dorner erſticken und 
verblenden wol die Klůͤgſten / alſo / daß man / 
nach Einraht deß Eigennutzes / und nach 
dem Brill deß Geitzes / Gottes Wort fein 
weiß auszulegen: Und bedencket man gar 
ſelten / was für. Gefahr / und Hellen Funcken 
man in einem Beutel voll Geldes / mit ein⸗ 
ſtoppelt. (e) Qqq iii Die 

(2) Schoftel am 148. Bl. von der Hellen. 
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ie Reichthuͤmer( ſpricht Gregorius) 


ſind Dornen / welche mit den Stichen ihrer 


Gedaucken / das Gemuͤt zerreiſſen / und wann 
fie es / bis zur Suͤnde / ziehen / daſſelbe / als 
wie init einer geſchlagenen Wunde / gantz 
verbluten. Sie erſticken; weil ſie / durch ihr 
unzeitiges ſinnen und tichten / der Seelen 
gleichſam nach der Gurgelgreiffen / und dies 


ſelbe wuͤrgen: Und indem fie nicht geſtatten / 


4 


daß ein gutes Verlangen zum Hergen eins 
nete “ ſperren und töten fie gleichſam den 
Gana deß lebendigen Odems. (⸗) 

König Jacobus in Schottland / befand 
ſich zu Falckland! auf der Jagt; als der jun⸗ 
ge Graf / Alexander von Gauri / dahin kam / 
und ein anädiges Ohr verlangte. Da ihn 
nun der Koͤnig für ſich ließ; brachte er / mit 
ungewöhnlicher Freundlichkeit / Schmeiches 
len! beſtuͤrtztem Sinn / und nidergefchlager 
nem Geſichte, vor ! er hätte eine mwunderliche 
Sache eutdeckt / welche ferner zu erkundigen 
Ihre Majeſtet ſelbſt eigene Hinkunfft vonns⸗ 
then thaͤte: Denn / als er / in der Stadt 
Perth / einsmals herum geſpatziert / ware 
ihm ein untekaudter Menſch / in fremder 
Kleidung begegnet / welcher einige Brieffe / 
nebſt einer gewaltigen Summa Geldes / zu 
verbergen“ bemuͤhet geweſen; woraus ihm / 
els dem Commedanten daſelöſt ı n 


(4 Gregor, M Homil. 11. ſup. Evangel, Tom. 
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Argwohn entſproſſen / und der Argwohn Ur⸗ 
fach) gegeben / zu fragen / wer / und von wan; 
nen er wäre? warum er gekommen? Was 
er unterni Kleide fo verdeckt hielte? Da haͤt⸗ 
te derſelbe / mit erſchreckenem Blick / verwor⸗ 
rener und unrichtiger Rede / gantz bloͤd und 
ſurchtſamlich geantwortet / auch keinen rech⸗ 
ten Bericht geben wollen / wär er waͤre: Deß⸗ 
wegen er ihn / als einen Verdaͤchtigen / durch 
feine Leute / dem Volck aus den Augen fuhr 
ren / laſſen / in ſeines Bruders Johannis / 
Behauſung / und daſelöſt in ein gewiſſes Zim⸗ 
mer ſo heimlich verſteckt / daß auch der Bru⸗ 
der ſelbſt nichts drum wüͤſſte: All da koͤnnte 
der König Selber mit wenig Worten / einen 
ſonder Zweifel wigtigen Handel / von ſelbi⸗ 
gem Menſchen / erkundigen / wenn er eilete: 
Seines Theils aber / vermutete er der unbe⸗ 
kandte Menſch haͤtte / zu dem Ende / ſo viel 
Goldes mitgebracht / daß er etliche / zu der 
Roͤmiſchen Religion getretene Herrn und 
Stände damit moͤgte zum Kriege reitzen. 

Der Koͤnig verſahe ſich keines Betrugs⸗ 
und glaͤubte ihm deſto leichter / weil ſein Vor⸗ 
geben / ans dem / was in vorigen Jahren vor⸗ 
gegangen / einigen Schatten der Warheit 
empfieng: antwortete derhalben Anfangs / 
Er wolte / durch einige Abgefertigte / hieven 
die rechte Gewißheit ergruͤnden. Solches 
abzuwenden / bat Jener / der Koͤnig moͤgte es 


Qqq v doch 
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doch keinem Menſchen eroͤffnen / ſondern die⸗ 
ſes Geheimniß bey ſich allein behalten. Weil 
er nun ſo inſtaͤndig anhielt / und bat; zudem 
auch der vermehnte Schatz dem guten jun 
gen Koͤuige / als der / zu Abrichtungſ einer 
Schulden ſich deſſen zu bedienen hoffte / kei⸗ 
nen uͤblen Appetit machte: erfolgte endlich 
der Beſcheid / er wuͤrde ſich / nach der Wieder⸗ 
kehr von der Jagt / eines Gewiſſern drüber 
erklaͤhren. Aber dem Grafen ſiel ſolcher 
Auſſchub zu lang: darum er denſelben ſehr 
beklagte / mit Vermelden / daß / durch ſolches 
Saͤumen / die Gelegenheit doͤrffte verſaͤumt 
werden. | 

Oh nun gleich der König feinen Jagt⸗ 
ritt ſortſetzte; ruheten doch feine Gedancken 
immittelſt nicht / ſondern wurden ebenfalls / 
von den Begierden gejagt und getrieben zu 
einer gewiſſen Entſchlieſſung / dem Grafen 
Alexander / ohn einigen Serupel zu trauen. 
Geſtaltſam er denſelben bald zu ſich fordern 
ließ / und ihm andeutete / er wuͤrde alſoſort 
von der Jagt / nach Perth ziehen / und da⸗ 
ſelbſt den Augenſchein einſaſſen. Hierauf 
ſchickte der verraͤhteriſche Graf den Andream 
Heinrichs Sohn geſchwinde voraus / an ſei⸗ 
nen Beuder / den Grafen Johann: um dem⸗ 
feihen anzuzeigen / daß der Koͤuig / gewiß und 
hald / kaͤme. 


Endlich 


Das XLI. Bedencken. 987 


Endlich begiebt ſich der Koͤnig / mit dem 
Hertzog von Lenox, dem Grafen von Marri, 
und einer geringen Anzahl unbewehrter E⸗ 
delleute / unglaublich ſchnell auf den Weg / 
und nimt nicht einmal einen Degen mit ſich. 
Unterwegs ſchwebte ihm zwar die Leichtſinn⸗ 
niakeit deß Verraͤhters vor Augen / ſamt 
deſſelben fluͤchtigen Reden; daher ihm auch 
uͤber dieſem Handel / das Hertz ſchwer zu wer⸗ 
den / begunnte; alſo / daß er den Hertzog von 
Lenox, welcher deß Graſen Schweſter im 
Ehebette gehabt ! fragte / ob Graf Alexander 
etwan / vor dem ind Haupt verwirrt geweſen? 
entdeckte ihm auch zugleich dieſes ſein muͤſſi⸗ 
ges und faulwitziges Vorhaben. Der Her 
tzog verwunderte ſich / uͤber der Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit deß Koͤnigs / und antwortete / man 
hätte dieſen jungen Caballier jederzeit / fuͤr ei⸗ 
nen leicht > innigen Schwaͤtzer / gehalten; 
daß er aber unwitzig und raſend ſolte geweſen 
ſeyn / haͤtte er niemals vernommen. Diß er⸗ 
weckte zwar / bey dem Koͤnige / ein Beyſor⸗ 
gel man doͤrffte Ihms nerdencken / daß er der 
eitlen Rede deß Menſchen ſo leicht beyge⸗ 
pflichtet: und vermutete er / es muͤſſte viel⸗ 
leicht / demſelben im Traum / alſo fuͤrgekom⸗ 
men ſeyn: derhalben ers / als einen leeren 
Schatten / und bloſſe Einbildung / zu verſa⸗ 
chen begunnte. Nichts deſtoweniger kitzelte 
ihn doch die Nen⸗Luſt (vielleicht aber auch der 

Wuunſch 
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Wunſch und die Hoffnung) daß er dennoch / 
vollends hinzureiſen beſchloß. 

Aber als er nach Perth kam / da ſich der 
Bruder deß Alexanders ſtellete als ob er ſich 
der Koͤniglichen Ankunfft im Geringſten 
nicht hätte verſehen; beredete ihn der Ver⸗ 
raͤther / mit ihm allein / durch etliche Zimmer / 
zu gehen; die er ſtracks hinter ihnen / zuſper 
krete: bis fie endlich / zu einem verſchloſſenem 
Gemach / kamen: da der König, an ſtat eines 
Fremdlings / einen maͤchtig ſtarcken / frechen / 
und grauſamen Eiſen beiſſer / erblickt. Der⸗ 
ſelbe war erkaufft / dem Koͤnige / mit feinem 
bloſſen in der Fauſt haltendem / Dolchen / den 
Reſt zu geben. Alſo beſtund nun der ver; 
meynte Schatz / welchen Graf Alexander! 
von dieſem Kerl / dem Koͤnige eingebildt hat⸗ 
te / in Eiſen / Stahl / Blut / und Tod. Es 
waͤre auch dieſer Herr damals / ohne Zweifel / 
ermpedet worden; wann EDEL nicht den 
beſtellten Mörder verzagt gemacht / und bes 
wegt hätte / feinen Anſtiffter / an dieſen vor⸗ 
habendem Mord ſelbſt zu verhindern. Uuter⸗ 
deſſen ſchwebte doch der Koͤnig in tieſſſter To⸗ 
des⸗Geſahr; muſſte / wider den Grafen Ale 
rander / indeſſen daß der Meuchelmoͤrder 
dem Spiel gantz muͤſſig zuſchauete / ſich / ohue 
Gewehr / ſo lange wehren / und mit ihm rin⸗ 
gen / bis feine Leute herzuelleten / und A ö 

/ 
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foiemol nicht ohn einen gefährlichen Kampf / 
erretteten. ( 8 

Unſer Geiſt iſt auch ein Koͤnig: dem 
werden aber feine Uuterthanen / die Begier⸗ 
den! ofſt ungetren / verlocken ihn vielmals / mit 
Hoffnung irdiſch⸗groſſer Schaͤtze in einen 
ſolchen üblen und gefährlichen Stand deß 
Gemuͤts / daß er Stricke und Grube fin⸗ 
det / wo er Schaͤtze und Wolſahrt anzutreffen 
vermeynt: er wird! mit ſo vielen Verraͤh⸗ 
tern / als gewinn ſuͤchtigen Gedancken, um⸗ 
ſetzet; welche ihn / unter dem falſchen Schein 
einer Gluͤcklich⸗ machung / dem verſteckten 
Ertz⸗Seelen⸗Moͤr der an das Mord⸗Eiſen 
führen/ alſo / daß ſein ewiges Leben in hoͤch⸗ 
ſter Geſahr ſchwebt / auch wol endlich gar 
drauf geht. Denn aus der Leiblichen Gefahr / 
entreiſſen ſich noch viel Gold⸗Hamſter; aus 
der Seelen⸗Gefahr keine; woferrn fie nicht 
dem Geitz abſagen. Die geiſtliche Gefahr / 
fo am Reichthum klebt / iſt viel groͤſſer / als 
die leibliche. Es kann einer offt / in dieſer 
Welt / mit feinem Gelde / ſich abkauffen / 
wenn er Andre beſtohlen / ausgewuchert / 
überwältigt / wenn er gehurt / und Ehgebro⸗ 
chen hat; moferen er einen kaͤufflichen Rich⸗ 
ter antrifft. Es kann ſich der Neichthums⸗ 
Jaͤger noch wol / fuͤr den Raubthieren / 55 

ma 


(a) Die Ausfuͤhrlichkeit dieſer Hiſtori iſt zu leſen / beym 
Roberto Jonſtono lib. 3. Rerun.Britaanie. fol, 184. 
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mals in acht nehmen / und mit geſander Haut 
wieder heünkehren. Aber die Seelen: Ge⸗ 
fahr ſetzt ihm viel haͤrter zu: die läfft ſich mit 
keinem Gelde / ſondern nur mit Buſſe/ und 
Verneuerung deß Lebens / wegſpendiren. 
Deun fie kommt / mit Verſuchungen und 
Stricken / aufgezogen: ſintemal die Eile zum 
Reichthum den Menſchen / in viel thorichte 
und ſchaͤdliche Luͤſte / fuͤhret. 

Keine Klugheit iſt es / daß ein junger 
Geitzhals / ein hochbejaͤhrtes Weib / um Biel 
des willen heirahtet: Denn er mag leicht 
drüber in Neben / Gänge einmal gerahten. 
Noch viel thoͤrichter / und ein viel gewiſſere 
Thorheit iſt es / daß man um Reichthums 
willen / Laſter und Miſſethaten begeht. Denn 
man giebt / um Schatten werck / das hoͤchſte 
Gut von ſich; beladet fein Hertzens⸗Schifs 
lein / mit groben Sande; wirfft hingegen 
Gold / Perlen / undedle Steine ins Waſſer. 
Die / ſo das Himmelreich / ums Geld / ver⸗ 
tauſchen / thun eben / als wann Jemand ein 
groſſes Königreich verlieſſe / und auf einem 
eilt, und Ror- Hauffen glorürte. Denn 
der Geld⸗Hauffe ſcheint / von einem Kot 
Hauffen / wenig unterſchieden zu ſeyn. (a) 

Seynd das nicht thoͤrichte Luͤſte / daß 
man, um reich zu werden / allerley verbotene 
Mittel offt ergreifit/ den Satan / oder feine 


| 15 | Krea⸗ 
(% Chryfoft. Homil. 64, in Matth. 
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Kreaturen zu Raht ziehet / und etwan einen 
reichen Schatz zu graben? daruber gegen⸗ 
ſeits die Seele / in die aͤrgſte Beitteley kommt. 
Es vergraben ſolche Thoren den alleredelſten 
Schatz / die Seele / in den Abgrund / indem 
fie den irdiſchen Schatz / mit Teufſels⸗Kuͤn⸗ 
ſten / auszugraben / trachten. N 

Wiewol fie auch gemeinlich/ in ihrer 
ſo eitlen Hoffnung / betrogen werden / und ſel⸗ 
ten was Mehrers / als einen Schrecken / und 
böfes Gewiſſen / zur Ausbeute bekommen / 
oder ſonſt getaͤuſchet / und vom Teuffel geafiet 
werden. 

Sie ſuchen / mit aberglaubiſchen 
Wuͤnſch⸗Ruten / nemlich mit ſolchen / die in 
einer beſondern Nacht / mit gewiſſen Beob⸗ 
achtungen / ſoll geſchnitten ſeyn / den verbor⸗ 
genen Schatz zu entdecken / ober ſchauen in eis 
nen Teuffels⸗Spiegel / oder erſordern / durch 
gewiſſe Beſchreibungen / ſo mit ſchrecklichem 
Mißbrauch deß Namens der Hochgelobten 
Dreyſaltigkeit / den Geiſt deß Mercur⸗ 
Sterns (rechter zu ſagen / daß vom Himmel 
gefallenen Morgenſterns / deß Satans) zu 
ſich / (r) um von demſelben den Welſen⸗ 
Stein / welcher billiger / wegen ſolcher fuͤr⸗ 
witzigen Leute / der Narren⸗ Stein heiſſen 
ſolte / zu erforſchen; verwerffen alſo den Eck⸗ 

tein⸗ 
5 Beſihe die kurtze Anmerckung / am Ende det d e 
15. 
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Stein ihrer Seelen / indem ſie / nach dem 
Stein der Weiſen / durch ſo verfluchte Mit⸗ 

tel / ſterben. | 
Im Jahr 1700. wurden / zu Paris / 
unterſchiedliche Geiſt⸗ und Weltliche Perſo⸗ 
nen / welche / um groſſen Reichthum zu erwer⸗ 
ben / dem Satan unterm Galgen geopfeett / 
gefaſtet / die Meſſe in verkehrter Ordnung 
geſungen / theils verbrannt! theils deß Lands 
verwieſen / theils auf freyen Fuß geſetzt; doch / 
mit dieſem Verbot / daß fie hinfuͤro ſolcher 
Schwartzkuͤnſtler ſolten muͤſſig gehn. Die 
erzehlten viel abentheurliche Haͤndel / fo ſie / 
bey ihren Teuſſels⸗Opffern / verrichtet hat 
ten; theils darum daß ſie verborgene Schaͤ⸗ 
tze finden; theils / daß ſie / vom Teufſel / Ar 
tzeney⸗ Mittel zu Kurirung der Kranckhei⸗ 
ten / lernenz theils / daß ſie ihnen reiche Wei⸗ 
ber zu wege bringen; theils daß fie den Phi⸗ 
loſophiſchen Stein / nemlich die Goldmache 
rey / erſinnen moͤgtenn. 
Einer bildete ihm diß / ein Andrer das 
ein: ſie betrogen aber Alle ſich ſelbſten / und 
Andre. Unter andren / wolte Einer die Wiſ⸗ 
ſenſchafft / eine ſonderbare Salbe zuzurich⸗ 
ten / um zweyhundert Kronen verkauſſen: 
von welcher er / um einen jungen fuͤrwitzigen 
Geiſtlichen zu ſchnellen / dieſe Schnitte da⸗ 
her machte. Es ist / ſagte er / nichts leer noch 
ledig; ſondern die Lufft gantz angefüllt 0 5 1 

| rin 
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darin ſchweben alle Geiſter / und alle Sees 
len der Ver ſtorbenen / von Anbeginn der 
Welt / bis auf dieſe Stunde: aber weil unſren 
Augen etliche gewiſſe Häntlein anhafften; 
koͤnnen wir ſolches nicht fehen / was in der 
Lufft iſt / ohn vermittelſt dieſer Salben / wel⸗ 
che von gewiſſen Kraͤutern bereitet / ſo man in 
der allerlaͤngſten und heiſſeſten Nacht ſam̃let / 
und die hingegen anders nicht / als bey den 
laͤngſten und kaͤlteſten Winder Nächten’ zus 
gerichtet werden kaun. Dieſe Salbe hat 
die Krafft / daß / wann man ſie an die Schlaffe 
ſtreicht / man alle / in der Lufft vorhandene / 
Geiſter ſihet: daraus man die fuͤrnehmſten / 
welche die Oberſten über gange Legionen 
find / durch gewiſſe Beſchwerung herbei) ſor⸗ 
dern kann / und zwingen / daß ſie dir einen 
Geiſt verſchaffen / der da wiſſe / wo Schaͤtze 
ſehen. Alsdenn kannſt du hernach ſelbigen 
Schatz⸗Geiſt / durch andre Beſchwerungen / 
verbinden / daß er dir deine / Goldes und 
Silbers / fo wol gemuͤntzten / als unge 
muͤntzten / von denen Oertern / da es 
in heimlicher Verwahrung ligt! gnug zufuͤh⸗ 
re / oder aufs wenigſte einige Buͤndlein von 
Gold⸗Blatten / die in Engeland / in einem 
Thurn / ligen / zubringe. Ra. 
Mit dergleichen Geſchwaͤtz und Traum⸗ 
werck / behelffen ſich ſolche Betrieger / und 
Rer Diebs / 


Diebe / wenn fie die Neugierige anlocken / und 
Saͤckel⸗leicht machen wollen. 

Unter die Zahl ſelbiger Schatz Sucher / be⸗ 
fanden ſich ihrer zween die ein gantzes Haus 
bezogen hatten / nachdem ſie verſtanden es la⸗ 
ge / im Keller / ein vergrabener Schatz. Deſſel⸗ 
ben habhaft zu werden / bedungen fie einen 
Maurer / der ihnen das Pflaſter aufbrechen 
muſſte: und nachdem fie einen namhafften 
Geiſt beſchworen / daß er den Schatz nicht 
anders wohin vertragen ſolte / wuͤhleten ſie / 
zwo gautzer Naͤchte / in der Erden herum und 
gruben gewaltig viel Erdreichs aus; bis ſie 
endlich einen Stein / mit einem eiſernen Rin⸗ 
ge / iraffen: Da lieſſen ſie nach zu graben / und 
den Maͤurer von ſich. Nachmals huben ſie 
den Stein / mit beſondern Zeremonien / auf: 

in Hoffnung / nunmehr einen gewaltigen 
Schatz zu heben. Aber da ſchlug ihnen ein 
ſo garſtiger Geſtanck unter die Naſen / daß ſie 
gar bald ſpuͤhrten / es waͤre daſelbſt das Loch 
oder die Oeffnung / wodurch man die Kloak⸗ 
Grube ausleerte. (2) Ich meyne / das moͤ⸗ 
gen wol redlich thoͤrichte Lüfte heiſſen / darein 
die Reichthums⸗Verlanger gerathen! 

Es waͤre aber noch viel ertraͤglicher / 
für ſie / wann ſie / durch ſolche thoͤrichte Luͤſte / 
nur bloß / um den Genieß ihrer aufgewandten 
Muͤhe / Schweiſſes / Reiſſens / Rennens / 

Lauffeus / 


) Continuator Thuanilib, 2. fol. m. 42. b. 
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Vuffens / Tichtens / Trachtens Sorgens 
und Kuͤmmerns / wie nicht weniger um die 
unſchaͤb bare Zeit / gebracht wuͤrden: Denn 
die Npoſtoliſche Feder ſagt / daß fie auch dar 
durch ins Verderben geſenckt werden. Et⸗ 
liche verderben / an Haab und Guͤtern; nem⸗ 
lich ſolche / die entweder / aus hitziger Begier 
eines hohen Gewinns / ihr mittelmaͤſſtges 
Vermoͤgen / auf einmal dem Meer⸗Gluͤck / 
oder fremden Handlungen vertrauen / und 
wenn als denn ein Unglück geſchicht / daß ent⸗ 
weder das Schiff bleibt / oder der reich vermu⸗ 
tete Handels mann / dem ſie ihr Geld au 
Wucher geliehen / unvermutlich der Stadt 
dem Racken weiſet / und durchgeht/ ihre zeit 
liche Wol fahrt verlieren z oder die / durch un⸗ 
gerechten Gewinn / ihnen einen Krebs in ih⸗ 
re Nahrung ſetzen / und durch den Fluch der 
Armen / durch die Zehren und Seufftzer der 
Witwen / oder Waͤſſen / welche den Ungerech⸗ 
ten härter / als Sturm und Wellen beſtrei⸗ 
ten / an die Göttliche Rach⸗Klippen geworf⸗ 
fen werden / und auf den Strand der Verar⸗ 
mung / ſamt ihren Nachkommen / zu ſitzen 
kommen. | ee 
Etliche verderben nicht / ſondern blühen 
und wachſen vielmehr / an Mitteln / breiten 
ſich aus / wie die Lorbeer⸗Baͤume; verder⸗ 
beu aber / an ihrer Geſundheit / oder verlieren 
gar das Leben / unter den Raubern! oder 
Neri Meeres 
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Meeres⸗Wogen. Hingegen grünen Erlis 
che / in zeitlicher Gluͤckſeligkeit / bis ans En⸗ 
de; da hre Unſeligkeit auhebt / und nimmer 
endet: Weiches die Goͤttliche Weisheit / aus 
vielerley Urſachen / ſo verhengt / und / unter 
andren / darum auch bis weilen alſo ſchicket / 
wie etliche Reichen ihr groſſes Gut / durch 
groſſen Witz / unverdroſſenen Fleiß / oder rei⸗ 
che Erbſchafft / und gar nicht / mit ungebuͤhr⸗ 
lichen Practieken / zuſammen gebracht; ums 
terdeſſen doch gleichwol / bey GOtt 51 
find / darum / daß fie auf ſolches Gut / mit ih⸗ 
rem Hertzen / verpicht / ihrem Nechſten dar 
von im Geringſten nicht dienen. Die laͤſſt 
Er wol hier / in dieſem Leben / bey ihrem Gut 
guter Dinge ſeyn / bis die Stimme einmal 
erſchallet: Nein Sohn / du haſt dein Gu⸗ 
tes empfangen / in deinem Leben: nun aber 
wirſt du gepeinige. Oder: weil Theils 
reiche Scharr⸗Hanſen zwar in Tod⸗Suͤnden 
ſtecken / mit Betrug und Verkuͤrtzung deß 
Neben⸗Chriſten ſich beflecken; jedoch Die 
weilen einige ruhmwürdige aͤuſſerlich⸗ gute 
Wercke ihren ungewiſſenhafften Handlungen 
mit einmengen / beten und ſingen / zur Pre⸗ 
digt und Abendmahl gehen / Almoſen reichen / 
Kirchen und Kirchen⸗Diener / Schulen / 
Spitaͤle / und dergleichen / mildiglich bega⸗ 
ben; (wiewol mehr / ſich damit anſehnlich 
und danck wuͤrdig zu meezen / weder aus 
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1 BOtt) hingegen insgemein diejenige / 
womit ſie zu thun haben / bewuchern / uͤber⸗ 
treiben / ausſaugen / harthalten / und zu ſich 
reiſſen / was fie koͤnnen; es geſchehe gleich mit 
Recht / oder Gewalt / oder Betruge. Dieſe 
ſeynds / von denen Auguſtinus geſchriebeu: 
Frui volunt nummo, uti autem Deo: quo- 
niam non nummum propter Deum im» 
pendunt; ſed Deum propter nummum 
colunt: Sie wollen deß Gelds genieſſen / 
und Gottes zu ihrem Eigennutze gebrau⸗ 
chen: ſintemal ſie kein Geld / um Gottes 
willen / aufwenden; ſondern GOtt / um 
Geldes willen / dienen. Dieſe ſinds / wel⸗ 
che GOtt / und dem Mammon / zugleich dies 
nen wollen; indeſſen aber G Ott dem HErrn 
allein mit dem Liypen; dem Mammon / mit 
Hertz und Hand dienen. (=) 

Weil dann ihre eingemiſchte gute Wer⸗ 
cke / bey waͤhrendem Suͤnden Greuel deß 
Geitzes / unrein / und von GOtt fuͤr keine 
Glaubens ⸗Wercke aufgenommen werden; 
haben fie / in der Ewigkeit / keine Gnaden⸗ 
Vergeltung davon zu hoffen. Nichts deſto 
weniger weil G Ott kein gutes Werck unbe⸗ 
lohnt laͤſſt: (wie zu ſehen / an dem Koͤnige Je⸗ 
hu / welchem GOtt / darum daß er willig 
geweſen / zu thun am Hauſe Ahab / was em 
OErrn gefallen / feine Kinder / auf dem Koͤ⸗ 

Der ij niglichen 
) Anguſtia. lib. 11. de Ci. O. 4. 25. 


998 Das XLI Bedencken. 


niglichem Stuhl / bis ins vier dte &lied/ 
ſitzen ließ / da er doch im Geſen e deß Herrn 
von gantzem Hertzen wandelt) ſo thut Er ih⸗ 
nen / ob Er es gleich nicht ſchuldig waͤre / weil 
ihre Pflicht weit ein Mehrers er ſorderie / 
dennoch eine zeitliche Vergeltung / ergentfie/ 
mit zergaͤnglichen Gütern / Reick thum / 
Gold / Silber / Geſundheit / Ehre: und in 
Summa / ſie haben Alles / was ihr Hertz be⸗ 
gehrt /(2) nur Ihn / den ihr Hertz nicht be⸗ 
gehrt / haben ſie nicht / und alſo auch keine 
himmliſche Belohnung / noch das ewige Le⸗ 
ben. Denn das Reich G Ottes iſt inwen⸗ 
dig in uns; in dem reichen Geld⸗Wolffe / aber 
das Reich deß Mammons: darum mager 
hier zwar die Fülle haben: dort aher muß er 
darben. Denn die Reichen muͤſſen (allda) 
darben und hungern; wann die / ſo den 
HeErxn hier geſucht / keinen Mangel haben / an 
irgend einem Gut⸗ (2) 5 
, Welche nur immerdar Geld ſammlen / 
s ein Haus / nach dem andren / einen Acker 
nach dem andren / eine Hofmarck nach der 
„andern / kauffen / einen Garten zu dem an⸗ 
dern fuͤgen / und geben das Rebhun hin um 
„„den Rappen; erwerben das Zeüliche / und 
verlieren das Himmliſche; gewinnen 
4 viel Gelds / und verlieren ihr Gewiſſen 
und 
) Seynd Worte deß von Guevara 
(6) Pfalm 34. 
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und Seele: Sie ſehen / und betrady 
ten / was fie gewinnen: aber fie erwe # 
gen nicht / was fie verlieren. Sie mers ++ 
den belohnt / und ergetzt / auf dieſer Welt 
ohn alle Hoffnung / einiger andrer Er⸗ 
getzlichkeit. Und eben darum ſpeicht + 
der HErr Chriſtus ſelbſt: Weh euch Rei, 
chen! denn ihr habt euren Troſt dahin. (a) % 
Als wolte Er ſagen: Seher / ihr Reichen! % 
allhie auf Erden belohnt und ergetzt man ⸗ 
euch / keiner andren Uirſachen halber als / 4 
damit ihr hernach nichts anders ſolt zu % 
gewarten haben / ohn lauter Pein / und 
ewige Qual. (5) a 
Vielen Andren bleibt das Gluͤck / und 
Gut / Nagel⸗ſeſt: ob ſie ſchon / aus eitel 
Laſtern / zuſammen geflickt ſind / und gar kein 
äufferliches Tugend⸗Zeichen beweiſen. Sie 
ſtehen ſeſt / wie ein Palaſt / indem ſie die Hüt⸗ 
ten der Geringen zu Bodem reiſſen / oder. ber 
rauben / und den Leuten das Blut ausſau⸗ 
gen. Deſſen hat der gerechte GOtt man⸗ 
cherley / Ihm allein bekandte / Urfachen. Un⸗ 
ter deſſen wird darum ſolchen reichen Schin⸗ 
dern und Tyrannen die Fortſetzung ihres 
zeitlichen Wolſtandes nicht zur Vergeltung 
einer Tugend / weil fie nur lauter Unge⸗ 
rechtigkeit / und gar nichts Ruͤhmliches Itret 
Ner if ben 
(a) Lucaͤ 6. v. 24 N 
O Susara 
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ben / verliehen; ſondern / zu ihrer kuͤnffligen 
deſto haͤrteren Erſchreckung / Beſchaͤmung / 
Überweiſung deß Undancks / und Mißbrauchs 
Soͤttlicher Gaben / und zu ihrer groͤſſeren 
erdamniß: dann auch deßwegen / damit 
fromme Seelen die Armut / Doͤrfſſtigkeit / 
und allerley Ungemach deſto gedultiger tra⸗ 
gen / hingegen / die Entbehrung vergaͤnglicher 
Guͤter / indem fie ſehen / daß auch die Aller⸗ 
gott loſeſten offt zeitlichen Guts gnug haben / 
deſto mehr verachten lernen / und dem Chry⸗ 
ſoſſomo gleich geſinnet ſeyen; welcher ſpricht: 
Wann ein Reicher die gantze Welt beſaͤſſe / 
und ſo viel Knechte haͤtte / als jetzo Leute in 
der Welt ſind; ja wann uͤberall auf Erden / 
alle Haͤuſer / Städte / und Voͤlcker / unter 
ſeinem Gebiete ſtuͤnden alle Brunnen und 
Fluͤſſe ihm Gold / vor Waſſer / quelleten / und 
ſtromten: fo ſchaͤtzte ich doch gewißlich ei⸗ 
nen ſolchen Menſchen | ſamt allen feinen 
Reichthuͤmern / nicht drey Heller wehrt; da⸗ 
ferrn er nicht nach dem Himmel / ſtrebte. (a) 
Woraus ſie zugleich erkennen moͤgen / was 
für herrliche Reichthuͤmer G Ott den Sei⸗ 
nigen / in jener Welt / vor behalte; nachdem» 
mal Er die Herrlichkeit und Glückſeligkeit 
dieſer Welt ſo leicht und nichtig dagegen 
ſchaͤtzt / daß Er anch die Ungerechten / und 
zwar mehr Gottloſe ſchier / als Gerechte und 
| Ä Gotis⸗ 
(4) Chryſoſt, Homil. 64. in Matth. Tom. 3. 
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Gottsfuͤrchtige mit ſolchem Sonnen⸗Strahl 
deß Goldes und Silbers / beſcheinet. 

Es iſt keine wahre Gluͤckſeligkeit; ſon⸗ 
dern vielmehr die allertieſſſte Unſeligkeit / 
wann die Schinder / aus andrer Leute Ver⸗ 
dorrung / ihre Blumen in der Welt leſen / 
und ihre Gluͤcks⸗Reben mit den Zehren der 
Armen beſeuchten. Denn nicht der An⸗ 
fang / ſondern das Ziel und Ende / muß den 
Ausſpruch thun / ob eine Sache für gluͤck⸗ 
oder ungluͤckſelig zu achten. Solte wol heut 
eine ſolche Naben-mäflige Fauſt / die etwan 
eine güldne Kette geſtohlen / deß Ruhms der 
Glüͤckſeligkeit ſich gebuͤhrlich anmaſſen / 
wann ſie deßwegen / nach etlichen Jahren / 
mit einem Strange auf den Rucken verſtrickt / 
am Galgen noch dermaleins erbraunen ſoll? 
Solte wol der / welcher / aus der Schaberen / 
und Plackerey / groſſe Schätze zeucht! dar⸗ 
um daß er / von Perlen / Deamanten und 
Rubinen / wie ein geſtirnter Himmel / ſchim⸗ 
mert / den Namen eines Gluͤckſeligen ver⸗ 
dienen? Nichts weniger. Je reicher er 
an irdiſchem Gut / wird; je mehr erarmet er / 
an dem himmliſchen. Indem es ſcheinet / 
als lege er jaͤhrlich etwas bey; zeucht er ihm 
jährlich ſelbſten fo viel ab / von der Hoffnung 
deß himmliſchen Reichthums; er ſammlet 
um ſo viel mehr Geiſſeln und Kohlen / auf 
king Seele. Gedenck an fein Ende / da ſei⸗ 

Reer 9 nem 
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nem Hertzen die Edelgeſteine zu fdiiveven 
Fels⸗Steinen werden müͤſſen / und ſeine ar⸗ 
me Seele dem Satan Preis gegeben wird. 
Alsdenn erſcheinet es / daß ſeine / ſo unchriſt⸗ 
lich/erſponnene / Gold⸗Faͤden ihm nur zu 
einen ewigen Heueker Strange / dienen / und 
von allen feinen Anſchlaͤgen der Teuffel den 
beten Rogen ziehe; Niemand ſich hoher drob 
ergetze / als der / welcher ihn am hefftigſten er⸗ 
ſchrecken und peinigen wird / fein ewiger Tod⸗ 
Feind / der Teuffel. Die Erben frohlocken 
über fein hinterlaſſenes Gut; die boͤſen Gei⸗ 
ſter / uͤber ſeine verlaſſene Seele. Jene ſuͤh⸗ 
ren offt heimlich um den Sarck eines ſolchen 
Wucherers; dieſe aber / um die Seele / den 
Reigen. : 
Mit Verwynder / und Entſetzung lieſet 
man / was / wie ein Prediger (Y zu E zeben / 
einer Stadt / ſo unter den fuͤnff Ober⸗Unga⸗ 
riſchen Königlichen Staͤdten die kleineſte iſt / 
in ſeinen gedruckten Geſchichten / er zehlet / 
in Ober⸗Ungarn / vor unlauger Zeit / mit 
dem Leichnam einer / beydes von Geburt und 
Geis; fuͤruehmen Landfrauen / ſich zugetra⸗ 
gen. Dieſſelbe hatte ihren Unterthanen / aus 
unerfütchchen Geitz / vielerley Unbarmher⸗ 
tzigkeit / und ſchwere Draugſalen angelegt / 
und dieſelben / durch ihre Schindery / fo ir 
| AUS; 
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ansaeiogen / wie der heißbrennende Kunde 
Stern die Wieſen. Sie zuͤchtigte nicht mit 
Ruten; ſondern mit Scorpionen. Sie durch⸗ 
hörte ihnen alle Nahrung / wie der Wurm 
dem Jonas ſeinen Kürbis; und beichnitt ih⸗ 
re Unterſaſſen / mit dem Schind⸗Meſſer⸗ viel 
harter und ſchmertzlicher denn der Inde 
ſeine Kinder. Sie nahm den armen Bauers⸗ 
und Land⸗Leuten / nach der Ernte / das beſte 
Korn / mit Gewalt / und theilte ihnen dafuͤr 
alt⸗zerlegenes / von den Wuͤrmen halb⸗ 
gefreſſenes / muͤffigtes Getreide aus. Die 
Vier⸗Schencken muſſten das elendeſte Bier / 
fo ſie aufs allerſchlechteſte / und kaum eiwas 
beſſer ! als ein Schuͤſſekoder Spühl Waſſer / 
halte brauen laſſen / in Wirthshaͤuſern / auf 
das allertheurſte geben. Da uun endlich 
dieſe Bauren Preſſe / durch den Tod / zerbro⸗ 
chen; ward ihr verblichener Koͤrper / etliche 
Wochen lang / aufdem Schloß / von den ins 
terthanen / bewacht / bis man die Leich Be⸗ 
gaͤngniß zuruͤſtete. Da find um Mitter⸗ 
nacht / bey Gegenwart und Zuſehn aller 
Mächten, zu beyden Seiten deß Leichnams 
groſſe ſchwarge Boͤcke erſchienen / auch bald 
darauf viel Geſpenſter / durchs Fenſter / ins 
Gemach hineingetreten / in adlicher Tracht 
und Geſtalt / in ſammitten Kleidern / und nut 
Federn auf den Huͤten; welche fie in die Au⸗ 
gen zogen / und alſo den groſſern Thel des 
Geſichts 
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Geſichts verhuͤleten. Dieſe richteten die 
Verſtorbene / aus der Todten⸗Druße / empor / 
nahmen ſie heraus / und thaten mit ihr / langſt 
dem Saal / etliche Taͤntze auf und nieder. 
Endlich legten fie dieſelbe / mit hönifchem Ge; 
lächter abſcheulichem Geplerr / und ſpoͤttich⸗ 
hoͤflicher Neigung / wiederum nider in den 
Sarck und verſchwanden. Solches ger 
ſchahe bis zur Leich⸗Beſtattung / ſaſt alle 
Nächte / und ſo offt / daß die Leute nicht ſon⸗ 
ders mehr ſich darob entſetzten. Die Erzeh⸗ 
ler verſichert / er wiſſe die Perſon / ſamt dem 
Geſchiechte / zu nennen / wenn ihn nicht die 
Betrachtung der fuͤrnebmen Famil daran 
berhinderte. g 

Diß ſey eine Geſchicht / oder ein Ger 
ticht (welches doch / von einem Prieſter / ſo 
unnothiger Weiſe / nicht zu vermuten) fo 
darff doch eine ſolche Mammons⸗Sclaͤvinn / 
und Belials⸗Braut / eine ſo Wucher⸗ gierige 
und Geld hungrige Seele / die den Nechſten / 
mit allerhand unbilligem Auf und Uberſatz / 
ſo beſch werlich geweſt / und eine Laft nach der 
andren uuchriſtlich aufgelegt / ihr keinen eng⸗ 
liſchen Reigen / ſondern den teufflifchen, ein⸗ 
bilden : dabey ihr kein beſſerer Ehren⸗ 
Trunck gebracht wird / weder dem erfchlages 
nem Craſſo von den Parthern: die ihm ges 
ſchmeltztes Gold in dem Hals e 

| 5 8 
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Ich halte nicht / daß Jemand Luſt habe / 

ſich erſtechen zu laſſen; ob der Dolch gleich / 
wie derjenige / welchen Heliogabalus / um des 
ſio herrlicher zu ſterben / im Fall er ſich ſelbſt 
ertoͤdten muſſte / dazu auf hub! von gutem 
Golde / und das Geſaͤß von Schmaragd / 
wäre. Es wurde deinem Hertzen der toͤdtli⸗ 
che Schuß ſchwerlich willkomm ſeyn / wenn 
er gleich / aus der maſſif goldnen Buͤchſen ſo 
zu Florentz / unter den Groß⸗ hertzoglichen 
Schatz und Schau⸗Stuͤcken / pranget / ge⸗ 
ſchaͤhe. Wie viel weniger ſolte dir dann die 
bittre Grauſamkeit deß andren Todes / und 
Beraubung jenes ewigen Lebens / anſtaͤn⸗ 
dig ſeon; wann ſchon das Rohr und die Ku⸗ 
geln deines Seelen⸗Todes / aus eitel Gold 
Silber / Perlen / und Ebelgeſteinen / gemacht 
waren; das iſt / wann gleich die Urſach fols 
ches schrecklichen Seel⸗Leib⸗ und Himmel 
Verluſts aus lauter Cold: Liebe entſtuͤnde / 
und dir allhie alle Silber⸗Berge / ſamt allen 
nn Edelgeſtein⸗ Gruben / zu Theil 

uͤrden. 

Gleich wie nun der Geitz⸗Reichen gar 
viele /in kein zeitliches / hernach aber deſto tief 
ſer / in ein ewiges / Verderben allen: alſo ſinckẽ 
dennoch nicht wenige auch in zeltliches Ver⸗ 
derben ſolcher Geſtalt / daß fie / durch ihren 
Geitz und Habſucht / in einen ſchmählichen 
Tod geſtuͤrtzt werden: indem ſie / auf e 
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deß (Seitzes / rauben / fehlen morden / und 
daruͤber in deß Heuckers Gewalt kommen / 
der ſie / mit Schanden und Schmertzen von 
der Welt reiſſen muß. Und Manche / unter 
ſolcher Rotte / werden / weil fie entweder ein 
gewaltſamer Tod übereilt / oder keine heilſa⸗ 
me Reue zur Seligkeit bey ihnen erfolgt / bey⸗ 
des in zeitlich und ewiges Verderben ge⸗ 
ſenckt; werden ſchmaͤhlich / von dieſer Welt / 
weggeriſſen / durch einen unredlichen Tod; 
und noch ſchmaͤhlicher / in jene Welt! hinge⸗ 
riſſen / durch den Teuffel. Solcher Exempel 
hoͤret man faſt taͤglich mehr / als genug: Gal⸗ 
gen / Raͤder / und Scheiterhauffen laſſen ders 

leichen Beyſpiele haͤuffig genug blicken: da⸗ 

er es unvonnoͤthen / allhie Weitlaͤufftigkeit 
davon zu machen. Solches richtet aber der 
leidige Geitz deſto leichter zu Wercke / weil er / 
mit andren Laſtern / ſich gemein macht: da er 
doch / fuͤr ſich ſelbſten / der Seelen ſchon eine 
mehr denn allzuſchwere Laſt und Buͤrde auf⸗ 
leget. Die Geld: Scharrer und Kratzer 
ſammlen nicht allein / um Beteugs und 
Raubs willen (denn der Wucherer gehort 
unter die Rauber) den ſchweren Fluch ein 
ſondern beſchweren ſich auch / mit Neid / 
Rachgier / Ubermut / Stoltz / Pracht / mar 
chesmal auch mit verbotener Wolluſt ꝛc. 
und Uppiskeit. Alſo kaufen ihnen ſolche un⸗ 
verſtaͤndige Handelsleute / durch e 
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allein unſer wahrer Reichthum. Chriſtli⸗ 
che Seelen! wuͤnſchet ihr reich zu ſeyn? ſo 
liebt ſolchen wahren Reichthum. Sucht 
ihr nach der Hoͤhe rechrſchaffener Ehren? ſo 
ſtrebt nach dem Himmel Reich. Liebt ihr 
die Herrlichkeit groſſer Würden ? fo eyler | 
daß ihr in dem oberſten Rahthauſe der En⸗ 
gel / moͤgt mit eingeſchrieben werden / (a) in 
die Zahl der Fuͤrſten und Herren jenes ewi⸗ 
gen Reichs. Der Geitzige liebt das Gold 
hoͤher / als feine Seele: du Chriſt aber / liebe 
CHRIS utn hoͤher / als alles das Dei: 

nige 

(% Greg. ia Evang. 


res Anmerckung zu dem XLI. Bedencken. 
nige. (a) Denn Er hat dich höher gehiebt/ 
als ſich Selbſten. Und damit wir die Fruͤchte 
feiner Liebe mögten einſammlen / uns treu⸗ 
lich gewarnet: Sehet zu! und huͤtet euch / 
fuͤr dem Beig: (6) Denn das ſolt ihr wiſſen / 
daß kein Geitziger Erbe hat / an dem Reich 
Chriſti / und Gottes. (() Wer demnach 
mit einer glaͤubigen Hoffnung auf dieſes 
Reich / ſelig ſterben will; der habe die un⸗ 
ſchuldige Armut lieber / als ungewiſſenhaff⸗ 
ten Reichthum / und haſſe den Geitz / als eine 
Wurtzel der Verdammniß. 


Anmerckung 
uͤber die Worte: 


Erfordern / durch gewiſſe Beſchwerun⸗ 
gen / den Geiſt deß Mercur⸗Sterns 
zu ſich ꝛc. 0 
In Exempel ſolcher Beſchwerung deß mercu⸗ 
xlaliſchen Geiſtes findet ſich / in dem Geſpraͤche 
Des Carmeliter Münchens / Bruders Alberti 
Baͤyrs / mit dem Geiſt deß Mercurii. Welches 
wol / fuͤr ein ſcharffſinniges alchymiſtiſches Lehr⸗ 
Geticht geachtet werden koͤnnte; wann beſagter 
Bruder Albertus nicht ſelbſt / vor und mit Gott 
(eben leichtfertig genug /) bezeugte / daß er / im Jahr 
1768. am Jeſt Maric Lichtmeß (nachdem er 23. 
Jahr mit ſeinem Abt / vergeblich in der Goldma⸗ 
a chere 
(a) Auguſtin. Serm. 233. de Temp: 
65 Luc. 12. v. 15. 
e) Epheſ. S v. 3. 


cherey gearbeitet / und anders nit gemeynt / denn 
man muͤſſte dieſer Sachen Geheimniß von den 
Geiſtern erzwingen) durch gewohnliche Ceremo⸗ 
nien / und Beſchwerungen / den Spiritum Mercu⸗ 
rü beſchworen: Welcher ihm auch / in Geſtalt ei⸗ 
hes ſchtbartzen / laͤnglichten / ſcheiblichten Scheins / 
oder Schattens / ohn einige Form / oder Geſtalt ei⸗ 
hes Menſchen / oder Thiers / erſchienen / ihm / mit 
hallend⸗thoͤnender Stimm / Frage und Antwort 
gegeben. Er berichtet / derſelbige Geiſt / gefragt / 
ob er ein guter / oder boͤſer Engel waͤre? habe geant⸗ 
wortet / er wäre tyeder ein boͤſer / noch guter Engel / 
ſondern aus den ſieben Planeten⸗Geiſtern Einer; 
Und qls Bruder Alberti gebekeßß/ er ſolte ihn zufor⸗ 
debſt Leibs⸗ und der Seelen⸗Gefahr verſichern / 
habe der Geiſt geantwortet / das ſtuͤnde in feiner 
Macht nicht: doch ware er nicht kommen / ihn zu 
gefahren: aber woferen er / von Zäubereh / nicht 
Würde ablaſſen / ſo waͤre er ſchon einem Andren be 
fohlen / der mit ihm und ſeiner Gleichen / die Exe⸗ 
kution wol wuͤrde Mi fpielen wiſſen. Allein ſelbiger 
Werkur⸗Geiſt iſt dennoch niemand anders / ale der 
böſe Geiſt! und nicht aus den ſieben Planet⸗Gei⸗ 
fein / ſondern dus den Ligen. Geiſtern / Einer ge⸗ 
est: welcher ſich eben fü bald / für einen Mercür⸗ 
Bailt > als für einen Engel deß zichts ausgeben 
ann / auch den Albert / unter andren / hierinn faͤlſch⸗ 
lch berichtet / und nach dem alten lerigen Wahn 
awer hat / daß er von ſieben Planeten nur geſagt / 
N bderſelbe doch mehr ſind: Nicht als ob ihm 
ches foäre verborgen geweſt; (ſintemal Diefeg 
licht vermutlich) ſonderh damit er nur den Muͤn⸗ 
hen / in dem Aberglauben beſtetigte / als ob fieben 
Ssos Planeten 
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Planeten⸗Geiſter wären / die man / Be⸗ 
ſchwerungen / koͤnnte herbeyruffen. 

Sonſt meldet dieſer Bruder Albert ferrner / 
auch dieſes daß fein Abt / am 2. Junii 177 1. Jahrs / 
nebſt feiner Coneubinen / im Bette / todt gefunden 
worden. Daraus leicht zu erachten / was derglei⸗ 
chen Laboranten / die / mit ſolchen Beſchwerungen / 
ſich behelffen / für ſchoͤne Heiligen ſeyen / und was ſie 
zuletzt für ein Ende nehmen. 

Manche andre Goldmacher ſeynd gleichſalls / 
aus groſſer verdammlicher Forſch⸗Luſt / mit dem 
Satan / in Vertraulichkeit gekommen. Womit 
fie der Seelen ⸗ſchaͤdliche Geitz beſtricket hat. 
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Daß die Hoheit⸗Sucht den Men⸗ 
ſchen / zum unſeligen Ende / be⸗ 
fordre. 


Ehr wol erinnert das Licht der Gries 
MIchiſchen Cautzeln / Chryſoſtomus / 

daß alle Gewaltige und Reichen / 
wenn fie klug wären / den Salomoniſchen 
Syruch / Es iſt alles Eitel! an alle ihre Waͤn⸗ 
de / ſchreiben / allen ihren Kleidern einwircken / 
an die Raht⸗ und Wohn Haͤuſer / an alle 
Pforten und Thore / vor allen aber in ihre Ze⸗ 
wiſſen / zeichnen ſolten: damit ihnen derſelbe 
allſtets vor Augen / und im Hertzen / 2 


Das XIII Bedenckenn tort 
ben mögte. (2) Denn dieſer Spruch kann 
ihnen ein gar heilſames Nachdencken vberur⸗ 
ſachen / daß man / bey Feiner einigen Sache 
dieſer Welt / Urſache finde / ſein Hertz zu er⸗ 
heben / und entweder auf Herrſchafften / Guͤ⸗ 
ter / oder weltliche Hoheiten / Wuͤrden / und 
Ehren (oder Ehrerweiſungen / fein hoͤchſtes 
Vergnügen zu ſtellen ſintemal man / pll⸗ 
cher Geſtalt / zur wahren Gluͤckſeligkeit eine 
W e und derſelben gluͤ⸗ 
gr Kohlen zu einem Bodem gehen 

uͤrde. 

Ich vermeyne aber / es ſolte ihnen noch 
beſſer 7 iwo nicht an den Waͤnden ! und Klei⸗ 
dern / doch gewißlich in der Gedaͤchtniß / ſte⸗ 
hen der Warnungs⸗Spruch deß himmſiſchen 
Salomons: Warlich / ich ſage euch! wer 
nicht das Reich GOttes nimt / als ein Kind / 
det wird nicht hineinkommen. (5) Ein Kind 
it / gegen den Erwachſenen ju rechnen / 
ſomm / freundlich / und demuͤtig. So nun 
des Reich GOttes nur in Demut / und von 
Demuͤtigen / genommen ſvird; kann der 
Stoltzmütigen keiner hinein kommen. 7 
der Stoltz hat vielmehr den vortrefflichſten 
Engel vom Himmel geſtuͤrtzt. Wol dem 
aber! der beyde Sprüche miteinander ver 
engt / ins Hertz und Betrachtung ziehet! 

Sss ij nem⸗ 

( Chryfoft. in Match. Homil. je, > 

0 Luc, 18. v. 17. 


tor: Das XIII. Bedencken. 
ochmuͤtigen fi: 


nemlich / daß alles / was die 
chen eitel; was fie drüber verlieren / nuver⸗ 
gaͤnglich ſey! Derſelbe wird endlich erkennen / 
daß die zeitliche Ehr Eyſerer nicht / wie jenen 
nach dem Schatten ſchnappender Hund / fo 
nur etwan ein Stück Fleiſches verlieren; fon. 
dern ſo was Groſſes und Überwigtiges / wel 
ches aller menſchlichen Vernunft unbegkeif⸗ 
lich. Denn Alles / was ein Ehrglimmen 
des Hertz allhie feinem ſchnoͤden Verlangen / 
Tichten / und Zielen / zum Zweck hal votge⸗ 
ſtellt / das iſt / gegen dem / was es hingegen da⸗ 
binden laͤſſt / nemlich die himmliſche Glori / ſo 
viel / als wie ein Waſſer⸗Blaͤslein / gegen der 
koͤſtlichen Morgen Perl; als mie der 
Schaum gegen dem Silber; der Kol / gegen 
dem Golde; der Schatten / gegen dem Licht; 
der Tod / gegen dem Leben. . 
Der H. Geiſt nennet alle Herrlichkeit / 
Pracht / und Ehre dieſer Welt / eine Blume 
deß Graſes! (7) und bezeugt / daß ane 
Heu ſey / und alle feine Güte / wie eine Blu. 
me auf dem Felde. () Ich vermeyne! (0 
Jemand einen Heu⸗Schober / mit Samt / 
oder Seiden / Golde Perlen / und Edelge⸗ 
ſteinen / üͤberzoͤge / wuͤrde es den Zuſchauern / 
zu einer zimlichen Kertzweil / und (elaͤchter / 
dienen: alle Welt wuͤrde / von ſeiner 1457 
| Ä N 


) Jacob. 1. 
(b) Eſa. 40. U. 6. 
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eit / den Mund voll haben und manches Leid 
darüber zuſammen keimen. Dem Kerxes 
ſchallet es gar ſpoͤttlich bintennach / als ein 
rechtes Narren Stück / daß er einen luſtigen 
Abornbaum mit Ketten und Armbaͤuden⸗ 
usgeſchmückt als wie ſeine Liebſte. Solte 
Gaber wol ein beſſerer Wig ſeyn / daß die 
Fiebbaber deß Fleisches dieſes Heu⸗gleich⸗vel⸗ 
Keude Fleisch {0 prächtig hergusputzen ( ſe 
bad c Dare a Krechel ln 
ben alle Bequem und Ergetzlichkeiten zu 


berſchaffen / ſtreben? Hen gilt zwar etwas: 


doch iſt Heu gleichwol kein Gold / noch Mar 
mel ſondern nur Heu: darum man darauf 
pi Släckieligkeit nicht bauen / noch demſel⸗ 
en trauen kann. | 
Durch den Mund Davids / vergleicht 
GoOtt die Pracht der Welt⸗ Kinder einem 
Rauch; indem Er ſpricht: Die Feinde deß 


SErtn / (darunter die Hoffaͤrtigen von den 
Nate e wenn fie gleich ſind / wie eine 


tiben wird. Nicht allein ihr Leben / fon 
ern auch ihre Ehre / und ehrſlichtig erſtrebte 
Hoheit iſt ein Dampff und Rauch. Der 


Much ſteiget zwar ein wenig hoch in die 


Kuft / und wol gar unter die Wolcken; doch 
Sss ii nicht 


(«) Pfalm 37.9.20. 


liche Aue; werden fie doch vergehen /. 
wie der Rauch vergeht, () Sie werden 
hertrieben von hinnen / wie der Rauch vers 


* 
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nicht über die Wolcken / vielweniger an die 
Sterne. Alſo mag der Ehr⸗entzuͤnde / in 


dieſer Welt / erhoͤhet werden / ſo hoch er will; 
o wird er doch nicht / in den Himmel / erha⸗ 
ben: er verliert ſich / unter⸗ und mit den Wol⸗ 
cken der Eitelkeit. Der Rauch webt und 
Gan im Auſſteigen / macht einen groſen 
chweiff / und pranget in der Lufft / gleich als 
ob es was Beſonders ware: fo ihm dann der 
Wind begegnet / und hoͤher zu ſteigen ver⸗ 
beut; bricht er / durch einen andren Weg / 
Koieder empor / und trachtet nach den Wöl⸗ 
cken; damit er ebenmäffig / fire eine hohe 
Himmels⸗Wolcke möge angeſehn werden. 
Allein je hoͤher er ſich erhebt / deſto leicht und 
fehnetler wied er zerſtreuet / und geht / durch 
Ga Bemühung deſto eher verlohen. 
Bleichen Grund und Beſtand hat auch alle 
Glori der Welt / alle ihre Freude / Luſt / und 
Wolluͤſte / ihre Ehr / Pracht / Reichthum 
und was ſonſt die menſchliche Hertzen / durch 
einen Glantz pflegt zu blenden und verſtri 
cken: Jehoͤher ſolche Eitelkeiten auffahren! 
deſto geſchwinder und ſchaͤndlicher nehmen ſie 
ab / und verfallen: Es zerfaͤllt alles herrliche 
Welt⸗Weſen der Ehrſuͤchtigen deſto leichter / 
je mehr es fich empor hebt / und die Höhe 
ſucht. Alſo gar / daß auch die Leute ſelbſt wel, 
che / in dieſen eitlen Dingen / ihre Glori und 
Ruhm ſuchen / billig / wie ein Rauch / mt 


Das XLII. Bedencken. 1015 


fine dem Mauch dieſer Welt vergehn / und 
mit den Worten deß Koͤniglichen Prophe⸗ 
ten / Vertreibe ſie / wie der Rauch vertrieben 
wird als wie mit einem Bann / geſchlagen 


werden. 8 
Rauch ſind ſie ſelbſt / Hauch gleichfalls 
das / wovon ſie ſo ſehr erhitzt ſind und bren⸗ 
nen. Die hobe Welt Verwundrung / Chr 
te / Ruhm / und Anſehn / fo ihre Ziel⸗Maͤler 
und der Mittel⸗Punct aller ihrer Gedan⸗ 
cken ſind / verrauchen / ſamt dem kurtzen 
Rauch und Hauch ihres Lebens. Was für 
ein grauſamer Abfall aber / von aller wahren 
Vernunft und Klugheit / iſt dieſes / daß ein 
ſolcher Rauch / dem Strahl jener Herrlich, 
keit vorgezogen wird 2 Unter einem dicken 
Much / Schmauch / und Damyff / erblickt 
man keine vorhandene Todes⸗Geſahr ſo 
leichtlich. Man erſihet darunter keine Sonne: 
unter den Ehr⸗entbraunten Gedancken ſihet 
man weder auf die Geſahr deß letzten Stünd⸗ 
leins / noch auf die Sonne der ewigen Glori⸗ 
Wer immerzu im dicken Dunſt und Rauch 
wandelt / oder in daͤmpfſigter Gegend / woh⸗ 
get / der kommt leicht in Gefahr feiner Ger 
ſundheit; aber wer / im Nebel der Ehrfucht / 
ich ſtets auf haͤlt / der geraͤht in Gefahr deß 
Lebens / und zwar deß ewigen. Denn er 
wird / von den Duͤnſten deß Hochmuts / der⸗ 
maſſen durchdrungen / daß / vom Haupt zn 
Sss i Juß 


—— nn 


gen redet; un 
anrichtet. (2) 

Die hohe Augen ſtehen / unter ſolchen 
belafterten Gliedern voran; gleich als hätte 
Salomon / Filler Weile / durch ſolche Ord⸗ 
hung / zu mercken geben wollen / daß hohe Au⸗ 


gen zween verleitende Leit⸗Sterne / ja bos⸗ 


haffte Unſterne / und Anführer / zu allen ſol⸗ 
chen folgenden Sünden und Unthaten / fern 
können. Denn wo hochſuͤchtige Augen find, 
da iſt die Junge gemeinlich auch falſch / und 
mit neidiſcher Verkleinerung andrer Leute 
bergifitet. Die Hände deß Ehrſuͤchtigen 
beröten ſich nicht ſelten / in dem Blut deß 
wett eyfrenden Gegenſtreiters / oder in dem 
Affter⸗Blut dep Nechſten / nemlich in ſei⸗ 
nem Vermogen / Geld / Haabe / und Gut: 
welches er / um ſeine Achtbarkeit / Herrlich⸗ 
keit / und Namens⸗Glaußz deſto mehr zu er⸗ 
ſroͤſſern / ſein hohes Anſehn und Gepraͤnge 
% Sss v mn 


0 Spr. Sal. 6. 5. 17. 18. 
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zu verhoͤhern / durch ſiſtigen / oder gemalt, 
men Eingriff an ſich zeucht / oder ſchwaͤchet 
und mindert: damit er allein / als der reich⸗ 
ſte / der Vie vermoͤglichſte / Maͤchtigſte und 
Praͤchtigſte von Vielen augebetet / gefürch⸗ 
tet / bedient werde; oder viel ſpendiren / und 
durch fo groſſe Spenden viel Gemuͤter an ſich 
kauffen / oder den Namen eines milden groß⸗ 
mutigen Herrus erlangen / und dadurch viel 
Hertzen einnehmen / viel aus: und einheimi⸗ 
ſche Leute / zu ſeiner Verwundrung / und Be⸗ 
ruͤhmung / verſtricken koͤnne. 
Solcher Geſtalt vergieſſen manche 
Fuͤrſten und Herren das Blut ihrer Unten 
thanen; will ſagen / fie verſchuͤtten und ver⸗ 
geuden den erpreſſten Schweiß derſelben / in 
Bancketen / und allerley Uppigkeiten / über: 
machten Jeſtiviteten / und hochkoſtbarem 
Gepraͤnge: um ihre Herrlichkeit / und 
Stands Pracht / hochverwunderlich zu ma⸗ 
chen. Die armen Schaffe müſſen nicht nur 
Wolle / ſondern auch Haut und Blut / ſolchen 
ehr⸗duͤrſtigen Hirten verſchoſſen und zinſen. 
Denn wenn Potentaten / Fuͤrſten / Herren / 
und Regenten nur ihre Reputation und nicht 
G Ottes Ehre / noch die gemeine Wolſahrt / 
vor Augen haben; oder wenn fie ihres Glei⸗ 
chen fuͤrnehme Perſonen / als andre benach 
barte Fuͤrſten / oder ihre Neben: und Mit 
Negenten / ehr eyfrig benelden : ſo ae 


— — —— . 
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den Unterthanen I Unterſaſſen / und Unter⸗ 
gebenen / wie dem menſchlichen Gebluͤt zu 
der Zeit / da die Sonne in den heiten Hunds⸗ 
Stern tritt: Denn je mehr ſie ihre Pracht⸗ 
Strahlen alsdann ausbreiten / je mehr vers 
dorret Jenen der Nahrungs ⸗Safft / und das 
Vermögens: Blut. 

Ein Ehrſuͤchtiger Koypff ſcheuet keine 
Sünde / wann ſie ihm / zu einem ſchnoͤden 
Werck⸗Mittel ſeines Verlangens / dienen 
kann: kein Menſchen⸗Blut iſt ihm zu heilig; 
fo ſerrn er Hoffnung hat / ihm daraus einen 
Ade e das iſt / eine ſonderbare 

hre vor der Welt dadurch zu erhalten, Um 
eines unſanfften Wortes willen / ſetzen Ehr⸗ 
brennende Gemüter eines Andren / und ihr 
ſinenes Blut / ja Seel und Seeligkeit / in Ge⸗ 
fahr / haſſen / neiden / rauffen und balgen 
hauen / er ſtechen / erſchieſſen / ſich untereinan⸗ 
der / oder bringen einander meuchel liſtig um / 
mit Gifft und Dolchen. 

Die allergrauſamſte Degen auf Erden 
werden / von dem Ehrgeitze gewetzt. Was 
dieſer ſtoltze Schwertſeger / ſchaͤrfft / das ſchnei⸗ 
det Land und Leuten Haare ab / nemlich 
den Leuten die Länder / und den Laͤudern die 
Leute / macht die Wahlſtaͤte am allerroͤteſten. 
Wenn ſich Ehr⸗ und Herrſch⸗ Sucht verbin⸗ 
den / geben ſie vielmals ſo finſtre We 

17 
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wodurch viel Königreiche mit Bine bereg⸗ 


Ehr Seuche iſt aber fo wol eine Ses. 
len als Leibs⸗ Moörderinn / ein ſolches 
Sturm Gewoͤlck/ wodurch hey des zeitliche 
und ewige Wolfahet hinweggeblaſen mir). 
Weun herrſch⸗eyſrige Herren Hriegs⸗Paten⸗ 
ten ertheilen; beruſſen fie nicht allein dieng⸗ 
türliche Raben / Aas Geyer und Adler / 
ſendern auch die unnatuͤrliche oder geiſtliche / 
zu einem fetten Mahl; ſchreiben gleichſam 
den böſen Geiſtern einen molfeilen Seelen 
Marck aus. Denn ſagt mir / wo wird die 
Helle reicher / als im Kriege 2 Er führt ja 
piel ein ſtaͤrckers Heer von Laſtern / als Meitz 
n mit ſich; iſt ja ein rechter Reichstag 
aller Sünde und Schanden / aller Tyran 
nen und Grausamkeit / ein Pfuhl / da ſich ge⸗ 
meiulich allerlen ungerabtene Kinder wie 
wilde rauſchende Bache / hineinſtüͤrtzen, 
Wenn dieſe denn / im Treffen / das Schwert 
aufreibt; ſo ſchlaͤgt ja der helliſche Macken. 
Koͤnig / der Satan / mit einem Patſcher / auf⸗ 
eiutnal / etliche tanſend Seelen zugleich; zu 
ſchrecklicher Verantwortung derer / die / aus 
bermaledeyter Ehrſucht / dergleichen Blut 
Fruͤſſe herbeyleiten / darinn ſo iel tauſend ar⸗ 
mer Seelen ertrincken muͤſen. 
Sehr wolbe daͤchtlich urtheilet 5 
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die eder eines ſinureichen Frantzoſen / in die⸗ 
fen Zeilen | 

Wenn man ſich gewohnte / auf die letz 
ten Dinge fein Abſehn zu werffen ! würde 
dlches uns zu viel andren Gedancken / 
Vage Denn woher entſteht ſolche Nichr⸗ 
Unterſcheidung und Kaltſinnigkeit / wo⸗ 
mit man / von dem Tode der Leute / redet / 
und reden hoͤrt / ohn / weil man / durch das 
Wott Tod (und Helle) febier ſo viel / ale 
Nichts / verſteht? Wenn man ſagt / daß 
zehentauſend Mann / in einem Treffen) ges 
blieben / macht man ihm weiter keine andre 
Gedancken ſchier / davon / als dieſe / daß ſel⸗ 
bige Leute nun nicht wiederkommen / und 
ſie nunmehr uns weder Schaden / noch 
Dienſte thun koͤnnen. Aber es wuͤrde Ei 
nem ſolche Niderlage viel anders zu Hertzen 
gehen / ſo man beduͤchte / daß man ihnen dies 
ſe angenehme Zeit der Gnaden benommen 
in welcher ihnen die Barmherzigkeit SOt⸗ 
tes noch offen ſtund / und daß den Meiſten 
unter ſolchen Erſchlagenen / eben derjeni⸗ 
ge Stteich / ſoihnen den Tod gebracht / auch 
zugleich die Gnaden; Thür zugeſchloſſen. 
Wäre man ſage ich / mit dieſen Batrach⸗ 
tungen / angefuͤllt ; ſo würde man ſich die 
Kriege viel anders vorſtellen / weder man 
thut; und groſſe Urſachen finden zu ſeufß⸗ 
: a f Ben / 
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tzen / und zu trauen / auch Über die allerno⸗ 
thigſte / gerechteſte / und gluͤckhaffteſte. (⸗) 

Ein Potentat mag / aus noch ſo gerech⸗ 
ten Urſachen / den Degen zucken: jo fanımler 
doch der boͤſe Feind / auch unter den allerge⸗ 
rechteſten Waffen / viel ruchloſer Seelen ein: 
weil man / zumal jetziger Zeit / den Krleg mit 
wenig heiligen Engeln; ſondern / mit vielen 
raubſuͤchtigen böfen Land⸗Verderbern / füh⸗ 
ret / mit vielen Fluchern / Sacrament rern / 
Soͤffern / Zucht⸗Schaͤndern / und ungerah⸗ 
tenen Söhnen die ich eben ſo bald an Freun; 
den / als Feinden! vergreiffen / und überall / 
wo die Quartier von ihnen bezogen werden / 
nicht anders haufen / als wie die Heuſchre⸗ 
cken unter dem Getreyde. 

Kein Krieg iſt rechtmaͤſſig; er werde 
denn unternommen zu Vertheidigung ſei⸗ 
nes / und der Seinigen / unbillig angeſochte⸗ 
nen / Lebens / oder Ehren / Guts und Bluts / 
und zwar nachdem man / an guͤtlichen Mit⸗ 
teln / oder Obrigkeitlichem Schutze / verzwei⸗ 
feln müffen. Denn bey ſolcher Beſchafſen⸗ 
heit / ſeynd die Rett⸗ und Schutz⸗Waffen 
auch wol keinem redlichen Haus: Water (nach 
dem Exempel Abrahams) geſchweige denn 
der Obrigkeit / zu verargen / daß man ji 

u 


(4): Eſſais de Morale, ſuf les quatre dernieres Fias de 
1, Homme,lir. 2. de la Mort, ehap. 10. f. 53. 
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und der Seinigen Gut und Blut zu retten / 

Gewalt durch Gewalt abtreibe. i 
So kan gleichfalls das / was mit uns 
beſugter Gewalt durch einen offentlichen 
Welt⸗Rauber / als da find Tuͤrcken und 
Tartern / einem Koͤnige / oder Fuͤrſten / 
Fried⸗ und End ⸗ bruͤchig entriſſen worden / 
gar wol / durch die Waffen wieder abgeſtrit⸗ 
ten werden. Wiewol es Chriſtlichen Here 
ren / die einerley Glaubens ruͤhmlicher woͤ⸗ 
re / lieber ein Stück Landes dahinden zu laf 
fen / als ihre noch Übrige Länder in blutige 
Unruhe zu ſtellen / und dem Mord⸗Geiſt Ge⸗ 
legenheit zu machen / daß er viel Seelen er⸗ 

ſchnappe. i 
Drittens; kann die gewaltſame Ver⸗ 
fahrung / und Kriegsruͤſtung auch nicht ges 
1 wenn die Gerechtigkeit er⸗ 
jeifchet / daß man einen mächtigen Ubertret⸗ 
ter / oder Aufruͤhrer / und Rebellen / ſtraſſe / 

oder zum Gehorſam zwinge 158 

Ob nun gleich / auf ſolchen dreyen Pfei⸗ 
lern / nemlich auf Vertheidigung deß Seini⸗ 
gen / und der Seinigen; auf Wieder⸗Erobe⸗ 
rung deß Seinigen / und Abſtraffung deß 
Verbrechens / die gerechte Kriegs⸗Sache 
gegründet werden kann: verwir get man 
doch die dreyerley Urſachen / mit vielen 
ſchummen Handeln / Betrug / Falſchheit / 
und Mißbrauch / und eee 
ſolche 
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ſolche Namen nur zum Schein der Befugs 
niß: alſo / daß ſich die vorgewandte Behau⸗ 
ptung deß Seinigen / in Beraubung einetz 
Andren / verwandelt / und die Hin wegneh⸗ 
mung fremder Lander / oder Städte | oder 
Güter / eine Wieder⸗Ein und Abnehmung 
titulirt wird: wobey es dann / an tauſender⸗ 
ley Verkleiſterung / und Farben / nichtet⸗ 
mangelt. Man faͤrbe / drehe / ſchmincke / und 
ſchmuͤcke es aber / die man will; fobefindt 
ſichs doch gemeiulich / nach jenes Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Politiei Spruch: Ehrſucht iſt die be⸗ 
kandre Urſach angefangener Krieg. Sie 
treibt zu allerley Extremituͤten (oder aͤuſſer⸗ 
ſten Thaͤtlichkeiten / daß fie ihren zweck er 
reiche. Sie liebt Niemanden / ja kaum ſich 
ſelbſten; damit ſie ihres Geluͤſtens / alle 
Rechten moͤge brechen. Sie zweifelt (oder 
ſerupulirt) niemals / an der Billigkeit; fon, 
dern gibt nur acht / auf den Gewinn / Dot 
theil / ſind Nutzen ihrer Anſchlaͤge. Darum 
vet huͤller fie / vor allen Dingen / die Augen 
der Gerechtigkeit / damit fie deſto kuͤhnet 
tonne desuf am und fortgehen. Wer eim 
mal hie mit iſt angeſteckt / der ſchauet in ein 
nen falſchen Spiegel / darinn die Sachen 


80 geöffe ans ſchoͤner gebildet werden 
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Zu dieſen letzten Zeiten / ſteiget das 
Kriegs Recht / unter Chriſtlichen Haͤu⸗ 
ptern / zu einer ſolchen Hohe und Unabreich⸗ 
lichkeit / daß Schutz und Schirm / Erhal⸗ 
tung deß Seinigen Beſtraffung deß Boͤſen 
Erhalt ung deß Guten / zu einem Kriegs⸗ 
Mantel nicht eins offentlich gebraucht / 
noch zu gebrauchen gewuͤrdigt wird: ſon⸗ 
dern die allereitelſte / nirgends / befindliche / 
ihm ſelbſt eingebildte Ehr und Herrlichkeit 
muß ein Blut trieffendes Mittel werden / 
mit Verluſt vieler tauſend Chriſten / Seelen / 
und Veruͤbung vieler Million Suͤnden / ein 
verſchwindendes eit les Ehr⸗Luͤſtlein / und 
hinter ſtiebendes Ruhm Daͤmpfflein / zu er⸗ 
werben. Wie wahr und unfehlbar wer⸗ 
den ſeyn deß Rirchenlehrers Worte: Jufto 
judicio manebit æternùm in tenebris, qui 
immensùm delectatus eſt temporali Glo- 
kiæ luce: Nach gerechtem Gerichte GGt⸗ 
tes | wird der / welcher ſich / an dem Lichte 
zeitlicher Glori / ohne Ziel und Maſſe ers 
hetzt / ewiglich im Finſtern bleiben. Und ob 
es ſchon / auf die allerbilligſte Art / wie man 
ver meynt / zeitlich geſchiehet: ſo wird es 
doch / auf die allergrauſamſte Art / ewig ge⸗ 
ſtrafft. Wie ein fuͤrnehmer / nunmehr ſelig⸗ 
kuhender Rechts⸗Lehrer redet. ( 
Werden doch insgemein allerdings 

Tt auch 
0% D. Schottelius / am 20 t. Bl. von der Hellen, 
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auch wol die gerechteſte Urſachen / ungerech⸗ 
ter und unchriſtlicher Weile / leider / ausge, 
fuͤhrt I die Soldaten durch flche erlaubte 
offentliche Todſchlaͤge und Wuͤrgerey / der⸗ 
maſſen verwildet / (vorab bey ermangelnder 
Schaͤrffe der Kriegs Zucht /) daß kein redli⸗ 
cher Mann / viel weniger Weib und Toch⸗ 
ter / mauchesmal ſicher vor ihnen bleibt. 
Dannenhero die Helle dem Kriege! fuͤr eine 
groſſe Menge der Verdammten / ſonderlich 
verpflichtet iſt / und niemand dem Satan groß 
ſere Dienſte thut / als der unnoͤthige Kriege 
anhebt / und aus Ehrſucht ſeine Waffen 
ruͤhrt. Nun fuͤhret aber dieſe Blut, ſtuͤr⸗ 
gende Rahtgeberinn / Ehrſucht / die meiſte 
Voͤlcker ins Feld / pflantzet die meiſte An 
geile Waffen auf ertichtete Anfprüchel / und 
falſche ungebuͤhrliche Anſordrungen: alſo 
kann man leicht erachten I daß ſie ein Weg 
ſey / darauf die Menfchen ı mit vielen Trup⸗ 
pen zugleich / nach der Hellen marſchiren. 
So iſt nemlich der Ehrgeitz genaturt: 
er lauret / eine Zeitlang; im Hertzen / wie ein 
Raubthier in der Hoͤlen / und wie ein ber 
ſchloſſener Wind unter der Erden / weſcher 
endlich / mit gewaltigem Ungeſtuͤm brauſet / 
Ausbruch nimt / und ſo erſchrecklich brauſet / 
daß die Gebaͤue zittern / zerbrochen / umge 
riſſen / und wol gar / nebſt Make 0 
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Thieren / in die Lufft gerafft werden. (4) 
Denn mit gleicher Gewaltſamkeit / ſtuͤrmt 
der Ehrgeitz / nachdem er eine gute Weile 
verdeckt und verſteckt gelegen / die gemeine 
und beſondre Wolſahrt uͤbern Hauffen / rich⸗ 
tet viel Menſchen / Länder und Städte / 
Rechte und Gerechtigkeiten / Vertraͤge und 
Verſprechungen zu Grunde: damit er ſich 
erhoͤhe / und zu einem groſſen Anſehn ſchwin⸗ 
ge. Weßwegen auch der beredte Griechen 
lehrer / Chryſoſtomus / dieſes Welt; verderb⸗ 
liche Laſter den Sturm Winden vergleicht / 
indem er ſpricht: Gleich wie etliche ungeſtuͤ⸗ 
me Winde / wenn ſie auf das ruhige Meer 
fallen / ſelbiges gantz aufruͤhriſch / und mit 
dem Grund» Sande das Waſſer truͤbe / ma⸗ 
chen: alſo / wenn Ehrſucht und Geitz in eine 
Seele kommen / kehren ſie Alles um / das un⸗ 
terſte oben. () i 

Was gedenckſt du aber / wie ſchoͤn ſol⸗ 
che Kreaturen / die / aus verfluchter Hoch⸗ 
ſucht / Alles fo übern Hauffen ſtuͤrmen und 
ſtuͤrtzen / nachdem ſie hie endlich ihren letzten / 
nach Ehrſucht ſtinckenden / Geyfer gethan / 
und von binnen muͤſſen / dort von dem allge⸗ 
meinen Richter empfangen werden? Was 

meyn ſt du / wie fo viel Millionen Seuffger 

Ttt ij der 

) Welches Gleichniſſes ſich Hector Pintus, Part; 2. Dial; 
moral. Dial. 4. c. 1 I. gebraucht. 


(6) Chryloſt. Homil. 43. Populum Aatiochenum 
om, 4. . 
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das Zorn⸗Feuer deß ſchrecklicken Gerichts 
als denn aufblaſen / wie fo unzeblich⸗ viel 
menſchlicher Bluts Tropffen / au ſtat Oels / 
dazu einſtroͤmen werden? wie ſolche hochm uͤ⸗ 
tige Geiſter ſich / am Ende ihres Ehr und 
Blut duͤrſtigen Lebens / ſo gewaltig entſetzen 
werden / wenn ſie die boͤſen Geiſter gleich 
hungrigen Leuen vor ſich ums Sterb⸗ Bette 
ſehen muͤſſen / / die ihnen mit ihren Tatzen auf⸗ 
warten / um fie vors Seelen » Gericht zu 
ſchleppen! Wo wollen ſie Troſt / Huͤlffe / und 
Rettung finden? Bey G Ott dem HEren 
gewiß nicht: den der wider ſteht den Hoffaͤr 
tigen / vnd iſt feind allen Ubelthaͤtern: Es har 
ben Ihm die Hoffaͤrtigen noch nie gefallen. 
Die Augen deß HErrn ſehen nach dem Glan 
ben: der kann aber / bey ſo hochſuͤchtigen 
Mord⸗Kindern nicht wohnen. Dieſes La⸗ 
ſter (ſind Auguſtini Worte) iſt dem GOtt⸗ 
liebendem Glauben ſo feind und entgegen / 
wenn auch nur groͤſſere Begierde der Glori 
als Gottes furcht und Liebe im Hertzen iſt / 
daß der SErr ſagte: Wie koͤnnt ihr glau⸗ 
ben / die ihr Ehre voneinander nehmt / und 
die Ehre / die von GOTT allein iſt / ſuchet 
ihr nicht? (Joh. 5.) (a) Wo keine Chriſtliche 
Liebe / da iſt auch kein Chriſtlicher Glaube. 
Es iſt ſchier (ſpricht S. Bernhard) 9 
1 


(4) Auguſtin. I. 5. de C. e. 14. 


* 613% 
lich / daß / aus der bittren 0 
gel / die liebliche Frucht der Liebe hervor 
gehe. (2) Wer ſeinen Nechſten nur nicht lie⸗ 
bet / den ſchildt die Schrift einen Todſchlaͤ⸗ 
ger: wie wird ſich denn / bey einem ehrfüchtis 
gen Todſchlaͤger ſeloſten / die Liebe finden? 
Wie kan der Liebe in ihm haben / der Je⸗ 


(a Bernhard. €. 30. de Converſione. 
0 Pfalm 59. v. 6. 
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fie keinen G Ott deß Gerichts / kein Gericht / 
noch ewiges Leben / jn ihrem Hertzen / glaͤu⸗ 
ben; ob ſie es gleich aͤuſſerlich / aus Heuche⸗ 
ley / bekennen / und mit ihren Zungen heu⸗ 
cheln; ſondern vielmehr rechte Ertz⸗ und 
Haupt⸗Atheiſten ſeyen: darum fahren fie 
den auch / am Ende / ohn wahre Erkeuntnſß 
und bußfertige Anruffung G Ottes / aus ih; 
rer Würde / davon / wie ein Vieh. () 

Ja fie fahren viel uͤbler davon / als ein 
Vieh. Das Vieh wird nur einmal geme⸗ 
tzelt / oder / ſo es verreckt / von Hunden / Aas⸗ 
Voͤgeln / und Maden / bald verzehrt: fieaber 
nagt und metzelt der Tod / nach dem Tode / 
ewiglich / ewig nagt ſie der lincke Zitzen⸗ 
Hund! ewig durchſchnaͤhelt fie der grauſame 

Bruſt Geyer / das boͤſe Gewiſſen. a 
Da werden alsdenn auch ihre gebuͤh⸗ 
rende Vergeltung empfahen die Ahitophels; 
Affen / die Ehr⸗ und Geld⸗ gierige Stats⸗ 
Raͤhte / und geheime Raͤhte / die das Feuer 
der Ehrſucht / bey groſſen Haͤuptern / durch 
ihre verdamte Auſchlaͤge / entzuͤnden / (ober / 
um Genieſſes willen / fein unterhalten / die ge⸗ 
heime Wolſahrt an einen ſtarcken filbernen 
Nagel hencken / und immerhin bluten laſſen / 
wenn ſie nur unterdeſſen / dadurch reich / oder 
hochfuͤrnehm werden) die / groſſen Herren ei⸗ 
ne unſterbliche Glori / aus ſolchen Unter 
| nehmungen 

(=) Pfalm 49. 
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ſehmungen / versprechen / woraus vielmehr 
die unſterbliche Schande und Schmach am 
Ende erfolgen muß. Ewiger G Ott! wie 
wird dieſe Cains⸗Art zittern / wenn die Goͤtt⸗ 
liche Rach⸗ Stimme / oder ihr eigenes auf⸗ 
wachendes Gewiſſen im Tode / auhebt zu 
ſcheyen? Was haſt du gerban Wenn ſo 
iel zeitlich und meiſtens auch emwig⸗ Ermor⸗ 
dete ſchrehen werden: Seter und Web über 
euch Verraͤhter unſerer armen Seelen! weh 
ůber euch Verraͤhter ſo vieler rauſend Men⸗ 
ſchen / die euer vermaledeyrer Raht und 
Einblaſen in Unglück gebracht! 

Man lieſet / in den Japoniſchen Send⸗ 
Brieffen / es ſey in Sina / ein GOttes⸗vergeſ⸗ 
fener Boͤſewigt / hin und wieder / im Lande 
herumgezogen / und habe den Leuten einge⸗ 
bildt / er wiſſe eine Kunſt / das meuſchliche Le⸗ 
ben zu erlaͤngern. Womit dieſer Betrieger 
den armen einfältigen Heiden viel Geldes ab⸗ 
geberiet / und in kurtzer Zeit! einen groſſen 
Schatzerliſtet. Denn die ſürnehmſte Ser 
ge dieſer Heiden glaubte gar nicht daß / nach 
dieſem / ein anders Leben ſey; und die zwo 
übrige Secten glauben nur ein lange / nach 
dieſem / doch kein ewiges Leben: (5) darum 
ſeynd ſie eines zeitlich langen Lebens fehr be⸗ 

Ttt if gierig / 
() Die Secte Lauzu ausgenommen aͤubt / e 
I Pe dieſem / entweder 8 ewiges . 5 u 
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gierig / und laſſen ſich gar leicht A berreden 7 
als ob ſolches / durch Kunſt ver mittelt wer⸗ 
den koͤnne. Dieſen Lau dſahrer hat ſeiner 
Weiber Eine dazu angefuͤhrt / daß er die Sal⸗ 
be oder Lebens Balſam / ſo er den deuten ſehr 
thener verkauffte/ mit junger Kinder Blut / 
zurichtete / welche heimlich von ihm ermor⸗ 
det wurden. 

, Als nun der abſcheuliche Mörder end, 
lich in gefangene Haft kam / und ſolches Al 

/ vor der Obrigkeit / bekennte: ward lan⸗ 
ge gerahtſchlagt / was man ihm ſolte für einen 
Tod anthun? und zu letzt ihm diß Utheil ge⸗ 
ſprochen: Man folte ihn / an einen Pfahl / 
binden / und / mit Scheermeflern / drey tan 
ſend Stücklein Fleifches / von einem Leibe 
ſchneiden / und unterdeſſen doch ihm / nach 
Moglichkeit / das Leben ſriſten. Nachdem 
ſolcher Spruch über ihn ergangen; hat man / 
der Gewohnheit nach / das Urtheil dem Koni⸗ 
ge noch erſt vorgelegt / und gefragt / ober daß 
ſelbe fuͤr rechtmaͤſſig erkennte / und gut hieſſe? 
Worauf derſelbe geantwortet; ſeines Be⸗ 
dunckens / ware dieſe Straffe noch wol 
nicht gung / für eine ſo greuſiche Mifferhat/ 
welche dieſer Mörder hätte begangen; als 
lein / weil Er keine ſchwerere koͤnnte erſin⸗ 
nen / ſo moͤgte man dieſe an ihm vollziehen. (2) 
Wie ſanſſt der Verurthellte ſolche une 


%) Epiſt. Japan, 4. 5.6. 
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lige Anatemia muͤſſe empfunden haben; kann 
mangedeucken! ip, 
Aber unvergleichlich ſchwerer werden 
diejenige Machiavellifteu dort verurtheilt / die 
allhie den hohen Haͤuptern / aus ungeleſchter 
Ehe⸗ und Geld⸗Sucht / eine Namens und 
Ruhms Unſterblichkeit / aus Blut⸗ſtuͤrtzen⸗ 
den Feldzuͤgen verheiſſen / durch ihren teuff⸗ 
liſchen Raht ihnen / aus dem Blut ſo vieler 
tauſend Menſchen / ſo vieler Männer / Wei⸗ 
ber / und Kinder und aus der Blut⸗gemiſch⸗ 
ten Aſche vieler Staͤdte / oder Doͤrffer einen 
Balſam fuͤr ſie bereiten / womit ihre Thaten ⸗ 
bey der ſpaͤten Nachwelt / in großherrlichem 
Andencken conſerviret werden moͤgen; die der 
Ehrſucht fo viel Schlacht ⸗Opfſer zurichten / 
die wie die Molochs⸗ Pfaffen mit der / durch 
ihre Anſtifftung jauchtzenden / Heerpaucken / 
mit Ehren: Bögen und Triumph / Pforten / 
ihnen die Ohren und Augen füllen / daß ſie / 
in ihren Gedancken / keinem Mitleiden Platz 
geben / den Jammer / die Threnen, die Blut⸗ 
Baͤche / die Aſchhauffen / das Flehen und 
Heulen der Laͤnder weder hoͤren / noch anzu⸗ 
ſehn / begehren. Dieſe Drachen und Ot⸗ 
tern / die einen ſo Welt ver derb und verheer⸗ 
lichen / fo moͤrdlichen Gift von ſich blaſen / 
werden gewißlich tauſendmal peinlicher / als 
obbeſchriebener Kinder⸗Moͤrder / ewig dort 
geſtrafft werden. W 
Tit 9 Und 
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Und ſolche boͤſe Wuͤrckungen ihut die 
Ehrſucht nicht nur in Stats oder Rahts⸗ 
Kammern / und gemeinem Weſen; ſondern 
auch / in abſonderlichen Haͤuſern / und bey vie⸗ 
len eintzelnen / ſo wol bewuͤrdeten / als unbe⸗ 
wuͤrdeten (ſo wol offentlichen / als fürfichle 
benden Perſonen.) 

„Manchen treibt der Hoch⸗Ehrmuͤtige 
Geiſt / in der Religion / und Glaubens⸗Be⸗ 
kenntniß / die Einhaͤlligkeit durch Erſinnung 
neuer Auslegungen / fo der reinen Warheit 
entgegen / zu verſtimmen / aͤrgerliche Spalt⸗ 

und Trennungen anzurichten / und den Si 
chen⸗Frieden zu verſtoͤhren: damit er nur 
allein für gelehrter und kluͤger angeſehn wer⸗ 
de / als andre Schrift: Lehrer / und / wie 
der vom Himmels fallende Drach / den dritten 
Theil der Sterne / das iſt / einen groſſen An⸗ 
je vieler anfehnlicher Leute / nach ſich 
zlehe. 

Durch Hoffart werden alle ſalſche Lech, 
rer / Ketzer / und Ertz⸗Ketzer / bewogen / ih⸗ 
ren Unkrauts⸗Saamen / auf den Seelen, 
Acker der Menſchen / auszuſtreuen. Daß die 
heutige Phantaſten / als Weigelianer / und 
allerley unruhige Koͤpffe / welche die Fackeln 
der Neuerung / die Irrwiſche ihrer thoͤrich⸗ 
ten abgeſchmackten Traͤume / fuͤr ſonderbare 
neue Lichter / Erleuchtungen / und Offenba⸗ 
rungen ruͤhmen / die helle Sonne und lautere 

| | Quellen 
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Dncllen heiliger Schrifft / mit ſo naͤrriſcher 
Denteley / truͤben / reine Lehrer / und das 
Amt deß Geiſtes / das offentliche Lehr⸗Amt / 
verkleinern / verleumden / und verwerffen / 
rührt urſpruͤuglich her / von dem Ehrgeitze / 
von der Ehrbruͤnſtigen Neu⸗Sucht / ſo in ih⸗ 
rem Hertzen heimlich glimmet / und von dem 
Koͤnige aller Stoltzen / dem Satan / in ihnen 
entzuͤndet iſt. Denn ſo hald ſolche Schwarm⸗ 
Geiſter / an ihrer Großachtbarkeit in der 
Welt / verzagen / ſuchen fie / durch Gle ſnerey 
und Stockheiligkeit / verkehrte Deutung der 
Schrifft / Laͤſterung der reinen Ausleger / 
ſich verwunderlich / beliebt / reſpeetirt und 
hochbenamt zu machen; verführen alſo ſich 
und manches unſchuldiges Hertz / von dem 
klahren Lehr⸗Brunnen / zu einer unreinen 
Pfuͤtzen / und faulen Moraͤſten. 

Durch hochſuͤchtige Ehr⸗Gierde / wer⸗ 
den Viele in ihrem Sinne / dermaſſen ver⸗ 
duͤſtert / daß fie die wahre Glaubens und 
Lebens⸗Leuchte / die rechte ungefaͤlſchte Leh⸗ 
re verlaſſen / und zu abtruͤnnigen Mamelu⸗ 
cken werden: auſ daß ſie / von groſſen Haus 
ptern / mit Geſchencken / hohen Wuͤrden / und 
Aemtern / beglaͤntzet wer den moͤgen; zu ihrer 
künfſtig ewigen Schmach und Verachtung. 
Sie vertauſchen (ach deß unbeſonnenen 
Kauffs!) um ein Haͤndlein voll Ehre / um 
einen tiefferen Reverentz / und hoͤhern me 

pee 


1036 Das XLII. Bedencken. 
freer den Ölanben Ge wiſſen / Seel und Se; 
ligkeit. Denn wie zwar Manche nur der 
Geitz / und die Hoffnung groͤſſein Einkom⸗ 
mens“ dazu anſpornet; alſo werden Viele 
durch bleſſen Ehrgeitz / dazu angeſeurt) und 
auf den Weg / der ins Feuer der Verdamniß 
geht / verleitet. Dieſe ſeynd dem Könige 
Saul / der deß HEren Wort vermorffenhat 
te / gleich geſinnt; bekuͤmmern ſich nicht ſon⸗ 
ders viel drum / daß ſie / von G Ott wiederum 
verworſſen / und zwar von der Kron deß Le⸗ 
bens verſtoſſen werden; wenn fie nur / für 
dem Volck / und für den Aelteſten deß 
— geehrt und hochangeſehn fen 
mögen. 

Jaes thun manche viel Gutes / erwei 
fen viel Tugenden: nicht fo ſehr / aus Luft 
zum Guten / oder Liebe zu G Ott; als aus 
Verlangen eitlen Menſchen⸗ Ruhms / und 
eines groſſen Namens. Und welches wol recht 
was Abentheurliches / ſo befleiſſen ſich Man; 
che / zumal die Enthuſtaſten / und Schwaͤr⸗ 
mer / der Demut / aus innerlichem Ehr⸗ und 
Ruhm⸗Geitz. Wiewol ſolches eigentlich 
kein Fleiß der wahren Demut ſondern nur 
ſcheinheiliger Demut und Gleifneren ift. 
Ein ſolcher Demut ⸗ Affe war jener Heide / 
welcher / damit man ihn nur fuͤr einen philo⸗ 
vhiſchen Veraͤchter deß eitlen Prachts ans 
ſehn moͤgte / mit Fleiß im groben ne 
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Rock und Mantel aufzoch / und damit / von 


Diogenes / dieſes Urtheil verdiente: Diß 
iſt eine andre und jonderbare Hoffart / und 


Einbiloun. ; 

Alſo ſchreibt ein Roͤmiſch⸗Catholiſcher 
Lehrer; Es geſchehe gar offt / daß weder das 
allergeſchmuͤckteſte Weih / bey ihrem weibli⸗ 
chem Kleider⸗Schmuck / noch der praͤchtig⸗ 
ſte Ritter und Cavallier / bey ſeiner galanten 

und zierlichen Ausſtafirung / ſich fo wol ge⸗ 
ſalle / oder ſo vel duncken laſſe / als mancher 
armer Muͤnch / der in ſeinem Kloſter⸗Ecklein 
ſitzt / mit feiner zerſchliffenen / zerriſſenen / ges 
flckten Kappen / zerlappten Kutten / oder 
bey feinem Barfuß ⸗gehn / ihm ſelbſten ber 
hagt; bey feiner Einſamkeit ſich nicht wenig 
duncken laͤſſt / und aus der Überwindung 
alles aͤuſſerlichen Welt⸗Prachts ihm einen 
Triumph ſucht; ſolchem nach / durch die De⸗ 
mut ſelbſt / oder vielmehr durch aͤuſſerliche 
Schein Zeichen einer gleiſſenden Demut / 
von der Nuhmſucht betrogen wird. (⸗ 
Die Ehrſucht niſtelt nicht nur allein 

bey denen / die ſich deß aͤuſſerlichen Wolſtan⸗ 
des erheben | und weil es ihnen wolgehet / 
Niemanden leichtlich gute / ſanfftmůtige / 
und beſcheidene Worte geben / ſchnarchen / 


pochen / 
(a) Hier. Baptiſta de la Nuza, de recto aſpectu in Deum 


Tem. 1. Tract. 3, Part. 2. apud Drexel. lib. 2, de Recta In. 
tentione c. 4. f ge 
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pochen / und die Armen wie für nichts ach⸗ 
ten / ja faſt hoͤniſch verachten; wie die Wei⸗ 
fe derer / ſo in heiliger Schrift eigendlich 
Stoltz genennet werden / mit ſich bringt: 
oder die ihre Hoffart und Aufgeblaſenheit ö 
in allem Stand erweiſen / es gehe ihnen wol / 
oder uͤbel / die doch allezeit / vor Andren 7 
groß / und ſuperlativi, oder ſcheinende Lich⸗ 
ter / und nur nicht Ihre Eminenz / das 
iſt / die Spitze auf den Thurn / der Hahn auf 
dem Haͤhnlein / ſeyn wollen (wie ein hochbe⸗ 
gabter / und dabey dennoch demuͤtiger Eyan⸗ 
geliſcher Lehrer redet: (2) Sondern ſie macht 
ihr auch wol ein verborgenes / bey denen! 
die in Demut und Geiſtlichkeit der Engel 
ſcheinhellig nemlich) einher gehen; und bey 
deuen / die ſich / in guten Chriſtlichen Din 
gen / uͤben / damit man ſie / für Lichter deß 
wahren Chriſtenthums / ruͤhmen und heraus 
preiſen moͤge; nach dieſer irrigen Anwei⸗ 
fung eines Polniſchen Caſtellans und Politi⸗ 
ci: Diene Gott / in offentlicher Verſamm⸗ 
lung / mit Chriſtlicher Subereitung / und 
inbruͤnſtiger Andacht: auf daß du dir nicht 
allein ein herrliches Vorbild ſelbſt abgeben / 
ſondern auch Andren / mit dem Beyſpiel 
eines heiligen Gottesdienſtes / vorleuchten 
mogeſt: um den ſchoͤnen Namen eines tu⸗ 
gendhaff⸗ 
() Am 290. Bl der Stuffen wahrer Gottſeligkeit / bey 
Erklaͤrung deß Unterſcheids zwiſchen Stoltz und Hoffart. 
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geſicht hinweg. | 
Unterdeſſen finden ſich doch nicht we⸗ 
nig Leute / die da Almoſen geben / daß ſie / von 
den Leuten / damit geſehn werden; und / bis⸗ 
weilen auch wol ſolche / im geiſtlichen Stan⸗ 
de / die auf der Cantzel / vor Eyſer / blitzen wi⸗ 
der alle Laſter (daran ſie zwar recht und wol 
thun) nur darum / daß ſie dem Volck / mit be⸗ 
ſondren Ruhm und Ehre / als rechtſchaffene 
Bußprediger / auf der Zunge ſitzen mögen 5 
oder ſchoͤne wol ausgearbeitete Predigten (die 
gleichfalls für ſich ſelbſt lobwuͤrdig ſind) able⸗ 
gen; doch nur / zur Erhebung und Ausbrei⸗ 
tung ihrer Vortrefflichkeit: oder gute erbau⸗ 
liche Schrifften aufſetzen ; doch nur darum daß 
fie ſich ſelbſten dem Serücht und Chor beruͤm⸗ 
ter Leute einſchreiben: oder allerley geiſt und 
weltliche Wiſſenſchafften erlernen / mit dem 
Abſehn / daß Jedermann ſich uͤber ſie berwun⸗ 
dre: oder zu Kirchen und Schulen reichlich 
ſteuren; daß ihnen nur Ehre daraus erwach⸗ 
ſe. Daher ein gelehrter Ordensmann nicht 


übel ſchreibt: Es ſey kein Wunder / daß Cain 


durch Neid / Abiron durch vermeſſene Eins 
bildung / 


(0 AM Fredio Catellani Leopol. Stats fund Sitten 
Lehren Sect. x. 5. 1. 
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bildung / Judas Iſcharioth durch Geiß / der 
reiche Maun durch Schlaͤmmen / und die 
thörichte Jungfrauen / durch faumfelige 
Traͤgheit / zur Hellen geriffen worden; ſon⸗ 
dern dieſes ſey Wunder und doppelt Wun⸗ 
der / daß nicht wenig Leute / durch ihre Gebe⸗ 
te / Enthaltung / Almoſen / undedelſte Ar⸗ 


beit / und Ubungen / zur Hellen gehen. Nicht 
als ob ſolche / an ſich ſeſbſten / verwerfflich; 
ſondern weil ſie nur dadurch Ehre und Ruhm 
bey den Menſchen / ſuchen; oder ſich damit 
hernach / bey ſich ſelbſten / ehrſuͤchtig / beluſti⸗ 
gen / gerechte und fromme Leute ſich duncken 
laſſen / die Andren / in dem Schrancken Lauf 
deß wahren Chriſtenthums / ſchon wie weit 
vorgeſprungen / und ſich / mit Jenem Schrift 
gelehrten alſo ſelbſt rechtfertigen wollen 
gleich ob hätten ſie den Zuſtand eines armen 
Suͤnders ſchon gar hoch uͤberſtiegen. Dieſe 
fallen vor G Ott aufdie Knie / treten gegen 
dem Nechſten auf die Zehe / und veruͤben eine 
ſtoltze Demut. N 18 
or das Urtheil Chryſoſtomi von fol 
chen Leuten: Es iſt gewißlich (ſagt er) eine 
recht teuffliſche Lift / daß / gleich wie Viele / 
darum daß fie eitle Ehre und Gloti übers 
wunden haben / eitler Weiſe glotüren / alſo 
auch eben dieſe damit / daß fie ſich gedemu⸗ 
tigt / ſich erheben. Zum Exempel: Es komt 
irgend ein Bruder / oder Knecht: Du a 
| ibn 
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ihn auf / waͤſcheſt ihm die Fuͤſſe: ey] da haft 
du ſchon gleich (in deiner Einbildung) eine 
hohe Weisheit erlangt! Du haſt gethan / 
was Niemand ſonſt ( ſo leicht) thut / haſt die 
Demut erlangt! Dieſer Gedanck erhebt und 
erhöher dich; ja! wirfft dich vielmehr / aus 
der choͤhe / herab. Wie ſolte denn doch Ei⸗ 
ner / in der Demut! beſtaͤndig und gruͤndlich 
zunehmen: (oder / ſeſt an der Demut halten?) 
Alsdann / wann er allezeit den Befehl deß 
HErrn in ſeinem Hertzen / betrachtet: Wenn 
ihr Alles gethan habt / ſo ſprecht / wir ſeynd 
unnuͤtze Knechte. Und wiederum / wenn 
er ſtets bedenckt / daß der Welt⸗Lehrer (oder 
Heiden⸗Lehrer) geſagt: Ich halte nicht / daß 


ichs ſchon ergriſſen habe / (ich jage ihm aber 


nach / ob ichs ergreiffen moͤgte ꝛc.) Derjenige 
allein hat / in rechter Warheit / die Hertzens⸗ 
Demut erlangt / der bey ſich ſelbſten dafuͤr 
haͤlt / daß / was / oder wie viel er auch immer 
mehr gethan / ſolches nichts Groſſes noch 
Beſonders annoch / und er damit noch nicht 
zum Siel (der Vollkommenheit) gelangt ſey. 
Ihrer gar Viele ſeynd / aus der Demut / hoch⸗ 
muͤtig worden. Aber laſſe uns ja wol zu⸗ 
ſchauen / daß uns ſolches nicht wider fahre. 
Halt du eine Demut erwieſen; laß dich ja 
nicht groß dabey duͤncken: ſonſt haſt du Al⸗ 


les verderbt. Solcher Haare war jener 
ſtolgze Phariſeet / der ſich damit bruͤſtete und 


Nun prangte 
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prangte / daß er / von allen dem Seinigen 
den Armen den Zehenden gebe / und daruͤber 
ſein gantzes Thun verlohrn. Nicht alſo 
machte es der Zölner: welcher / weil er ſich 
demuͤtig / fuͤr einen armen Suͤnder / erkann⸗ 
te / dadurch faͤhig ward / vor Jenem gerecht⸗ 
fertigt zu werden. Höre abermal / was 
Paulus ſagt: Ich bin mir wol nichts be⸗ 
wuſſt: aber darinn bin ich nicht gerechtfer⸗ 
tigt. Sihe doch / wie er ſich ſo gar im ge⸗ 
ringſten nicht erhoben; ſondern in alle 
Weiſe und Wege gedruͤckt und gebuͤckt / ſich 
noch mehr ernidrigt / und immer demuͤtiger 
worden; und zwar damals / als er ſchon 
zu der oͤberſten Tugend » Spitze gelangt 
war. (a ' 
Dieſes iſt nemlich der Ehrſucht eigentlo 
che Frucht / daß ſie den Menſchen der wahren 
Ehre und Erhoͤhung / die man / von dem Als 
lerhoͤchſten allein / zu gewarten hat / beraubt» 
Und darum ſchilt fie gar billig Chryſoſto⸗ 
mus / in jetzt angezogenen Worten / eine Teuſ⸗ 
fels; Liſt / eine Kunſt deß Teuffels / einen 
ſchlauhen argliſtigen Strich deß Teuffels; 
Ach wie Manche laſſen ſich von dieſer Teufels⸗ 
Liſt / hinterſchleichen / und beruͤcken / ehe ſie 
es noch einmals mercken! Wie Manche / 
wenn ſie etwan was Loͤbliches ausgerichtet / 
was Kuͤnſtliches erfunden / oder etwas and 
gegeben / 

(+) Chryon. Homil. 2: in Epift, ad Philamos. 
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gegeben / oder gerahten / das wol gelungen 
und von ſtatten gegangen / intoniren gleich 
deß Nebucadnezars Pral⸗Liedlein: Das ha⸗ 
be ich gebauer! Das hat man gleichwol mir 
zu dancken! Härte ichs nicht gethan / was 
wolten die arme Schöpfen doch wol ausge⸗ 
tichtet haben? Oder alſo: Das iſt ein Stuͤck⸗ 
lein aus der Runſt! Komm Einer / und 
thue mirs nach! 

Dieſen Giſſt ſucht der Saten / unter 
den Menſchen / auszubreiten; Chriſtus aber / 
durch feine Lehr und Exempel von uns aus zu⸗ 
treiben. In Ermaͤſſung deſſen / hat jener al⸗ 
ter ſrommer Biſchoff trefflich wol geredt: Es 
ſeynd zweyerley Gebaͤue / und zwo Staͤdte / 
die von Anbeginn der Welt gebauet worden. 
Eine bauer Chriſtus; die andre der Teuffel. 
Eine bauet der Demuͤtige / die andre der Hof⸗ 
faͤrtige. Die Eine wird ernidrigt / daß ſie wol 
gegruͤndet ſteige: die andre wird erhaben / 
daß ſie unſelig falle. Die / welche / in dem 
Bauwerck Chriſti / aus der Nidrung (aus 
dem Grunde) erbauet werden / werden zu 
der aller hoͤchſten Hohe erhaben aber die / ſo 
in deß Teuffels Werckſtaͤr erbauet werden / 
werden von der hoͤchſten Hoͤhe / zu der tieff⸗ 
Ren Nidrigkeit geſtuͤrtzt. () f 
SoOtt bauet ſeine Stadt auf ganze 
andre Manier / als der Satan die feinige: 


Un ij Jenes 


( Cæſar. Rpiſc. Arelat. Homil, 11. Tom. 7. 
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Jener gründet ſeine / auf demütigen Can, 
ben; dieſer ſeine auf ſtoltze Vermeſſenheſt 
Jener durchzeucht die ſeine / an ſtatt der Bal 
cken / mit Kreutz und Truͤbſalen; dieſer die 
ſeine / mit Africauiſchen Düners Federn / 
Pfauen⸗ Spiegeln / Reiger⸗ Federn / und 
Pe abe Welche wird wol am fefteften 
ehen? ren 

Weil G Ott beſſer / als wir / erkennet / 
was für Gift und Verderben / in der Hoch⸗ 
ſucht / ſtecke / zuͤchtigt Er unſer Fleiſch / auf 
mancherley Weiſe / und veranlaſſt uns durch 
vielerley Widerwertigkeit / zur Demut. Er 
wirfft uns bald dieſes / bald jenes / in den 
Weg / daß wir / in den eitlen Wegen der hoch⸗ 
muͤtigen Welt ermuͤden / und uns zu Ihm 

wenden follen. 5 c | 
Viel Dings (ſpricht Chryſoſtomus) hat 
Gott gerhan / daß Er unſren Stoltz und 
Hochmut moͤgte abſchneiden. Und uͤberdas 
hat uns feine hohe Hand / mit gar vielen Faͤl⸗ 
len umgeben / daß er uns den hochtragenden 
Geiſt moͤgte benehmen. Mit wie vielen wil⸗ 
den Thieren hat er uns umringt! Sibe! 
in ſolche Furcht hat Er dichgeſett / und doch 
wilt du noch nicht demuͤrig ſeyn! oder mäf 
ſig von dir halten: ſondern wenn dirs et⸗ 
wan / in einem Stuͤck gluͤckr und gelingt / 
und du deine Sache wol ausgerichtet haſt / 
ſo erhebt ſich dein Geiſt / bis an den W 
Man 
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(Dan richtet ihm Ehren⸗Seulen / und 
riumph⸗Boͤgen druͤber auf wenn man 
etwan / im Kriege / den Feind uͤberwunden; 
man ſucht und bewirbt ſich um Lob⸗Spre⸗ 
cher dieſes oder jenes wolausgeführten 
Wercks / und macht / in ſeiner Einbildung / 
ſo groß Weſen davon / als ob es die groſſe Babel 
waͤre / die man erbauet hätte / zu Ehren feiner 
Herrlichkeit / oder Geſchicklichkeit) Daher 
erfolgen denn auch ſo geſchwinde Veraͤn⸗ 
drungen / Verkehrungen und Faͤlle: und 
doch laſſen wir uns nicht zuͤchtigen / noch 
weiſen. Daher brechen fo haͤuffige und uns 
zeitige Sterbs Faͤlle ein: gleichwol aber laſ⸗ 
fen wir uns hoch duͤncken / als wären wir 
unſterblich / und ſeynd ſo fuͤrnehm in unſten 
Augen / als muͤſſten wir niemals ſterben. Wir 
raffen / ſcharren / ſchaben / rauben alſo / wir 
greiffen andrer Leute Guͤter ſo ungeſcheut 
an / als doͤrfften wir keine Rechenſchafft 
drum geben. Wir bauen / als haͤtten wir 
hie immerdar zu bleiben / und laſſen uns we; 
der durch GOttes Wort / welches uns taͤg⸗ 
lich in die Ohren ſchaller / noch durch die 
Sachen (oder Begebenheiten) ſelbſt lehren / 
(daß wir klug und demütig würden.) Es 
geht weder ein Tag / noch Stunde / vorbey / 
darinn man nicht ſtets eine Leiche moͤge 
wegtragen ſehn. Aber alles vergebens !, 
Unſers Hergzens Haͤrtigkeit bleibt / von dem 

Una ij allen 
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allen ungeruͤhrt. Wir koͤnnen aus andrer 
Leute Faͤllen / nicht beſſer werden; ja wir 
wollen vielmehr nicht. Sondern wenn wir 
ſelbſt allein in Leidweſen gerahten / alsdenn 
ziehen wir die Schnecken / Hoͤrner ein: laͤſſt 
aber Gott feine Hand wieder ab; ſo ſtecken 
wir ſie wieder aus. Niemand betrachter / in 
feinem Hertzen das Himmliſche / Niemand 
ſchauet aufweres gen Himmel: ſondern fie 
ſehen nur / gleich den Saͤuen / vor ſich nider / 
zur Erden. (2) 
. Darum ſeynd wir / in Adam / aus dem 
irdiſchen Paradeys verſteſſen / und auf das 
Diſtel⸗ und Dorn⸗rauhe Feld dieſes muͤhſe⸗ 
ligen Lebens / verwieſen / daß die Stacheln 
unſers angeerbten Ehrgeitzes / von den Sta 
cheln vieler Truͤbſalen und Widerwaͤrtigkeit / 
an ihrem Auf wachs / moͤgten verhindert und 
umzaͤunet werden. Wie dann GOTT 
ausdrücklich ſich / bey dem Propheten / ver; 
nehmen laͤſſt / Er wolle unſten Weg / mit 
Dornen vermachen: (“) nemlich damit wir 
ſelbſt nicht zu Dornen / oder Belials⸗Diſteln 
werden. Was fuͤr ein Diſteln⸗Knoypff wuͤr⸗ 
de dein Kopf ſeyn / lieber Menſch / wenn dir 
Gott denſelben nicht bisweilen / mit Di 
ſteln und Dornen / ritzte; Wie wuͤrdeſt du 
dich / in das ſtoltze Welt + Gepränge en 
j allein 


(a) Chryfoft, Homil. 12. in Epiſt, ad Hebr, 
%) Ho a. b. ö. 


Das XIII. Bedeneken . toy 
allein verwickeln / ſondern gleichſam gar ver⸗ 
ſelbſten / wann Er nicht mit Muͤh⸗ Leid: und 
Kummer⸗ Stacheln / daſſelbe durchpflautzt 


haͤtte! Ecce! turbatur mundus, & amatur 
mundus: quid, ſi tranquillus eſſet mun- 


dus? Formoſo quomodo hæreres, qui ſie 
amplecteris fedum ? Flores ejus quomo- 
do colligeres, qui à ſpinis non revocas ma- 
num Sihel die Welt wird fo unruhig / ſo 
zerruͤttet; und gleichwol geliebt! Was 
wuͤrde nicht geſchehn / wenn die Welt ruhig 
wäre?! wie wuͤrdeſt du fie umfahen und ans 
Hertz drucken / wenn fie ſchoͤn wäre / der du 
ſie umfaͤheſt / da ſie ſo haͤßlich und garſtig 
iſt / (nemlich vom Staube der Eitelkeit / und 
vielem Ungluͤck) Wie wuͤrdeſt du ihre Blu⸗ 
men abreiſſen / der du / von ihren Stacheln / 
die Hand nicht zurück zeuchſt! (a 

Unſinnig und aberwitzig macht gleich⸗ 
ſam die Hochſucht den Menſchen / alſo / daß 
er / vor lauterem Ehrgeitze / ſolche Stacheln 
erachtet / und nichts darnach fragt / ob fein 
Gemuͤt ruhig oder unruhig ſey / ob er viel oder 
wenig unnoͤthige Sorgen / Muͤhſeligkeit / 
Gefſaͤhr und Beſchwerlichkeit feines ehrſuͤch⸗ 
tigen Tichtens und Trachtens halben“ aus⸗ 
ſtehen muͤſſe: gleichwie die naͤrriſche oder ra⸗ 
ſende Leute es nichts achten / daß ſie ſich ſelb⸗ 
ſten wundt und blutig kratzen. 


| : Uun iii Aber 
(4) Auguſtiaus derm. 243. de Tempore. 
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Aber doch lehrt endlich die Zeit / was 
für üble Roſen ihnen / aus ſolchen Stacheln / 
erwachſen / und was für Trauben ſie von fol 
chen Doͤrnern leſen Sind es maͤchtige Per⸗ 
ſonen / welche / von der Ehrſucht / geſtachelt 
werden / ſo begehen fie entweder darüber 
grauſame Thaten / an fremden und ſelbſteig⸗ 
nen Laͤndern; wie oben ſchon mit mehrerm 
ged acht worden; ober ziehen ihnen ſelbſten 
dadurch groſſen Einbuß zu / an ihrer Macht 
und Vermoͤglichkeit. Seynd es ſonſt für 
nehme / oder mittelmaͤſſige; ſo werden ſie da⸗ 
durch entweder in zeitliches / oder ewiges Un 
gluͤck/ oder in beydes zugleich geſtuͤrtzt. 
Man hat ja dieſes dem Ehrgeitzige zu dan, 
cken / daß Pracht / und theures Gepraͤnge / in 
Kleidern unter hohen und mittelmäfligen 
Leuten, überall einreiſſen / daß man ſich / mit 
unausführlichem Bau⸗Pracht / und andren 
Prang⸗Koſten / beſchwert: wodurch endlich 
nicht allein ſolche Pracht Hanſen ſelbſt / ſon⸗ 
dern auch gantze Länder in Unvermoͤgen ger 
rahten. Und wenn denn zuletzt der Tod an 
denſtoltzen Pallaſt klopfft / findt er ihre Seele 
gantz baufällig 
Mauche ſticht der Ehrgeitz / daß ſie 
bach hohen Dingen ſtreben / mit dem Phaw 
ton / kurtzum die Mittel: Gegend überfahren! 
und durchaus an die Sonne wollen; aber 
drüber zulegt / entweder von dem Dee 
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feil eines grauſamen Ungluͤcks / wofür fie vor⸗ 
hin / in ihrer Sicherheit / wol ſicher geblieben 
waͤren / zer ſchmettert; oder / von der Armut / 
überfallen / ins Meer deß Verderbens und 
pielmals gar in Verzweiflung geſtuͤrtzt 
werden. Wie manchem Selbſt⸗ Erheber 
bringt die Hochs Gierde allerley boͤſe Erfin⸗ 
dungen / und ſtraͤffliche Partiten / in den 
Kopff / welche ihn zuletzt in Schimpff und 
Schmach / ja wol gar in den Tod / werffen / 
wann ſie ans Licht und der Obrigkeit in Er⸗ 

fahrung kommen 3 
Im Jahr 162 T. hat / zu Neapolis / ein 
Becker / aus ſeinem Brod⸗Olen / einen ſol⸗ 
chen Reichthum / und hohen Mut / mit der 
Zeit / gezogen daß er fich endlich deß Beckers 
Handwercks geſchaͤmet / und ſeinen Sohn 
adeln laſſen wollen. Solchem Stand aber / 
nach Neapolitaniſcher Pracht und Reputa⸗ 
tion / zu führen / wolte das Becken⸗Geld faſt 
nicht klecken: darum legte er ſich / auf die 
Müͤntz⸗ Faͤlchſerey / und ſchlug betriegliche 
Pfenninge: in Hoffnung / hiedurch ein Groß 
ſes zu gewinnen. Gleichwie aber ſolcher Be⸗ 
trug ſelten unter der Decke bleibt; alſo ward 
er auch daſelbſt Stadt⸗ ruͤchtig / und auſge⸗ 
deckt: worauf dieſer uͤbermuͤtige / und hochge⸗ 
inte Beck / an den Galgen erhoͤhet / und den 
Raben zum Galgen⸗ Brod / verehrt wor⸗ 
den / nebſt vier und zwantzig feiner Helſſer / 
| Uun o denen 
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denen man / durch den Hencker / gleſches 
Trinck⸗Geld reichte. () en 

So trifft denn der Spruch deß Haus⸗ 
lehrers wol redlich ein: Hoffart treibt zu 
allen Suͤnden: und wer darinnen ſteckt / 
richtet viel Greuel an. (b) Der Hoffaͤrtige 
vergreuelt ſich / und offt viel Leute / neben ſich / 
die durch Ihn geaͤrgert / und zur Nachſolge 
ſeiner Pracht / oder andrer Laſter / gezogen 
werden. Unter den Greueln / die er anrich⸗ 
tet iſt kein geringer die Hader: Stiftung zwi⸗ 
ſchen Bruͤdern: welche / wie oben gedacht 
worden / dem HEren ein Greuel: Alle Chris 
ſten ſeynd / in Chriſto / mit Bruͤderſchafft ein⸗ 
ander verwandt; werden aber durch Ehr⸗ 
ſucht gegeneinander verhetzt. Was für bin 
tige Zwietracht haben die Ehrſuͤchtige Koͤpffe 
nicht / zu unſren Zeiten / zwiſchen manchen 
Chriſten⸗Voͤlckern / und Chriſtlichen Kro⸗ 
nen / angeſponnen. 

Alſo geht es auch / in andren Standen / 
und unter geringern Leuten / wenn fie von 
Ehrſucht beſeſſen find: hören fiel daß dieſer 
oder jener ein gutes Lob hat / oder / auf Zw 
gend⸗Staffeln / zu Ehren ſteigt; gehn ſie ihm / 
nicht allein / mit aller Verkleinerung heim 
lich in den Rucken / und trachten ihm die 
Syroͤſſel oder Staffeln / durch gen: 

u 


(4) Mercur. Gallo-Belgie. 7. 13. J. 4. pe. 
(2) Sir 10. v. 14. 
* 

pr 
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dung / zu unterbrechen / werffen ihm bald dies 
ſe / bald jene Kletten an: ſondern bemühen 
ſich / mit ertichtetem Vorwand / andre ehrli⸗ 
che / zumal viel guͤltige / Leute / ihm zu verfein⸗ 
den / und damit ſeinem Gluͤck eine Fallen zu⸗ 
zurichten. Das ſind bey jetzigem Welt⸗ 
Lauffe / faſt tägliche Gewonheiten; daher 
man nicht ſonders dafür erſchrickt; vor dem 
HErrn aber / groſſe Greuel: der ſolchen ehr⸗ 
geitzigen und neidiſchen Boͤſewigtern dafuͤr 
auch dermaleins eine greuliche Vergeltung 
thun will. a 

Welche Verblendung iſt denn doch 
gröffer / als ſolcher hochtrabenden und uͤber⸗ 
muͤtigen Gemuͤter / die / indem ſie / in ihren 
ehrſuͤchtigen Gedancken / nach hoher Repu⸗ 
tation und Glori / ſteigen; zur Hellen hinab 
ſincken / und zur Seiten der Gruben fahren / 
indem ſie auf den hohen Wolcken fahren wol⸗ 
len; den Weg zur unausleſchlichen Schmach 
lauffen / indem ſie den Weg der Herrlichkeit 
iu gehen / vermeynen? Auf der Seeküften 
um Athen / faͤhet man ſehr koͤſtliche Meer⸗ 
Jiſche / durch folgende Liſt. Man ſteckt / bey 
Nacht ein Lichtlein aus / welchem der Fiſch 
ſolget / und Darüber gefangen wird. Denn 
ſo bald ihn die Fiſcher vermercken / ſtoſſen fie 
hach ihm mit einem Drey⸗ zanck / oder langen 
deep: ſpitzigen Gabel. Der Menſch / wel⸗ 
cher auf Chriſtum getaufft iſt / gleichſam auch 

ein 
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ein koͤſtlicher Fiſch ! der ſeinen Schoͤpſer das 
Leben gekoſtet. Derſelbe ſchwimmt / in die⸗ 
fer Welt durch die Zeit, als wie durch lauter 
Meerwellen / in die Ewigkeit. Damit er 
aber nicht die ſelige Ewigkeit / und das ewige 
Leben / ſondern den ewigen Tod erreichen 
möge; zuͤndet ihm deß Todes Stifter / der 
Satan / ein Heuchel und Meuchel Lichtlein 
an / den falſchen Schein einer groſſen Herr⸗ 
lich und Gluͤckſeligkeit / ſoan der Erſtrebung 
weltlicher Ehre haffte; macht ihn alſo bruͤn⸗ 
ſtig eyſrig / und begierig / ſolchem verfuͤhri⸗ 
ſchem Wahn⸗Glantze nachzutrachten / durch 
Recht und Unrecht / als wie dem hoͤchſt⸗ ver; 
meyntem Gut ſeiner Seelen. Indem nun 
der unbeſonnene Menſch fo heſſtig darnach 
riuget: verſetzt ihm der Teuffel / mit feiner 
Meer» Gabel der Sünde / einen Seelen⸗ 
toͤdtlichen Stoß / dadurch er ſein Gefangener / 
und vermittelſt deß zeitlichen Todes / dem 
ewigen Tode eine ewige Speife werden muß. 
Er hat es aus eigener Erfahrung / daß Ehr⸗ 
ſucht und Selbſt⸗Erhoͤhung endlich den Ab⸗ 
grund bekommen: darum reitzt er / mit Fuͤr⸗ 
ellung weltlicher Leuchtung / die Leute zu 
ochſuͤchtigen Gedancken: auf daß fie da 
durch gleiches Unglück mit ihm erringen moͤ⸗ 
gen. Denn als dieſer vormals fürnehme En⸗ 
gel ſich ſelbſt erhoͤhen wolte: fiel er / wie ein 
Blitz / vom Himmel / ins helibe see 
7 
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niß; von den Sternen / zu den Kohlen / und 
Pechlichtern. Und ſo geht es zuletzt allen 
einen Nachfolgern. Die Ehr ſuͤchtigen ſind / 
in ihrer Einbildung / lauter Koͤnige / Fuͤrſten / 


und groſſe Goͤtter; in der Warheit aber / 


Sclaven ihrer Begierden / und nach dieſem 
Leben / viel elender daran / als die elendeſte 
Selaven auf Erden. 5 

Was dunckt dich nun / GOtt⸗ liegende 
Seele / iſt diß nicht die fuͤrnehmſte unter allen 
Thorheiten / daß man / um den kurtzen 
Rauch zeitlicher Ehre / die Klarheit der un⸗ 
bergaͤnglichen / ſo liederlich verwechſelt? Un⸗ 
ter den Bildniſſen der alten Pfaltz Grafen / 
iſt eines / auf dem Churfuͤrſtlich Heidelber⸗ 
giſchem Schloß / ehedeſſen befunden worden / 
mit dieſer Fuͤrſtellung / daß der gekonterſey⸗ 
tete Herr einen Schoß voll Brods / und vor 
ſich einen Hut mit Schellen / wie man die 
Narren⸗Kappen mahlet / ligend gehabt: um 


damit die Erinnerung zu erwecken / daß vor 


Zeiten derſelbe gute fromme Herr ihm / in der 
Pfaltz / ein luſtig Staͤdtlein gewaͤhlt / welches 
mit edlem Wein / und herrlichen Fruͤchten / 
den andren weit vorgegangen: Weßwegen 
er ſich dahin geſetzt / ſeines uͤbrigen Antheils 
am Lande ſich begeben / und daſſelbe ſeinem 
Bruder geſchenckt; auf daß er deſto ruhiger 
leben moͤgte; welches man / fuͤr eine thoͤrich⸗ 
le That geachtet / und dieſen guten Ruh⸗ 

liebenden 


1054 Das XLII. Bedencken. 


lebenden Fuͤrſten / für einfältig/ daß er ein 
ſtilles eingezogenes Leben der Fürftlichen Yes 
gierung vorgeſetzt: Welches die beſchellete 
Narren⸗ Haube zu mercken geben wolte. () 
Allein die Erſinner ſolches Sinnbildes has 
ben hieran ſehr gefaͤhlt / und vielmehr ſich 
ſelbſten damit Schaellen : würdig erklärt 
Denn die Gemuͤts⸗Ruhe iſt allezeit einer uns 
ruhigen Regier⸗ Sucht vorzuziehen. Wie⸗ 
wol ſonſt beſſer / daß / wenn ein Fuͤrſt / mit 
ordentlicher Wahl / oder erblichem Folg⸗ 
Recht / und gebuͤhrlcher Gemuͤts⸗ und Ver⸗ 
ſtands⸗Beſchaffenheit verſehn / er die Regie⸗ 
rung auf ich nehme / und G Ott / in ſolchem 
hohen Stande / diene / weil derſelbe ihn / durch 
einhaͤllige Stimmen / und verliehene Natut⸗ 
Gaben / dazu beruffen hat. Denn wie Ei⸗ 
ner beruffen iſt / ſo wandle er. Wo ſich aber 
Jemand entweder / zum Regiment / unbe 
quem findt / oder einen herrſch ſuͤchtigen Ge 
gen⸗Eyfer / an ſeinen Brüdern! befindt / und 
deß Landes Urnheil daraus beſorgt / oder dem 
Lande vortraͤglicher und wolfaͤhriger zu ſeyn 
ſcheint / wann er einem Andren / der demſel⸗ 
ben nuͤtzlicher vor ſtehen koͤnnte / und der Re⸗ 
giments Laſt / mit ſtaͤrckerem Mut / gewach⸗ 
ſen iſt / das Regiment ungezwungen abtritt; 
fo ſoll man ihm keine Narren⸗Kappe / ſon⸗ 
dern eine Siegs⸗Kron zueignen: weil er / um 

Friedens 

) M. Ernſt Bilderhaus am 231. Dl. 1. Theils. 
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Friedens und fo wol felbft- eigener / als gemei⸗ 
ner Ruhe willen / die zeitlich: hohe Würde 
und Buͤrde einem andren uuͤberlaͤſſt / auf daß 
er ſich / von der Ehrſucht / und ſtrittigem 
Wett⸗Eyſer / wovon die Reichs und Fürſten⸗ 
Stühle nicht ſelten brennen / entweite / und 
mit einer ruhigen Demut deſto mehr zu 
Gott nahe. Wie Sancio / König in Portu⸗ 
gall/ gethan. Welcher! ob ihm gleich das Reich 
erblich angeſtammet war / dennoch endlich / 
nach Befindung feiner Untuͤgtig⸗ und Huͤlfflo⸗ 
ſigkeit / daſſelbe willig abgetreten. Denn weil 
er / bey den Leibe: Schwachheiten/ auch einen 
ſchwachen und geringen Verſtand hatte / ſich / 
in allen Sachen / von den Bedienten / re⸗ 
gieren / ließ / die ihm nichts als den bloſſen Na⸗ 
men eines Königs! uͤberlieſſen / hingegen Als 
les nach ihrem eigennuͤtzigem Willen und 
Mutwillen verwalteten als Günſtlinge 
und Geſchoͤpffe deß Könige. Die Koöni⸗ 
ginn Mefla Lopez, fo nur vor dem eine Wit⸗ 
we deß Alvaro di Caſtro, eines Cavalliers 
von altem und Koͤniglichem Adel / geweſen / 
war durch dieſe Favoriten deß Koͤnigs / zu 
ſolcher ungleichen Heirath befordert: derhal⸗ 
ben verſtattete Sie / entweder zur Danckbar⸗ 
keit / oder weil fie einige unehrliche Begier⸗ 
den in ihrem Buſem naͤhrte / denſelben allen 
Hochmut / Alles / was zum Nachtheil der 
drommen / und Ruin deß Stats / W 
uge⸗ 
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Angemerckt / deß Königs Hertz und Will in 
ihrer Hand lag. Dieſem Unwweſen abzuhelfs 
ſen / und weil ohne dem die Ehe in einem vers 
botenem Grad / (wie man vorgab) geſchehen: 
begehrte Papſt Gregorius / der neundte / der 
Konig ſolte die Gemahlinn von ſich laſſen. 
Welches er / auf eine kurtze Weile / that / bald 
hernach aber ſie wieder in ſeine Arme nahm. 
Worauf auch ihre Kreaturen wiederum / 
zu ihrem erſten Poſten / gelangten / und gleich⸗ 
falls ihren vorigen Übermut / wiederholten / 
das Volck beraubten / die Aemter / und das 
Recht / ihres Geſallens austheilten / alle 
Goͤtt⸗ und menſchliche Dinge / mit Geitz / 
oder Grauſamkeit / oder andren Drangſa⸗ 
len / und Laſtern / beſudelten / und dem Rei 
che wehthaten. Damit derhalben das Reich / 
von dieſer Kranckheit / kurirt / und unter den 
Fuͤſſen ſolcher Tyrannen hervor gezogen wer⸗ 
den koͤnnte: hat der Papſt / deſſen Authori⸗ 
tet damals / wie aus den Zeit⸗ Büchern be⸗ 
kandt / in Beſtellung deß weltlichen Regi, 
ments in Portugall und Spannien / viel galt / 
auf Anruffung etlicher Pralaten / in dem Leo⸗ 
niſchem Synodo mit Maͤnniglichs Bewil⸗ 
ligung / beſchloſſen / man ſolte deß Konigs 
Bruder / den Alſonſo / beruffen und zur Re⸗ 
gierung annehmen; um / ſolcher Geſtalt / 
der gaͤntzlichen Stuͤrtzung gemeiner Reichs⸗ 
Wolfahrt vorzubeugen. Welches man aber 

Zweifels 
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75 fern / mit mehrer Billigkeit / durch 
ertreibung der boͤſen Rähte und Minis 
ſtern / weder deß Koͤnigs ſelbſten haͤtte erhal⸗ 
ten / und dieſem tugendhaffte Diener zuord⸗ 
nen koͤnnen. Nichts deſtoweniger kam Printz 
Alfonſo und nahm mit gewaffneter Hand / 
den groͤſſeſten Theil deß Königreichs ein. Da 
Sancio ſahe / daß er verlaſſen / und ſichs an⸗ 
ſehn ließ / er wuͤrde / mit dem Kriegs heer deß 
Koͤnigs von Caſtilien / zu ſeinem Vortheil / 
wenig erhalten: wolte er umſonſt kein Blut 
wagen; ſondern dauckte die Voͤlcker ab / und 
begab ſich nach Toledo / legte ſich daſelbſt 
gantz auf die Gottſeligkeit / und fuͤhrte / mit 
einer wunderſamen Gedult / ein andaͤchtiges 
Privat⸗Leben. Er theilte den / aus Portu⸗ 
al mitgebrachten / Reichthum / unter die 
rmen / reichlich aus / und bauete eine kleine 
Kirche / darinn er / Tag und Nacht / ohn Un⸗ 
. betete / und G Ott um Barmhertzig⸗ 
leit aurieff. Etliche loſe Leute waffen ihm⸗ 
ſeine Majeſtet ohne Reich vor: darauf er ih 
nen aber nicht anders / als mit freundlichen 
und guͤtigen Worten / begegnete / und die 
Kunſt der wahren Gedult uͤbte: weßwegen 
auch viel feiner Unterthanen in Portugall / 
loch eine lange Zeit / ſo wol deß Paͤpſtlichen 
Deerets / als der Gewalt feines Bruders / 
ungeſcheut / treu an ihm beharrten / und 
etliche feſte Oerter / für ihn / vertheidigten 5 
KN wiewol 


ewo in 2 . Denn From 
migkeit war ſeine hoͤchſte Zier / und kein La⸗ 
ſter / welches ihn fo ſehr erzoͤrnete / als dieſes / 
daß man ſich in eines andren Blut / waͤſcht. 
Ihm mangelte / zu einer loͤblichen Regie⸗ 
rung / nichts anders / als Geſundheit / und 
weiſer Leute Raht / von denen er ohne Be⸗ 
trug waͤre bedient worden. Unterdeſſen 
machte ſolcher Mangel / daß er / obgleich für 
ſich ſelbſt ein guͤtiger und Recht⸗ liebender 
Mann / in den Augen der Menfchen gottlos 
und laſterhaſſtſchien. ( 

Dieſer Koͤnig hat / mit ſeiner guͤtlichen 
Regiments⸗Begebung I bey fo geſtalten Sa⸗ 
chen / vielmehr eine Ruhm⸗Kron / weder 
ein paar Schellen / verdient / und wird / Zwei⸗ 
ſels ohn viel freudiger / vor dem Richter ſtuhl 
Gottes / ſtehen / als ein Solcher / der ſeinen 
ungeſtillten Herrſch⸗ und Ehr⸗Durſt / mit 
nichts anders / als Blut Quellen / zu ftillen 
weiß / alles Recht / alle Redlichkeit / meyn⸗ 
eydig und verraͤhteriſch übern Haufen ſtoſſt / 
damit ihm nur fremde Laͤnder / und Staͤdte / 
zu theil werden; ja wol gar ſolchen Land⸗ 
Durſt ihm nicht eher ſtillen laͤſſt / bevor der 
Tod ihn ſeibſten / ſamt ſeiner Wuͤte / ſtillet / 
und zum Theil der Hellen macht. 

Der iſt gewißlich kein Thor der Chri⸗ 
ſto / wel cher der einige Lebens⸗Weg iſt nach⸗ 
wandelt. 

(#) Lauredano, im 1. Theil der Sendſchreiben. 
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wandelt. Solches thut aber kein Ehrfüch? 
tiger; ſondern ein Demuͤtiger: denn Chris 
ſtüs iſt von Hertzen demuͤtig: alſo kann kein 
Ehrſuͤchtiger einen andren / als den Weg deß 
Todes / gehn; und demſelben / mit hoͤchſter 
Billigkeit / die Narren⸗Kappe zugemeſſen 
werden: ob gleich der Schneider / ſo dieſelbe 
ihm anmeſſen und auſſetzen fol / vielleicht 
nicht / in dieſer Welt / ſondern in jener zu fin⸗ 
den ſeyn doͤrſſte. Ich ſtelle alle Vernuͤuffti⸗ 
ge zu Richtern daruͤber / ob das nicht ein rech⸗ 
ter Auszug aller Raſerey und Unſinnlgkeit 
ſey / daß man / mit ſo ſchrecklicher Stuͤrtzung / 
eine vergangliche Erhöhung kaufft / und eine 
zeitliche Ehre / mitewiger Schmach? 
Fauͤglichſt könnte man ſolche aberwitzige 
Wechsler den Kroͤten / Schnecken / und Au⸗ 
ſtern / vergleichen / die ſich unſaubrer Der? 
ter / deß Schleims / Schlamms / oder eines 
lettichten Bodems freuen; und indeſſen 
nicht mercken / was fuͤr eine theure Perl / oder 
wehrten Stein ſie bey ſich tragen. Den Au⸗ 
Kern ı (Schreibt Ambroſius /) har die Natur 
eine Eöfiliche Perl eingeheffſtet. Was man / 
kaum nur / bey Koͤni gen findet / das ligt an 
dem See- Ufer / wie ein ſchlechtes Meer⸗ 
Gras / und wird / von ſchroffen ſcharffen 
Steinen / und harten Klippen / geſammlet. 
%) Gleicher Geſtalt laſſen Welt bethoͤrte 
| yx ij Leute 


% Ambroſ. Hexaem l. 5. c. II. 
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Leute ſich traͤumen / als hätten fie ein hoch 


fuͤrnehmes Glück erzielt / wenn ihnen groſſe 
weltliche Reputation / Ruhm und Hoch⸗An⸗ 
ſehn / oder andre Eitelkeiten dieſer Welt / zu 
theil worden; wenn ihnen der Vor ⸗ und 
Nachlauff vieles Volcks etliche tauſend Au⸗ 
gen anhenckt / und die Menge der Begleiter 
ein hohes Aufſehn erweckt; oder wenn ſonſt 
andre Zeichen eitler Ehre ihnen zum Ge⸗ 
praͤnge dienen. Da ſind ſie / in ihrer Selbſt⸗ 
Schmeicheley / groſſe Götter / und Beſitzer 
eines unvergleichlichen Guts: ſo ſie doch / 
mitten im Schlaam / ligen / und ſo wenig / 
als das thummſte Vieh / oder als die ſchmu⸗ 
tzigſte Auſter / erkennen / daß Etwas in ihnen 
enthalten ſey / welches alle Wuͤrde / Hoheit / 
und Majeſtet deß Erdbodems / weit uͤber⸗ 
treffe / aber durch ſolche ihre Blindheit in 
Verluſt geſetzt / und mit lauter ſeuchtem Un⸗ 
flat eitler Gedaucken uͤberzogen werde. 

Sie machens / ſag ich / der Purper⸗ 
Schnecken nach / welche bey ſich eine Koͤnig⸗ 
liche Farbe verbirgt; und ſich doch / aufein 
e Lager / zwiſchen Sand und 
Wellen / bettet. Wiſſt ihr / was für ein in⸗ 
nerliches Kleinod ich meyne / welches fie bey 
ſo eitlem Gewinn ihrer Ehrſucht / verachten 
und verwahrloſen / ohnangeſehn es alle irdi⸗ 
che Hoheit uͤberhoͤhet? Das Göttliche Er 
benbild / die Seele / iſt es. Alle Reiche oe 
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Weft ind viel zu arm / eine einige Seele zu 


bezahlen; Nichts⸗wuͤrdig alle Scönigreiche 
auf Erden / gegen der Wuͤrde dieſer aller⸗ 
edelſten Perl unſers Leibes. | 

Das mag wol ein ſeltſamer und blins 
der Ehrgeitz ſeyn / daß man / zu den nidrig⸗ 
ſten Sachen / gröſſere Luft traͤgt / als zuden 
höchſten; und daß Einer / dem ein fo hoch 
fuͤrtreffliches Gluck angetragen wird / mit 
unerſaͤttlicher Begierde den Miſt und Dreck 
nicht anders iſt das Zeitliche / gegen dem 
Ewigen) umfaͤher / hingegen das hoch wer⸗ 
langliche Land der Lebendigen fuͤr Nichts 


achtet. 

Haſt du auch wol jemals einen ſo gar 
Hirn⸗ leeren Menſchen geſehn / der den 
Schatten erwehlte / und das wahre Weſen 
dafür hindanſetzte? Wer dieſe eitle Ehre 
ſucht / der iſt / auf Schatten werck entbrannt / 
und bringt ſich drüber / um die rechte Kron 
der Ehren. Eine Schatten Glori iſt dieſe 
weltliche Glori und Herrlichkeit. Nach ei⸗ 
nem gemahltem Brod / wird kein Menſch / 
ob ihn gleich noch tauſendmal fo ſehr hun⸗ 
gerte / greiffen. Eben alſo ſolſt auch du 
nicht dem Schatten nachgehen. Denn dem 
Schatten folgt kein Menſch / er ſey denn von 


Sinnen. (b) 
xx iij For⸗ 


(4) Bernhard. Epiſt. 7g. 
0 Chryſoſt. Hemil, 29. in Epiſt. 2: ad Cor. 
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FJordre von dem / der im Schiffbruche 
verſincken will / Alles / was er vermag / 117 
die Rettung ſeines Lebens; er wird es nicht 
abſchlagen; ſondern lieber nackt und bloß da⸗ 
von als / mit groſſem Vermoͤgen / zu Grun⸗ 
de / gehn. Ja / wäre dieſe gantze Welt / in 
feiner Gewalt; er traͤte fie lieber ab / als ſein 
Leben. Noch viel weniger ſolte man ſeine 
Seele dafür vertauſchen: ſintemal / mit der⸗ 
ſelben / zugleich das ewige Leben / alodenn ver⸗ 
faͤllt / und der ewige Tod ihr Herr wird. 

Die Vortrefflichkeit der Seelen be⸗ 
greifſt Auguſtinus / in dieſen wenig Worten: 
Unter allen Dingen / die Gott hat erſchaſ⸗ 
fen / iſt ihm keines naͤher verwandt / als die 
Seele. (a) Frage einen ſolchen Menſchen / 
der voll ungeheffter Wunden und ungelin⸗ 
derter Striemen deß Gewiſſens auf dem 
Sterb Bettlein ligt / wie viel alle ſeine eitle 
Miihe gelte: er wird mit Aechtzen / bezeugen / 
daß fie nichts werth ſey / als beſeufftzeus. Sok 
te man die arme Seelen / ſo ins Verdamniß 
gefahren ſind / fragen koͤnnen / wie hoch eine 
Seele zu ſchaͤtzen; wuͤrden ſie / mit ſeufſtzen / 
bekennen / daß ſie gantz unſchaͤtzbar. Es iſt 
Aber / mit ſoſcher ihrer Bekenntniß / zu ſpaͤt. 
Jetzt / jetzt iſt es Zeit / nicht die abgeleibte 
Seelen / ſondern den Erloͤſer der Seelen / zu 
ſragen / wie hoch Er die menſchliche cn . 


(4) Auguſt. de Quant. Animæ. 
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im Kauff / angenommen. So wird Erſauf 
feine Wunden / ſchlagen / und autworten: 
Mit dieſem Purper / hab Ich ſie erkauft / 
mit meinem / als deß Sohns G. Ottes eige⸗ 
nem Blut und Leben / fie bezahlt. Meine 
Schmach zeuget / von ihrer Würde; das 
wheurbare Loͤſegeld / von ihrem Wehrt. Die 
fefeine /_ von G5 Ott fo hoch gewürdigte / ſo 
unermaͤßlich⸗theuer⸗ erkaufſte Seele verach⸗ 
tet der ſtoltze Menſch / verſchertzt / verſpielt / 
und berkaufft fie wieder / um den Glantz eines 
angezuͤndten Wergs. Sie cranſit gloria 
mundi! Denn fo ſchnell vergeht alle Herr⸗ 
lichkeit der Welt. a 

Er verkaufft aber nicht allein dafür die 
bloſſe Seele an fich ſelbſt; ſondern / welches 
noch viel erſtaunlicher iſt / zugleich die ewige 

Seligkeit der Seelen; indem er derſelben / 
durch allerley ver damliche Sünden / ſo der 
Ehrgeitz zum Anhange hat ſich beraubt: oder 
indem er folches hoͤchſte Gut / nemſich GOtt 
den HErrn / der beydes unſer Seligmacher / 


und Seligkeit ſelbſt iſt / von ſeinem ſtoltzen 


Hertzen ausſchleuſſt. Denn wer die Ehrn 
dieſer Welt in ſein Hertz ſchleuſſt; der ſchle fit 
die Ehre jener Welt aus / und kann / mit dien 
fer feiner Abgoͤttinn / vor dem wahren GOtt⸗ 
in jener Herrlichkeit / nicht ſtehn; ſondern der 
Tod ſtoſſt ihn hinunter / mit den Herrlichen 
und Reichen dieſer Erden / ins Reich der 
Ayr iii Fin, 
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Finsternis da ich Schmach und Penn / uz 
der alle Ehrſüchtige / unaufloslich berbinden / 
und ſie mit den Banden deß andren Todes / 
verſtricken. | 
„ Solte aber das Hencken defiegen wol 
ertraͤg oder ehr und annehmlich ſeyn / daß et⸗ 
wan der Strang verguͤldt / und mit Edelgeſtei⸗ 
nen beziert waͤre? Ich halte nicht daß dem 
letzten Perſiſchen Monarchen Darius / dar⸗ 
um beſſer zu Mut geweſen / weil feine Ver 
rähter ihn / mit guldnen Ketten und Ban 
den gefeſſelt. Vielweniger meynet es die 
verraͤhteriſche Hochſucht / mit den Leuten / 
gut? „wenn ſie gleich dieſelbe / mit zeitlichen 
Vorzuͤgen / Würden und andren Vorthei; 
len / ſeſſelt ! und ihnen das Hertz umfaͤngt. 
Alco biß du wol der argſte Thor / ſo du ſolcher 
todtlich⸗güldnen Welt Ketten / ſolchem 
güldnem Galgen Strick der Eitelkeit / dei⸗ 
nen Hals vertraueſt / und damit die Hoffnung 
eines ſrölichen und ruhigen Endes a die Hoff 
genie aflgen Glori / in dir / ertwuͤr⸗ 
aſſeſt. 


gen le f 
e, Sag mir doch / wie wirſt du; in deiner 
letzten Todes⸗Stunde / deinen Geiſt dem 
HErrn Chriſto in feine Hände befehlen / 
wann dein Geiſt der Welt / mit dem Nagel 
deß Ehrgeitzes / angeheſſtet iſt? Der ſelig 
ſterben will / muß warlich der Suͤnden / und 
allen böfen Lüften / darunter an 
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Ehrgeitz von den fuͤrnehmſten find / vorher 
täglich abſterben: er muß nicht allein / mit 
ſeinem Glauben / und mit ſeiner Liebe / dem 
HErrn Chriſto an der Bruſt ligen; ſondern 
auch / mit ſeinem Wandel / in feinen Fußſtapf⸗ 
fen ftehn ı wie die hochtrachtende Begier⸗ 
den kaͤmpffen / ſein Hertz nicht in die Welt ver⸗ 
wickeln / noch das Irdiſche hoch achten / ſon⸗ 
dern verachten / und ſtets darnach ſtreben / 
daß er Glauben / und gutes Gewiſſen / behal⸗ 
te. Er muß Liebe und Demut üben / Haß 
und Rachgier meiden. Solchem Allen wi⸗ 
derſtehet die Ehrſucht / und wuͤrcket ſtets das 
Widrige. e 

Gott wohnet bey denen / die demuͤti⸗ 
ges Geiſtes ſind: daraus ſchließ du ſelbſt / 
wer bey denen müfle wohnen / die hoffaͤrtiges 
Geiſtes find !und wie uͤbel ein Solcher / zum 
ſeligen Aufbruch / geſchickt ſey / der ſich den 
Geiſt der Hoſfart regieren laͤſſt . 

Selig ſterben / erfordert eine gute Vor⸗ 
bereitung / und Ruͤſtung gegen der letzten 
Wahlſtat / und gegen dem letzten Treffen mit 
dem Erbfeinde unſerer Seelen / dem leidigen 
Satan. Es erfordert vielmalige / ja faſt 
tagliche Gedancken an den Tod. Von fol 
cher Betrachtung / ſuͤhrt der Ehrgeitz dich 
weit ab; blaͤſet dir ſtets dieſen giftigen Raht 


ins Hertz / du ſolleſt dich hier groß⸗ und un⸗ 


ſterblich machen / und daruͤber das Gewiſſen 
472) nicht 
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nicht erſt vielju Raht ziehen. Er macht die 
eine Rechnung / auf ſiebentzig / achtzig Jahre / 
und reiſſte dir die Ewigkeit aus dem Sinn. Er 
treibt dich G Ott zu berſuchen / und zu waͤh⸗ 
nen / derſelbe bleibe dennoch dein guädiger 
Gott / wenn du gleich fein Gebot täglich 
brecheſt / mit Fuͤrſatze. Er verachte dir die 
Todes⸗Betrachtungen als unzeitige Gril⸗ 
len / und melancholiſche Einfaͤlle; gebeut dir / 
deine Reputation dafür zu beobachten / füllet 
dir die Ohren mit dem Getuͤmmel und Ge⸗ 
raͤuſch weltlicher Haͤndel. 

„Die Eitelteiten dieſer Welt ſeynd Mir 
dianitiſche Camel: Spangen / guͤldne Set 
ten / und Stirn⸗Baͤnder: wer ſeiner See 
len daraus einen Leib Rock macht / ſtiſſtet 
ihr ein Aergerniß: wer damit gebunden / 
a, durch die enge Himmels⸗Thuͤr / nicht 

inein. 

Hoffſt du / auf jenes neue Erbe; ſo 
gehe das Irdiſche voruͤber / tritt die Gipfſel 
die Berge mit Fuͤſſen; das iſt / verachte die 
Hoͤhe der Stolgen, Aber wann du ſie ver⸗ 
achtet / und unter die Süffe getreten; ſo ſey 
demůtig / auf daß du nicht / aus der Hoͤhe / 
herunter falleſt. (2) Denn Gott iſt hoch 
tichteſt du dich auf; fo fleucht Er von dir 
ernidrigſt du dich; ſo neigt Er ſich / zu dir 
herab. ( | bel 

(a) Auguſt. Serm. 19. dediverfis, 
) Idem Serm, 175. de Temp. 
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Albel verſorgt der feine Seele / weſcher / 
ſo lang er noch / auf der Welt / umher geht / ſich 
groß und hochangeſehn machen / und eher 
nicht der Hoch⸗Sucht abſterben will / als bis 
er ſterben muß. Der Tod iſt ein gefährlis 
cher Lehrmeiſter der Demut. Von dem 
Lebens⸗Fuͤr ſten / muß Einer Demut lernen / 
der da ſagt / Kommt her! und lernet von 
Mir: denn Ich bin ſanfftmuͤtig / und von 
Hertzen demuͤtig: ſo werdet ihr Ruhe fin⸗ 
den | fuͤr eure Seelen ꝛe Die Seele find / 
weder in oder nach dem Tode / die Ruhe / 
woſerrn fie dieſelbe nicht in ihrem Leben / ge⸗ 
ſucht hat. Dieſelbe trifft ſie nirgends an / als 
in der Demut und Ernidrigung Chriſti: 
Welche ihr aber kein Ruh⸗Bettlein bey ſich 
verſtattet / wenn ſie nicht auch / mit demuͤti⸗ 
gem Hertzen / zu ihr kommt. Ja dieſelbe wird 
auch nicht ein Mal von ihr geſucht / noch ver⸗ 
langt / ſo lange ſie eines hochſuͤchtigen Geiſtes 
iſt. Denn es heiſſt: Denn Demuͤtigen giebt 
Er Gnade. Die Stoltzen kennet Er von 
Ferne: und muͤſſen fie alſo auch ferne von 
Ihm bleiben. Niemand kann ſich zu Chriſto 
nahen / mit ſtoltzem / oder ehrſuͤchtigem Her⸗ 
ten. Wie will Einer den ſelig ſterben / der 

ſerrn von Chriſto iſt? N 
Die Gott gelaſſenheit und Gedult / 
und Ergebung in GOttes Willen / ohn wel⸗ 
che Niemand Chriſtlich von hinnen faͤhrt / 
| wur 
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wurtzeln auf glaubiger Demut alſo thut 
vounothen / daß wir / bey guter Zeit / dieſe ſel⸗ 
tene Tugend⸗Wurtzel unſrer Seelen ein- 
pflantzen: damit fie alle unſre Handlungen 
bebluͤme: ſo wird ſie auch zuletzt / im Tode / 
einen ſchoͤnen Geruch von ſich geben. Dar⸗ 
um muß Einer ſtets den Heiligen Geiſt / um 
wahre Chriſtliche Demut / anruſſen / auf 
daß ihn der Geiſt dieſer Welt nicht einnehme / 
und unter die Irdiſch⸗Geſinnte Ehr⸗Sucher 
menge. Er muß ſich auch / ohn Unterlaß / un 
der Demut / uͤben / und dieſelbe höher achten / 
als alle Hoheiten auf Erden. Der die klei⸗ 
neſte iſt im Himmel im Gnaden? Himmel / 
ober ſtreitenden Kirchen iſt groſſer als alle 
andre. Das iſt unſer Ehren⸗Koͤnig / Chri⸗ 
ſtus: Der verdemütigte ſich / zur Anneh⸗ 
mung Knechts⸗Geſtalt / ſo Et doch der Aller⸗ 
hoͤchſte war. Wer wird hierinn / in der Des 
mut / in der Armut deß Geiſtes / am ähnlich, 
ſten wird / der iſt auch im Reich Gottes / 
(wiewol dennoch allein um Chriſti Ernidrig⸗ 
ung willen) hoͤher und groͤſſer / als Andre. 
Demut iſt unter den fuͤrnehmſten Waf⸗ 
fen unſerer Chriftlichen Ritterſchaſſt; Des 
mut eine Kriegs⸗Tugend / die auf unsren 
Triumph zielt. Wie verächtlich dieſelbe de n 
groſſen Thoren diefer Welt fuͤrkommt; ſo 
iſt es doch eine Königliche Kron⸗Tugend 
eine Ertz⸗Fuͤrſtliche Tugend / die 80 = 
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wahren Chriſtlichen Großmütigkeit nicht 
ſtrittig / ſondern genau verbunden / und aller 
ihrer Verrichtungen Geſaͤhrtin / oder Bes 

gleiterinn / iſt. Darum ſchreibt der gottſe⸗ 
lige alte Iſidorus: Ich halte dafür / die De⸗ 
mut entſtehe / von einem (warhafften) groſ⸗ 
fen und hohem Gemuͤt; die Hoffart aber 
(Stoltz Ehr⸗und Hoch⸗ Sucht) von einem 
ſchlechten und veraͤchtlichem. Solches be⸗ 
ſtetigen der GOtt⸗ geliebte Abraham / und 
der Phariſeer. Denn Jener / als er deß Ge⸗ 
ſpraͤchs mit GOtt gewuͤrdigt ward / nannte 
ſich Erde und Aſche; dieſer aber erhub ſich / 
ob ihm gleich Niemand Anlaß dazu gab / und 
erkuͤhnte ſich / in ſeinem aufgeblaſenem 
Mut / det gantzen Welt vorzuziehen. (a) 


Was fuͤr ein gewaltiger war David! 


was für ein Held / und Ritters mann! Er 
ſchlug den Leuen und Baͤren / dazu den Rie⸗ 
ſen / und nachmals viel Kriegsheere: und / 
was noch viel ein Hoͤhers / fo wuſſte er / aus 
Go ttlicher Offenbarung / daß von ihm der 
Koͤnig aller Koͤnig / und Welt⸗ Heiland her⸗ 
ſtammen ſolte. Dennoch erklaͤhrte er ſich / 
gegen dem Fuͤrbilde der ehrgeitzigen Welt / 

der hochſuͤchtigen Michal / alſo: Ich will 
noch geringer werden / und will nidrig ſeyn / 
in meinem Augen. 


Er ſetzt aber nachdencklich hinzu: Und 
will 


0 der. Pelnforal, 3. Epif: 198° 
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will / mit den Wlägden/ davon dugeredt 
haſt / zu Ehren werden (4) nemlich / durch 
nidrig⸗ ſeyn. Denn Demut iſt eine Erni⸗ 
drigung / darauf Erhoͤhung kommt; eine 
Selbſt⸗Verkleinerung / darauf die Groß, 
mach und Verherrlichung ſolgt / eine Mutter 
der Glori / ein Schatten fo vor der Morgen; 
roͤte hergehet / eine Nacht die mit vielen Ster 
nen beleuchtet wird / eine Pffantze davonherr⸗ 
liche Paradeys⸗Blumen aufgehen. Darum 
laſſr uns die Pflantze der Demut erwaͤhlen / 
deren Frucht der Himmel iſt. (2) 

„ Kuͤnſte und Sprachen wiſſen / iſt was 
Rüuͤhmlichs; aber nichts / gegen den Ruhm / 
ſo der Demut⸗Kunſt gebührt. Einen ſtar⸗ 
cken Feind beſtreiten / und uͤberwinden / 

braucht Schweiß und Arbeit / Ringen und 
Fechten; noch vielmehr aber / durch Demut / 
in ihm ſelbſten / die Ehrgierde unterdrucken. 
Darum muß ein wahrer Chriſt / in dieſem 
Selbſt Streit / nicht ſpielen: weil es einen 
groſſen Ernſt erfordert / feinen eigenen Mut 
zu brechen / oder zu bezwingen / und die Flam⸗ 
me / ſo immer empor trachtet / zu erſticken. 
Niemand bilde ihm ein / es ſey ein leichter 
Handel drum / und mit geringer Muͤhe zu 
wegen gebracht / daß Einer demuͤtiges Her⸗ 
tzens ſey: Gewißlich / unter allen 8 

ö © 


(% 2. Sam. 6. v. 22. N 
(6) Baß, Seleuc. in Aas Orationis 28. 
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ſo durch Tugend gewirckt und deuͤbt wer⸗ 
den faͤllt nichts fo muͤh und arbeitſam / als 
dieſe. (c) Es fällt ſo uͤbrig ſchwer nicht / daß 
man ein oder anders Mal Demut blicken laſ⸗ 
ſe: aber / in der Demut / ſich beharrlich ⸗ ſeſt 
gruͤnden / bis ans Ende / das erheiſcht eine ar⸗ 
beitſame Seele die der Vollkommenheit 
und Gottſeligkeit / nachjaget / und darnach 
ringet / daß ſie / am Ende ihrer Wallfahrt / 
eingehe durch die enge Pforte. Weil / bey 
jetziger geſchwuͤlſtigen Zeit unſers laulech⸗ 
ten Chriſtenthums / ihrer ſo gar Wenige 
glänben/ daß Demut eine fo arbeitfelige und 
Bemuͤhungs⸗ wehrte Kunſtſey; finden ſich 
auch uͤberall mehr Larven / als lebendige Ge⸗ 
ſtalten der Demut; mehr Demut in Geber⸗ 
den / als in Gedancken; mehr in Worten 
als in Wercken; mehr auſ der Zungen / als 
im Hertzen. Höflichkeit! / Hoßund Ehren⸗ 
Worte / die man aus zierlich⸗geſtellten Buͤ⸗ 
chern / erlernt / wollen jetzo fuͤr Demut ange⸗ 
ſehn ſeyn : fo doch die rechte Demut / aus dem 
Hertzen Chriſti / als unſrem rechten Fürbils 
de / muß erlernt werden: darinn ſie viel ans 
ders gebildet ſteht. Viele zieren ſich auch 
wol / mit Farben der Demut: mit Schein⸗ 
Wercken der Demut: ſo doch / in eitel Gleiſ⸗ 
nerey / nur beruhet: weil ſie / unter folcher 
Heucheley / entweder den Betrug nee 

ehee / 


(4) Gregor Nyſſen. ſub. finem Orat. 1. de Beatitudinis- 
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Lehre / oder eine Vortheil ⸗Sucht / oder 
heimlich⸗ innerliche Ehrſucht / . 
Von den meiſten aber muß aͤuſſerliche Höfe 
lichkeit ſo viel / als Demut / gelten : daher 
blühet heut mehr die politiſche / weder die 
Chriſtliche Demut / und herrſchet / unter der 
falſchen Demut! eine wahre Ehrſucht. Dar⸗ 
um wird auch Alles von Belials⸗Diſteln / 
voll Ehrgeitzes / Hochmuts / und hochgeſinn⸗ 
ten Geiſtes. | 

So lange Jedermann uns geehrt und 
wehrt halt / lobredet / und unſere Reputa⸗ 
tion nicht ruͤhrt; bleiben wir kern demuͤtige 
Chriſten: laß aber Jemanden nur ein un⸗ 
gleiches Wort / eine unſanfſte Rede / wider 
uns fallen laſſen; da ſchwellen wir von ehr⸗ 
ſuͤchtigem Zorn auf / wie der Hals einer er⸗ 
boſten Otter: da laſſen wir unſre feine De 
mut leuchten / entweder an der Raufß⸗klin⸗ 
gen / oder in einer ſo getitulirten Schutz⸗ 
Schriſſt / die mit herben Rach Zeilen fein 
ſcharff gepfeffert / mit ſpitzigen Worten hauf 
ſig beſtachelt / und die Dinte mit ſo ſtrengem 
Eſſig zugerichtet ſeyn muß / daß fie rechtſchaß⸗ 
‚fern beiſſe: Oder wir heben einen Proceß / 
und Injurien Handel au: oder ſuchen / auf 
andre Weiſe / nachdem ſich unſer Stand dazu 
bequemt / die vermeyntlich⸗gekraͤnckte Re⸗ 
putation zu beeyſern. Und dabey bleiben 
wir denn / einen Weg wie den andren A — 

| un 
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Evangeliſche Chriſten / gute Difeipel und 
Lehe Schuͤler unſers Meiſters: ohnange⸗ 
fehr / die Leetion deſſelben / von der Demut / 
Biel anders lautet. Er hat nicht geſagt; 
Sey demütig/ anfitmütig/ und fromm / fo 
lang du ſchlaͤffſt / oder bis man dir nichts thut; 
ſondern; Halt ſeſt an der Demut. (2) Nim 
auf mein Joch / lerne von mir die Hertzens⸗ 
Demut / die Hertzens⸗Saufftmut. Folge mir 
nach / und nim das Kreutz auf dich. (/) Raͤ⸗ 
cher euch nicht ſelbſten Vergeltet nicht 3$4 
ſes mit Boͤſem] In Chriſti Demut / ſteckt 
keine Galle / noch Ottern⸗Giffſt. 
Das iſt nicht Chriſti / noch ſeiner Scha⸗ 
fe/ ſondern eines Hundes / Demut / die nur 
ſo lange freundlich wedelt / als man ihr freund» 
lich begegnet; auf widrigen Fall aber / gleich 
anhebt / zu bellen und die Zaͤhne darzubieten. 
Es verdient auch keinen Ruhm der De⸗ 
mut / daß man nicht kann / ſondern baß man 
icht begehrt / hochgeachtet / hochbenamt / in 
der Welt, zu ſeyn / oder ſich Andren vorzu 


ehen. Nicht / der aus Noth / demuͤrig un 
hidrig iſt / ſondern ſich ſelbſt erniorigt / der iſt 
demůtig: Der / da er wol könnte hochge⸗ 
ſinnt ſeyn / viel Weſens von ſich machen / 
und ſich hoch achten / dennoch gering und 
wenig von ſich haͤlt; Dieſer iſt von Hertzen 

5 yy demuͤtig. 
(2) 1. Petri. 5. v. 5. 
(6) Marci 10. v. af. 
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demůtig . Wer ſich aber datum ſůr gering 
achtet / weil ihms / ſich groß und fuͤrnehm 

zu machen / wol verboten iſt; der iſt gewiß⸗ 

nicht demuͤtig von Hertzen ꝛc. Die Demut 

führe / (im Griechiſchen) ihre Benennung / 

von der Ernidrigung und Herunrerlaß oder 

Serab⸗ Neigung deß Hertzens und innerli⸗ 

chen Sinns / oder Muts. (“) Sag mir! 

Wenn Einer keine Macht oder Kraͤffte 
hat Andren das Ihrige zu rauben / und ſich 
deßwegen in den Schrancken feines Eigen⸗ 
thums / haͤlt / koͤnnen wir den auch wol dar⸗ 
um für gerecht preiſen? Im geringſten nicht: 
Denn er ihm widerſtehende Noth⸗ Zwang 
verhinderts / daß ſein Will nicht gelobt wer⸗ 
den kann. Sag mir! So Jemand im Privat⸗ 
Stande bleibt / weil er keine Herrſchafft / 
noch Regiment / erlangen kann; werden 
wir denſelben auch wol deßwegen ruͤhmen 
koͤnnen / einen als Ruh⸗befliſſenen Stiedlies 
benden Mann: Keines Wegs! Derwegen 
hie alſo auch nicht. Denn / O ungelernige 

Menſchen! das Lob beſteht nicht darinn / 

daß man ſich ſolcher Sachen enthaͤlt (oder 


enthalten muß) ſondern daß man gute 

(GDtt 

(% Tamewvopgoobyn inde dicitur, quod eſt rs Ogomuar® 

rares, bon der Ernidrigung deß hohen Sinns oder Ger 
danckens: Denn 2 Gedınan bedeutet nicht allezeit einen bloſ⸗ 

fen Gedancken ſondern auch einen hohen Mut. ö 
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—— — 


(GOtt wolgeſaͤllige und Gemein; nuͤtzige) 
Dienfte thut. Jenes iſt zwar nicht zu ra⸗ 
deln; reicht doch ſo weit nicht / daß es Lob 
erlange: dieſes aber iſt Lobs und Ruhms 

wuͤrdig. (a 5 
Wer mit Ehrſucht und Hochſucht aber 
nicht angeſteckt / noch dadurch fein Chriſten⸗ 
thum in die Aſche werſſen / noch die Demut / 
und mit der Demut auch zugleich ihren Lieb⸗ 
haber / Chriſtum / verlieren will; der ver⸗ 
wahre fein Hertz und Begierden fo treulich / 
für Menſchen⸗Ruhm und Lobe / als wie ein 
Schweſel⸗ doͤrres Holtz für Feuer Funcken / 
und ſehe ſich alsdenn am allermeiſten fuͤr / 
wenn er was Lob⸗ wuͤrdiges vornimt / oder 
verrichtet hat / daß er weder auf Lob damit 
ziele / noch wenn ihn hernach Andre billig 
darum loben / ſolches Lob anders annehme/ 
als eine Verſuchung oder Prüfung ſeiner 
Demut. | 
llſo ſoll man ja freylich handeln / daß 
alle unſre Handlung loͤblich und lobwuͤrdig 
heraus komme; dennoch aber / unſers 
Theils / nicht darum / daß wir daruͤber / ſon⸗ 
dern G Ott / gelobt werden moͤge. Ein Lob / 
b von lobwuͤrdigen Leuten herkommt / iſt 
kuͤhmlich dem / der ſich deſſen nicht wuͤrdig 
genug achtet / noch feinem Thun ſolches zum 
Zweck ſtellet; ſondern es vielmehr nur / für 
| | Pyy ij eine 

(4) Chryſoſt. Hemil- 6. in Epiſt, ad Philipp. 
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eine Vermahnung / im Guten / ſortzufahren / 
oder es noch zu verbeſſern / erkennet / und 
G Ott allein die Ehre giebt / welcher ihm die 
Gaben oder Kraͤfſte / und Gedeyen verlie⸗ 
hen. Wirckt aber Jemand was Gutes oder 
befleiſſt ſich darum deſſelben / daß er geruͤhmt / 
und mit dem Preis hoher Geſchicklichkeit / 
von den Leuten / beehret werde; ſo richtet er 
ſeiner Ehre einen Strohwiſch / zur Seulen / 
auf / mißbraucht das Gute zum Boͤſen / und 
erwirbt droben im Himmel Spott / fuͤr Eh⸗ 
re. Denn der feine eigene Ehre ſucht / deſſen 
Ehre iſt nichts: wie der Allerehrwuͤrdigſte 
ſelbſt bezeugt / beym Johanne am achten. 
Die Lob⸗Sucht macht ſich ſchelt⸗wuͤrdig. 

Solches verſtund auch allerdings der 
Tugend⸗ergebene Heide / Epictetus wol / wie 
dieſe feine Ermahnung aus weiſet! Die Sons 
ne erwarter keiner Bitte / noch Schmeiche⸗ 
ley / daß fie aufgehe; ſondern ſcheiner von 
ſelbſten alſofort; und wird / von Allen 
(Heiden nemlich) alsdenn gegruͤſſt: Alſo 
ſolr du auch nicht eines frohlockenden Zw 
ruffs / oder Ehren⸗ Geraͤuſches / oder Lobs 
gewättig ſeyn / daß du Gutes thuſt; ſon⸗ 
dern freywillig Gutes thun: und alsdenn 
wirſt du auch lieb und angenehm ſeyn / wie 
die Sonne. (a 


) 
Die ſo Chriſtum lieb haben / fragen 3 


(a) Epidter,apud Stobæum de Magiſtratu. 
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nig nach Menſchen⸗Lob: ja! man thut ihnen / 
zumal mit ausgeſuchten Lob Sprüchen’ und 
Ruhm Erhoͤhungen / einen ſchlechten Ge⸗ 
fallen. Daß man ſich lieber loben / als tar 
deln hoͤrt / iſt endlich noch ein leidlicher Feh⸗ 
ler und / auf gewiſſe Art / manches Mal / gar 
kein Fehler: wenn man nemlich einen ehrli⸗ 
chen Nachklang / gutes Geruͤcht / und Zeug 
niß ſeines Wolverhaltens / gerne hoͤrt; damit 
die Verleumder und Gottloſen / nicht Urſach 
zu laͤſtern finden / noch andre Leute durch uns 
geaͤrgert / ſondern vielmehr gebauet / und auch 
die Nachkommen zur Tugend damit einge⸗ 
laden werden / vor allen Dingen aber G Ott / 
an unſrem Leibe und Geiſt / geprieſen werde. 
Beluſtigen wir uns aber / auſſer ſolchem Ab⸗ 
ſehn / an Menſchen⸗Lobe / und kitzeln uns da⸗ 
mit: dann iſt es gefehlt / und verwerfflich; 
doch gleichwol auch mancher from̃er und heili⸗ 
ger Chriſt nicht allezeit rein davon. 

Aluber ſolche ſuͤndliche Schwachheit ver⸗ 
klagt und ſtrafſt ſich Auguſtinus / in einem 
ſeiner Send⸗Brieffe / mit dieſen Zeilen: Ich 
halte mir dergleichen täglich vor; oder viel⸗ 
mehr der / deſſen heilſame Lehre es iſt (nems 
lich Chriſtus) was entweder / in den Goͤtt⸗ 
lichen Lectionen (Heil. Schrifft) gefunden 
oder innerlich unſerem Hertzen eingegeben 
wird: dennoch gleichwol / wann ich mit 
dem Widerſacher in hefftigen Kampff ge⸗ 

V Ss rahie / 


1078 Das XI. II. Bedencken. 

rahte / empfange ich ofſt Wunden von ihm / 
indem ich die Behaͤglichkeit / deß angetrage⸗ 
nen Lobs mir nicht benehmen kann. 

Was er fur einen Widerſacher meyne 
geben dieſe vorhergehende Worte / die zu⸗ 
gleich eine nützlich Lehr und Unerweiſung 
erſtatten / wie man ſich / gegen den Lobſore⸗ 
chern / zu verhalten habe: Dieſes Feindes 
Oder Lob Liebe nemlich) Macht und Kraͤffte 

ſpuͤhret keiner / ohn der ihm den Krieg har 

angekuͤndigt. Denn obs gleich Jedwedem 
leicht ankommt / daß er deß Lobs entrahte / 
wenns ihm verweigert wird: fo fällt es 
doch ſchwer / daß man ſich nicht dran erge⸗ 
tze / wenn es uns wird geofferirt. Und doch 
muß unſer Hertz ſolcher Geſtalt an GOtt 
hangen / daß / ſo wir unverdient gelobt wer⸗ 
den / die denen widerſprechen / und ſie corri⸗ 
giren / wie wir koͤnnen: damit ſie nicht mey⸗ 
nen / entweder daß an uns das jenige ſey / 
was nicht an uns iſt; oder daß dasjenige 
unſer ſey / was Gottes iſt; oder etwan ſol⸗ 
che Dinge an uns loben / welche ob ſie uns 
gleich nicht ermangeln / ſondern vielmehr 
uͤber fluͤſſig vorhanden / dennoch uns nicht 
lobwuͤrdig machen; als wie alle ſolche Guͤ⸗ 
ter ſind / die wir entweder / mit den Thieren / 
oder Menſchen / gemein haben. Lobt man 
uns aber aus Verdienſt; ſo laſt uns zwar / 
Ort zu Ehren / denen gratuliren / zn 
a8 
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das wahre Gut gefaͤllt; doch gleichwvl 
nicht uns / darum / daß wir den Menſchen 
wolgefallen: ſondern ſo wir / vor GGrt / 
ſolche Leute ſeynd / wie ſie von uns glaͤuben 
(oder vermuten) und es nicht uns / ſondern 
Gott zugeſchrieben wird / deſſen Gaben 
und Geſchencke es alles iſt / was man recht 
und billig loben mag. (a) 

Allein der wie Vielſte beobachtet fol 
ches ſo genau und richtig / daß er nicht deſto 
mehr benoͤthigt werde / zu beten: „Err vers 
gieb uns unſer Schuld! Es widerfaͤhrt hier⸗ 
inn dem Auguſtino allein nicht / ſondern wol 
mehr Gottſeligen / der menſchliche Fehler / 
daß ihm das Meuſchen⸗ Lob allen Saiten 
Klang / in der Annehmlichkeie/ übertrifft. 
Aber bon ſolchem Fehler / wird hie nicht ges 
redt. Ein anders iſt / deß empfangenen Lobs 
ſich ergetzen; welches gefehlt: ein anders / 
daſſelbe ſuchen / und begierlich verlangen; 
weiches mißgehandelt / und vor G Ott ein 
Greuel iſt: weil der Menſch dadurch GOtt 
fine Ehre raubt / und ſich ſelbſten ehret; ſol⸗ 
chem nach ſich / vor GOtt ! zu Schanden / 
und dem Teuffel zum Affen / zum Traban⸗ 
ten / und Nachtretter / macht / hingegen von 
den Fußſtapſſen Chriſti/ gar austritt. Die 
ſen kann man Lob⸗ und Ehr ⸗ füchtig heiſſenz 
Genen annoch ſort nicht; ſondern nur Ehr⸗ 

ar Ny iii oder 

(4) Auguſtin. Epiſt. 64. ad Aurelium, 
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oder Lob⸗kitzlich / oder Lob⸗ hold. Wie wol fol 
che doch auch ſich vorſehen / und wie Auguſti⸗ 
uns / taglich dawider ſtreiten muͤſſen / damit 
ſie / aus dem Fuͤncklein nicht in die Brunſt 
Grind / aus dem Fuͤncklein nicht in die Brunſt 
gerahten / und begierig nach dem jenigen wer⸗ 
den! was ſie zwar ungeſucht / doch mit groſſer 
Gefaͤlligkeit / bishero mir angenommen. 
Dieſe / die Lob⸗ begierige / und / mit ihren gu⸗ 
ten Wercken ein Lob oder Anſehn von Men⸗ 
ſchen koͤrnende ſind es / denen unſer Troſt 
den ſchlechten Troſt giebt: Warlich! ſie ha; 
ben ihren Lohn dahin nemlich das Lob und 
den Ruhm von Menſchen; am Tage der 
Vergeltung aber“ nichts zu hoffen; Dieſe 
uͤbertreten hauptſaͤchlich die Vermahnung: 
Caſſt uns nicht eitler Ehre geitzig feyn. 

Ich kann / wie geſagt / gar wol / ja muß 
und ſolle auf gewiſſe Art / ſuchen / meinem 
Nechſten zu gefallen; aber alſo / wie geſchrie⸗ 
ben ſteht: Es ſtelle ſich ein Jeglicher / unter 
uns / alſo / daß er ſeinem Nechſten gefalle / 
zum Suren / zur Beſſerung. (a) Aber an 
ihm ſelbſten Gefallen haben / iſt ungebuͤhr⸗ 
lich; gleichwie man auch nicht / Meuſchen zu 
gefallen / trachten muß / damit man ihre 
Gunſt und Lob nur erbeitze. (0) Unſer Licht 
ſoll dar um leuchten / daß die Menſchen 15 
gu 


(4) Kom. 1% V. 2. 
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gute Wercke ſehen / und unten Vater im 
Himmel preiſen. (2) Hingegen wird uns 
das Ruhms oder Lobs⸗ Verlangen verbo⸗ 
ten / in dieſer Warnung: Habt acht auf euer 
Almoſen / daß ihr die nicht gebet / vor den 
Leuten / daß ihr von ihnen geſehen werdet. 
Und gleich darauf werden diejenige / mit 
ſchlechter Vertroͤſtung / abgefertigt / die den 
Armen Gutes thun / auf daß ſie / von den 
Leuten / gepreiſer werden, (6) Das war 
der Zweck der Phariſeer / und derſelbe macht 
gleichfalls alles unſer aͤuſſerliches Tugend⸗ 
Weſen phariſeiſch / wenn es aus gleicher 
Wurtzel hervor ſprieſſet. Darum raͤumt der 
HErr mit ſelbiger Warnung / alles Acht⸗ 
haben oder Abſehn aufs Gegen waͤrtige bins 
weg / und befihlt / wir ſollen nur die Hofſ⸗ 
nung deß Zukuͤnfftigen beobachten / und 
weder der Menſchen Gunſt ſuchen / durch 
Oſtentation oder Hervorthuung und Ge⸗ 
praͤnge mit unſrer Gutthaͤtigkeit; noch ei⸗ 
nen Ruhm der Andacht / durch die Menge 
offentlicher Gebete. Er will / daß wir die 
Surcht deß guten Wercks / intra confcien- 
tiam fidei, in einem glaubigen Gewiſſen bez 
halten ſollen: weil das Anſehn auf menſch⸗ 
liches Lob nur ſolchen Lohn erreichen 
werde / welchen es von den Menſchen / er⸗ 

ayyv wartet: 


(2) Matth. 5. v. 16. 
(% Matth. 6. v. 1. 2, 
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warter: Cæterum promerendi DEI ex. 
pectatio præmium ſit longæ patientiæ 
confecutura: Die Erwartung aber und 
Hoffnung auf die Gnaden ⸗ reiche Vergel⸗ 
rung fuͤr das / womit man Gott gedienet 
hat / werde einen groſſen Lohn / fuͤr die lan⸗ 
ge Gedultung / (oder gedultiges Harren) 
erlangen. Wie Hilarius obige Vermah⸗ 
nung deß HErrn Ehriſti erklaͤhrt. (2) 
Hie wendet unſer Fleiſch und Blut ein: 
Es thut gleichwol weh / wenn man / in der 
Welt / Andre in der Hochachtbarkeit / ſich 
aber in der Unachtbarkeit / ſihet. Wer ſich 
ſelbſt nichts achtet / den achten Andre noch 
viel weniger. Wer dem Ruhm nicht nach 
trachtet / der ſcheinet auch die Ruhm⸗gebaͤh⸗ 
rende Tugenden zu verachten. 
Aber das iſt eine falſche Einbildung. 
Wahr iſt es / daß manchem zwar die Augen 
ſchmertzen / wenn er Andre groß⸗ und ſich 
gering geachtet ſihet: aber ein Solcher hat 
entweder ſelber / ſich in Verachtung oder Un⸗ 
achtbarkeit / durch ſeine Verhaltung / ge⸗ 
bracht; oder / ſo er ſonſt zu den Leuten keinen 
Stern hat (wie man zu reden pflegt) man⸗ 
geln ihm alsdenn die rechte Augen / womit 
er alles Zeitliche betrachten ſolte: ſonſt wuͤr⸗ 
de er keine Hochachtbarkeit allhie verlangen; 
ſondern dieſes Urtheil deß Gottſeligen de 
Kempis 
44) Commentar. ia Matthæaum, Canon. 4. ſub inem« 
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Rempis, und aller himmliſch⸗geſinnten Chri⸗ 
ſten / unterſchrieben: Alle weltliche Glori / 
alle zeitliche Ehre / alle weltliche Hoͤhe iſt / in 
Vergleichung jener ewigen Glori / Eitelkeit 
und Thorheit. Wer die wahre und ewige 
Glori verlangt / achtet ſich der zeitlichen 
nicht: und wer die zeitliche begehrt / oder 
nicht von Hertzen verachtet / der wird damit 
uͤberzeugt / daß er die himmliſche nicht lie. 
be. (a) 

Wer ſich ſelbſt / aus Demut / nichts ach⸗ 
tet / den moͤgen zwar die Thoren dieſer Welt 
noch weniger achten; wahre Kinder GOt⸗ 
tes aber / und die heiligen Engel / werden ihn 
deſto hoͤher achten. Zudem ſchaͤtzen alle Tu⸗ 
gend liebende den gar hoch / der ſich feiner 
Tugend nicht uͤberhebt. Wer / in der War⸗ 
heit / der Tugend ſelbſten nachtrachtet / der 
wird auch dieſe edle Tugend nicht unerſtrebt 
lasen! daß er keine Tugenden aus eitler 
Ruhmſucht / uͤbe. Die groͤſeſte und aller⸗ 
ehrlichſte Ehre jaget demjenigen nach / der 
menſchliche Ehre fliehet. 

Man hat ein klar⸗ und denckwuͤrdigs 
Exempel am Saul / wie widrige Wuͤrckun⸗ 
gen / aus der Demut und Hochſucht / flief 
in. Als er ſich von dem geringſten Stamm 
in Iſrael / und der Königlichen Würde uns 
wuͤrdig / bekaunte; ward er wuͤrdig an 

un 


(a) de Rempis] 3. c. 4. 4 & I. 2. c. 6. 
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und unter dem dreyſſig geladenen Männern! 
gleich oben an geſetzt. (1. Sam. 9. v. 21.22. 
Als er ſich unter die Faß verſteckte; zoch man 
ihn her vor ans Licht / und Regiment. Da 
er klein war / vor ſeinen Augen / ward er das 
Haupt unter den Staͤmmen Iſraels. Das 
verkehrte ſich aber alles / nachdem er die De⸗ 
mut von ſich gelaflen hatte. Denn als er an⸗ 
hub / groß zu werden / in ſeinen Augen / und 
ihm einbildete / er / als ein Koͤnig von Iſrgel / 
hatte Macht / über die Goͤttliche Ordre wi⸗ 
der Amalek / feines Gefallens / zu diſponiren 
und diſpenſiren / verkleinerte er ſich wieder 
in GOttes Augen / und fiel in Ungnade. 
Da er ihm einprangs füchtiges Siegs⸗ Zei⸗ 
chen zu feiner Selbſt Beehrung / aufrichtete; 
ward ihn das Zeichen ſeiner Verwerffung 
gezeigt / nemlich der abgeriſſene Zipffel vom 
Rock. Da er ſich ernidrigte / fiel nicht nur 
die Koͤnigliche Wahl / ſondern auch der Geiſt 
GOttes / auf ihn, daß er weiſſagte / unter 
den Propheten: Da er ſich erhoͤhete / kam 
der böfe Geiſt über ihn / und machte ihn ſehr 
unruhig. Da er uͤber das nun / ohne GOt⸗ 
tes Dauck und Willen / aus Herrſch⸗Sucht / 
die Kron Folge ſeinem Erben beſtetigen / und 
den Ancker ſolcher feiner vergeblichen Hoff⸗ 
nung in unſchuldiges Blut ſeucken wolte; 
ward er endlich aus einem Koͤnige 89 10 
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Geldft Hencker / und fiel in ſein eigen 
Schwert. . 

Warum will das Glied ſich fuͤrnehmer 
geachtet wiſſen / als ſein Haupt / von dem ge⸗ 
ſchrieben ſteht: Er war der Allerverachteſte 
und Unwertheſte? (2) Und was ſoll mich 
das viel betruͤben / daß mich die Gefaͤſſer ver 
achten / die ſo wol / aus Leimen urſpringlich 
gemacht ſind / wie ich. Das muͤſſte mich 
ſchmertzen / wenn mich mein Toͤpſſer / der 
mich bereitet hat / verachtete / und zu Uneh⸗ 
ren gemacht haͤtte: Welches aber nicht ſeyn 
kann; weil ich an Ihn glaͤube. Es iſt ein Un⸗ 
terſcheid / zwiſchen denen / die nur auf Erden 
wandeln / und denen / derer Wandel im Him⸗ 
mel iſt / da Chriſtus / und die Heerſchaaren 
feiner ſtarcken Helden find. Wir Chriſten 
ſeynd zwar ein Schauſpiel worden der Welt; 
doch nicht allein der Welt; ſondern auch der 
Engel und Menſchen. (“) Was frag ich viel 
nach den Augen der eitlen Welt; Eine Thoͤ⸗ 
rinn lobe / oder verlache mich: es gilt mir 
gleich. Ja / ich halte es für groͤſſere Ehre / fie 
berſchmaͤhe mich / als daß ſie mich ehre und lo⸗ 
be: Denn das Lob den Unwitzigen beingt 
gemeinlich mehr Unehre / als Ehre. 

Was fruchtete mir es doch wol viel / 
wenn ich eine Naͤrrinn / über meinen Kampf / 
zum 


() Eſa. 53. v. 3. 
Y 1. Cor, 4. v. 9 
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zum Richter erwaͤhlte / und einen Lob⸗ 
Spruch von ihr erwartete? Der Kaͤmpfſer 
müſſte gewißlich wol auch / mit der Vernunfft 
ſelbſten / im Kampffe ligen / welcher wann er 
den Koͤnig / und die gautze Koͤnigliche Hofs 
ſtat / zu Zuſchauern hat / und eine herrlich⸗ 
guͤldne mit Edelgeſtein beſetzte Kron / zum 
Kleinod aufgeſtellt ſihet / gleichwol von einem 
blinden Bettler gern vernehmen wolte / wie 
er ihm gefiele / und von demſelben / für feinen 
Kampff / etwan einen glintzenden Gold⸗Ke⸗ 
ſer / oder buntes Steinlein / begehren. Also / 
da Gott / und alle feine heilige Engel mir 
zuſchauen / und Er einem Jeglichen dort will 
Lob widerfahren laſſen; was ſolte ich mich 
denn doch viel / um das Lob der Welt / die 
Selbſt / am wahren Ruhm / aͤrmer / als Bet⸗ 
tel⸗ arm iſt / bemuͤhen / oder darum / daß ich 
keine Ehre bey ihr habe / betruͤben? Da muͤſſ⸗ 
te je meine Vernunfft in einen tieffen Schlaf 
ſincken. O der Thorheit! daß man ſich / auf 
Erden / um Zuſchauer / Verwundrer / und 
Lobfprecher / bewirbt / da / im Himmel ein fo 
prächtiges Theatrum / ein fo herrlich⸗ beſetz 

tes Schau⸗Geruͤſt uns iſt aufgerichtet! 
Wir wollen dieſem allen einen Nach⸗ 
druck geben / mit den ſchoͤnen Erinnerungen 
und zu Gemuͤt⸗fuͤhrungen deß offt⸗angezoge⸗ 
nen Chryſoſtomi. Auf diß Einige muß un⸗ 
ſer Fuͤrſatz ſehen / und unſer gantzes 1 55 
ahin 
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dahin gerichtet werden / auf was Weiſe wir 
wuͤrdig werden moͤgen / durch den Mund 
Gottes gelobt zu werden. Lobt dich die⸗ 
ſer / oder Jener nicht? Du buͤſſeſt deßwegen 
nichts ein: und ſo dich Jemand gleich ſplit⸗ 
terrichtet / oder hechelt; hat er dich dennoch 
damit gar nicht verletzt: Denn es ſey Lob / 
oder Tadel; ſo hat es einig allein / aus GOtt / 
ſeinen Nutzen / oder Schaden. Alle menſch⸗ 
liche Haͤndel aber ſind eitel. (a) 

Was fuͤr Schaden leidet Einer doch / 
wann ihn die Menſchen verachten / hinge⸗ 
gen der Herr aller Engel ihn lobt und ruͤhmt:! 
Gleichwie Gegentheils / ſo Er ihm kein Lob 
ſpricht / es ihm nichts nutzt / ob ihn gleich 
alle Menſchen / die auf dem Lande / oder 
Meer wohnen / lobten: Denn auch der ſeli⸗ 
ge Hiob / da er auf dem Miſthauffen (oder in 
der Aſche) ſaß / voll eiterender Schweren / 
daraus unzehlich⸗ viel Wuͤrmer und Maden 
mit ſtarckem Zufluß / täglich hervorquelle⸗ 
ten; da er auch ſonſt die groͤſſeſte Unbillig⸗ 
keit litte / indem ihn feine Knechte verſpeye⸗ 
ten / und ſo wol ſeine Freunde / als Feinde / 
ſamt ſeinem eigenem Weibe hinterliſtig / 
(verächtlich / ſchimpflich / und zaͤnckiſch) mit 
ihm verfuͤhrenl ja da er über das in Mangel / 
Hunger / und in ſolche unbeilſame Rranck⸗ 
heit gerieth; war dennoch der Gluͤckſelig 

ſte / 


() Chryſoſt. Homil, 2. in Epiſt. ad Tit. 
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ſte / unter Allen: weil GOTT ihn ruͤhmte / 
und einen ſchlechten / rechten / gotts fuͤrchti⸗ 
gen / und Soͤſes/ meidenden Mann / ritulir⸗ 
ke. (2) 
Es ertheilet aber auch eben dieſer Dir 
chen⸗Lehrer einen guten Raht / wie man der 
Hoch⸗Ehr⸗ und Lob⸗Sucht / am beſten koͤn⸗ 
ne loß werden. Wie moͤgen wir (spricht er) 
von dieſer harten Dienſtbarkeit (deß Ehrgei⸗ 
tzes nemlich) doch frey werden? So wir ei⸗ 
ne andre Glori lieben; nemlich die wahre, 
Denn wie diejenige / welche ſchoͤne Leiber 
(oder Geſtalten) lieben / nach Erblickung ei⸗ 
nes andren viel ſchoͤnern Angeſichts / dem 
vorigen ſich entwenden: alſo koͤnnen auch 
die / ſo ſich in dieſe zeirliche Gloti / verlieben / 
wenn ſie einen (Betrachtungs) Blick an je⸗ 
ne leuchtende Himmels⸗Gloriwerffen / von 
jener durch abgezogen werden. () | 
 Kaffı uns beſchauen die Natur menſch⸗ 
icher Dinge; auf daß ein Verlangen der zu⸗ 
kůnfftigen in uns aufglimme. Denn anders 
kann Einer nicht demuͤtig werden / ohn 
durch die Begierde Goͤrtlicher Dinge / und 
Verachtung der gegenwaͤrtigen. Denn 
gleichwie / wann Einer eine Roͤnigliche 
Herrſchafft erlangen ſolte / nachmals aber 
ihm jemand / fuͤr ſolchen Purput / eine prwat⸗ 
1 Ehre / 


() Idem. in Pf. 5. Tom. 1. 
(6) Idem, in fine Homil, 17, in Rpiſt. ad Rom. 
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Ehre / (oder gemeinen Respect) præſentirte / 
derſelbe ſolche viel ſchlechrere Antragung 
für nichts achten wuͤrde: alſo werden auch 
wir das Gegenwaͤrtige verlachen / wann 
wir jene Ehre und Herrlichkeit verlangen. 
Sehet ihr nicht / wenn die Knaben / ſpielen⸗ 
den Weiſe / eine Schlacht Ordnung anrich⸗ 
ten / die Soldaten in Ordnung ſtellen / die 
Heerolden und Profoffen (lictores) vor⸗ 
angehen / und / in der Mitre / an ſtatt def 
Seldmarſchalls / ein Knabe daher ritt / was 
für Kinderſpiel das Alles ſey / was da vorge⸗ 
het? Alſo / und noch liederlichere / noch ver⸗ 
aͤchtlichere Beſchafſenheit hat es / mit den 
menſchlichen Sachen: alſo daß die fo heute 
ſind morgen nicht mehr ſeyen. Derhalben 
laſſt uns hoͤher ſeyn / als dieſelbe / und nicht 
allein kein Geluͤſten darnach tragen; ſon⸗ 
dern uns auch ſchaͤmen / wann Jemand ſie 
uns anbeut / (a) nemlich wenn es auf ſolche 
Weiſe geſchaͤhe / daß wir dieſelbe ungebuͤhr⸗ 
lich annehmen / oder den himmllſchen gleich 
achten / oder das Hertz dran hencken ſolten. 
Denn ſonſt ſind zeitliche Ehr und Wuͤrden / 
wenn ſie / durch ordentlichen Beruff Einem 
aufgetragen werden / nicht verwerfflich; ſon⸗ 
dern nur gegen den himmlichen veraͤchtlich; 
doch / von keinem / deßwegen eines hitzigen 
Verlangens zu wuͤrdigen; weil es doch nur 
34 Ver⸗ 


(@) Idem ia ae Homil, 1, ad Corinth. 1. 
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Vergaͤnglichkeiten find. Viel weniger (N 
uns die eitle Ehre / und gantz falſche Glori / ſo 
aus bloſſer Pracht / oder ſchnoͤden Bemuͤh⸗ 
ungen entſteht / das Hertz ablocken / oder ei⸗ 
nige Begierde in uns erwecken. | 
So moͤgen denn Andre / mit Ehren 
Seulen / immerhin prangen / oder ihnen / 
durch ein ehrines Bild ein vielhundert⸗jaͤh⸗ 
riges Denckmal zurichten / und ihr Gedaͤcht⸗ 
niß den koſtharſten Steinen vertrauen: rech⸗ 
te Chriſten haben daran keine rechte Freude; 
ſondern ſteuen ſich / daß ihr Namen / im 
Himmel / angeſchrieben ſeynd. 
Ob Einer waͤr in Gold und Marmel ein⸗ 
geſchnitten / 
Ob fein Gedaͤchtniß gleich auf Karneo⸗ 
len blinckt: 
Wird er zuletzt doch durch Vergeſſenheit 
beſtritten / 
Und durch den Schlund der Seit / der 
Alles in ſich trinckt. 
Mein Gold und Stein / dem ich tieff eis 
gezeichnet ſtehe / 
Aus Chriſti Marmel Bruſt / und durchs 
gegrabne Hand / 
Sein Hertz mein Karneol; daraus ich 
nicht vergehe. 
Diß Denckmal uͤberſteht den Erd / und 
Himmel⸗Stand. 


Ss 
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Es ſteht / ſo lange Ewigkeit ſelbſt ſtehet. 
Und dieſes iſt das rechte Ehren Mal der Chri⸗ 
ſten / deſſen fie ich billig ruͤhmen / und damit / 
vor GOttes Augen / triumphiren koͤnnen. 
Dieſe Mittel / nemlich die Betrady 
tung der ewigen Glori / und die Verſchrei⸗ 
bung / ſo mir die Hände Chriſti / darein ich ges 
zeichnet worden / am Kreutze darreichen / 
ſeynd die heilſamſte Artzney der Hoch⸗Sucht; 
doch alſo / daß ich ſie / mit dem vorhinberuͤhr⸗ 
tem / nemlich mit Bedenckung deß Todes / 
und Gerichts / daran zugleich die Betrach⸗ 
tung unseligen Abdrucks / und Zorn⸗Urtheils 
der Hochſuͤchtigen hafftet / vermiſche. Denn 
gleich wie die himmliſche Glori reitzt / ur De⸗ 
mut; alſo ſchreckt die Todes + Betrachtung 
ab / von allem Hochmut und Stoltz. f 
Wenn der Heilige Geiſt uns die Hof⸗ 
fart / Ehrgeitz und Pracht Luſt will ausre⸗ 
den; ſtellet er uns Heu / Gras / und Blu⸗ 
men vor die Augen / zur Vergleichung unſe⸗ 
ver Lebens⸗Fluͤchtigkeit. Sie ſtreuet uns 
Staub und Aſche in die hochmuͤtige Gedan⸗ 
ken / daß ſie ſich ſetzen und ſincken mögen / auf 
den Grund der Erkenntniß unſerer Nich⸗ 
ligkeit. Jedoch ſteckt in der Betrachtung deß 
Todes / uoch ein andres und kraͤfftigers Mit⸗ 
tel / wider dieſe raſende Ehr⸗Hitze. Durch 
bloſſe Fuͤrſtellung dep Fühlen Grabes und un⸗ 
ſerer Verweslichkeit / erleſcht die Ehr⸗ bruͤn⸗ 
3ů¹ ü ſtige 
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ſtige Hoch Sucht fo bald nicht: ſondern ſie 
muß auch uͤberſchüttet und gedaͤm pfft l 
den / mit ernſtlicher Vorermeſſung deß 
ſchweren und mißlichen Zuſtandes / wel⸗ 
chen ein Ehr⸗gieriger im Tode zugewarten 


hat. 

Die Rubinen / welche / von der Chr; 
und Herſch oder Pracht⸗Sucht / dem Klei⸗ 
de werden aufgehefftet / geben endlich dem 
Sterb Hemdlein lauter Blut Flecken; die / 
durch ungewiſſenhaffte Practiken aufgeſetz 
te / guͤldne Spitzen / oder Borten / geben 
Maͤhler und Fackeln deß Brand⸗gemerckten 
Gewiſſens. Aus den Perlen / werden Thre⸗ 
nen: aus dem Hochmut / wird Kleinmut; 
aus der ſtoltzen Einbildung / Zaghafftigkeit 
aus dem Braviren / Zittern und Beben zaus 
dem Spott / die Beſtürtzung aus dem Tro⸗ 
110 und Pochen / Hertzklopffen und Weh⸗ 

agen. 
Denn wenns nun einmal aufs Ende 
zugeht / und der hohe Richter gebent Bringt 
her den Menſchen / ſamt ſeinen Wercken 
und Gedancken / vors Seelen: Gericht! 
fo fällt dem Hochſüchtigen / dem fo stolzen 
Ehr⸗Geyer die Nebel⸗Kappe / welche ihm 
bishero der Satan über den Kopff gezogen ⸗ 
von den Augen / daß er klaͤrlich ſihet er habe 
ihm felbften / durch feine Selbſt⸗Erhohung⸗ 
die Ernidrigung zugerichtet / durch . 
6 
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argliſtig⸗ erpractizirte Ehr⸗Stuffen und 
Staffeln der Eitelkeit ihm ſelbſten die Sproͤſ⸗ 
ſeln an der Himmels » Leiter hingegen abge 
brochen; ja durch feine / uͤhel⸗erſtiegne / Ely 
re / ſich einer ewigen Schmach unter worſ⸗ 
fen. Er merckte nun / da ihm die ſterbli⸗ 
che Kranckheit ſeinen Ehr⸗Rock / ſeine ſeid⸗ 
ne oder ſamittene Prang Kleider ausge⸗ 
zogen / und einen Sterb⸗Kittel darreichen 
will / daß er nackt / bloß / elend / zammerlich / 
und ſchaͤndlich da lige / vor GYOtt / und fer 
nem Gewiſſen / wie ein ahſcheulich⸗ ſtin⸗ 
ckender Laſter⸗Balg Er wünſchet Feigen 
Blätter! zur Decke; erblickt aber nichts 
womit er bekleidet werden moͤge als lauter 
Schande. Dieſe Betrachungen ſetze der 
Ehrſucht ent gegen / wenn ſie dir ihren Sta⸗ 
chel an die Bruſt ſetzet. 

Es wollen einige Natur und Artzuey⸗ 
Verſtaͤndige (=) daß der Todes: Schweiß 
eines Sterbenden / die / damit angeſtrichene 
Feigwartzen / und dergleichen unſaubre Ge⸗ 
waͤchſe / vertreibe. Ob ſolches angehe / wird 
die Verſuchung am beſten bezeugen: dieſes 
aber iſt allerdings gewiß daß wer feine Ge⸗ 
dancken / mit dem letzten Angſt und Gewiß⸗ 
ſens Schweiß der Sterbenden Ehr⸗Sucht 
benetzt / derſelbe den Anſtoß ſolches geiſtli⸗ 
chen Fiebers nemlich der Ehr⸗Gierde da⸗ 

335 i mit 
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mit kraͤfftig abtreiben koͤnne. Denn wann 
der Lebens Schluß vorhanden; alsdenn 
bereuen die Ehrgeitzige ihren eitlen Dunſt / 
und wuͤuſchen / daß ſie moͤgten von Hertzen 
demuͤtig geweſt ſeyn. Wer ſolche fpäre Reue 
fein zuvor bedenckt / ehe denn ſie kommt; bey 
dem / wird die Ehrſucht bald erkalten. 
Schlieſſt doch Mancher / im Leben / am lieb⸗ 
ſten mit ſolchen Leuten / Freundſchafft / auf 
welche er ſich / in der Noth / verlaſſen kann: 
Viel noͤthiger iſt es dann / ſolcher Eitelkeiten 
muͤſſig zu gehen / die nicht allein / im To⸗ 
de / verlaſſen / ſondern auch hefftig als denn er⸗ 
ſchrecken und beſchmertzen. Drum lege die 
Ehrſucht ab; ſo haſt du dich keiner ſchlechten 
Hinderniß eines ruhigen und ſeligen Endes 
entledigt. | 


BSESTEHTHEACERGEITERE 
Das XLIII,. Bedencken 


Wie man / gegen die geiſtliche 
Sterbens⸗Furcht / und beſor⸗ 
gende End Anfechtungen deß 
Satans in die Vor⸗Ruͤſtung 
treten ſolle. Und wird dieſes 
Bedencken / in 2. Abtheilun⸗ 
gen / ausgefuͤhrt. 2 
i e 
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Te vorderſt / von der Vor⸗Ruͤ⸗ 
ſtung handelt / ſo in fleiſſiger Le⸗ 
ſungGGoͤttlicher Schrifft / Buß⸗ 
fertigkeit / Wachſamkeit / und 
Gebet / beſtehet. 


Ir ſcheuen Alle / (ſpricht der herrli⸗ 

Moceche Kirchen⸗Lehrer / Chryſoſtomus) 
den Tod: theils darum / weil wir / 
mit vielen Suͤnden / beſchwert; theils / weil 
wir deß Lebens begierig ſeyn / und das Ster⸗ 
ben für ein Elend achten. (a) Womit er die 
Urſachen / fo uns den Tod erſchrecklich fürs 
ſtellen / gar fein uͤberhaubt eintheilet / nemlich 
in die Auffer und innerliche / oder leib⸗ und 
geiſtliche Furcht; das iſt / in die Furcht 
zu ſterben / und unſelig zu ſterben. Denn 
hierunter koͤnnen alle Umſtaͤnde / ſo den Tod 
erſchrecklich machen / geſetzt werden. Ge⸗ 
genſeits zeiget uns der dritte Artickel unſers 
Chriſtlichen Glaubens dreyerley Haupt⸗ 
Mittel / ſo uns zu einem kraͤfftigem Schreck⸗ 
Pulver / und Hertz⸗Staͤrckung / wider ſolche 
zwieſache Furcht / gereichen; indem er ſpricht: 
Ich glaͤube eine Vergebung der Sünden] 
Auferſtehung deß Fleiſches / und ein ewiges 


Leben. 
Ich will dißmal ſolcher Eintheilung 
333 ji und 


(4) Chryſoſt, Homil. 4, ad Philipp · 
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und Ordnung / in Betrachtung der Tirfa- 
chen ſo wol der Furcht / als des Troſtes / 
nachgehen / und zuforderſt die Artzeney wider 
die Seelen⸗Angſt / wider die geiſtliche To⸗ 
des Furcht / beſchauen; hernach der leib oder 
natürlichen Todes⸗Furcht / mit bequemen 
Heil⸗Mitteln / begegnen. 

Der Satan / als unſer grauſamſt und 
argliſtigſter Feind / fichtet uns Menſchen / zu 
unterſchiedlichen Zeiten / unterſchie dlich an; 
bey guter Geſundheit und Wolſahrt zwar / 
mit Reitzung zu boͤſen Luͤſten / und allerley 
Mißhandlungen; bey Leibs und Lebens⸗ 
Geſahr aber / wie auch / in Ungluͤck und Truͤb⸗ 
ſal / mit Kleimut und Zaghafſtigkeit. Hier⸗ 
aus entſteht eine groſſe Furcht / und hefftiges 
Grauen / fuͤr dem Sterben; zumal bey de⸗ 
nen / welche entweder ein zartes / oder auch 
verletztes / Gewiſſen haben. Denn dieſen 
wird das Hertz maͤchtig ſchwer / wenn ſie von 
einem Ungluͤcks⸗ Strahl angeblitzet / oder von 
einer Tod⸗ drohenden Kranckheit emkraͤſſtet 
werden. Mauche entſetzen ſich auch wol / 
bey voͤlliger Leibs Staͤrcke / wenn ſie mu an 
den Tod gedencken: weil ſie gehoͤrt / oder gu 
ſehn / wie hart es bey dem letzten geiſtlichen 
Kamyff / zugehe / wie hefftig der böſe Geiſt 
Manchen alsdenn erſchrecke / verunruhige / 
undanfechte: Daher ſie in Sorge gerahten / 
es doͤlſſte ihnen dergleichen / an ihrem Ende / 

| | begegnen / 
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begegnen: darum ihnen das Wörtlein Ster⸗ 
ben / in ihren Ohren / wie ein ſtarcker Don⸗ 
nerfchlag knallet. Jedoch darff keiner / der 
bielleicht meynet / er ſtehe feſt / fen. behertzt ge⸗ 
nung und den Anſechtungen deß Teuffels ge 
nugſam gewachſen / ſich ſelbſt / von ſolcher Eut⸗ 
ſetzung bermeſſentlich Frey und unanſtoſſig 
ſchaͤtzen: Denn die Sicher ſten erbeben am 
hefftigſten / wenn das boͤſe Stuͤndlein kommt. 
Alle und jede Menſchen / ſo wol die / welche 
ein zartes oder verſehrtes / als die / ſo ein noch 
unperletztes Gewiſſen / und friſchen Mut 
haben / muͤſſen / ſich / bey rechter Zeit / zu Dies 
ſem Kampffe / anſchicken / und wider die liſti⸗ 
gen Anläuffe deß Teuſſels / gute Anſtalt mas 
chen / zur Gegenwehr. Denn ob Jemaud 
gleich jetzo ein reines und ruhiges Gewiſſen 
hat; weiß doch der Satan leicht etwas anf 
zumutzen / und die / ſo ſich deſſen am wenig⸗ 
ſten verſehn haben / am haͤrteſten anzubellen: 
da alsdenn der Schrecken ſie deſto ſtaͤrcker / je 
unvermeynter / uͤberſaͤllt. Dieſem nach ſeynd 
dieſe gleichfalls benoͤthigt / ſolcher Eniſe⸗ 
tzung / mit kluger Gegen⸗Verfſaſſung / vor⸗ 
zukommen. . . 

Allen denen aber die / in ihrem Lehen / 
fürchten / es döͤrfften ihnen / im Tode / die Baͤ⸗ 
che Belials ſehr ſchrecklich entgegen rau⸗ 
ſchen / und die Schlange / aus ihrem Munde / 
ein Waſſer / wie einen Strom / nach ihnen 

3j v ſchieſſen / 
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ſchieſſen / daß er fie erſaͤuffe / (=) iſt nichts 
dienlichers vawider / als / daß ſſe den Tod ih⸗ 
nen taͤglich zu Gemüt ſtellen / ſich Chriſtlich 
dazu bereiten / durch eine hertzliche Bereuung 
ihrer Suͤnden / und Ergreiffung deß Glau⸗ 
bens / als unſers Schilds / wider alle feurige 
Pfeile deß Boͤſewigs. Die tapffre Roͤmer 
warteten nicht / mit ihren Kriegs: Exercis 
tien / bis ein Haupt⸗Treſſen vorhanden; fon 
dern übten ſich dagegen lange vorher. Der 
Soldat ftellete für ſich ein menſchlich Bild / 
ſo die Geſtalt eines feindlichen Kriegsmanns 
hatte / ſetzte demſeiben / mit Schwert / und 
Wurf Pfeilen / zu; bedeckte ſich hingegen / 
bald hie bald da / mit ſeinem Schilde; nicht 
anders / als ob wuͤrcklich ein Hieb / oder Stoß / 
oder Pfeil⸗Schuß / auf ihm geflogen Fame. 
So müſſen es die geiſtliche Kriegs⸗Leute auch 
machen / den Zuſtand ihres Gewiſſens zu⸗ 
forderſt gantz genau durchſuchen / und ſol⸗ 
gends ſich / gegen den Anfechtungen / womit 
ihnen der boͤſe Feind etwan / in ihrem Letzten / 
zuſegen moͤgte / mit dem heiligen Schutz⸗ 
Gewehr vorher üben. Denn die vorher⸗ 
erblickte Pfeile kann man am leichteſten auf⸗ 
fangen / oder ihnen ausweichen. 
Weil wir derhalben noch im Leben und 
geſundes Leibes ſeynd; ſo laſſt uns die Waf⸗ 
ſen deß Lichts / wider die Waffen der Fin 1 


— 


(4) Offenbar. 12. v. 1, 
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miß/ offt und täglich / in unſrem Hertzen / ruͤh⸗ 
ren / und ſchwingen; inſonderheit die bußſer⸗ 
tige Erkennt⸗ und Bekenntniß unſcer Sün⸗ 
den / ſamt dem Glauben an Chriſtum / unſren 
Heiland; um welches Willen / Git uns 
alle Suͤnden geſchenckt / () Welchen GOtt 
hat fuͤrgeſtellt / zu einem Gnaden⸗ Stuhl / 
durch den Glauben / in ſeinem Blut: damit 
Er die Gerechtigkeit / die vor Ihm gilt / dar⸗ 
biete / in dem / daß Er Sünde vergiebt. (2) 

Die Einwohner der Stadt Marfilien 
pflagen / vor Alters / wann die Peſt war ein⸗ 
geriſſen / einen armen Menſchen / der ſich 
ſelbſt dazu anerbot / ein gantzes Jahr lang / zu 
unterhalten / mit Eſſen und Trincken; her⸗ 
nach demſelben / im gebraͤuchlichem Opffer⸗ 
Schmuck / offentlich herum zu fuͤhren / und 
grauſamſt zu verfluchen / daß alles Übel der 
Stadt moͤgte auf ihn fallen. Endlich ſtieß⸗ 
fen fie ihn von ſich / und ſteinigten ihn. (e) 
Womit ſelbige aberglaubiſche Leute vermut⸗ 
lich dem Juͤdiſchen Verſoͤhn⸗Bock / auſwel⸗ 
chen / als auf ein Fuͤrbild Chriſti / die Suͤn⸗ 
den deß Volcks gelegt wurden / nachgeafft. 
Wir haben aber / G Ott Lob / an unſrem Er⸗ 
loſer / für alle Seelen⸗Kranckheiten / fuͤr alle 
geiſtliche Seuchen / kein aberglaubiſches 7 

2 


(2) Coloſſ. 2. v. 14. 
(6) Roͤm. 3. v. 25. 
(e) Petronius Arbiter , in Fragment. ſub finem Satyrici. 
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betrieglſches I fondern gantz gewiſſes / wahr 
res / und heilkraͤfſtigſtes Opffer. Dieter 
hat ſich freywillig dargeboten und fein Le⸗ 
ben für uns gegeben / in dem Tode / alle unsre 
Suͤnde auf ſich genommen / dieſelbe mit ſich 
an den Schedelberg getragen / die Hand⸗ 
ſchrifft ſo wider uns war / ans Kreutz geheff⸗ 
tet / und ausgetilgt / durch ſein Blut; wel⸗ 
ches Er dargegeben und vergoſſen zur Erloͤ⸗ 
[ung für Viele. Daher Alle / die Ihm / als 

em rechten Verſoͤhn⸗Opffer / alle ihre 
Schulden / im bußfertigem Glauben / auf den 
Rucken legen / in ſeinem Namen Vergebung 
aller ihrer Suͤnden empfahen / und durch 
ſeine Wunden / von allen ihren Gebrechen / 
geheilet werden. 

Mit dieſes vollguͤltigen Verſohn⸗Opf⸗ 
fers / als unſers Oſterlamms unſchuldigem 
Blut / als einem Blut deß Sohns G Ottes / 
welches uns rein macht von allen Suͤnden / 
beftreich deine Hertzens⸗Thuͤr / durch einen 
fetten Glauben / und zuverſichtliches Ver⸗ 
trauen; ſo offt die Menge deiner Suͤnden 
dich erſchrecken / und mit einer Sterbens⸗ 
Scheu / oder Aufechtungs⸗Furcht / uͤber⸗ 
ſchuͤtten will: und uͤbe dich / in dergleichen 
glaͤubigen Betrachtungen / die Wochen / aufs 
weniafte/ etliche Mal / wider den Verſucher: 
auf daß das Vertrauen dadurch / in dir wach⸗ 
ſe. Alsdenn wird der Satan / wüceen 
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don G Ott verhengt würde / in deiner letzten 
Stunde / dich anzufeinden / nichts ausrich⸗ 
ten; ſondern einer ſolchen guten Ruͤſtung 
gar bald den Rucken weiſen: weil er ſpüh⸗ 
ket / daß du an dem / welchem du / im Leben / 
bertrauet haſt / auch im Tode einen Nuckhal⸗ 
ter Hort und Beyſtand habeſt. Denn eine 
Seele / welche / durch den Glauben / mit 
Chriſti Blut / und Verdienſt / gebalſamirt / 
und von den kraͤfftigen Lebens Geruch ſol⸗ 
cher heilſamſten Wund⸗Salben gautz durch⸗ 
wuͤrtzet worden / iſt dem Satan ein uner⸗ 
traͤglicher Geruch / ja ein Gift und Peſti⸗ 


tz ’ 18 
Zu beſſerer Aufrichtung ſolches Ver⸗ 
trauens / leiſtet uns die fleiſige Leſung Heil. 
Schrifft mächtigen Vorſchub; ſonderlich 
aber dieſes / daß wir die Krafft⸗ und Kern⸗ 
Sprüchederfelben fein ins Gedaͤchtniß / und 
auch / durch ofſtermalige Wiederkaͤuung ins 
Hertz pflantzen: angemerckt / dieſe das edel⸗ 
ſte Hertz⸗Pulver / und die Hertz ſtaͤrckende 
Troſt⸗Bluͤmlein find / wider die Schwach⸗ 
heiten deß Glaubens / bey der toͤdtlichen 
Schwachheit deß Leibes; und ſo ſie bey 
Lebens Zeiten / fleiflig eingeſammlet werden / 
im Todt allererſt ihre beſte Tugend und 
Kräfte erzeigen. Hiedurch gewinnt man 
den Vortheil / daß man GOtt fein Wort 
fürhalten / und damit / als wie mit einem 
zwey; 


2 
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zweyſchneidigem Schwert / den helliſchen 
Feind ſchlagen kann. So viel Vertroͤſtun⸗ 
gen wir / aus Heiliger Schrifft / erlernen, bes 
halten / und mit uns | auf das Sterb⸗Belt⸗ 
lein / nehmen; ſo viel unuͤberwindliche Ruͤ⸗ 
ſtungen und Waren wider den Teufel’ und 
wider die Anklage deß Geſezes / haugen alas 
denn / in unſerer Gedaͤchtniß / als wie in einer 
wolbewehrten Ruͤſt⸗Kammer. Und dieſel⸗ 
be reicht uns denn der H. Geiſt dar / durch 
ſein heiliges Eingeben / zu einem ſieghafften 
Todes⸗Kampffe. Ja ein einiges Wort / ſo 
durch den Mund G ttes gegangen / ſteht 
alsdenn / wider allen Sturm der Hellen / viel 
feſter / als Himmel und Erden. 

Wolte daun der boͤſe Geiſt uns unſre 
Suͤnden auſhuͤgeln / und uns damit zaghafft 
machen; ſo giebt G Ott / durch ſeinen guten 
Geiſt / feinen Geiſt und Krafft / zu ſeinem von 
uns vorlangſt aufge faſſtem / Guaden⸗Wort / 
daß es / zur Noth⸗Zeit / feine Wuͤrckung thut / 
uns / im Glauben / wider alle Anfechtungen / 
ſtaͤrcket / und bekraͤfſtigt: und / durch ſolches 
Wort / giebt / auch alsdenn der Heilige Geiſt 
Zeugniß unſerm Geiſt / daß wir GOttes 
Kinder ſeyen. Darum ift das Allerraht⸗ 
ſamſt und Sicherſte / daß wir uns vorher / 
weil unfere Leibes ⸗ und Gemuͤts⸗Kraͤſſte 
noch vollkommen / dieſes Goͤnliche Wort 
nicht allein wol bekandt machen / mise: 
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lſch in unſrem Hertzen wohnen laſſen; ſon⸗ 
dern daſſelbige unſerer Reu⸗ und Leid⸗tragen⸗ 
den Seelen auch glaͤubig zueignen / und alſo 
die Gewißheit Goͤttlicher Huld damit verſie⸗ 
geln. Denn der feſte Grund Gottes be; 
ſteht / und hat dieſen Siegel: der RR 
kennet die Seinen. (a) Das iſt; Er erken⸗ 
net ſie / fuͤr ſeine Erloͤſeten / und liebet ſie vaͤ⸗ 
terlich; weil ſie ſeinem Wort ungezweiſelt 
glaͤuben. Der HER iſt guͤrig / und eine 
Feſte zur Zeit der Noth / und kenner die / ſo 
auf ihn trauen. Wenn die Flur uͤber ſie 
herlaͤufft / ſo machet Ers / mit derſelbigen / 
ein Ende. () ss 

Das find gleichſam lauter Göttliche 
Handſchrifften / und zwar ſolche / die mit 
Ehrifti Blut unterſchrieben ſind. Darum 
ſoll man dieſelbe täglich wol ins Hertz dru⸗ 
cken / als die aller ſtaͤrckſte Verſicherungen 
unſerer Seelen / wider die Pforten der Hel⸗ 
len; ja / als ſolche Urkunden und Gnaden⸗ 
Brieffe / die G Ott Selbſt / mit eigner Hand / 
nemlich durch den H. Geiſt / als ſeinen Fin⸗ 
ger / auſgeſetzt. Denn (daß ich mit dem al⸗ 
ten Biſchoff Gregorio / frage) was iſt die H. 
Schrifft anders / als ein Send Brieff def 
allmaͤchtigen GOttes / an ſeine Kreatur? 
Gewißlich / wenn wir Schreiben / von 
einem 


e) 2. Tim. 2 v. 19. 
Nahum. I. v. 7. 
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einem irdiſchen Keyſer / empfingen; jo wur? 
den wir nicht ſaͤumen / noch ruhen / noch da⸗ 
für einigen Schlaff in unſre Augen fallen 
laſſen / bevor wir haͤtten vernommen / was 
uns der weltliche Monarch geſchrieben. 
Der groſſe Himmels: Monarch / der Herr 
uͤber alle Engel und Menſchen / hat uns 
Schreiben geſandt / die unſer Leben betreff 
fen; und doch ſaͤumen wir / dieſelbe eyfrig 
und betrieglich zu leſen ! Lis ſie derhalben / 
mit gantzem Fleiß / und betrachte taͤglich die 
Worte deines Schöpffers. Difcecor Dei, in 
verbis Dei, ut ardentiùs ad æterna ſuſpires 
& c. Lerne daschertz GOttes / in den Worten 
Gottes; damit du ſo viel eyfriger moͤgeſt / 
nach dem Ewigen / trachten / und dein Ge⸗ 
mur / mit deſto groͤſſerem Verlangen nach 

dem Himmel Reich / entzuͤndet werde. (a) 
Allein taͤuſche dich nicht ſelbſt / mit fal⸗ 
ſcher Erklaͤrung dieſes Goͤttlichen Schrei⸗ 
bens / und bilde dir nicht ein / es ſey unſeren 
fleiſchlichen Lüften / zu einem Freybrieffe ge⸗ 
ſchenckt: damit du nicht deine Seele ver⸗ 
wahrloſeſt / und / an ſtat Troſtes / oder Se⸗ 
gens / dir den Fluch / und einen Schrecken / im 
Tode / zurichteſt. Denn ſo du es recht an⸗ 
ſiheſt / wird es dir die Vergebung der Suͤn⸗ 
den / und Gnate / mit dieſer Bedeutung / 
ver⸗ 


(4) Gregor. Magn. lib. 4. Epiſt. 40. ad Theodorum Me- 
dicum. Tom, 2. ö 
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derſiegeln / ſo ferrn du abgehſt von deinen boͤ⸗ 
fen Wegen / und von Hertzen dich zu G Ott 
bekehreſt. Reiß nicht die Worte voneinau⸗ 
der / welche der H. Geiſt zuſammen gefſuͤgt; 
gloſſire und lege dir Diefeloe nicht aus / nach 
deinem eignen / ſondern nach dem Sinn deß 
Geiſtes / und nach ihrem klaren Verſtande. 
Sprich nicht / in deinem Hertzen: G Ott iſt 
gnaͤdig und barmhertzig / und bezeugt / Er har 
be keinen Geſallen / am Tode deß Gottloſen; 
daran habe ich Verſicherung gnug / und will 
damit den boͤſen Feind ſchon von der Haut 
treiben / wenns nun zum letzten Streit / ge⸗ 
langt: Ich ſuͤndige unterdeſſen / wie viel ich 
will; fo iſt doch allzeit G Ottes Gnade noch 
maͤchtiger / als meine Suͤnde. Lern das 
Hertz Gottes / in den Worten (in den unge⸗ 
ſtuͤmmelten Worten) GGttes recht kennen: 
Sonſt verfuͤhreſt du dich ſelbſt / mit ſolcher 
epicuriſchen Vermeſſenheit / in den ewigen 


od. 

Gott ſpricht ſreylich: Ich habe keinen 
Gefallen / am Tode deß Gottloſen: aber Er 
ſpr icht gleich alſoſort daneben dieſes: ſondern 
daß er ſich bekehre / und lebe. Er ſpricht: 
der Gottloſe ſoll leben und nicht ſterben: 
aber Er ſetzt vorher die Bedingung: Wenn 
er ſich bekehret von ſeiner Suͤnde / und thut / 
was recht und gut iſt; alſo / daß der Gott⸗ 
loſe das Pfand wiedergiebt / und bezahlet / 

Aa a a was 
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was er geraubet hat / und nach dem Wort 
deß Lebens wandelt / daß er kein Böſes thutz 
ſo ſoll er leben / und nicht ſterben. Undals 
ler feiner Sünden / die er gethan hat / ſoll 
nicht gedacht werden; Denn er thut nun / 
was recht und gut iſt: darum ſoll er leben. 
(a) Es iſt die allergewiſſeſte Gewißheit / daß 
JEſu Chriſti Blut uns / von allen Suͤnden / 
reinige: es iſt aber auch dieſes gewiß / daß 
derjenige / welcher dadurch rein werden will / 
alle Unreinigkeit wuͤrcklich ablegen / und ſein 
boͤſes Weſen / von G Ottes Augen / weg⸗ 
thun / Gutes thun lernen / und nach Recht 
trachten muͤſſe: (0) Denn ſonſt werden ſei⸗ 
ne Blutſchulden durch Chriſti entheiligteg 
Blut / noch viel ſchwerer / als vorhin. Der 
Nam deß HErrn iſt ein ſeſtes Schloß; aber 
denen allein / die ſich zu dem HErrn / in der 
Gnaden Zeit / wenden / und / in bußfertigen 
Glauben / dahin lauffen: dieſe ſinds / die / 
durch den Namen deß HErrn / beſchirmt / 
und gerecht werden / und keine andre. Denn 
deß HErrn Mund⸗ Bot ſagt: Wer den Na⸗ 
men Chriſti nennet / der trete ab / von aller 
Ungerechtigkeit. (c . 
Wer aus Heil Schrifft / ſich deß Goͤttli⸗ 
chen Willens recht erkundigt; nicht nur dar⸗ 
inn die Freundlich⸗ und Leutſeligkeit / — 
er 


( Heſek. 33. (2) Eſa. 1. 
(e) 2. Timoth. 2. v. 19. 
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dern auch den Ernſt GOttes / gegen wel⸗ 
chem der thoͤrichte und verblendte Welt- 
Chriſt Augen und Hertz zuſchleuſſt / wolbe⸗ 
daͤchtlich überlegt: ber erlernt daraus das 
Hertz GOttes unbetrieglich / und findet dar⸗ 
inn ein ſtattliches Zeughaus voller Gewehr / 
wider Suͤnde / Tod / und Teuffel. Denn 
ſie iſt der Thurn Davids / von dem tauſend 
Schilde hangen / und allerley Waffen der 
Starcken. () Sie kann uns alſo ausruͤſten / 
daß wir beſtehen moͤgen / wider die liſtige An⸗ 
laͤuffe deß Boſewigts / ſo wol im Leben / als 
im Sterben. Denn ſie unterweiſet uns / 
Chriſtlich zu leben / und ſelig zu ſterben. Sie 
ſtellet uns Chriſtum ſuͤr / nicht allein / wie 
einen Gerechtmacher der Buß fertigen; ſon⸗ 
dern auch wie einen kuͤnſſtig⸗ ſtrengen Rich⸗ 
ler der Unbußſertigen und Ungerechten: und 
— uns alſo / daß wir nicht bloß wandeln 
blen. 

Daher Chryſoſtomus billig / von ihr / 
ruͤhmet: Die Goͤttliche Schrifft iſt ein rech⸗ 
ter Schatz von allen Medicamenten. Wuͤn⸗ 
ſchen wir abzulegen die Thorheit / oder die 
Gemuͤts⸗ Regungen zu ſtillen / oder die 


Geld⸗ Bierde auszutreiben / oder Pein / 


Schmertzen / und Unmuth / zu verachten / 
Aaaa ij oder 
() Hohel. c. 4. v. 4 Smeinen Vorbericht / über das Ger 


bet: Buch deß A. E. J. ſo die Waffen der Starcken am 
burn deß Davids intitulirt iſt. 


| 
! 
N 
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oder ein tapffres Hertz zu faſſen / oder die 
Wider wertig keit mit gedultigem Mut zu 
ertragen: ſo koͤnnen wir / bey ihr / gar viel 
Mit tel dafuͤr finden. (a) Alles / was man / 
zu einer ewigen Wolfahrt / verlangt / damit 
iſt die Heil. Schrifft ſchon gantz angeſuͤllt. 
Wer un wiſſend und ungelehrt iſt / wird 
dat inn antreffen / was er zu lernen hat. Wer 
halsſtarrig / und ein frevelhaffter Suͤnder 
iſt / wird darinn finden die Geiſſeln deß zu⸗ 
kuͤnfftigen Gerichts / die er zu fürchten hat 
be. Wer arbeitet und ringet / wird da fin⸗ 
den Lob und Ehre / und Verheiſſung eines 
ewigen Lebens / deren vielmalige Wieder⸗ 
kaͤuung ihn / zum guten Werck / noch beſſer 
aufmuntert. Wer kleinmuͤrig und ſchwach 
iſt / wird daſelbſt ſo wolgemaͤſſigte Speis 
ſen der Gerechtigkeit finden / welche / ob ſie 
die Seele nicht gleich ſchmaltz; bauchicht 
machen / dennoch gleichwol die ſelbe auch 
nicht ſterben laſſen. Wer großmuͤtig und 
ſtarck ; glaͤubig iſt / wird geiſtliche Speiſen ei⸗ 
nes gehaltenern und ſtrengern Lebens / bey 
ihr finden / die ihn ſchier / zu einer Engliſchen 
Natur / führen koͤnnen. Werl vom Teuffel / 
geſchlagen / und in Suͤnden wundt iſt / wird 
heilſame Speiſen / bey ihr / finden / die ihn / 
durch Buſſe / wieder zum Leben / 12 
eb 


(%) Chryfoft. Homil. 3 6. in e. 3. Joh. Tom. 3. 
(b) Idem Homil. 41 ‚ia cap: 22 Matth. Oper. impotf. Tom, 
3. fol, 683 · 
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Wer dieſen Haruiſch GDrtes/ nem⸗ 
lich das Goͤttliche Wort / feiner Seelen nicht 
angezogen; den kann der ſtarcke Gewapnete / 
der Satan / gar leicht uͤberſtoſſen / und/ bey 
Lebens⸗Zeiten / in groſſe Schande / zur Ster⸗ 
bens⸗Zelt aber / in die allergroͤſſeſte / nemlich 
in Verzweiflung / ſtuͤrtzen. Gleich wie die 
unbefeuchtete Erde / ob fie ſchon tauſend⸗ 
mal wurde beſaamt / keine Aehren bringen 
kann: alſo kann auch kein Gemuͤt / daß / mit 
Heiliger Schrifft / nicht angefruchter iſt / 
keine Frucht weiſen; ob Einer gleich tau⸗ 
ſend Worte ausſtreuete. Derhalben iſt es 
ein groſſes llbel / daß man der H. Schr ifft 
unwiſſend iſt ! und wie das Vernunfft⸗ lo ſe 
Vieh / in der Irre herum geht. Denn aus 
Unerfahrenheit der Heil. Schrifft entſtehet 
unzehlich⸗ viel Boͤſes. Hieraus entſprieſſt 
das peſtilentziſche Gifft der Ketzereyenz hier⸗ 
aus die Unterlaſſung eines Chriſtlichen Le⸗ 
ben; Wandels / hieraus unnuͤtzliche Wercke / 
Blindheit der Seelen / und deß Teuffels Be⸗ 
trug. Denn gleichwie die / ſo deß Tags⸗ 
Lichts beraubt ſind / nicht richtig wandeln 
koͤnnen: alſo ſtoſſen ſich auch diejenige gar 
offt / welche der Goͤttlichen Schrifft bes 
taubt ſind / und ihre helle Stralen nicht ſe⸗ 
hen und muͤſſen immerzu ſuͤndigen; weil ſie 
die Finſterniß (ſo wol deß Unglaubens / als 


der Ruchloſigkeit) ſchwerlich pruͤfen / oder 
Aaaa j erken⸗ 
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erkennen. (a) Und wie mag denn ein ſolcher 
Meuſch / der dem Goͤttlichen Wort entweder 
die Augen / oder die Ohren / oder alle beyde / 
entzeucht / das iſt / der keine Leuchte feiner 
Fuͤſſen hat / im finſtren Thal deß Todes ge- 
troſt wandeln? 

Einer der über einen ſchmalen Steig 
gehen ſoll / muß gewißlich eben fürfichtig. 
wandeln. Der Steig zum Leben iſt nicht 
breitz ſondern gar eng; bedarff demnach grof- 
ſer Fuͤrſichtigkeit; vermoͤge der Apoſtoli⸗ 
ſchen Erinnerung / Sehet zu / wie ihr fuͤr⸗ 
ſichtiglich wandelt: nicht / als die Unwei⸗ 
fen; ſondern / als die Weiſen. () Wie kann 
der aber fuͤrſichtiglich wandeln / den GOtt 
der HEer nicht / mit ſeinen Augen / das iſt / 
mit feiner heiligen Lehre leitet? Wie wird 
Er aber Einen leiten / der ſie nicht zu lernen 
begehrt? i \ 

Zur Fuͤrſichtigkeit / gehoͤrt die Wachſam⸗ 
keit: welche denen / die einen ſeligen Aus⸗ 
gang von d ieſer Welt wuͤnſchen / allerhoͤch⸗ 
ſtens vonnoͤthen thut. Fuͤrſichtig⸗ und Wachs 
ſamkeit find miteinander aufs genauſte ver⸗ 
bunden. Bewachen ſollen wir nicht fo ſehr 
Andre / als uns ſelbſten / und unſer eignes 
Hertz; daß keine wiſſendliche Suͤnde ſich ein⸗ 
ſchleiche / und wir nicht in Verſuchung fal⸗ 


en. 
(2) Anaftaf. Quæſt. 7 8. in Script. Tom. 6. Bibli, 88. P. P. 
(4) Epheſ. 5.9. 1. | 
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ſen. Der Widerſacher geht heißhungrig ums 
her / wie ein bruͤllender Leu / und ſuchet / wel⸗ 
chen er verſchlinge. Iſt man gleich einmal 
feinen Tatzen / durch Bekehrung / entwiſcht: 
dach Einer darum nicht ficher ſeyn / noch ſich / 
durch ein laues Chriſtenthum in Gefahr ſe⸗ 
gen. Das Tiegerthier hat dieſe tuͤckiſche Eis 
genſchafft an ihm / daß / wenn es / in feinen 


dreyen Sprüngen eines Meuſchen verſehlt " 


es demſelben nicht gleich weiter nachſetzt; ſon⸗ 
dern einen weiten Umſchweiff nimmt / und 
offt wol bis auf eine halbe Meilwegs / durch 
den Wald / hinſchleicht / an einen gewiſſen 
Ort / da der Wandersmann vorbey soll. 
Daſelbſt ſpringt es alsdenn gaͤhling wieder⸗ 


um hervor / und faͤllt denſelben unverſehns 


von neuem an. Hierinn affet der Satan dem⸗ 
ſelben meiſterlich nach: er trabt heimlich / ne⸗ 
ben dem / der ihm entgangen / allezeit herzbis 
er ihn unbehutſam irgendswo antrifft: und 


dann ſetzt er ihm / mit der Suͤnde / als mit 


u Tatzen / viel gefaͤhrlicher zu / denn 
Ubor. 

Kein Menſch ſteht in der Gnade GOt⸗ 
tes / fo ſeſt / daß er deß Wachens überhoben 
ſey: () es ligt auch den Auser waͤhlten ob: 
ia dieſe find es eben / fo da wachen. Unter 
allen Schuldigkeiten unſerer Chriſten⸗Ge⸗ 

a Aaaa iii buͤhr / 

() S. die LXIV. Betrachtung der Chriſtlichen Wandel⸗ 

Sterne / aon der kroͤnenden Beharrlichkeit. 


/ 
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bühr / iſt keine fo nnauslaſſg / ſo unausdleld⸗ 
lich / fo unbeſchraͤnckt / als dieſe. Was ich 
euch ſage / (ſagt unſer ober ſter Feldherr) das 
ſage Ich allen / Wachet! (4) Er befihlt es 
nicht allein allen Chriſten; ſondern will es 
auch / zu allen Zeiten / beobachtet wiſſen: 
Seyd wacker (ſpricht Er) allezeit! (6) 
Wachen und Schlaffen find einander / 
wie natür alſo auch geiſtlich / eutaegen. Der 
Geiſt⸗ und Seelen: Schlaff iſt eine Berau⸗ 
bung deß wahren Lichts / und ein Schlum⸗ 
mer der geiſtlichen Sinnen. Wie aber der 
leibliche Schlaff dem Menſchen zwar das Ge⸗ 
ſicht verſperrt / und ihm das wahre Weſen ge⸗ 
genwaͤrtiger Dinge vorenthaͤlt; dennoch aber 
ihm einige tuuckle und verworrene Empfins 
dung hinterſäſſt / vermoͤge deren feine Eindil⸗ 
dung / unt mancherley Phantaſeyen / erfuͤl⸗ 
let wird / welche er / für recht weſendliche 
Stucke und wahre Beſchaſſenheiten hält, 
indeſſen aber / unter ſolchem feinem Schlaffe 
nicht gedeuckt / daß es andre viel weſendliche⸗ 
re grund und wüͤrcklichere Dinge giebt: fü 
geht es gleichfalls denen / die im geiftlichen 
Schlaſſe ligen: ſie ſehen nicht die Dinge / fo 
man mit Warheit kann weſendliche oder 
wuͤrckliche nennen; weiden ſich doch indeſ⸗ 
ſen in zeitlichen Sachen / die nur ein Schat⸗ 


ten 
(a) Marc. 13. v. 37. 
(6) Luc. 21. v. 36. 
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fen find / und vielweniger Weſendliches an 
ſich haben / in Vergleichung gegen den geiftlis 
chen / weder die bloſſe Schatten Bilder und 
Phantaſeyen / die uns der Traum vormah⸗ 
let / gegen denen aͤuſſerlichen und natüelichen 
Dingen deren Bildniß er uns fürftellet. 

Hieraus erſcheint nun / daß Wachen 
ſo viel ſey / als die Augen deß Geiſtes offen 
haben zu dem geiſtlichen Licht / welches uns 
die Sachen jenes andren Lebens entdeckt / 
ſamt denen Mitteln / oder Verhinderniſſen 
derſelben; nemlich G Ott / den Himmel / die 
Helle / die Ewigkeit; imgleichen / wie wir 
uns der Kreaturen benutzen ſollen / zu unſrem 
Heil; wie hingegen der Teuffel ihrer miß⸗ 
brauche uns zu verderben; mit welchem Ab⸗ 
. uns dieſelben ſchenckez welches Fuͤr⸗ 

tzes im Gegentheil der Teuſſel uns dieſel⸗ 
ben vorſtelle; Deßgleichen / in was fuͤr Ver⸗ 
hindlichkeiten fie uns ſetzen / Gott dafuͤr zu lo⸗ 

hen / dancken und anzubeten. 
Weiter: wie den Leiblich⸗Wachenden 
nicht nur die Augen offen ſtehn / um die vor⸗ 
geſtellte Sachen zu ſchauen; ſondern auch 
die Ohren / um zu vernehmen / was man ih⸗ 
nen ſagen will: ſo iſts gleichfalls das geiſtliche 
Wachen ſo viel / als die Ohren deß Hertzens / 
gegen der Goͤttlichen Stimme / offen zu hal⸗ 
ten / drauf zu mercken / und zu hoͤren Alles 
das / was Er mit uns redet durch ſich Selbſt / 
Aaaa 9 durch 


1114 Das XLIII. Bedencken. 


durch die Kreaturen und durch alle / fo wol 
geiſt⸗ als leibliche Sachen / die unſer Ver⸗ 
ſtand kann begreiffen. Denn Gott redet / 
mit uns / durch alle Dinge: ob gleich unſre 
Taubheit uns manches mal verhindert / daß 
wir es nicht verſtehn. Das geiſtliche Licht 
aber / welches / angezeigter Maſſen / die Wa⸗ 
chende von den Schlaffenden unterſcheidet / iſt 
anders nichts / als G Ott der HErr Selbſt. 
Alle / die ſolchem Licht folgen / haben / aufge; 
wiſſe Art / G Ott den HErrn vor Sich ſtehn / 
und verhalten ſich alſo / nach der Vermah⸗ 
nung / die der HErr dem Abraham gab: 
Wandle vor Mir / und ſey fromm. 

Allein auſſer ſolcher allgemeinen Ge⸗ 
genwart G Oites / die in allen denen Sa⸗ 
chen / ſo Er uns zu erkennen giebet / ſteckt iſt 
noch eine abſonderliche und klaͤhrere / vermit⸗ 
telſt welcher unſer Geiſt Ihn deutlicher er⸗ 
kennt / wie einen G Ott betrachtet / aubetetl 
Goͤttlich verehrt / und bedienet. Und ſolche 
beſondre Vorſtellung Goͤttlicher Gegen⸗ 
wart iſt nichts anders / als das ſtetige Bes 
dencken an Eder; welches man Gott vor 
Augen halten nennet / und das einige Mittel 
iſt / in der Furcht G Ottes zu leben. Man 
muß fein Hertz (ſeynd Worte deß H. Baſilii) 
mit aller Sorgfalt bewachen | und nicht zu⸗ 
geben / daß GGttes Gedaͤchtniß / welches 
immerdar in uns beharren fol! in MEER 

81 
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Geiſt erleſche. Wir muͤſſen ohn unterlaß 
das Bild Gottes / eingedruckt / tragen / als 
wie ein unausleſchliches Siegel und Wa⸗ 
pen unſerer Seelen. Durch ſolches Mit⸗ 
tel / wird gemeinlich / in uns / die Liebe ent⸗ 
zuͤndt / welche uns reitzt / die Gebote zu hal⸗ 
ten; welche Liebes Flamme auch erhalten 
wird / indem wir die Gebote halten. (a) ; 

Nazianzenus giebt gleichfalls hieruͤber 
dieſe ſehr heilſame Erinnerung: Wir ſollen 
fo offt und fo ordentlich an Gott geden⸗ 
cken / als wie Athem ſchoͤpffen: ja diß ſoll 
unſre einige (fuͤrnehmſte) Verrichtung ſeyn. 
Uns gebuͤhrt / an GOtt zu gedencken / Tags 
und Nachts Morgens / Abends und Mit⸗ 
tags; Ihn zu loben / und zu benedeyen zu 
aller Zeit / wenn wir uns zu Bette legen / 
oder aufſtehen / gehen / ſitzen / oder ſtehen; 
und / bey allen andren unſren Handlungen: 
auf daß wir / durch ſolche ſtetige Erinne⸗ 
rung / unſre Seele reinigen. (a) 

Was ſoll ich denn / mögte Jemand fras 
gen / an G Ott bedencken / oder betrachten / 
indem ich an Ihn fo offt und ſtets gedencke? 
Seine Allmacht / Ewigkeit / Weisheit / All⸗ 
wiſſenheit / Allgegenwaͤrtigkeit / ewige Vor⸗ 
ſehung / Gerechtigkeit / Warheit / Guͤte / 
Barmherzigkeit / Liebe / und Treu. Dieſe 

Gedan⸗ 


(%) Bafil. Reg. fuſ. diſ. int. 3. 
(6) Nazianz, Orat. 33 p. 531. 
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Gedancken konnen uns beydes / in feiner 
Furcht / und Liebe / befeſtigen; uns / zu rech⸗ 
ter Zeit ſchrecken und troͤſten / demuͤtigen 
und aufrichten / wider alle Anſechtungen 
der Welt / deß Fleiſches / deß Teuffels / und 
Todes / verwahren / in ſteter Hut und Wach⸗ 
ſamkeit behalten. Denn aus denſelben fleſſt 
die Betrachtung dei Goͤttlichen W llens / 
Recht / und Gerichts / feines Zorns und ſei⸗ 
ner Gnade / ſeiner Straffen und Woltha⸗ 
ten. Unter welchen letzten die allerfuͤrnehm⸗ 
ſte iſt die Schenckung und Dargebung feines 
eingebornen Sohns für unſer Leben und 
Heil; durch welchen Er uns hat erſchaffen / 
erloͤſet / mit Barmhertzigkeit / und ewiger 
Gnade gekroͤnt. Welches uns verbindt / in 
feinem Sohn! am allermeiſten an Ihn zu ger 
dencken: ſintemal wir an demſelben / das 
allervollkommenſte Bild / Muſter / und Prob⸗ 
Stuͤck feiner Liebe haben / und zugleich den 
ſtarcken Schild für uns! der uns nicht allein 
wider die Furcht für Tod und Teuffel / ſicher 
ſtellet / ſondern auch zu Ehren ſetzet / und un. 
ſer Haupt aufrichtet. (4) Darum bindet uns 
der Apoſtel die Gedaͤchtniß dieſes unſers 
Kleinods / und Ehren Königs / über alles 
andre / fuͤrnemlich ein / mit dieſen nachdenckli⸗ 
chenund weit: greiffenden Worten; Halt in 
Gedaͤchtniß JEſum Chriſtum / der aufer⸗ 

ſtanden 
ce) Pfalm 3. | 
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fanden iſt / von den Todten. (a) Das iſt: 
Erinnere dich ſtets / daß derſelbe / um unſerer 
Sünden willen geſtorben / und um unſerer 
Gerechtigkeit willen wieder auſerweckt ſey: 
Daraus ein gewaltiger und herrlicher Troſt 
wider die geiſt und leibliche Todes Noth 
quellet. Denn Chriſti Auferſtehung weiſet 
uns vorher zuruͤck / auf ſeinen fuͤr uns erlit⸗ 
tenen Todꝛund da ſtroͤmet alsdann / aus ſei⸗ 
nen heiligen Wunden / ſamt dem Blut der⸗ 
ſelben / unſerer Seelen das gnaden⸗ reiche 
Lebens⸗Waſſer / das kraͤfſtigſte Heil⸗Brunn⸗ 
Waſſer entgegen, welches alle Seelen⸗ 
Bangigkeit und Gewiſſens⸗Angſt / ſamt 
unſren Suͤnden / erſaͤufſt. Demnechſt er⸗ 
innert und versichert uns Chriſti Auferſte⸗ 
hung für ſich ſelbſt / daß unſre Sünde bezahlt 
und Er / zum Zeichen unſerer dadurch erlang⸗ 
ten Gerechtigkeit / im Grabe nicht blieben / 
ſondern wieder auferweckt ſey; imgleichen 
daß gleichfalls wir froͤlich wieder aus der Er⸗ 
den herfuͤr gehn ſollen; wie nicht weniger / 
daß wir allhie der Suͤnden abſterben / geiſt⸗ 
lich e und der Gerechtigkeit leben 
muͤſſen. 

Dieſen JEſum poll alſo / auf gedachte 
Art / ein waarer Chriſt / der recht wachſam 
ſeyn will / gegen den letzten Kampff / ſtets im 
Hertzen haben / und uͤberall mit ſich herum 


tragen / 
) 1. Tim 4. v. 3. n 


tragen / als den trefflichſten Bezoar ſo allem 
Sünden: Gift widerſtehet. Einen jegli⸗ 
chen Biſſen / den er eſſen will / feuchtete er zus 
vor (nach der Vermahnung deß gottſeligen 
Tauleri) in dem liebreichen und ſeligen Blut 
dieſes Bildes. Trinckt er; ſo bitte er / daß 
ſein Tranck / von Ihm / geſegnet werde; 
oder gedencke / er trincke aus ſeiner Hand / 
oder auch wol aus ſeinen heiligen Wunden. 
Schlaͤfft er / ſo lege er ſich auf ſein blutiges 
Hertz. Redet er; ſo dencke er / Chriſtus ſte⸗ 
he vor ihm / hoͤre alle ſeine Worte / mercke 
auf alle ſeine Geberden. Auf ſolche Weiſe 
gebuͤhrt ſichs / daß ein Jeder ſich gantz und 
gar in das herrliche und heilige Bild Chriſti 
verſenckezder gewiſſen Hoffnung / Chriſtus 
werde ihn noch endlich erheben / und brin⸗ 
gen in das ungemahlte Bild / deſſen Form 
und Weiſe weder fuͤrgemahlt / noch mit 
Morten beſchrieben werden kann. (a) 

Die Freundlichkeit und Lieblichkeit 
dieſes Bildes / nemlich deß für uns geſtorbe⸗ 
nen und auferſtandnen Sohns Gottes / 
treibt uns alsdenn auch / zur Danckſagung 
und zu dem Fleiß / ſeinem Bilde aͤhnlich zu 
werden / ſo wol jetzt in Gehorſam und De⸗ 
mut; als k fufftig / in der Herrlichkeit: Es 
uͤberzeugt uns der Pflicht / Ihm zu Gefallen 
zu wandeln / alſo / daß wir / aus wahrer Ge⸗ 


| gen⸗ 
() Taulerus am 4. Sonntage deß Advents. 
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Gegen» Liebe feinem uns gelaſſenem Fuͤrbil⸗ 
de / und nicht der Welt / uns gleich ſtellen; 
ſondern / bey allem Vorhaben pruͤfen / wel⸗ 
ches da ſey der gute / der molgefällige / der voll⸗ 
kommene GOttes⸗ Wille: (2) damit Er / 
wenn Er kommt / uns heimzuholen, uns be⸗ 
reit / und in behoͤrigem Seelen ⸗ Schmuck / 
finde; nemlich in einem guten Gewiſſen / 
welches / durch einen wahren / bußfertigen 
und lebendigen Glauben an Ihn / und durch 
glaͤubige Anſtreichung ſeines heiligen Bluts 
gereinigt iſt / von den todten Wercken im 
Glauben / in der Liebe / in rechter Gottſelig⸗ 
keit / und / mit einem Wort / im neuen Mens 
ſchen / der nach G Ott geſchaffen iſt / in recht⸗ 
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Durch 
ſolche Gedaͤchtniß Gottes / und feines Sohns. 
wird der Menſch / fuͤr Traͤgheit und Sicher⸗ 
heit / bewahrt / und zur Wachſamkeit ſtets auf⸗ 
gemuntertz durch Diefe alsdenn auch / die geiſt⸗ 
liche Todes: Furcht / aus der Gefahr / in ei⸗ 
nen groſſen Vortheil guter Sicherheit / ver⸗ 
wandelt. 

Endlich / fo beſteht auch das Wa⸗ 
chen / in taͤglichem Angedeneken der Sterb⸗ 
lichkeit / der Ungewißheit unſers einbre⸗ 
chenden Todes / der Mißlichkeit ſpaͤter 
Bekehrung / der letzten Rechenſchafft aller 
Menſchen vor GOTTES Gericht / der 
ewigen 


() Roͤm. 12. v. 2 


116220 Deß XLIII. Bedencken. 

ewigen Seligkeit / und Verdamniß. Wer 
ſolchen ſcharffen Eſſig / und guten Wein / ſtets 
in die Augen ſpritzt; dem werden fiefo leicht 
nicht zufallen. 

Ach aber / wie gelange ich / zu ſolchen 
Aufmuntrungen 2 wie zu ſo heilwaͤrtiger 
Wachſamkeit? Durch ein inſtaͤndiges Ge⸗ 
bet. Moſes war ein überaus wackrer Her⸗ 
tzog und Führer deß Volcks GOttes: doch 
betete er: O Err lehre uns bedencken / daß wir 
ſterben muͤſſen; auf daß wir klug werden. 
(2) David war ein muntrer Fuͤrſt / ein 
Mann nach G Ottes Hertzen und Willen: 
gleichwol fand er ſich beuoͤthigt/ G Ott / um 
Erleuchtung feiner Augen / anzurufen / daß 
fie nicht im Tode entſchlieffen. (“) Es um; 
fingen mich / ſpricht er / deß Todes Bande / 
und die Baͤche Belials erſchreckten mich ꝛc. 
Aber wie er ſich von fo ſchrecklicher Amar 
hung loß gewirckt habe / erhellet / aus folgen⸗ 
den Worten: Wennn mir angſt iſt / foruffe 
ich den HErrn an / und ſchreye zu meinem 
Gott; fo erhoͤrt Er meine Stimme. (c) 
Wer ſich / mit Anfechtungen / im Leben / oder 
Sterben / umringt fuͤhlet; der gehe hin zum 
Thurn Davids / und bewaffne ſich mit den 
Waffen der Starcken / wider die Starden: 
mit eenfilichen Gebeten / wider a, 

To 


(*) Pſalm 90. v. 12. 
6) Pſalm 13. (c) Pfalm 18. 


u" 
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Tod und Teufſel. Wenn die Stimme uns 
ſers Flehens / und unſer Hertz übereintreſſen; 
fo haben ſie das Hertz und Ohr deß Allmaͤch⸗ 
ligen in ihrer Macht: und alsdenn kann die 
grauſame Macht deß Satans nichts mehr 
machen / noch ausrichten. ii 

In Abyſſinien / oder Morenlande waͤchſt 


ein Kraut / welches man Aflazoe nennet: 


Dieſes überwindet allen Schlangen⸗Gifft / 
ſo gar daß wenn auch die allergifitigfie nur 
damit beruͤhrt werden / ſie alſofort davon eins 
ſchlaffen / und als fuͤr todt ligen. Fuͤr dem 
bloſſen Schatten dieſes Krauts / entſetzen ſich 
die Ottern fo heſſtig / daß man fie / ohne Ver⸗ 
letzungs⸗Geſahr / kann aufheben. Wer von 
der Wurtzel iſſet / darff / unter allen Schlan⸗ 


gen / ungeſcheut herumgehen. (⸗) Einen fob - 


chen Eräfftigen Schutz haben wir an der 
Wurtzel Jeſſe:ſo wir dieſe / im Glauben / und 
H. Nachtmal eſſen / auch in unſrer Gedaͤcht⸗ 
niß tragen / und daun auch unſer Gebet damit 
bermengen; kann uns die helliſche Schlange 
ihren Seelen⸗Gifft nicht beybringen: fie un 
erſchrecken / erſtarren / und für einem Seuff⸗ 

tzer / deſſen Zuverſicht / auf dieſer Jeſſe⸗ 

Wurtzel / wurtzelt / ſich bald 
i verkriechen. 
(a) Ludolf, in Hiſtor. Habeſſinor I. 1. c. 15. N. 52. 


Bbbb Die 
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Die zweyte Abtheilung dieſes 
Bedenckens. 


Wie man ſich / wider die geiſtliche 
Sterbens⸗Furcht / durch treu⸗ 
liche Nachfolge Chriſti / und 
Ubung in aller Gottſeligkeit /in 
einem ruhigen Gewiſſens⸗ſtan⸗ 
de beharren / und durch Bes 
trachtung deß unterſchiedlichen 
Glantzes ewiger Herrlichkeit / 
zumChriſtlichen Tugend Eyfer 
aufmuntern koͤnne. 


fer Wachen erſtreckt ſich nicht nur 
zur Füͤcſichtigkeit fuͤr der Suͤnde / und 
zur Gedaͤchtniß deſſen / der fie getilgt 
und gebuͤſſt hat / und zum fleiſſigen Gebet deß 
Glaubens; ſondern auch zur Umfahung al- 
les Guten / zu allen Fruͤchten deß Glaubens / 
und Chriſtlichen Wercken: auf daß wir 
Glauben und gut Gewiſſen behalten / und 
alſo unerſchrocken unſers Leben + Schluffes 
erwarten: Vicht als haͤtten wir uns / auf 
unſte Wercke zu verlaſſen / als auf einen Vers 
dienſt: ſondern damit der kommende Braͤu⸗ 
tigam uns antreffe / in dem Stande unſers 
heiligen Berufßs / im Gehorſam l 
en 
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bens / und in ſeiner Liebe: ohne welche kein 
Segen zu hoffen / fondern die Verfluchung 
zu finden iſt. Allen Ehriſten wird beſohlen / 
der Sünden täglich abzuſterben und abzu⸗ 
brechen: Das geſchicht nicht / ohne Beffeiſ⸗ 
ſung guter Wercke. Denn die Unterlaſſung 
deß Guten iſt auch Suͤnde: Sünde iſt auch 
die Hindanſetzung Goͤttliches Willens; wel 
cher aber vermag / daß wir dem Guten nach⸗ 
jagen / anhangen / und in der Heiligung fort 
fahren ſollen. Darum thu / was Ihm ge⸗ 
fälle / in rechtem Vertrauen. (2) 

Wo die Lampen nicht brennen / da 
geht der Braͤutigam voruͤber / und derjenige / 
ſo fein Licht nicht leuchten laͤſſt / mit Ihm 
nicht ins Hochzeit Haus. Brennende Lam⸗ 
pen haben (ſchreibt Auguſtinus) iſt ſo viel / 
als von guten Wercken leuchten und bren⸗ 
nen. (() Niemand kann / wider die helliſche 
Anfechtungen / beſtehen / er bleibe denn in 
Chriſto / und Chriſtus in ihm. Wer nicht 
in Ihm bleibet / der wird weggeworfſen. 
Wer aber / in Ihm bleibet / der bringt viel 
Fruͤchte / (0) über fich in aller Gottſeligkeit / 
und guten Wercken. Draus entſteht der 
richtige Schluß; Wer nicht Fruͤchte bringt / 
der bleibt nicht in Chriſto / und ruͤhmet ſich 

Bbbb ij Seiner 
(4) Sir. 15. b. 16. 
(b) Auguftia in libro de Cogtinentiäs 
G) Joh. 15. U, 5. 
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Seiner umſonſt. Wer GOTT anhangı / 
der iſt ein Geiſt mit GOtt / und wird gantz / 
ineinen Goͤttlichen Sinn / veraͤndert. Gott 
aber iſt die Liebe / und je mehr Einer mit 
Gott vereinigt iſt / je völliger iſt er in der Lie, 
be. (a) Wo nun Liebe iſt / da haͤlt ſie GOt⸗ 
tes Gebot / und uͤbet ſich in G Ott beliebten 
Wercken. Wo dieſes nicht geſchicht / da iſt 
weder Liebe noch Vereinigung mit ( Ott. 
Die Liebe beſteht nicht in bloſſen Wor⸗ 
ten: darum ermahnt der heilige Liebes⸗Leh⸗ 
rer: Lallt uns nicht lieben mit Worten / 
noch mit der Zungen ſondern mit der That / 
und mit der Warheit. (6) Denn die Liebe 
und Glaube erweiſen ſich nicht / mit bloſſer Bes 
kenntniß; ſondern in den Wercken. Nicht 
darum / daß wir Chriſten heiſſen; ſondern 
wenn wir Chriſtlich glaͤuben und leben / 
ſeynd wir Chriſti Juͤnger / und rechte Chri⸗ 
ſten. Ohn Chriſtlichen Wandel / iſt der 
Chriſtliche Nam uns kein Nutz; ſondern viel⸗ 
mehr verweß⸗ und ſchaͤdlich. Was nutzt es Ei 
nem / daß man ihn einen Kauff⸗oder Zimmer⸗ 
oder Ackersmann nennet; oder einen Hertzog / 
König oder Keyſer titulirt / und er / deren kei⸗ 
nes doch wuͤrcklich iſt? . 
Aber ſolchen Unſorm / und ſchaͤndlichen 
Spott / deſto deutlicher und dugenſche e 
6 


(+) Bernhard. Serm. 16, ſuper Cantie; 
(2) 1. Joh. 3. v. 18. 
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cher vorzuftellen / daß man / mit dem Namen 
eines Chriſten / bezeichnet wird / und doch 
nichts weniger thut / als was man von Chri⸗ 
ſto hoͤret; fo wollen wir ein Beyſpiel neh⸗ 
men / von der Mahlerey. Gedenck ſo/ als 
ob wir Mahler wären / und nicht nur alſo ge⸗ 
nennet wuͤrden: denn alfo heiſſen wir Chri⸗ 
ſten / und ſeynd es auch; weil wir auf Chri 
ſtum getauſſt: wir ſeynd Chriſti Nachfolger > 
aber ihrer Viele nicht rechte. Darum ge, 
ſetzt / es ſaſſen viel Mahler beyeinander / Jed⸗ 
weder hatte feine Tafel vor ſich / und wuͤrffe 
feine Augen auf Cheiſtum um denſelben mit 
vechtmäffigen natürlichen Farben / abzubil⸗ 
den; entweder / wie Er / auf Erden / ſo heilig 
wandelt; oder / wie er im Garten ſo ey⸗ 
ſrig / ſohefftig / b andaͤchtig / ſo inbrünſtig / ber 
tet / und flehet; oder wie Er I von der Geile 
lung / fo blutig beſtriemet ſtehet; oder wie 
ſein hochgebenedeytes Haupt / von der Sta⸗ 
chel ſptzgen Dorn⸗Kron / mit Blutstropf⸗ 
fen / als wie mit Rubinen / betuͤpfelt und bes 
ſprengt wird; oder / wie Er unter der 
ſchweren Kreutz⸗Buͤrde / niderſincket / oder 
am Kreutze hangt: unterdeſſen aber bemü⸗ 
beten ſich andre Mahler den HErrn Chris 
ſtum vorzuſtellen / wie Er / von den Morgen? 
landiſchen Weiſen / angebetet wird; oder wie 

Er Waſſer in Wein verwandelt / oder mit 
wenig Broten fünf tauſend Meuſchen ſpel⸗ 
ſet; oder / unter frohlockender Begleitung 

Bbbb ii zu 
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zu Jeruſalem einreitet; oder auf dem Ber⸗ 
ge Thabor / in ſeiner Verk aͤhrung herrlich 
leuchtet; oder daß ſie ſonſt andre dergleichen 
ansehnliche / Aug erfreuliche / angenehme / 
und beliebige Sachen / mit ihren Farben zu 
bedeuten ſich befliſſen; als darinn Viele lieber 
Ihm nachfolgen wolten / weder / in der Ver⸗ 
achtlichkeit / Armut / ſchmaͤhlichem Leiden 
und Gedult; Andre aber / welches noch weit 
ärger wäre / ſcheueten fich nicht / füͤr den 
Deren Chriſtum / den Berrächer Judas ab; 
zumalen? Andre gar den Teuſſel (fur wel⸗ 
chen G. Ott uns alle behuͤte) auf ihre Her⸗ 
tzens⸗Tafel zu penſeln: und ſchauten doch in 
deſſen das Konterfeyt Chriſti an / wie die 
Mah er / wenn fie Jemanden abmahlen wol, 
len“ das lebendige Muster anzuſehn pflegen. 
Wann ſich nun / ſage ich / fo unterſchiedlich⸗ 
mahlende und nachbildende Konterſeyter 
beyſammen und in der Arbeit finden ; wel⸗ 
chem wurde doch wol eigendlich der Nam eis 
nes rechten oder falfchen Mahlers gebuͤhren? 
Ich vermeyne / dem / der das vorhabende 
Konter ſeyt am beſten oder uͤbelſten macht / 
und ein ſolches / das der natuͤrlichen Geſtalt 
am aͤhnlichſten / oder ungleichſten ſihet. Wer 
Chriſtum am allerbeften abbildet / das iſt der 
beſte Mahler. Aus deſſen Leben und Wan⸗ 
del die Geſtalt Chriſti / wo nicht gantz voll 
koͤmmlich gut / und durchaus perfect / 4 
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noch gleichwol fein ähnlich heraus kommt; 
dem kaun der Nam eines guten Mahlers / (ei 
nes Chriſten / meyne ich Jauch nicht abgeſpro⸗ 
chen werden; ſo feren er an ders ſeine Uuvoll⸗ 
kommenheit erkennet / und ſich / auf die Ver⸗ 
beſſerung / beſtes Fleiſſes / zu legen / geſonnen 
iſt. Dem aber / weicher ſich einen Mahler 
(einen Chriſten) nennet / und Chriſti Heſtalt 
zwar / in ſeinem anhoͤrendem Wort / offt vor 
ſich hat / unterdeſſen doch die Geſtalt der 
Welt / und deß Satans in Gedancken und 
Wercken / abbildet; der wird billiger für ei⸗ 
nen Schaͤnder und Unzier der geiſtlichen 
Mahler Kunſt / oder Glaubens⸗Maplerey 
als ſuͤr einen Mahler / gehalten; billiger / für 
einen Unchriſten / als Cheiſten. Waͤre das 
nicht ein trefflicher Mahler dem Chriftus / 
wie ein Lamm GOttes vorgeſenzt waͤre und 
er mahlte hingegen einen ſtinckenden ftöfligen 
Bock dafuͤr. N 
Dieſem begegnet zuletzt / was ihm der 
gottſelige Auguſtinus prophezeyet: Du wirſt 
erwiſcht und entdeckt / O Chriſten⸗Menſch! 
wenn du ein Anders thuſt / als dafuͤr du dich 
ausgiebſt / indem du / dem Namen nach / 
glaubig biſt / und doch im Werck ein Andres 
deweiſeſt. (2) Darum laſſt uns / der Apoſto⸗ 
lichen Vermahnung gemäß / auffeben auf 
IJEſum / den Anfänger und Vollender deß 
i B bbb üij Glau⸗ 
() Auguſtin, de Symb. ad Cate ch, I. 4. Cc. 1. 
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Glaubens; (a) aber alſo / daß / wie wir Ihn 
haben zum Fürbilde / wir auch / in unſrem 
Wandel / das Nachbild werden / und Er eine 
rechte Geſtalt darinn gewinne. Daß du / 
mit Chriſtlichen Leuten / zur Kirchen / und 
Communion geheſt / darum biſt du noch nicht 
gleich ein wahrer Ehriſt: deine Wercke muͤſ⸗ 
ſen auch Chriſtlich ſeyn. Es trifft ſich leicht / 
daß auf einem Acker / Weitzen und Unkraut / 
in einem Weinberge / nebenſt einem Wein⸗ 
ſtock ein wildes Gewaͤchs ſteht / und unter 
den Wein + Trauben eine dick bauchichte 
Spinne kreucht. In einem Garten ſtehen 
bisweilen ein Roſen⸗Knopff und Diſtel⸗ 
Knopff unferen voneinander. Solte dar⸗ 
um aber der Diſtel Knopff ſich wol / mit 
Recht / eine Roſe / der dicke Molch eine 
Weinbeer / das wilde Gewaͤchs einen Wein⸗ 
ſtock und das Unkraut einen Weitzen / rüh⸗ 
men koͤnnen? Petrus / und Simon Magus / 
hieſſen alle beyde Simon: doch war Einer 
viel ein andrer Mann / als der andre: Je⸗ 
ve regirte der Heilige Geiſt / dieſen der 
öſe. | 


Du ſigſt: Ich glaͤube gleichwol: aber 
deine That ſagt ein Anders. Simon / der 
Zaubrer / ward auch gläubig / und ließ ich 
anffen / und hielt ſich zu Philippos aber ſein 
Hertz blieb ungetaufft / und hielt ſich Kun 


) Abe. 12. b. 2 
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Weist deß Geitzes. Ohne öruͤchte / iſt der 
Glaube todt. Die Sonne anſchauen / und 
eſſen / und trincken / nutzt uns nichts / ſo wir 
nicht einen Wandel voll guter Wercke fuͤh⸗ 
ren. Denn Lieber! was hilſſt doch einem 
Koͤnige / der Purper / was nutzt ihms / daß 
er mit Kriegs Gewehren wol verſehn ifb; 
wann er keine Unterthanen hat; ſondern 
Allen / die ihn zu trutzenund zu ſchimpffen 
Luſt haben / unter den Fuͤſſen ligen muß? 
Gleicher Maſſen / wird ein ſolcher Chriſt 
ſchlechten Gewinn aufheben / der zwar den 
Glauben (den bloſſen Hiſtoriſchen) har / und 
Gottes Worten Glauben zuſtellet / 2c. in⸗ 
deſſen aber doch ſeiner Affecten und Begier⸗ 
den ergebener Sclav verbleibt. Denn fo 
wird ihm viel groͤſſerer Schimpff und 
Schmach angethan werden. Denn gleich⸗ 
wie vorbeſagter Titeln⸗Koͤnig / der mit ei⸗ 
nem Diadem / und Purper / Mantel geziert / 
von ſolchem bloſſem Ornat nicht allein kei 
nen Vortheil hat / ſeine Koͤnigliche Hoheit 
zu behaupten; ſondern dieſelbe auch / durch 
ſeinen ſchlechten Reſpect / in Verachtung 
bringt / und verunehrt: alſo iſt ein Glaͤubig⸗ 
Genannter / der ein uͤbles Leben fuͤhrt / nicht 
allein keiner Ehren / ſondern hingegen auch 
Verſpotens wuͤrdig. (a) jr 

B bbb v In⸗ 


0%, Chryſoſt. in Epiſt. ad Romanos, Homil, 110 
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Ignſonderheit ſoll ein Chriſt / nechſt dem 
Dienſt G Ottes / zu den Wercken der Barm⸗ 
hertzigkeit / nicht faul / noch karg ſeyn. Wol 
dem / der fich deß Doͤrfftigen annimmt! den 
wird der ER errettenzur boͤſen zeit / ꝛc. 
Der S Err wird ihm et quicken / auf feinem 
Siechbette. (a) Helffen wir dem Nechſten / 
in der Noth; fo hilft G Ott uns wieder in 
der Noth; und zwar nicht nur in Ungluͤcks⸗ 
und Kreutzes⸗Noͤthen; ſondern auch / in der 
Todes⸗Noth; welche allen andren Noth, 
Stand uͤberhoͤhet. So viel Armen wir be⸗ 
gaben / ſo viel Vorbitten bereiten wir 
uns / um ein ſeliges Ende: denn ſie neh⸗ 
men uns auf / in die ewige Hutten / durch ihr 
Gebet. Von dieſem Chriſtlichem Werck / 
müſſen wir uns nicht / durch die boͤſe Weiſe 
der heutigen Welt / laſſen abziehen / oder ver⸗ 
leiten; ſondern bedencken / daß wir Chriſti 
Bruͤder und Schweſtern beſuchen oder klei⸗ 
den / oder ſpeiſen und traͤncken / indem wir 
kraucke / oder gefangene / oder ſonſt betrübte 
Leute beſuchen / und aufrichten / mit Klei⸗ 
dern / oder Speſſe / verſehn. Dieſe Gut⸗ 
thaten gegen den Armen ſeynd leider! nun, 
mehr ſelbſt ſehr erarmet / werden auch je län 
ger / je aͤrmer / und ſeltener. Die Liebe er⸗ 
kalte / in überaus Vielen. Nach dem Ur⸗ 
theil deß Heiligen Geiſtes / iſt geben 2 i 


) Pfalm 41. 
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denn nehmen: nach dem ihrigen aber / neh⸗ 
men ſeliger / denn geben. Darum ſorgen 
fie wenig drum / wie die Armut verſorgt / ſon⸗ 
dern nur darum! wie ihr Schatz Truhen 
immer völliger werden mögen. Soll man 
Dorfftige berathen! ſo ſind ſie viel reicher an 
Eniſchuldigungen / als / an Mitteln. Wie 
übel werden doch ſolche Leute beſtehen / wenn 
der hoͤchſte Richter / vor aller Welt / wird 
offendlich ausbreiten / wer ſeinen Hunger / 
oder Durſt / geſtillet / ſeine Bloͤſſe bedeckt 
habe: wenns an das Licht kommt / daß ein 
Pferd / ja wol gar ein Floh / mehr Liebes und 
Gutes / von ihnen / weder ein Hulk + Lofer 


Menſch / genoſſen. Man weiß / daß einige | 


ſuͤrnehme Perſonen einen Floh / an einem 
guͤldnen Kettlein / in einem mit Sammitt 
ausgefuͤtertem Buͤchslein / viel Jahre lang 
unterhalten / und mit ihrem eignem Blut 
täglich zweymal geſpeiſet haben. Man ſihet / 


was für eitlen Pracht Manche mit ihrem 
Hunde / treiben zauf welcha ſie deß Jahrs 


viel ein Mehrers / weder auf den doͤrfftigen 


Nechſten wenden; alſo / allem Anſehn 


nach / dieſer / in ihren Augen / nur ein ſchaͤ⸗ 
bichter Hund / jener aber gleich ſam ein wer⸗ 


ther Menſch iſt. So nun die Kinder dieſer 


Welt / auf ſolche Thorheiten / um einer eit 


len Kurtzweil / und ſchlechten Ergetzung wil⸗ 


len / ohn einige Hoffnung kuͤufftiger Vergel⸗ 
tung / 
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tung / eines Flohs / oder Hunds fo treſſſſch 
warten: foll ein verſtaͤndiger Chriſt billiger 
die Arme und Nothleidende Mit⸗Ehriſten 
nach Moglichkeit / verpflegen: ſintemal die⸗ 
fe / vor dem Goͤttlichen Gerichts ⸗Thron / 
von ſeiner Liebe und Barmhertzigkeit / zeu⸗ 
gen werden / und ihm zu viel groͤſeren Ehren / 
daſelbſt gereichen; weder einen Hunds oder 
e ſeine Hunds und Floh⸗Pracht. 
enn Ehriſtus der majeſtetſſche Ehren, 
Koͤnig / wird es alsdenn uͤberaus gnaͤdig ruͤh⸗ 
men / wird den Empfang der Almoſen und 
Wolthaten Ihm ſelbſten zueignen / und ſa⸗ 
gen: Was ihr gethan habt Einem unter 
dieſen meinen geringſten Bruͤdeꝛn / das habt 
iht Mir gethan. (a) O wol dem / welchem 
allda ein ſolches Lob von dem Hoͤchſten wi⸗ 
derſaͤhrt! Er ſolte jetzo / auf Erden / keine 
Koͤnigs Kron dafuͤr nehmen! Denn er wird 
nicht / unter den geringſten / ſondern fuͤrnehm⸗ 
ſten Brüdern Chriſti ſtehen (wiewol dennoch 
auch ſo wol aus Gnaden / als wie der Ge⸗ 
ringſten Einer) und für eine zeitliche Wol⸗ 
that hunderttauſendſaͤltige ewige Wolthaten 
ernten; fuͤr eine ſchudige Gabe (denn wir 
find es ſchuldig zu thun) viel Millionen himm⸗ 

liſcher Gnaden ⸗ Gaben. 

Von ſolcher Mildigkeit / muß auch un⸗ 
ſer Feind und Verſolger nicht 0 
| en. 


Matth. 25. v. 40 
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perden. Denn es ſteht ein klahrer Befehl 
Aan Ich ſage euch! Liebet eure Feinde: 


ne 


digen / und verfolgen; auf daß ihr Kinder 
ſeyd eures Vaters im Himmel: (a) nemlich 
damit wir die / uns durch Chriſti Verdienſt 
erworbene / Kindſchafft ( Ottes / durch 
Ungehorſam gegen Chriſti Gebot / nicht ver⸗ 
lieren; ſondern es / bey ſolcher gnaden⸗ reichen 
Aufnehmung zur Kindſchafft / verbleibe: das 
mit wir uns / mit keiner falſchen Einbildung / 
ſondern wahrem lebendigen Glauben / und 
Kindlicher Zuverſicht / auch zueignen koͤnnen 
den freundlichen Anſpruch / wenn man zu 
dem Bold G Ottes ſagen wird: G ihr Kin⸗ 
der deß lebendigen GOttes (0) und damit 
Jedermann / ja wir ſelbſten hieran / ein gutes 
Zeugniß unsers laubens verſpuͤhren / und fes 
ſtiglich glaͤuben koͤnne / daß wir keine erlogene 
Kinder / keine Kinder die falfch find / ſeyen / 
ſondern rechte und wahre Kinder GOttes / 
die ihrem himmliſchen Vater nacharten; 
welcher feine Sonne laͤſſt aufgehen / über 
Gute und boͤſe. Gedenck hiebey an den 
Tod / darinn die Feind⸗Liebe dir alsdenn treff⸗ 
lich lieb ſeyn / und du / wider alle teuffliſche 
Verſuchungen / dich freuen kannſt dieſes 

Keun⸗ 

% Matth. 5. v. 44. 45. 
69 Hoſ. Ar 


C 


die euch haſſen: Bittet für die / fo euch belei⸗ 


ſegner / die euch fluchen: Thut wol denen! 
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Kennzeichens der Kinder GOttes. Denn 
an der Liebe deß Nechſtens / und zwar auch 
deſſen / der uns beleidigt hat / wird man er⸗ 
kennen / daß wir Chriſti Juͤnger / und () Ot⸗ 
tes Kinder ſeyen:angemerckt / Liebe deß wah⸗ 
ren ſeligmachenben (Ilaubens unabloͤßliches 
Kennzeichen iſt. Wiewol uns dennoch her 
nach unſre Unvollkommenheit auch dabey der 
demütigen Bekenntuß erinnert / daß wir 
unnuͤtze Knechte ſeyen. 

Die heutige boͤſe Art pflegt dieſe Worte 
zu mißbrauchen / und ihren Ungehorſam da⸗ 
mit wie eine Sau mit einem guͤldnem Haar⸗ 
bande / zu beſchoͤnen; aber zu ihrer Verdam⸗ 
niß. Denn ihr wird dafür der Beſcheid def 
Schalcksknecht zu theil werden / daß ſie / als 
faule nichtsnuͤtzige Knechte / hinaus geworf⸗ 
ſen werden / in die Finſterniß. Es muͤſſen 
Chriſti Worte nicht zerriſſen werden / wie 
vom Satan die 91. Palm Worte. Denn 
Er vermahnt uus nicht ſo ſchlechter Dings / 
daß wir nur ſagen ſollen / Wir ſeynd unnüge 
Knecht; gleich als hätte Er uns damit der 
Nothwendigkeit Chriſtlichen Nutzen zu ſchaf⸗ 
ſen / und dem Guten nachzujagen / erlaſſen. 
Dein! laß dich die Werächter der Feind⸗ 
Liebe / die Ehrſüchtige Liebhaber der Rache / 
und die fleifchlich-gefinnte Spoͤtter der guten 
Wercke deſſen ja nicht bereden: fo wenig / als 
du Luſt haſt / dich bereden zu laſſen / ins 25 
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ſche Feuer zugehen. Denn es ſteht geſchrie⸗ 
ben / daß die / welche Guts gethan / ins ewi⸗ 
ge Leben / die Andren aber ins ewige Feuer 
gehen ſollen. Der HErr ſetzt vorher: Wenn 
ihr Alles gethan habt / was euch befohlen 
iſt / fo ſprecht: Wir find unnuͤtze Knechte: 
Wir haben gethan / was wir zu thun ſchul⸗ 
dig waren. (a) 

Thu du auch erſt / was du ſchuldig biſt 
zu thun; und wenn du ſolches gleich Alles 
gethan haͤtteſt / bleibeſt du doch noch / auſſer 
Chriſti Gungthuung / in einer ewigen 
Schuld; weil nach dem Fall / kein Menſch 
vollkoͤmmlich thun kann / in dieſer ſuͤndlichen 
Schwachheit / was er zu thun ſchuldig iſt. 
Daher ob Einer noch fo heilig lebte / er den⸗ 
noch / gegen der Gerechtigkeit G Ottes / noch 
lange nicht gerechtfertigt iſt; ſondern allein 
durch Chriſtum gerecht wird. Unterdeſſen 
if doch ſo wol das was wir / durch deß Heili⸗ 
gen Geiſtes Beyſtand / thun koͤnnen / als das / 
was wir / vor ſuͤndlicher Unvollkommenheit / 
und Schwachheit deß Fleiſches / nicht errei⸗ 
chen / in der Schuld und Pflicht mit begrif⸗ 
ſen. Darum haben wir gethan / was wir 
ſchuldig waren / wenn wir alle unſre Moͤglich⸗ 
keit gethan. Es ſey wenig / oder viel / ſo iſts Al⸗ 
les eitel Schuld: aber / wenn es gleich / unſtem 
Wade essen | 

viel 


* Luc. 17. v. 10. 
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viel zu wenig / ja ſo viel / als Nichts / gegen 
dem / das der Goͤttlichen Gerechtigkeit noch 
weiter von uns reſtirt. In Anſehung diefer 
hohen Gerechtigkeit / die kein andres Zahl⸗ 
und Loͤs⸗Geld / zur Vergnuͤgung / annimt / 
als was in Chriſti Wunden gemuͤntzt / in ſei⸗ 
nen Händen und Füffengeprege / und auſſei⸗ 
nem heiligen Frohn⸗ Leichnam geſchlagen 
worden / müͤſſen wir uns allezeit / für unnuͤtze 
Knechte bekennen. Es iſt aber ein groſſer 
Unterſcheid / ob wir uns ſelbſt der ob G Ott / 
uns fü unnuͤtze Knechte erkennet. Denn 
die / ſo ſich ſelbſt bußfertig und demütig nach 
Chriſti Erinnerung / dafuͤr angeben / ob ſie 
ſchon ſich deß Gchorfams moͤglichſt befleiflen; 
erkennet G Ott hernach / (nicht aus ihrem / 
ſondern aus Chriſti Verdienſt) für fromme 
und getreue Knechte. Welche aber Er ſel⸗ 
ber / fuͤr unnuͤtze Knechte / ſchilt / das find dies 
ſe / die ſich zwar ſelbſt / auch für unnuͤtz ausge⸗ 
ben; doch nicht aus bußfertiger Demut; ſon⸗ 
dern aus Heucheley / und Schalckheit: als 
die ihre mutwillige Unterlaſſung deß Guten 
nur damit bemaͤnteln; indem ſie ſich denen / 
welche ihr Unvollkommenheit damit be⸗ 
kennen und beſeuſtzen / hiemit vergleichen wol⸗ 
len in Meynung / ſie haben ſich alſo wol vers 
antwortet / oder entſchuldigt / auch ihre See⸗ 
le guugſam verſorget / wenn ſie ihr vermeyn⸗ 
zes Vertrauen nur auf Chriſtum gt / 
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ſonſt aber ſich aller Cheiſtlichen Pflicht ent⸗ 
reiſſen. Diele werden / wenn ihr Ende da iſt / 
nicht hoͤren den gnaͤdigen Spruch: Ey du 
frommer und getreuer Knecht / geh ein zu 
deines HErrn Freude; ſondern dieſe Don⸗ 
ner⸗Worte: Den unnuͤgen Knecht werft 
in die Finſterniß hinaus. (a) 

Were ſich / bußſertiger Weiſe / für un⸗ 
nuͤtz / bekennet / der iſt darum nicht unfrucht⸗ 
bar; ſondern trachtet nach der Vollkommen⸗ 
heit / und jaget ihr nach. Denn es iſt doch 
(mit dem Heil. Auguſtino zu reden) einige 
Vollkommenheit in dieſem Leben; nemlich 
eine ſolche / dazu die H. Maͤrtyrer gelangt. 
) Eine Vollkommenheit nemlich nicht 
vor GOtt; vor dem auch die H. Märtyrer 
nicht gantz vollkommen geweſt: ſondern ei⸗ 
ne ſolche / die in Vergleichung andrer noch 
unvollkommener Menſchen / gleichſam 
vollkommen iſt: eine ſolche nemlich / die ein 
Chriſt / durch G DES Huͤlſſe und Mitwuͤr⸗ 
ckung deß Heiligen Geiſtes / erreichen kann / 
wenn er / mit gantzem Ernſt / die Vollkom⸗ 
menheit zu ergreiffen fich bemuhet. Dieſe 
Vollkommenheit beſteht eigendlich / in ſteri⸗ 
ger Verbeſſerung und Nachjagung / in ſteti⸗ 
ger Strebung nach der gaͤntzlichen Vollkom⸗ 
menheit: obgleich das Ziel derſelben / allhie 

Cece auf 


6% Matth. 25. v. 30. 
(%) Auguſtin. Serm. 17. de verb. Apoſt. 
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auf Erden / nicht ſteckt / und der Gipffel unſe⸗ 
rer Vollkommenheit droben / im Himmel / 
erſt anzutreffen iſt. Dieſe Vollkommenheit 
verſteht der gottſelige Bernhardus / wenn 
er ſchreibt: Niemand iſt vollkommen / wo⸗ 
ferrn er nicht / vollkom̃ner zu ſeyn / trachtet. 
Und hierinn beweifer ſich Einer vollkom⸗ 
men / daß er / nach groͤſſerer Vollkommen⸗ 
heit / ſtrebt. (a) Wann aber dieſes / vollkom⸗ 
men ſeyn / iſt / daß man ſich der Vollkommen⸗ 
heit befleiſſt: fo iſt gewißlich dieſes / daß 
man nicht zunehmen will / ein abnehmen. (2) 
Allezeit / ſchreibt ein fuͤrnehmer Evangeli⸗ 
ſcher Lehrer) muß man ſtreben / und deßwe⸗ 
gen nicht aufhören / daß es uns leid iſt / daß 
wir dahin nicht gelangen koͤnnen / wornach 
wir ſtreben; ſondern indem wir beharrlichſt 
darnach ſtreben / ſolls uns hertzlich leid ſeyn 
daß wir das nicht koͤnnen erſtreben / wornach 
wir ſtreben. ( . 
Denn obgleich der Seligmacher für ums 
ſere Suͤnde gnug gethan / mit feinem voll 
kommenem Gehorſam / Leiden und Ster⸗ 
ben / und uns / allein durch ſein H. Blut / den 
Himmel erworben: hat Er es doch nicht / die⸗ 
ſer Meynung / gethan / daß wir nun gar 
nichts weiter thun doͤrſſten / was G Ott ger 
N faͤllig / 
(a) Bernhard. Epiſt. 34. ad Drogonem Monachum col. 


790. ; 
(5 Idem Epiſt. 253. col. 967. 
(c) Gerhard. Conf p. 634, Serm in Pf, 126. 
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fällig / und unſerer Dauck⸗ Pflicht gemäß 
waͤre: der gottsförchtige Zacharias lehret 
viel ein Anders / da er ſpricht / G Ott habe 
uns ſeinen Sohn geſchenckt / daß wir / durch 
Ihn / erloͤſet aus der Hand unſerer Feinde / 
Ihm dieneten / ohne Knechtiſche) Furcht / 
unſer Lebenlang | in Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit / die Ihmgefaͤllig iſt. (a) Der Sohn 
Selber ſpricht / Er habe uns erwehlet und 
geſetzt / daß wir Frucht bringen / und unſre 
Frucht bleibe. (6) 1 

Er iſt unſer HErr; und wir feine Knech⸗ 
te. Knechte muͤſſen nicht nach ihrem ſondern 
deß HErrn / Willen leben. Ihre Pflicht 
beruhet nicht darinn / daß fie Here Herr [Ar 
gen! ſondern daß ſie / zu thun / ſich befleiſſen / 
was Er gebeut. Wir ſeynd Knechte deß 
lebendigen Gottes (O der herrlichen 
Kuechtſchafft!) deſſen Gericht und Urtheil / 
uͤber die Seinige / nicht beſtehet / in einem 
Seflel / oder Freyheit⸗Huͤrlein; ſondern in 
der Ewigkeit deß Heils / oder der Straffe. 
Welcher Strengheit zu entgehen / und die 
Mildigkeit hingegen zu erſuchen / eines ſo 
hohen Sleiffes ſo treuer Auſwartung und 
Gehorſams vonnoͤthen thut / als wie die 
Wigtig keit deſſen erfordert / was entweder 
die Strengheit draͤuet / oder die Gnaden, 

Cecc ij reiche 


4) Lucaͤ t. v. 74. 
(6) Johan 15. v. 16. 
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reiche Mildigkeit verſpricht. Wie Terula 
lian redet. () a TEN 
Wie wird aber denn derjenige zu recht 
kommen (wendet mancher Welt⸗Verliebter 
ein) der allererſt im Tode / ſich bekehrt / als 
der bußfertige Schächer ? Mit der Weiſe 
hatte ſich ein ſolcher keiner Vergebung als⸗ 
denn mehr zu getroͤſten; ſondern muͤſſte ver⸗ 
zagen. oer das ſey ferrne! GOT will 
nicht / daß ein End⸗Buͤſſer verzage. Doch 
verhengt Er es nicht ſelten / daß ein ſaumſeli⸗ 
ger Büͤſſer / durch deß Satans Antrieb / vers 
zaget, Er verſchmaͤht keine ſpaͤte Bekeh⸗ 
rung: aber / wer hat dir verſprochen / daß du 
dich noch ſpaͤt bekehren werdeſt? Niemand. 
Wilt du es drauf wagen / und G Ott verſu⸗ 
chen; ſo wird es gewißlich auch der helliſche 
Verſucher drauf wagen / und trachten / ob er 
dich verſtocken koͤnne / bis aus Ende. Wenn 
dir aber die Gnade widerfaͤhrt / (welches doch 
vielungewiſſer / als gewiß iſt) daß du / nach 
vergeblicher empfangener und offt verſchmaͤ⸗ 
heter Gnade / doch noch / am Ende dich bekeh⸗ 
reſt von Hertzen deine Sünde bereueſt / und 
GO um Vergebung glaͤubig anruffeſt; ſo 
iſt G Ott da / der gerecht macht / wer will vers 
dammen? Chriſtus iſt da / der geſtorben iſt ꝛc. 
und dich bertritt; der auch die Fruͤh⸗ bekehr⸗ 
te nicht durch ihre / ſondern durch ee 
e 


() De Patientia fel. m. 3. 
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Leben. ae 
| Fides per dilectionem operatur in cor- | 
de, Samt foris non exit in opere, (ſagt 
Auguſtinus:) Der Glaube iſt / durch die 
Liebe / thaͤtig im Hertzen / (derer / die kurtz 
vorm Tode ſich noch bekehren) ob er gleich 
aͤuſſerlich im Wercke nicht mehr ſich erwei⸗ 
ſen kann. (4) Denn von ſolchen Spaͤt⸗Buͤſ⸗ 
ſern / redet Er dieſes. Und anders wo führt 
Eece ii er 


Auguſtin. Serm, 72. de Tempere. 
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er dieſe merckwuͤrdige Rede: Der Richter 
wird zu denen zur Lincken ſagen: Ich ſaß / 
als das Haupt / zur Rechten deß Vaters / im 
Himmel: uber meine Glieder / auf Erden / 
waren duͤrfftig: Haͤttet ihr meinen Glie⸗ 
dern was gegeben / wuͤr 5 es ſchon binaufzu 
dem Haupt gelangt ſeyn / was ihr gegeben. 
Ob ihr gleich wol gewuſſt / daß Ich die ge⸗ 
ringſte unter meinen Duͤrfftigen / als Ich 
euch auf die Erde ſetzte (auf die Welt brach⸗ 
te) euch zu Laſt⸗Traͤgern verordnet habe / 
daß ſie eure Wercke (der Barmhertzigkeit / 
eure Almoſen / und Guthaten) in meinen 
Schatz braͤchten: habt ihr ihnen dennoch 
nichts in die Haͤnde gelegt; ſolchem nach 
auch nichts bey Mir gefunden / ꝛc. Viel⸗ 
leicht aber moͤgteſt du / der ſich / zu dem 
HErrn / bekehrt / alſofort ſterben / und alſo 
beſorgen / oder gedenckenjes wuͤrden / in ſel⸗ 
bigem Schatz Chriſti / keine von deinen 
Wer cken gefunden. Aber du wirft dennoch 
fie daſelbſt finden. Denn Ott zeichnet nicht 
das! Dernsögen aufzſondern Eröner den Wil 
len: Er weiß / daß du gewollt / und nicht ges 
koͤnnt: Er zeichnet dich alſo an / als haͤtteſt du 
gethan / was du gern gewollt. (4) (f) 

| Unter⸗ 


e) ldem Serm.220. de Temp. 

(59 S ſcheinet zwar / Auguſtinus vebe da nicht von denen / 
die ihre Buſſe ſpahren / bis ſie Franck werden / zu denen er ſonſt 
anderswo / ob er ihnen gleich Die 2 Abſe olution ene 
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Unterdeſſen ſteht gleichwol keinem zu 
rahten / ſolche Schatz Sammlung im Him⸗ 
mel / mutwillig zu verabſaͤumen: ſintemal 
Gott ihn gar leicht / mit einem unverſehe⸗ 
nem Tode / oder mit gaͤntzlicher Verſto⸗ 
ckung / ſtraffen koͤnnte / alſo daß er / am Ende / 
weder Reue noch Glauben / noch einen fe⸗ 
ſten Willen / der Beſſerung haͤtte: ange⸗ 
merckt / ſolche Bewegung deß Hertzens / vom 
Heiligen Geiſt / kommen muß: welcher nicht 
eben allemal wieder anklopfſt / wenn er von 
der Hertzens⸗Thur durch Verachtung ſei⸗ 
ner heutigen Ruff Stimme / frevendlich ab⸗ 
gewieſen worden; ſondern viel tauſend Buß⸗ 
Spahrer in einen verkehrten Sinn dahin 
giebt / und fie dem teuffliſchen Verſtockungs⸗ 
Strick uͤberlaͤſt. Weßwegen das Gewiſſe⸗ 
ſte ſpielen / und Gutes thun / an Jedermann / 
als wir nun Zeit haben / am ſicherſten iſt. 
Es dienet hiebey gleichwol auch dieſes zu 
betrachten / daß / ob / gleich mancher Späts 
Buͤſſer / kurtz vor feinem Ende / noch wol 
Gnade / und Seligkeit / erlangt / er dennoch / 
mit Andren / die ſich ihrem G Ott fein fruͤh 
zum Opffer begeben / Chriſtlich gewandelt / 
und wie Lichter der Gottſeligkeit / auf Erden 
geleuchtet haben / dort nicht in gleichem 
Cece if Glau⸗ 
dennoch ein ſchlechtes Hertz hat; ſondern von denen allererſt 
aus dem Unglauben Bekehrten: Nichts deſtoweniger kann es 


gar wol auch / auf einen Spaͤt⸗Buͤſſer / der eine hertzliche vnd 
glaͤubige Reue bezeugt / gedeutet werden. 
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Glantze ber Herrlichkeit ſtehen werde ; ober 
gleich auch ein Kind Gottes / glaͤntzen und 
leuchten wird. Denn wer allhie feinen Glau⸗ 
ben und ſein Chriſtenthum / heller / als An⸗ 
Dre leuchten laͤſſt; wird dort auch / in der 
Gori / heller als Andre / leuchten: wiewol 
nicht um ſeiner beſſern Wercke willen Fals ob 
er es damit haͤtte verdient; ſondern um Gt 
tes gnadeureicher Ordnung und Zufage 
willen: Sintemal G Ott nicht unſre Wer⸗ 
cke / als Verdienſte / ſondern als feine Gaben / 
kroͤnen will. Wie aber ſolche ſeine Gaben 
allbie unterſchiedlich / alſo werden ſie auch an 
denen die damit Gutes geſtiſſtet haben / dort 
unrerfchiedlich gekroͤnt. Wer allhie mehr / 
und eyfriger / als ein Andrer / um GOttes 
Ohre bemüher it / mehr darüber erleſdet / für 
Git / und fuͤr die Bruͤder fein Leben laͤſſt / 
dem wird / weil er ſchaͤrffer befochten worden / 
und ritterlicher gekaͤmpfft / noch eine ſchoͤne⸗ 
rer Krantz auſgeſetzt / als andren / die zwar 
auch GB Oles Ehre / doch mit ſo ungemeinem 
Ernſt nicht geſucht / noch fo viel darob erlit⸗ 
ten. Alle Selig⸗geſtorbene / fie moͤgen 
gleich / in ruhigem und gottſeligem Alter / auf 
ihrem Betilein / oder nach einem uͤblem Le⸗ 
bens Lauff / am Ende noch bekehrt / auf dem 
Raben ⸗Stein / ſterben / empfahen ein Klei⸗ 
nod; aber Jene ein Koͤſtlichers / als diese. 
Die ſo um Gerechligkeit willen leiden / u 
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den praͤchtiger / in jenem Reich der vollkom⸗ 
menen Gerechtigkeit / ſtralen / als die / ſo um 
Miſſethat willen allhie Streiche leiden / aber 
doch nach wahrer Reu / Gnade und Selig 
keit erlangen. Eine verfolgte Barmhertzig⸗ 
keit wird noch hoͤhern Preis und Ehre dort 
empfahen / weder eine unverunruhigte. 

Weil dieſe / und dergleichen Gedancken / 
nicht allein die Betrachtung deß Todes ver⸗ 
ſuͤſſen; ſondern auch uns / zu der allerbeſten 
Vorberettung zum Tode / nemlich zu einer 
rechtſchaffenen Gottesſurcht / ermuntern 
koͤnnen; wollen wir ihnen anjetzo ein wenig 
mehrern Raums geben / weder in meinem 
Asften Bedencken der ewigen Wolweſen⸗ 
heit / damals die Gelegenheit deß Buchs hat 
verſtatten wollen. Laſſt uns derhalben hie⸗ 
bey etliche Exempel in Betrachtung nehmen. 

Es iſt ausgemacht / daß alle Maͤrtyrer 
und Apoſtel / dort / in der Herrlichkeit / An⸗ 
dren weit vorgehn werden; alſo demnach auch 
richtig zu ſchlieſſen / daß gleichfalls Alle / die / 
um Gerechtigkeit / oder Barmhertzigkeit wil⸗ 
len / geſchmaͤhet / verſolgt / ja wol gar getöd- 
tet werden dort eine viel groͤſſere Gnaden⸗ 
Kron / denn Andre / von der Hand deß 
HErrn empfahen. Als vor etlichen Jah⸗ 
ren / die Holländer die Indianiſche Stadt 
Cochin belagerten / darinn die Portugiſen 
waren / erblickte ein geboruer Frantzos / ſo 

Ecce v den 
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den Hollaͤndern für einen Soldaten diente / 
einen Korb / ſo von dem Bollwerck herab 
hing; und wagte / ſich / der Musketen⸗Schuͤſſe 
ungeachtet / dahin; um zu ſehen / was in dem 
Korbe waͤre; ward aber nicht wenig beſtuͤrtzt / 
als er daſelbſt ein ſchwaches Kind fand / wel⸗ 
ches die Mutter gleichwie die Hagar den dur⸗ 
ſtenden Iſingel / von ſich dahin gethan hatte da⸗ 
mit fie daſſelbe / vor Hunger / nicht ſterben ſehen 
moͤgte: weil beſagte Stadt ſchon lange belaͤ⸗ 
gert / und alle Lebens⸗mittel darinn aufgezehrt 
waren. Es erbarmte ihn dieſe winſelnde 
und verſchmachtende Unſchuld: weßwegen 
er das arme Kind heraus nahm / und demſel⸗ 
ben von dem / was er hatte / zu eſſen gab. 
Der Hollaͤndiſche General aber / der ſich beſ⸗ 
ſer drauf verſtund / wie man / Profits halben / 
den Zimmet⸗ Geruch zu Cochin / als dem 
koͤſtlichſten Salben⸗Geruch Chriſti / das iſt / 
der Barmhertzigkeit Chriſti / nachlauffen 
muͤſſte / erzoͤrnte ſich drüber / ſagte / der Sol 
dat haͤtte das Kind / an feinem Ort / follen 
ſterben laſſen; berieff den Kriegs⸗Raht / und 
fuͤllete über ihn ein gottloſes Urtheil; nemlich 
man ſolte ihn arquebuſiren. Welches auch 
geſchehen waͤre; wenn nicht der Raht / dem 
ſolches zu hart und unbarmhertzig vorkam / 
das Urtheil gemildert / und ihn / zur Wippe / 
verurtheilt haͤtte. () Wenn nun ein ſolcher 
unſchul⸗ 
(a) Tavernier im 2. Theil ſeiner Reiſen / 1. Buchs 16. Cap. 
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unſchuldig geſtraffter Soldat / ſonſt auch ſich 
Chriſtlich verhalten / und hernach ſelig ge⸗ 
ſtorben iſt; ſo wird ihn die Gnade deß Rich⸗ 

ters dort mehr ehren / als Andee. 
In dem vorigen dreyſſig jaͤhrigen Teut⸗ 
ſchen Kriege / lag ein Evangeliſcher Obri⸗ 
ſter ı aufeinem hertzoglichem feſten Schloß / 
vor einer ſchoͤnen / anſehnlichen / ziemlich groſ⸗ 
fen / und wol bekandten Stadt / in Beſatzung / 
mit Ordre / das Schloß nicht aufzugeben 
wenn der im Anzug begriffene Lands Fuͤrſt 
wieder darvor kaͤme; ſondern eher die Stadt 
in Grund und Brand zuſchieſſen. Der Her⸗ 
tzog ruckt heran / mit einer Armee: welche 
abzuhalten / kein naͤheres Mittel ſchien / als 
die Stadt einzuaͤſchern: welches / von der 
Feſtung herab / gar leicht geſchehen kunnte. 
Dem Obriſten / einem ſonſt unverzagtem / 
aber gewiſſenhafften Kriegsmann / gingen 
die Augen uͤber / daß er ſie verderben muͤſſte; 
vorab weil fie vou lauter Glaubens ⸗Genoſ⸗ 
pien bewohnt / dazu ſchoͤn und zierlich gebaut / 
und die Hauptſtadt deß Hertzogthums war. 
Indem er aber hingeht / den Stuͤckmeiſtern 
zu befehlen / ſie mit Feuer zu ruiniren z fällt 
feine Gemahliun ihm zu Fuß / bittend / er ſolle 
doch ſo vieler unſchuldiger armer Chriſten⸗ 
Seelen ſchonen / und ſich ſonſt auſs aͤuſſerſte 
defendiren. Er Entſchuldigt ſich / wo die 
Stadt ſtehn bleibe / koͤnne er ſich an e 
alte n. 
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halten. Weil ſie aber nicht ablaͤſſt / ihm die 
Grauſaunkeit eines ſo unchriſtlichen Verſah⸗ 
rens / beweglichſt und mit Threuen / vorzu⸗ 
mahlen; ſpricht er endlich: Nun / mein 
Schatz / ſeyd verſichert / daß / wo ich dieſe 
Stadt ſtehen laſſe / mir dieſer Kopff fallen 
werde: Allein / ich bekenne / es bricht mir 
mein Hertz. Es gehe mir denn / wie G01 
will. Ich will einhalten und ſchonen. Weil 
nun dem Hertzog hiedurch der Vortheil) das 
Schloß füglich zu bezwingen / hinterblieb: 
muſſie Jener ſich endlich nach ritterlicher 
Gegen wehr / geben / und ſeinem Feldherrn 
davon Rechenſchafft thun. Ober nun gleich 
demſelben begläubte / daß er ſich eine Zeit 
lang aufs Beſte gewehrt / aber unmoglich 
laͤnger halten koͤnnen: berwies ihm Jener 
doch / daß er ſeiner Ordre / und der Kriegs⸗ 
Manier zu widern gelebt / indem er die Stadt 
nicht in Brand geſchoſſen; und ließ ihm / im 
Kriegs⸗Raht / den Kopffabſprechen: mel 
cher ihm auch / weil er / dem General nicht viel 
Flehens zu machen / begehrte / genommen 
ward. Dieſer wird vermutlich / mit einem 
ſchoͤnern Ritter⸗Krantz / als ſein General / 
im Fall fie beyde ſelig worden / in der Ewig⸗ 
keit beehret werden: ſintemal er fein Leben / 
fuͤr die Bruͤder gelaſſen / und / mitten in dem 
unbarmhertzigen Kriegs⸗Weſen / Barmher⸗ 


igkeit geuͤbt. | 
W Es 
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Es mangelt hiebey zwar nicht an Wi⸗ 
derſprechern / die ſolchen Unterſcheid der 
Glori / fuͤr einen menſchlichen bloſſen grund⸗ 
loſen Wahn / ausgeben / und dafuͤr halten / es 
werde / im Himmel keiner einen Vorzug an 
Gaben / ſondern Einer ſo viel Klarheit ha⸗ 
ben / als der Andre; weil Einer ſo wol / als 
der Andre! die Seligkeit aus Gnaden / und 
ohn ſeinen Verdienſt / habe: aber darinn ſeh⸗ 
len ſie groͤblich / und widerſprechen dem Hei⸗ 
ligen Geiſt ſelbſten: Welcher durch den A⸗ 
poſtoliſchen Send⸗Brleff / alſo redet: Eine 
andre Alarheir hat die Sonne | eine andre 
Klarheit hat der Mond / eine andre Klar⸗ 
heit haben die Sterne; und ein Stern uͤber 
trifft den andren / nach der Klarheit. A 
auch die Auferſtehung der Todren. (2) Wer 
allhie ein hellerer Tugend⸗Spiegel geweſt / 
wird dort ein hellerer Stern ſeyn. Die Leh⸗ 
rer / ſo allhie Viele zur Gerechtigkeit weiſen / 
auch die Gemeine / mit ihren eignen Juß⸗ 
ſtapffen eremplarifch unterrichten / werden 
dort andre Leute / in der Glori übertreffen / 
wie die Sonne einen Stern / im Glantze. Der 
Fuͤrſt / der Regent / der Rahtherr / der Rich⸗ 
er / welcher die Gerechtigkeit heſordert / und 
wol gepflegt / das Unrecht ernſtlich geſtrafft / 
wird groͤſſere Herrlichkeit haben / als andre 
Menfchen : gleichwie die Obrigkeit / ſo das 
Widrige 


(4) 1. Cor. 15. v. 41. 4a. 
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Widrige thut / ein guͤldnes oder ſilbernes 
Ohr / und ſteinernes Hertz hat / groͤſſere 
Schmach / als andre Verdammte / leiden 
wird. Anders (ſpricht Auguſtinus) wird 
daſelbſt leuchten die Jungfrauſchafft / nem⸗ 
lich / die / ohne Verdienſt⸗Ruhm / um GOtt 
deſto unverhinderter und eyſriger zu dienen / 
in leidiger Keuſchheit verbleiben) anders die 
ehliche Keuſchheit / anders die heilige Wirs 
wenſchafft. Unterſchiedlich weꝛden fie leuch⸗ 
ten; doch alle im Himmel ſeyn. Ihr Glantz 
iſt ungleich; der Himmel ihnen aber ge⸗ 

mein. (a) a 

Alle und jede auſerweckte Leiber der 
Heiligen werden zwar dem verklaͤhrten Leibe 
Chriſti aͤhnlich ſeyn in der Klarheit / und an⸗ 
dren Gaben; nicht aber in der Hoͤhe ſolcher 
Klarheit Chriſto / oder ihnen ſelbſten unter⸗ 
| g 0 gleichen.  x& m, A Y miorg 


wie Theophylactus hiebey angemerckt. Der 
Leib Chriſti war / nach der Auferſtehung / ein 
geistlicher / glorificirter / und unſterblicher 
Leib: dergleichen werden unſre auferſtandne 
Leiber auch ſeyn: Aber daraus folget nicht / 
daß ſie gleichen Grad der Klarheit und Herr⸗ 
lichkeit / haben ſollnn. 
CTC hriſtus ſpricht: In meines Vaters 
Haufe / ſind viel Wohnungen. () Wo 1 
ie 
(2) Auguſt. Serm. 17. Verb. Dom, T. 10. col. 74. 
(6) Joh. 14. v 3. 
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hel Wohnungen / da find auch mancherley 
Stuffen der Glori. Wie dann alle alte Leh⸗ 
rer / aus dieſem Spruch / eine Ungleichheit 
der Glori geſchloſſen. Der Err (schreibt 
Cyrillus) redet da nach menſchlicher Wei⸗ 
fe / von himmliſchen Sachen / und verſtehr 
durch die Vielheit der Wohnungen / einen 
weiten Raum / eine Weitfaͤhigkeit ( oder Ca⸗ 
pacitaͤt) deß Himmels / und dann auch einen 
Unterſche id in der Glori. (a) Dieſes Haus / 
darinn ſo viel Wohnungen ſind / iſt nicht nur 
ein Haus der Auserwehlten; ſondern auch 
der Engel / ja G Ottes deß himmliſchen Va⸗ 
ters ſelbſten / darinn Er gleichfalls wohnet. 
Wie kann man aber der Glori G Ottes / der 
rg und menſchlichen Glori gleich 
achten? 

Beym Matthaͤo / am 19. v. 28. und 
Luca am 22. v. 30. redet der HErr / zu den 
Apoſteln / alſo: Warlich! Ich ſage euch / 
daß ihr / die ihr mir ſeyd nachgefolgt / in der 
Wiedergeburt / da deß Menſchen Sohn 
wird ſitzen auf dem Stuhl ſeiner Herrlich⸗ 
keit / werdet ihr auch ſitzen / auf zwoͤlff Stuͤh⸗ 
len / und richten die zwoͤlff Geſchlechte 
Iſrael. Dieſer Sitz bedeutet eigendlich kei⸗ 
nen Stuhl⸗ Sitz; ſondern eine fonderbare 
groſſe Herrlichkeit / fo die Apoſtel / am Juͤng⸗ 
ſten Gericht / vor andren Heiligen haben wer⸗ 

ben. 


(%) Cyrill. Alexandrin. in Comment. ia h, l. 
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den. Daran erkennet man aber / wei nem⸗ 
lich den Apoſteln eine ſonderbare und vor⸗ 
treffliche Herrlichkeit zu theil werden ſoll / daß 
nicht alle Kinder G Ottes gleichmaͤſſige Herr⸗ 
lichkeit empfangen werden. 

‚ Demnechſt erſcheinet auch die unter 
ſchiedliche Herrlichkeit jenes Lebens / aus den 
unterſchiedlichen Vergeltungen / ſo / auf den 
Unterſcheid deß Wuchers / von dem anver⸗ 
trauten Pfund / erfolgt. Denn ob zwar 
auch / von dem gegen waͤetigen Beruff / Amt / 
und Stande in dieſer Welt / ſolches wol ver⸗ 
ſtanden werden kann; nemlich / daß derjeni⸗ 
ge / welcher über wenig getreu iſt / und die 
Goͤttliche Gaben wol anlegt / wuͤrdig wird / 
() über mehr geſetzt zu werden / und der 
geiſtlichen Gaben / in dieſem Leben / noch 
faͤhiger wird: fo flieſſt hieraus doch keine Fol⸗ 
gerey / daß er / in jenem Leben / keine Beloh⸗ 
nungen zu gewarten habe. Aus ſolchen Saͤ⸗ 
Ben die fuͤglich neben⸗ oder untereinander ſich 
ordnen und ſtellen laſſen / muß man keine Wi⸗ 
derſetzlichkeit / oder Gegen⸗Saͤtze machen (“) 
Die Gottes ſurcht hat die Verheiſſung dies 
ſes / und deß zukuͤnſſtigen Lebens / und Gna⸗ 
den Lohns. (2) So ſchreibt ja auch Paulus 
aus druͤcklich / wer da kaͤrglich ſaͤet / der i 

auch 
(H Nemlich von GOttes Gnaden. 
(*) Ex Subordinatis non ſunt facienda Oppoſita. 
) 1. Timoth. 4. v. 8. 
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auch kargſich ernten. () Nun ſſt aber Dies 
ſes Leben die Zeit der Saat / oder deß Aus⸗ 
ſaͤens; jenes aber / der Ernte. (“) Die / weh 
che mildiglich Almoſen austheilen / werden / 
wie die Heil; Schrifft überall zeuget / nicht 
nur / allhie in dieſer Welt / ſondern auch in 
jener / an geiſtlichen und himmliſchen Gu. 
tern / die Fuͤlle haben. (c) | 

Es wird ſolches auch / aus der Gleich⸗ 
niß oder Parabel deß HErrn Chriſti / ſelb⸗ 
ſten / richtig geſchloſſen. Denn von den 
Knechten / die mit ihren anvertrauten Pfun⸗ 
den etwas gewuchert / wird gedacht / daß fie 
ihren Lohn (wodurch ich / ſo wol fuͤr diß⸗ als fuͤr 
alle Mal / einen Gnaden⸗Lohn / verſtehe em⸗ 
pfahen werden wenn ihr Herr / nach langer 
Zeit / widerkommt / und mit ihnen Rechnung 
haͤlt. (4) Nun iſt je gewiß / der HErr wer⸗ 
de / am Juͤngſten Tage / wiederkommen zum 
Gericht / und die getreuen Knechte eingehn 
heiſſen / zu ihres HErrn Freude. Welche 
Freude deß HErrn nichts anders ſeyn kann / 
als die wuͤrckliche und voͤllige Beſitzung deß 
ewigen Lebens. Allermaſſen dann auch ſo 
wol der Zweck / als die vor⸗ und nachgehende 

Reden deß HErrn kraͤfftig genug behaupten / 
daß Er hiemit zuforderſt hauptſachlich / und 
Dodd fürs 


Y 2. Cor. 9.0.6. (2) Gal. 6, v. . 
() Seynd Worte Gerhardi. 
(4) Matth. 25. v. 19. 
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fuͤrnemlich / diejenige Vergeltung meyne / 
welche / am letzten Gericht erfolgt. 
Neben dem kann man einen klaren Be⸗ 
weis aus dieſen nachgeſetzten Gruͤnden / her⸗ 
verhoſen. Erſtlich: Aus der verſprochenen 
Vergeltung der Wercke. Denn es ſteß. 
ſchrieben: Es wird je geſchehen / daß deß 
Menſchen Sohn komme / in der Herrlichkeit 
ſeines Vaters / mit ſeinen Engeln: und als⸗ 
denn wird er einem Jeglichen vergelten 
nach ſeinen Wercken. (a) Welcher geben 
wird einem Jeglichen / nach ſeinen Wercken. 
(% Wir muͤſſen Alle offenbar werden / vor 
dem Richterſtuhl Chriſti: auf daß ein Jeg⸗ 
licher empfahe / nachdem er gehandelt hat / 
bey Leibes Leben; es ſey gut ſ oder boͤſe. () 
Sihe! Ich komme bald / und mein Lohn 
mit mir; zu geben einem Jeglichen / wie ſei⸗ 
ne Wercke ſeyn werde. (4) Nun ſeynd 
aber (wie ein hochvortrefflicher Evangeliſcher 
Lehrer redet) der Wercke / und der Arbeit / 
und deß Leidens / unterſchiedliche Stufen; 
5 unterſchiedliche Belohnungen vor 
anden. 

Etliche zwar wenden ein / dieſe Spruͤ⸗ 
che koͤnnen insgemein verſtanden werden / 
von der Herrlichkeit der Gerechten / und Ver⸗ 
dammniß der Ungerechten. Denn es Er > 

(4) Matth. 16. v. 27. () Roͤm. 2. v. 6. 
(e) 2. Corinth. J. v. 10. (a) Offenbar. 22. v. 12. 
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Die da Gutes gethan / werden das Reich / 
und ewige Leben / ererben; die aber Boͤſes 
gethan / Truͤbſal und Angſt / und das ewige 
Feuer / zu Lohn haben. (2) Solche Erklaͤb⸗ 
tung iſt zwar recht; aber unvollkommen. 
Denn der HErr wird nicht nur / aus eines 
Jeglichen Wercken / von eines Jedweden 
Glauben / oder Unglauben / das Urtheil faͤl⸗ 
len / ſondern auch eines Jedweden glaͤubigen 
Menſchen Werde und Arbeit / aus Gna⸗ 
den / reicher Barmhertzigkeit / nach feiner 
Verheiſſung / mildiglichſt und überreichlich 
vergelten / und zwar alſo / daß der / welcher im 
Segen (das iſt / milde und reichlich) geſaͤet / 
auch im Segenſoder reichlich) ernten / hinge⸗ 
gen der / ſo kaͤrglich geſaͤet / auch kaͤrglich ernten 
werde. Maſſen ſolches auch dieſer Apoſto⸗ 
liche Spruch augenſcheinlich erweiſet: Ein 
Jeglicher wird ſeinen Lohn empfahen / nach 
feiner Arbeit. () Soll ein Jedweder / in je⸗ 
ner Welt / ſeinen Lohn empfahen / nach ſei⸗ 
ner Arbeit; ſo dringet gewißlich / mit unab⸗ 
treiblicher Folge / dieſer Schluß hernach / 
daß / weil die Arbeit unterſchiedlich iſt / auch 
der Lohn / oder die Glori (ich rede abermal / 
mit einem der aller bewertheſten und beruͤhm⸗ 
teſten Evangeliſchen Schrifft⸗Lehrer) unter⸗ 
ſchiedlich ſeyn werde. 
Vergeblich wuͤrde man hier abermal 
Dddd j ein⸗ 


(0) Matth. 25. v. 35. Roͤm. 3. v. 9. () 1. Cor. 3. v. S · 
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einſtreuen / es werde da nur von der weſend⸗ 
lichen Seligkeit / fo denen / die Gutes ges 
than / verſprochen iſt / geredt / und von keinem 
Unterſcheide abſonderlicher Vergeltungen: 
Denn der Apoſtel ſetzet da nicht die Frommen 
und Boͤſen gegeneinander / daß er (wie zwar 
anderswo Jenen das ewige Leben / dieſen 
aber den einigen Tod / nach dem Uuterſcheid 
ihrer Handlungen / verkuͤndigte: ſondern er 
vergleicht dißmals die gottſelige Lehrer / ger 
eneinander. Wie / aus dieſen Worten / 
Sonnen⸗hell erſcheint: Ich habe gepflantzt; 
Apollo har begoſſen ꝛc. Ein Jeglicher aber 
wird ſeinen Lohn empfahen / nach ſeiner 
Arbeit. () Derhalben redet er / von keinem 
allgemeinen / ſondern einem ſolchen Lohn all⸗ 
da / der einem Jedweden / nach feinerabfons 
derlichen Arbeit / abſonderlich und beſonders 
(wiewol dennoch aus Gnaden / nemlich nicht 
in Krafft ſolcher Arbeit eines Jedweden / ſon⸗ 
dern vermoͤge der gnaͤdigen Verheiſſung einer 
beſondren Guaden⸗Erkenntniß jeglicher ob 
gleich / unſers Theils / ſchuldigſter Arbeit 
zugeeignet werden ſoll: nachdem nemlich Ei⸗ 
ner weniger oder mehr / in der Kirchen G Ot⸗ 
155 gearbeitet / oder ausgeſtanden / und ge⸗ 

itten. 
Hiernechſt kann mans auch / aus dem 
Gegen: Satze / nemlich aus den helliſchen 
Strafen / 
(+) 1. Cor. 3. v. G. und S. 
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Straſſen / ſchlieſſen. Denn weil dieſelbe un⸗ 
terichiedlihe Schaͤrſſe haben; muͤſſen auch 
die himmlische Belohnungen von unterſchled⸗ 
licher Hohe ſeyn. 
Drittens; ſo hat auch GStt verſoro⸗ 
chen die jenige / weiche in dieſem Leben / mehr 
gearbeitet / mit einem groͤſſern Lohn zu begna⸗ 
den. Denn daß der HEer deß Weinbergs 
alle Arbeiter gleich haͤlt / und Jedwedem ei⸗ 
nen Groſchen reicht / kann hierauf nicht gezo⸗ 
gen werden; ſondern geht allein auf dae We⸗ 
ſen der Seligkeit und auf das einige Leben 
insgemein; beweiſſt derhalben nur ſo viel / 
daß der Grund ſo wol deß allgemeinen we⸗ 
ſendlichen Lohus / als defizufälligen und ab⸗ 
er V nicht in einer verdienſtlichen 

uͤrde unſerer Wercke / ſondern beydes in 
der Goͤtlichen Gnade und Chriſti Ver⸗ 
dienſt zu ſuchen ſey; benimt doch unterdeſſen 
die er Gewißheit miehts / daß G Ott die un⸗ 
terſchiedliche Wercke der Glaͤubigen / als ſei⸗ 
ne Gaben / mit unterſchiedlichen Vergeltun⸗ 
gen / aus Guadenkroͤnen wolle. Daher auch 
Auguſtinns ſolchen vergeblichen Einwurf 
laͤngſt geſehn! und verworffen / mit dieſen 
Worten: Das ewige Leben ſelbſt wird zwar 
ingeſamt allen Heiligen gemein ſeyn: Denn 
es iſt Allen ein gleicher Groſch zugeeignet⸗ 
Weil aber doch / eben in demſelbigen ewi⸗ 
gen Leben / die Lichter der Meriten (Gna⸗ 
Dodd ij den⸗ 
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deureſcher Wüͤrdigkeiten / Tuͤgtigkeſten / 
oder Göttlicher Gnaden⸗ Gaben) unter⸗ 
ſchiedlich leuchten werden: alſo ſeynd viel 
Wohnungen / bey dem Vater: und deßwe⸗ 
gen wird keiner / ſo viel den nicht ungleichen 
Groſchen betrifft / laͤnger und beſſer leben / 
als der Andre. (a) Das iſt: Einer wird ſo 

wol ewig und ſroͤlich leben / als der Andre. 

Vierdtens / iſt es beweislich / aus unſe⸗ 
rer künfftigen Gleichheit mit den heiligen 
En geln: ſintemal der HErr Chriſtus ſagt) 
daß wir werden gleich ſeyn den Engeln GOt⸗ 
tes im Himmel. Nun ſind aber unter den 
Engeln gewiſſe Ordnungen und Stuffen: 
alſo werden ſie auch / unter den Auserwaͤhl⸗ 
tenſeyn. Daß aber ſolche Engel Gleichheit 
nicht / bloß allein / auf die Unverehlichung 
gehe / ſondern insgemein auf alle Eigenſchaff⸗ 
ten geiſtlicher Leiber / beweiſet ſich / aus den 
,, Capittel der erſten Epiftelan die Corin⸗ 
thier: da gedacht wird / daß jetzo eine natuͤrli⸗ 
cher Leib geſoͤet / hernach aber ein geiſtlicher 
Leib / in Krafft und Herrlichkeit / auferſtehn 
werde. () Weil demnach die Heil, Schrift 
ſelbſt einen Unterſcheid der Glori ſetzt; ſo 
geht man nicht zu weit / noch wider die Mey⸗ 
nung Chriſti, wenn man auch / in dieſem 
Stuck / nemlich was die unterschiedene . 
en 


(2) Auguſtin. Iib de 8. Virg in. c. 26. 
(2) 1. Cor. 15. v. 44. 45. 
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fen der Glori aureicht“ unſere künfſtige En⸗ 
gel⸗Gleichheit hierauf deutet. ; 

Hiezu ſetzen Etliche auch die ernſtliche 
Ermahnung / zur Übung wahrer Gottſelig⸗ 
feit / Christlicher Gedult und Standhaff⸗ 
tigkeit; welche / aus / dieſem Grund⸗Satze , 
nemlich der herrlichen und unterſchiedlich⸗ 
erhoͤheten Vergeltungen / koͤnne hervorge⸗ 
zogen werden. Nun iſt zwar nicht ohn! daß 
G Ottes Gebot / Bedroh und Verheiſſung , 
an fich ſeloſten / Spornes guug ſeyen: und 
daß billig die Hoffnung einer ſo unansſprech⸗ 
lichen Seligkeit / welche Allen insgemein 
ver prochen wird / Alle und Jede kraͤfftig ver 
gen und lecken ſolle / zu wahrer Gottes furcht 
und zu einem rechtſchafſenem Tugend⸗Wan⸗ 
del: Aber hiedurch kwird die Nutzbarkeit der 
Lehre von der unterſchiedlichen Klarheit der 
Auserwehlten darum hievon nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. () Eine Vermahnung kann mehr 
als von einerley Sache genommen werden. 
Wie die Gottesfurcht die Verheiſſang nicht 
nur allein dieſes / ſondern auch deß zukünff⸗ 
tigen Lebens / hat; und derhalben ſo wol das 
Gute / ſo der HErr in jenem als das ſo Er in 
dieſem Leben! denen / die Ihn fuͤrchten er 
weiſet / zur Aufmunterung gereichen kann: 
alfo hat wahre Gotlesfurcht nicht allein die 
Verheiſſung der weſendlichen (oder allgemel⸗ 

Dodd ij nen 


(i) Subordinatorum enim non eſt pugna. 
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neu) Seligkeit / ſondern auch der beſondern 
Vergeltungen im ewigen Leben: weßwegen 
eben fo fuͤglich / und Chrifklich ſolche ſonder⸗ 
bare Gnaden⸗Belohnung / als die allgemei⸗ 
ne zu einer Fackel gebraucht werden kann / 
welche unsren Eyfer deß Chriſtenthums mo⸗ 
ge entzuͤnde. 

Hiemit ſtimmen auch alle die alten Sig; 
chen⸗Lehrer uͤberein. Deren Beyypflichtun⸗ 
gen wir allbereit vernommen / und / aus ihrer 
Vielen / noch / etliche wenige anjetzo beyfuͤgen 
wollen. Ambroſius ſchreibt: Gleichwie 
die Chriſtliche Tugenden wachſe en; fo wach⸗ 
ſen auch die Belohnunge. (2) Und ſehr 
merckwuͤrdig redet der beredte Chryſoſtomus: 
Gleichwie die Leugnung der Auferſtehung 
ruch⸗ und acht⸗ loſe Leute macht: alſo macht 
auch dieſes unachtſame / traͤge und faule / 
wenn man dafuͤr haͤlt / daß Alle einerley 
(Vortrefflichkeit) erlangen und genieſſen. 
Darum nachdem der Apoſtel zweyerley 
Staͤnde / nemlich der Gerechten und Unge⸗ 
rechten vorgeſtellt; theilt er beyde wieder⸗ 
um ab / in zween Theile; indem er zeiget / 
daß weder alle Gerechte / noch alle Suͤnder / 
Einerley empfahen werden; und daß we 
der alle Gerechte das Alles / erlangen / was 
etliche Gerechte; noch alle Suͤnder das / 
was etliche Sünder, Derhalben ſtellet er 

| | zufor⸗ 
(2) Ambroſ. in Commentar, Luc. 6. 
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zuforderſt überhaupt eine Theilung der Ges 
rechten und Suͤnder an indem er von himm⸗ 
liſchen und irdiſchen ſagt; da er heimlich / 
durch die irdiſche / die Suͤnder; durch himm⸗ 
liſche aber / die Gerechten verſteht. Hernach 
führer einen Unterſcheid ein / unter den Suͤn⸗ 
dern ſelbſten / wann er ſpricht: Nicht iſt al⸗ 
les Fleiſch einerley Fleiſch: ſondern ein ander 
Fleiſch iſt der Menſchen / ein anders deß Vie⸗ 
hes / ein anders der Fiſche / ein anders der Voͤ⸗ 
gel. Gleich wol ſind es alle fleiſchliche Lei⸗ 
ber; aber etliche ſchlechter und veraͤchtli⸗ 
cher / als andre ꝛc. () Und nachdem er ſol⸗ 
ches geſagt / ſteigt er wiederum aufwerts 
gen Simmel / und ſpricht: Eine andre Klar⸗ 

D ddd v heit 


(*) Aber dieſe Erklaͤhrung deß lieben Chryſoſtomi will 
in einigem Stuck / mit deß Apoſtels eigener Ausle⸗ 
gung / nicht zutreffen. Denn wann er / durch das 

Fleiſch / und durch die irdiſche Koͤrper / die Suͤn⸗ 
der verſtuͤnde; hingegen / durch die himmliſche 

Roͤrper / die Gerechten: wuͤrde er nicht hinzuſe⸗ 
gen: Eine andre Serꝛlichkeit haben die 
himmliſchen; und eine andre die irdiſchen 
(Koͤrper.) Denn die Suͤnder oder Verdammte 
werden gar keine Herrlichkeit haben. Derhalben 
will Er mit Unterſcheidung der himmliſch⸗ und ir⸗ 
diſchen Koͤrper / wie auch deß mancherley Fleiſches / 
anders nichts vor erſt / anfuͤgen / als den Unterſcheid 
unſer jetzt tragenden verweslichen / und unſerer 
kuͤnfftig unverweslichen Seiber. Aber hernach 128 

41ſten 
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heit hat die Sonne / eine andre Klarheit har 
der Mond. Wie unter den irdischen Roͤr⸗ 
pern ein Unterſcheid; alſd iſt auch einer un⸗ 
ter den himmliſchenz und dazu derſelbe nicht 
ſchlecht / oder durchgehends gleich / ſondern 
wiederum gar manchfalrig / und vom erſten 
bis zum letzten. Denn es iſt nicht allein ein 
Unter ſcheid zwiſchen Sonne und Mond / 
Mond und Sternen; ſondern auch unter 
dieſem / und jenem Stern. Denn wiewol 
ſie alle am Himmel ſitzen; hat doch ein Ge⸗ 
ſtirn mehr Klarheit / als das andre. Was 
will Solches nun fagen? Dieſes; daß / ob 
gleich Alle Auserwehlte im Reich leben / fie 
dennoch Alle nicht einerley Sachen erlangen 
und genieſſen. Ob gleich alle (unbußſerti⸗ 
ge) Suͤnder im helliſchen Feuer bratenzwer⸗ 
den ſie doch nicht Alle einerley odet gleiche 
Aual leiden. (a) 
In der Seligkeit deß Auserwehlten 
(wind Auguſtini Worte) wird einer ein 85 
treff⸗ 
41 ſten Verſieul hebt er an / durch das genommene 
Gleichniß von den Sternen / unſre unverwesliche 
und nicht⸗ mehr s irdiſche Leiber / in der Herrlichkeit / 
zu unterſcheiden. Wiewol durch den Unterſcheid 
deß Fleiſches / auch dieſes zugleich bedeutet wird / 
daß / wie das Fleiſch allhie ſehr unterſchieden / alſo 
auch dort die Leiber der Auserwehlten unterſchied⸗ 


lich leuchten werden. 
(%] Chryſaſt. Homil. 4 l. in 1, Cor. 14. 


treſſlichers Bleiben; und indem Elende def 
Verdammten Einer ein ertraͤglichers ha⸗ 
ben / als Andre. (a) Wir glaͤuben / es ſey ei⸗ 
nerley Leben aller Seiligenz aber die Beloh⸗ 
nungen / nach der Arbeit / unterſchiedlich; 
auch gegenſeits / nach Beſchaffenheir der 
Verwuͤrckungen und Ubelthaten / die Straf⸗ 
fen der Suͤnden unterſchieden. (0) Ein An⸗ 
drer laͤſſt ſich / gleiches Sinns / alſo verneh⸗ 
men: Wer mehr gearbeitet / wird mehr 
Lohns empfahen. Denn ein Stern uͤber⸗ 
ttifft / laut der Apoſtoliſchen Seder / den an⸗ 
dren / nach der Klarheit. Darum ob ſie 
gleich Alle werden ſelig ſeyn; werden ſie 
doch Alle nicht gleich ſeyn. Angeſehn / ſol⸗ 
ches mercklich angedeutet wird / indem Et⸗ 
liche über zehn Staͤdte / Etliche über fuͤnff 
geſetzt werden. 

Merckwuͤrdigſt iſt dieſe Rede eines An⸗ 
dren: Alle die / daſelbſt (im ewigen Leben) 
ſeyn werden / ob ſie gleich / an unterſchiede⸗ 
nen Verdienſten (das iſt / an von G Ott ge⸗ 
ſchenckten Tugend⸗Stralen / und Gnaden⸗ 
Gaben) werden ungleich leuchten; werden 
ſte doch Alle / vollkoͤmmlich ſelig ſeyn: ſinte⸗ 
mal Alle und Jede ihre ſattſame Belohnun⸗ 
gen / und ſo volle Gnuͤge haben / daß fie eines 

Meh⸗ 
() Auguſtin in Enchirid. c. 111. 


) Serm. 191. de Tempore, 
(#) Eucherius Lugdun. Homil. Natali unius Canſeſ- 
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Mehrern nicht bedoͤrffen / noch meht faſſen 
koͤnnen / weil ſie / in ihrer Vergeltung / allbe⸗ 
reit / die Fuͤlle und Vollkommenheit haben. 
Denn gleich wie / bey leiblicher Erſ⸗ aͤttigung / 
Alle / die miteinander ſpeiſen / gleich und in⸗ 
geſamt ſatt werden / ob ſchon Einer nicht fo 
vielſals der Andre / zu ſich genommen / fonz 
dern ſo viel er vermogt und gekoͤnnt: alſo / ob 
gleich alle Heiligen in den Graden oder 
Stuffen / einiger Maſſen / unterſchieden 
ſind: werden ſie doch Alle / nach einerley Se⸗ 
ligkeit / vollkommen ſeyn: weil ſie auch / 
nach einerley Vollkommenheit / (Y) ſelig 
ſeynd werden. Doch aber wird in ſelbiger 
Gegend ſolcher hohen Seligkeit / keiner ihm 
ſelbſten ein geöffers Verdienſt einbilden: ſin⸗ 
temal dort gar keine ſtoltze Einbildung haff⸗ 
ten wird. Der Hoͤhere wird den Nidrigen 
nicht beneiden: weil kein Neider daſelbſt 
ſeyn kan. (2) 2 
Etliche vermeynen zwar / dieſe Ungleich⸗ 
heit werde nur / in dem unterſchiedlichem 
Glantze der Leiber / beruhen. Welcher Mey⸗ 
nung ein / allbereit ſelig eingeruhter / == 

| 


(*) Nremlich ſo viel das Weſen der Seligkeit betrifft; tele 
ches Allen und Jeden / ſo an Chriſtum glaͤuben / durch das voll⸗ 
kommene Verdienſt deſſelben / oollkoͤmmlich zu theil wird / daß / 
wie ſie / durch ſelbiges / vollkoͤmmlich vor GOtt / gerecht wer⸗ 
den / alſo / durch eben daſſelbe / auch vollkommne Seligkeit erlan⸗ 


gen. 
(a) Profp.lib, t. do vita Contempl. c. 4. 
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liche Seribent dieſe Rede daruͤber führts 
Die weſendlich Seligkeit / und Himmels 
Freude / werden Alle gleich; und ohne Vor⸗ 
zug haben / genieſſen / und beſitzen: weil aber 
Gott der HErr unſern verherrlichten Lei⸗ 
bern auch / zu einer hohen ſonderbaren 
Schoͤnheit / ier / und Ehr / wird eine aͤuſſer⸗ 
liche Klarheit und Glantz mittheilen / ſo ſoll / 
nach GOttes Worten / in ſolcher Klarheit / 
in ſolcher aͤuſſerlich? glaͤntenden Erkennt⸗ 
lichkeit und Lichte / ein Unterſcheid / und 
nicht durchgehends eine gleiche Klarheit 
ſeyn ic. Wie nun alle Gläubige werden 
ewig ſelig / und in der weſendlichen Selig⸗ 
keit ewig gleich ſeyn:alſowird / in der aͤuſſer⸗ 
lichen Schoͤnheit und Glantz der Leiber / 
aus der Urſach eine Unterſcheidung / und 
merckliche aͤuſſerliche Erkenntniß ſeyn / weil 
nicht alle Glaͤubige / im Glauben und der 
Liebe / gleich gearbeitet / gleichen Kampff / 
Noth / Marter / und Tod / für Chriſti Lehr 
uͤbernommen / oder ausgeſtanden / und nicht 
mit gleicher Liebe und bruͤnſtiger Zuver⸗ 
ſicht / bis in den Tod / Gott verwandt ge⸗ 
weſen. (a) | 

Aber ſo wir obangeſuͤhrte Schrifft⸗ 
Stellen etwas genauer bedencken: wird ein 
Anders dar aus erſcheinen / nemlich / daß ſol⸗ 


E 
(a) Schottelius in der ſonderbaren Vorſtellung ewiger 
Seligkeit / am 200. Bl. 3 ewig 
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che Ungleichheit der Klarheit nicht allein 
nur / an unſern Leibern / ſondern auch in man⸗ 
chen Gaben der Seelen / ſich befinden werde. 
Denn es hat nicht nur der Leib / ſondern auch / 
und zwar am meiſten / das Gemuͤt deß Glaͤu⸗ 
bigen allhie gearbeitet: darum werden fo 
wol und noch viel mehr / die Seelen / in der 
Glori / ungleiche Höhe erlangen. Es wird 
die gantze Perſon ſolches Unterſcheids genieſ⸗ 
fen. Einer wird hoͤhern Preis / Ruhm / und 
Ehre haben / als der andre: wie ſolches / aus 
dem Vorſitze der Apoſtel / erfolgt. Das iſt / 
eine Ehre fuͤrnemlich der Seelen / und her⸗ 
nach allererſt / um der Seelen willen / auch 
deß Leibes. Die Engel ſchauen jetzo auch 
allbereit G Ottes Angeſicht alle ſaͤmtlich; 
doch übertrifft einer den andren / an hohem 
Verſtande und Weisheit: gleich alſo werden 
unſre Seelen / ob ſie ſchon alle G Ottes An⸗ 
geſicht ſchauen / und mit Engliſcher Weisheit 
begabt ſind / dennoch in ſolcher Weisheit nicht 
einerley Hoͤhe haben. Sie werden Alle dem 
ſchoͤnſten und liebwuͤrdigſten G Ott / mit in⸗ 
bruͤnſtiger Liebe anhangen: doch wird Ei⸗ 
ner noch bruͤnſtiger / und noch tieſſer davon 
durchſüſſet werden / als der andre. Und fol 
ches wird dem / der damit uͤbertroffen wird / 
i 19 9 nicht verdrieß⸗ ſondern erfreu⸗ 
lich le 


Hiemit 


I ee. 


Hemmit ſtimmet überein dieſe Rede Au⸗ 
guſtini: Es wird das Maß der Liebe und 
deß Lichts / unter ihnen / mancherley ſeyn: 
welche einen Unterſcheid der Wohnungen 
deß himmliſchen Jeruſalems machen: aber 
ein Jeglicher wird / mit feiner Maſſe / volk 
koͤnnmnuch vergnuͤgt ſeyn / und keinen Neid 
gegen denen tragen / welche eine groͤſſere 
haden. Denn / der ungleichen Liebe hal 
ben | wird keine Mißgunſt ſich erheben: 
weil die Einigkeit der Liebe / in Allen / regie 
ren wird. (a) Gleiches Sinnes ſchreibt er / 
an einem andren Ort: Dieſes iſt noch eines 
von den groſſen Guͤtern jener himmliſchen 
Stadt Gottes / daß man / über die / ſo man 
über ſich erhaben fiber / nicht wird neidiſch 
ſeyn: Und man wird deſſen / was man nicht 
empfaͤhet / ſo wenig verlangen / als wenig 
der Finger verlangt / ein Auge zu ſeyn: ſinre⸗ 
mal man dem / der es empfangen hat / ſo 
vollkoͤmmlich vereinigt ſeyn wird / als wie 
Singer und Auge / zu dem Geboͤu eines Leis 
bes / gehoren. Jedweder wird der geſtalt 
feine Gabe beſitzen / Einer eine groͤſſere / der 
Andre eine kleinere / daß er dabey gleichfalls 
die Gabe beſitzen / Einer eine groͤſſere / der 
die Gabe haben wird / keine groͤſſere zu ver⸗ 
langen / als / die er hat bekommen. (b) 

Ob 
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(2) Auguftin, Tract. 67. in Joana. 
(b) Idem lib. 22. de Civ. Dei. c. 30. 
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Db man nun gleich ſolche Stuffen der 
himmliſchen Glori nicht dem Verdienſt unſ⸗ 
rer Wercke / ſondern allein der Goͤttlichen 
Gnade und Mildigkeit zu dancken / und kei⸗ 
ner ſich vermeſſen darff / der allernidrigſten 
Glori⸗ Staffel / will geſchweigen der hoͤhern 
einer werth zu ſeyn: lockt uns doch die gnaͤ⸗ 
dige Verheiſſung GOttes / auf welche folche 
Mauchſaltigkeit der Glori ſich gruͤndet / da⸗ 
mit zu einem rechtſchaffenem Eyfer im Chris 
ſteuthum: und kann ſolche Betrachtung uns 
reitzen / zu einer unverweilten Bekehrung / 
ehe denn das herandringende Ende uns da⸗ 
zu treibe / und vielleicht unbekehrt erhaſche / 
und dahin reiſſe. Wodurch dem Gewiſſen / 
in der heilſamen Zeit / gerahten wird / daß es 
ſich / wider die letzte Pfeile deß Satans / in 
der letzten Noth / deſto beſſer / durch Verſiche⸗ 
rung eines verſoͤhnten GOttes / bedencken / 
und ſaſſen kann. 5 i 

Weil auch / wenn Truͤbſal / oder ſterb⸗ 
liche Kranckheit da iſt / der Boͤſewigt nicht 
feyret / mit Einſpeyung ſchwermuͤtiger Ge 
dancken / und Verſuchung / ob er eine / wider 
GOtt murrende / Ungedult bey uns erwe⸗ 
cken koͤnne: giebt gewißlich dieſes troſtreiche 
Bedencken / daß auf / groͤſſere Gedult / eine 
groͤſſere Kron erfolge / kein geringes Gegen⸗ 
Mittel dafuͤr: 

Die gantze Jeit unſers Lebens ſollen 

wir / 
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wir / für einen Wert oder Schrancken⸗ 
Lauff / der Tugenden / halten / und auf das 
himmliſche Kleinod / aus aller Krafft / anſe⸗ 
gen; (2) und gedencken: Weil GOTT 
ſo guͤtig / ſo mildreich iſt daß / da wir kei⸗ 
ne einige Stufe himmliſcher Gluͤckſeligkeit 
berdienen / Er dennoch aus uͤberſchwengli⸗ 
cher Liebe und Gnade / mit deſto herrlicherm 
Glantze uns dort begaben will / je fleiſſ ger 
wir allhie / in Gedult und guten Wercken / 
trachten nach dem ewigen Leben: ey ſo wol⸗ 
len wir uns nich ſaͤnmen / dem vorgeſteckten 
Kleinod tapfſer nachzujagen. Er / der uns 
berufen hat / wird mit ſeiner gnaͤdigen Bey⸗ 
hüͤlffe uns begleiten. Wann unſer Heil⸗ 
Neider / der boͤſe Feind / ſo wolgeuͤbte Schran⸗ 
cken⸗Laͤuffer und Dinger / am Ende der 
Schrancken / antrißft / die von langer Hand 
ſchon in kluger Vorbereitſchafſt ſteihen / fest 
er entweder gar nicht mehr an / oder muß / 
nach jenem kurtzen Verſuch / allen feinen vos 
rigen Verluſt / mit dieſer letzten Schande / 
vergeſellen / daß man ſeiner letzten Schande / 
Raubers der den gangen Lebens⸗Lauff deß 
Selig⸗Sterbenden umſonſt belauret / und 
nichts erbeutet hat / als ſeiner unverdroſſenen 
Muͤhe ewigen Verdruß und Reue. 


(4) Auguftin, Ser m. 64. de Tempore. 
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Welcher Geſtalt man die leib⸗oder 
naturliche Todes⸗Furcht müffe 
vertreiben. 


Ein Wunder iſts / daß uns der Tod 
Furcht erregt: er iſt ein Moͤrder un⸗ 

ſers Fleiſches / auch von einem Ertz⸗ 
Moͤr der entſproſſen / und in die Welt einge⸗ 
führt. Er bricht die Ehe deß Leibes und der 
Seelen / bricht uns unſer Hertz / unfre Aus 
gen: und alle Sinnen; raubet unſrem Fleiſch 
ſeinen natuͤrlichen Schmuck / ſperret es ein 
ins Grab / und unterwirfft es der Verwe⸗ 
ſung. Er reiſſt uns weg / aus dem Licht die⸗ 
ſes Lebens / in die finſtre Erde / darinn wie / 
mit Wuͤrmern / und verweſenden Gebe nea / 
vergeſellet werden. Dieſe Abſcheulichkeit 
aber kraͤncket nur die natürliche Sinnen: 
denen fie auch allein nur verderblich ſaͤllt: 
Denn unſer Geiſt kann allen ſolchen Schre⸗ 
cken uͤbermeiſtern und verachten; ſo fer rn er 
nur die Waffen deß Lichts / zumal den Glau⸗ 
ben recht angelegt hat / und dem Goͤttlichen 
Wort tranet / welches uns eine Auferſte⸗ 
1 5 deß Fleiſches / und ewiges Leben / ver⸗ 


5 {+ 
5 Nichts 
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Nichts kann unſer ſchwaches Fleiſch ſo 
Erſchrecklichers / am Tode / erblicken / das 
nicht / wie ein bloſſes Schatten werck / muͤſſie 
verſchwinden / wenn wir nur / zu dieſen bey⸗ 
den herrlichen Glaubeus Stuͤcken / nemlich 
an die Auferſtehung / und ans ewige Leben / 
einen Glaubens⸗Blick thun: denn daraus 
flieſſt aller Troſt / wider alle Schreck Larven 
deß zeitlichen Todes Per: 

Wird unſer Hertz traurig / daß es ſchon 
brechen ſoll / und wir dieſes Leben verlieren 
müͤſſen; wird unſer Leib ſchwach / gebrech- 
lich / und durch die toͤdtliche Kranckheit gar 
elend / alſo / daß wir / mit Heskia / klagen muͤſ⸗ 
ſen / Meine Zeit iſt dahin / und von mir aufs 


geraͤumt / wie eines Hirten uͤtte z und reiſſe 


| 


mein Leben ab / wie ein Weber. Er ſauget 
mich duͤrre aus. Du machſt es mit mir ein 
Ende / den Tag vor Abend: (a) So erquickt 
uns der Glaube mit der Hoffnung eines nun- 
mehr herannahenden ewigen Lebens; und 
verſichert mich / aus H. Schrifft / der Glaͤu⸗ 
bigen Tod ſey nur das Ruh⸗Mal einer wol⸗ 
beſchwitzten Renn⸗Bahn / eine Ausruhung 
nach vieler Arbeit / das Grab ein Ruh⸗Bett⸗ 
lein / die Scheidung eine Einfahrt zum ruhi⸗ 
gen Hafen aus dieſem Wellen⸗ vollen Welt⸗ 
Meer. Und da ſind keine Vermutungen / 
ſondern unſehlbare Gewißheten. Denn 

Eeee ij der 

(+) Eſa. 38. b. 12. f 
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der Heil. Geiſt preiſet die Todten / ſo in dem 
HErrn ſterben / ſelig / und ſpricht / daß ſie ru⸗ 
hen / von ihrer Arbeit. (a) Sie kommen zum 
Friede / und ruhen in ihren Kammern (2) 
Wer an Mich glaubt (ſpricht unſer Heiland) 
der wird leben; ob er gleich ſtuͤrbe / und wer 
da lebt / nnd glaͤubt an Nich / der wird nim⸗ 
mermehr ſterben. (c) So gering iſt der Ver⸗ 
luſt dieſes Lebens / daß die Aufhoͤrung deſſel 
ben / für kein Sterben / faſt zu achten iſt; 
wenn man dagegen betrachtet / daß wir / aus 
dieſem kurtzen / in ein ewiges Leben / kommen. 
Daher der Fuͤrſt def Lebens / mit hoͤchſter 
Warheit / ge. agt / der Gläubige ſterbe nim⸗ 
mermehr: Denn dieſer thut! aus dem fur, 
Ben Schatten ⸗Leben / einen Tritt in das im. 
merwaͤhrende wahre Leben 
Was berrübt uns denn viel die Ver⸗ 
„ gaͤnglichkeit die es Lebens / das ſo muͤhſelig / 
ſo kurtz iſt / und nur ein Aufſchub jenes viel 
edlern? Der (Zottſelige Redner / Nazianze⸗ 
nus erzeigt ſich viel anders geſiunt / in der 
ſchoͤnen Troſt⸗Rede / die er feiner Mutter 
aufgeſetzt / als derſelbe den Tod ihres Eh⸗ 
Schaues betraurte: da er unter andren / die 
fe ſchoͤne Worte fuͤhrt: Was Übels wider⸗ 
faͤbre uns denn doch wol / fo wir / von hin 
nen ziehen / zu dem wahren Leben; ſo wir 
dieſe 
( Offenb 14. v. 13. (5) Eſa. 57. v. 1. 
(e) Joh. 11. v. 25. g 
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dieſe vielfaͤltige Veraͤndrungen / dieſe Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit / dieſen Eckel und Uberdruß ꝛc. 
mit beſtaͤndiger und unverfaͤlliger Gluͤckſe⸗ 
ligkeit vertauſchen / und kleine Lichter wer⸗ 
den / die um jenes groſſe Licht (um unſren 
Seligmacher) froͤlich herum tantzen ſol⸗ 
len: (a) 

Ein muͤder Wanders mann wird froh / 
wenn er die Spitzen feiner Vater Stad er⸗ 
blickt; oh gleich noch ein kotigter Weg / oder 
hartes Stein ⸗Pflaſter ſeinem er müdtem 
Fuß bevor ſteht. Ein vorm Pfluge wol 
abgetriebenes Roß / oder in den Karren / 
oder aus Joch / geſpannter Sclav / freuet ſich / 
wenn der Abend; ein Gefangener / wenn der 
Tag ſeiner Erledigung / herzu nahet; Die 
ſes Leben iſt / eine Wall fahrt; ſo lange wir im 
Leibe ſeyn / wallen wir dem HErrn. Diß 
Leben iſt uns / durch die Suͤnde / in einen 
Sclaven⸗Stand verwandelt / und / nebſt un⸗ 
ehlich vielen Kreutz Buͤrden / uns allhie das 
Joch der Sterblichkeit aufgebunden. Es iſt 
eine geiſtliche Gefaͤngniß der Seelen: dar⸗ 
inn die Verſtaͤndigſten / das iſt / die Gottſelig⸗ 
ſten / mit Paulo / ſeufftzen: Ich elender 
M enſch! wer will mich erlöfen von dem 
Leibe dieſes Todes? Welche Unbeſonnen⸗ 
heit heiſſt uns denn erzittern für dem / der 
uns in unſer rechtes Vaterland führe / und 

0 Es ee ii von 


(«) Naziaat, ſub. finem Orationis 19. in Funere Patris. 
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von dem Joch aller irdiſchen Beldimernf 
en beiveyen / aus dem Kercker unſers ge: 
rechlichen Leibes / in den himmliſchen Pal⸗ 

laſt / leiten will / nemlich / fir dem Tode? 
Härte uns gleich in dieſem Leben / nie 
kein Unfall betroffen; ſo ſolte dennoch der / 
welcher nicht weiß / wie es hinfuͤro ihmnoch 
ergehn moͤgte / nach einem ſichern Hafen 
trachten. Welcher Rauffmann ob er gleich / 
in einem unerſchaͤtzlich 7 reich; beguͤtertem 
Schiffe / ſegelte / wuͤrde dennoch lieber auf 
dem Meer / laͤnger herum ſchweben wollen / 
wann er allbereit zum Hafen einlauffen / and 
daſelbſt auf dem Ancker ruhen kEönfitex Wel⸗ 
cher Ringer wuͤrde noch weiter deß 
Kar pffs / weleher Fechter deß Streits / be 
gehren und feinen: Ropff lieber noch mehr 
ihm zerfetzen laſſen / da er allbereit das 
Sie gs; Kraͤntzlein auſſetzen koͤnnte ? Wel⸗ 
cher Feld Oberſter wird noch ferrner ihm 
die Arien, Sorgen / die muͤhſame §uͤhrung 
der Voͤſ cker / und neue Schlacht⸗Ordnun⸗ 
gen / wuͤnſchen / wenn er nunmehr deß 
Kriegs mit groſſem Ruhm und Ehren / 
uͤberhoben ſeyn / die Siegs Zeichen aufrich⸗ 
ten / bey feinem Roͤnige / am Hofe / hinfuͤre 
ein geruh und ergetzliches Leben fuͤhren 
kann: Nun wolan ! warum wuͤnſcheſt 
denn du / OMenſch! noch laͤnger / auf Er⸗ 
den / zu bleiben / da das Leben dir ſo 9 
une 
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und kuͤmmerlich iſt? Frage ich billig / mit 
Chryſoſtomo. (⸗) Und abermal 7 mit dem⸗ 
ſelbigen: Wann dich Einer / in Röniglicbe , 
Hof? Zimmer / und ſtattliche Schloß Säle 
gefuͤhrt / daſelbſt dir die / uͤberall von Gold 
und Silber glaͤntzende / Waͤnde / nebſt allem 
andren Schmuck / zeigte / hernach von dan⸗ 
nen in eines armen Nlenſchen elendes Huͤte⸗ 
lein geleitete / doch dabey / dich / über kurtze 
Weile hernach / wiederum in die Koͤnigliche 
Zimmer zu bringen / und / daſelbſt dir eine 
behartliche Wohnung einzuraͤumen / ver⸗ 
ſprochen haͤtte; ſolte dich denn nicht dar⸗ 
nach verlangen? wuͤrden dir nicht auch nur 
die wenig Tage gar langweilig fuͤrkommen: 
Dergleichen bilde dir ein / von dem Unter⸗ 
ſcheide deß Him̃els und der Erden: und bes 
ſeufſtze / mit Paulo / nicht den Tod; ſondern 
diß gegenwärtige Leben. (6) So ein welr⸗ 
licher Koͤnig dich / wann du ein armer Bett⸗ 
ler waͤreſt / über dein Vermuten / für feinen 
Sohn annaͤhme; wuͤrdeſt du dich gewiß⸗ 
lich / nach deiner armſeligen Bettler⸗Hoͤlen / 
nicht erſt lange umſehn. Denn / zwiſchen 
ſolchen beyden Zuſtaͤnden / iſt gewißlich kein 
ſchlechter Unterſcheid. Dennoch iſt derje⸗ 
nige weit weit! groͤſſer / welchen / du / anzu⸗ 
treten / hinauf gefordert wirſt. Denn der⸗ 

| Seee ij ſelbige 
(#) Chryſoſt. Homil. 4, ad Philipp. 
(% Idem Homil, 5. de Diverfis, 
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1 elbige verſetzt dich nicht | von einer Erden / 
zur andren / wie der irdiſche Koͤnig thut; 
ondern / von der Erden / in den Himmel; 
von der ſterblichen / zur unſterblichen Ya 
tur. Oder meyneſt du vielleicht / daß alles 
das / was wir allhie ſehen / beſſer / als Bettel⸗ 
Lumpen ſey / wenn es / gegen dem Himmel⸗ 
Reich geſchaͤtzet wird ; (a) 

Mancher oedenekt ; Ich wolte mich 
endlich dieſes Lebens noch wol verzeihen / 
wenn nur der Tod nicht ſo bitter / und dem 

Hertzens ein ſo herbes Bißlein waͤre: Fuͤr der 
ſchweren Todes Stunde / erzittert meine 
Einbildung: fuͤr dem letzten Angſt⸗Schweiß 
Angftet ſich meine Betrachtung waren die 
letzten Züge uur erſt vorbey und uͤberſtrebt! 

ie / die ſind es / ſo mich furchtſam machen. 
Aber was iſt das? Alle Heiligen GOttes 
ja der Allerheiligſte Selber / hat den Tod 
empfunden: und du ſerderſt dir was Beſon⸗ 
ders: Dein Koͤnig und Heiland iſt deß aller⸗ 
grauſamſten Todes geſtorben / auch dem To⸗ 
de damit ſeine Macht / uns recht anzugreiffen / 
genommen; und du wolteſt / durch getroſte 
Angehung eines weit gelindern Todes / der 
Gedult deines allerliebſten Braͤutigams 
nachzuſolgen / dich ſcheuen! Daß ja kein 
weiſer Heide ſolches hoͤre! Sonſt wurde er 
unſre Kleimuͤtigkeit gewaltig Ra 


(+) Idem Homil, 13. de Diverſu. 
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Er verachtet den Tod; und wir folten ihn 
noch viel fürchten! Da wir doch eine fo herr⸗ 
liche Hoffnung haben / durch den Dod in das 
wahre Leben zu gehen. Ein Vater laͤſt ſich / 
für ſeinen Sohnzein getreuer Sohn ı für den 
Vater / ſchmertzlich peinigen: wie viel we⸗ 
niger ſoll ich mich der Todes Pein / weſche 
doch in einem Augenblick voruͤber iſt / eut⸗ 
wuͤnſchen / nachdemmal mir wiſſend iſt / daß 
ich dadurch zu meinem himmliſchen Vater 
gehe / der uns werther ſeyn muß / als ein leib⸗ 
licher Vater. Warum erſchrickſt du / mein 
Hertz / fuͤr dieſer Seel Abſondrung / welche 
dich doch / mi Chriſto / zuſammen bringt? 
Paulus war viel anders geſinnet: Er hatte 
bieimehr Luft / auſſer dem Leibe zu wallen / 
und daheim zu ſeyn bey dem HErrn / als / im 
Leibe langer zu wohnen. (4) Um einer ſo fr⸗ 
lichen Zuſammenkunßt willen / muß man ein 
kurtzes / ob gleich rauhes / doch unumgaͤngli⸗ 
ches Gaͤnglein nicht verſchmaͤhen. Setz dir 
darum denſelben fo ſchwer nicht / als viel⸗ 
mehr / zu deinem allergluͤckſeligſtem Zweck 
beſorderlich für. 

Wiſſe auch / daß unſer zeitlicher Tod / 
zumal der natürliche allem verſtaͤndigem 
Vermuten nach / fo entſetz/ und peinlich nicht 
iſt / wie er / von anſſen zu / ſcheinet. Denn 
die eigentliche Wuͤrckung deß Todes ſo in 

Eeee v Tren⸗ 


() 2, Cor. 5. v. g. 
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Trennung Leis und der Seelen beſteht / kan 
der Stertzende nach dem Urtheil der Wer; 
nuuſſt / eben ſo wenig ſchier empfinden / als 
wie er die Vereinigung Leibs und der See⸗ 
len / bey ſeiner Geburt / empfunden: nicht 
allein weil ſolche Trennung im Augenblick 
geſchicht; ſondern weil auch die Vernuufft 
und Sinnen / kurtz vorher / allbereit ſchier 
verſchwunden; daher es den Tod ſelbſten / 
nemlich die Ausleſchung feines Lebens / 
ſchwerlich mehr / mit einem Schmertz⸗Ge⸗ 
fühl ı empfindet. Wollen wir aber die vor- 
hergehende harte Zuͤge / fuͤr peinlich / halten; 
ſo kann uns abermal da auch das Auflerliche 
Anſehn betriegen / und die Empfindlichkeit / 
hey dem / der / nachdem er in die Zuͤge gegriſ⸗ 
ſen / gar ſchwere und ſchmertzliche Qual zu 
leiden ſcheint / weit geringer oder fuͤhl loſer 
ſeyn / weder uns unſre Augen / und ſeine aͤuſ⸗ 
ſerliche Bewegungen oder Geberden / ſelbige 
vorſtellen: denn obgleich die Natur / und das 
Hertz / alsdenn / mit dem Tode / hefftig rin⸗ 
gen / und daher / vor den Augen der Umſte⸗ 
henden / ſolche erbaͤrm⸗ und klaͤgliche Bewe⸗ 
gungen entſtehen: iſt doch das Gehirn / wel 
ches den Urſprung der Empfindungen beſitzt / 
alsdann allbereit dergeſtalt uͤbernommen / 
daß weder das Gemüt deß Sterbenden / eine 
ſogroſſe Baugigkeit / wie es ſcheint; noch das 
Gefühl einigen Schmertzen mehr ſo 910 
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ich empfindet / noch der allbereit verwirrte 
Verſtand / um die natuͤrliche Bangigkeit deß 
ſtreitenden Hertzens / etwas mehr weiß. 

Unterdeſſen kann man nicht in Abrede 
ziehen / daß eine Todes⸗Angſt / vor den To, 
des⸗Zügen / gemeinlich hergeht: die bey Ei⸗ 

nem nach Gelegenheit der Natur und Krank⸗ 
heit / groͤſſer / denn bey dem Andren: und 

das iſt was wir die Todes⸗Gual nennen: da 
wir es doch billiger die Lebens⸗Gual nennen 
moͤgten: angemerckt / alsdenn die inner und 
duſſerliche Sinnen noch ihr Gemerck und 
Empfindung haben / deßwegen die alsdenn 
noch nicht gar uͤberwundene Natur ſich deſto 
mehr / ſuͤr ihrem Zerſtoͤrer / aͤngſtet / je mehr 
ihr annoch übriger Verſtand es begreifft / daß 
derſelbe vorhanden ſey; auch uͤberdas / weil 
die Kraͤffte der Sinnen noch nicht gar erle⸗ 
gen / aus der toͤdtlich⸗ zunehmenden Kranck⸗ 
heit / ein ſehr unſaufftes Gefühl, und aus der 
Verringerung deß Athems eine Bangigkeit 
und Hertzens⸗Angſt entſteht. Aber dieſe 
Todes oder vielmehr toͤdtliche Kranckheits⸗ 
Qual weiß der Hertzog deß Lebens eben wol 
ſo zu maͤſſigen / daß wir es ertragen koͤnnen. 
Er fürget oder lindert fie Vielen dergeſtalt / 
daß fie / vor freudigen Glaubens ⸗Troſt / 
kaum davon was empfinden / oder ſie doch / 
mit freudiger Gedult / uberhaͤrten und be⸗ 
ſiegen / ja wol gar die Bitterkeit deß 1227 
nicht 
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nicht ſchmecken; indem ſich dieſelbe / in dem 
lieblichen Vorgeſchmack ihrer obhandenen 
Seligkeit! verliert / und von der Suͤſſigkeit 
deſſelben verſchlungen wird. Doch geht eg 
insgemein / ohne Streit / nicht ab. Denn 
G Ott ſuchet dar inn ihre Ehre / daß Erih⸗ 
nen Gelegenheit giebt / mit einem ritterlichen 
Kampf Ihn / auch im Tode / zu preiſen / und 
ihren willigen Gehorſam gegen Ihm / durch 
Chriſtliche Leidens und Sterbens⸗Gedolt / 
mit den Angſt Wolcken deß Todes an aller⸗ 
meiſten zu erklaͤhren. Die Liebe und Luſt / 
hald bey einem ſo liebre ichen G Ott zu ſeyn / 
uͤberwindt Alles. Die Ehre / mit Chriſto 
zu leiden / und auf Chriſtum zu ſterben / ver⸗ 
ſüͤſſet Alles. Daher / in Heil. Schrifft / von 
den Vaͤtern / geſagt wird / daß ſie entſchlaffen 
ſeyn: um dadurch ihre ſauffte Einruhigung 
gedultige und glaͤubige Ergebung in G Ot⸗ 
tes / ihres Aufloͤſers / Willen / zu bemercken. 
Denn weil ſie / auf ein andres Leben / hofften / 
auch / mit Hiob / glaͤubten / daß ihr Erloͤſer 
lebte / der fie wiederum / aus der Erden / auf 
erwecken wuͤrde: achteten fie die Todes, 
Angſt / für eitel Freude / und feinen Pfeil für 
einen Mucken⸗oder Floh⸗Stich. So muſſt 
du auch thun / wilt du anders das Sterb⸗ 
Bettlein / da der Satan / und letzte Feind / der 
Tod mit uus die letzte Wahlſtat antreten / 

zum Siegs und Ehren ⸗Bettlein dir 15 
x en · 
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chen. Ein F. eld⸗Oberſter triumphirt wenn 
er obgeſiegt; wuͤrde aber nicht triumphi⸗ 
ren / daferrn er nicht haͤrte gefochten. Je 
gröffere Gefahr bey dem Treſſen / geweſt / je 


groͤſſere Sreude ſetzt es / bey dem Triumph. 


Die Schiffende werden / von Sturm und 
Wellen / hin und wieder geworſſen / vom 
Schiffbruch bedrohet / und / von der Todes⸗ 
Furcht / aller blaß. Mann aber Lußft und 
Meer hernach ruhig werden / entſtehet / un⸗ 
ter ihnen / eine ungemeine Freude: weil ihre 
Furcht auch ungemein war. Ulberall geht / 
vor groſſer Freude I groſſe Beſchwerniß 
ber. (a) Groſſe Muͤhe / groſſer Lohn; groſ. 
fe Gedult / groͤſſere Vergeltung! En 
Scheuen / wir um zeitlichen Gewinn / 


weder Muͤhe und Arbeit / noch Gefahr noch 


Angſt / und Verdrießlichkeit; ſo ſoll uẽns der 


ewige Gewinn billig die Ringung mit dem 
Tode noch viel ungeſchenter machen Ein 


vernünftiges Weib ar beitet / in der Geburt / 


und ſieget den Geburt: Schmertzen ob / durch 


begierliche Hoffnung / einen jungen Sohn zu 


kuͤſſen : viel groͤſſeren Fug haben wir / in der 
Stunde deß Todes / der Todes⸗Angſt / mit 
der viel unſehlbaren Hoffnung zu begegnen / 
dar wir bald den Sohn GOties / unsern 
liebſten Schoͤpffer und Heiland / kuͤſſen wer⸗ 
den. Wie raug / wie kaͤmpffte Jacob / mit 
G Ott / 


( Auguſtin. l. 8: Coafeſſ. c. 3. 
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GH. daß er geſegnet wuͤrde! wie wen z 
ließ er ſich Hitze / Froſt / und Wachen / ver 
drieſſen / um der ſchoͤnen Rahel dermaleins 
zu genieſſen! GOttes Augeſicht iſt viel 
ſchoͤner / als Rahel / viel liebreicher / als die 
liebreichſte und holdfeligfte Schönheit auf 
Erden. Wenn die Seele vom Veibe eutfeſ⸗ 
felt iſt; wird fie viel ſchneller und begierlicher 
ſich / in die Arme ihres aller ſchoͤnſten Braͤu⸗ 
tigams ſchwingen / weder ein Vogel ſich in 
die Lufft / nachdem er ſeinem Keficht entflo⸗ 
gen: weil das / anjetzo unſichtbare / Angeſicht 
Gottes ihr alsdenn / mit auſgebeckter Klar⸗ 
heit / entgegen leuchtet / und fie gantz in ſich ent⸗ 
zucket. Kein guter Wettlaͤuſer laͤſſt ſich die letz⸗ 
te Schritte ob fie gleich die ſtaͤrckſte / und muͤh⸗ 
ſamſte / verdrieſſen; keine Braut ein Schweiß 
Bad / wenn es an dem / daß jie hochzeitlich an 
geſchmückt / und heimgeſuͤhrt werden ſoll. 
Was ſoll denn uns die letzte ſtarcke Bewe⸗ 
gung ſo ſehr mißfallen / mit welcher wir den 
Schrancken⸗Lauff dieſes Lebens / vollenden / 
und das aufgeſteckte Kleinod empfahen was 
ſoll uns das Schweiß ⸗ und Blut Bad deß 
Todes viel erſchrecken / wann es an dem / daß 
wir gleich hernach / von unſrem Seelen⸗Lieb⸗ 
ſten heimgeholt / und an den himmlischen 
Braut Reigen geführt werden ſollen? Setzt 
es gleich einen Schweiß ſo iſt es doch der letzte / 
und der nechſte zum Preis / deſſen Sun 


„me. 
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fich gar geſchwind in theurſte Perlen verwan⸗ 
deln. Iſt es ein harter Kampff; fo iſt es der 
letzte / und eben der / darauf die Krone ſteht. 


Vermiſch den Todes Schweiß deines ger 


kreutzigten Braͤutigams und Vorfechters 
mit deinem Angſt⸗Schweiß : fo wird jener 
dieſen dir zum kuͤhlen Roſen⸗Waſſer / ma⸗ 
chen. Jetzt / jetzt erhandle von Ihm / durch 
ein glaͤubiges Gebet / und Vertrauen ſeine hei⸗ 
lige Threnen / und blutige Schweiß⸗Tropf⸗ 


fen: fo werden fie dir / in deinem Todes⸗ 


Schweiß / zu einem Hertz ſtaͤrckendem Krafft⸗ 
Waſſer dienen / und dich über alle Todes; 
Augſt zum Ritter kraͤntzen. | 
Denn der HErr / iſt bey dem Gerech⸗ 
ten und verlaͤſſt ihn nicht / im Tode: deßwe⸗ 
gen auch der Gerechte / nemlich der im 
HErrn HErrn / Gerechtigkeit und Staͤrcke 
hat / in dem allerſchrecklichſten Tode / getroſt 
iſt. Hat G Ort / die ewige Warheit / geſpro⸗ 
chen: Ich bin bey ihm / in der Noth / Ich 
will ihn heraus reiſſen / und zu Ehren ma⸗ 
chen; ſo hat Er gewißlich deine und meine 
letzte Noth / von ſolchem ſeinem gnaͤdigem 
Beyſeyn / und Beyſtande / nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. Er iſt ein G Ott alles Troſtes; 
ſolchem nach auch / in Todes Noͤthen / da man 
sonderlich Troſtes vonnoͤthen hat. Er hat 
beſohlen: Raffe mich an in der Noth / fo will 
Ich dich erretten / und du ſolt Mich preifem 
55 Daran 
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Daran wird es auch / in der Sterbens⸗Noth / 
nicht fehlen. Alle auch bie Todes Furcht / 
benimt Er uns / durch die troͤſtliche Verheiſ⸗ 
ſung: Fuͤrchte dich nicht ! ſprich der Err / 
der dich geſchaffen hat / und dich gemacht 
hat: denn Ich habe dich erloͤſet. Denn 
ſo du durchs Waſſer gehſt / will Ich bey dir 
ſeyn / daß dich die Ströme nicht ſollen ers 
ſaͤuffen c. Denn Ich bin der Err | dein 
Gott ꝛc. dein Heiland. (2) Fuͤrchte dich 
nicht! Denn der HERR dein Gott iſt bey 
dir / ein ſtarcker Heiland. Er wird ſich über 
dich freuen / und dir freundlich ſeyn / und 
vergeben / und wird uͤber dir mit Schall 
froͤlich ſeyn. ()) 
So Jemand dir / (ſpricht Chryſoſto⸗ 
mus) in deinem Alter und in deiner aͤuſſer⸗ 
ſten Armut / verſpraͤche / er wolte dich ge⸗ 
ſchwinde wieder verjuͤngern / dir die rechte Ju⸗ 
gend⸗Blum wieder verichaffen / ſtaͤrcker und 
fchoner / als alle Andre dich machen / dazu 
auch eine Königliche Herrſchafft dir / auf tau 
ſend Jahre / verleihen / welche du / in unver⸗ 
rucktem Frieden / beſitzen folteft : was wir 
deſt du / gegen einer fo trefflichen Verheiſſung / 
nicht willig thun / und leiden ? Nun ſihe! 
dein HErr Chriſtus verſpricht dir nicht der⸗ 
gleichen; ſondern viel groͤſſere / und 7 
ere 


() Eſa. 43. 
(0 Zephan. 2. v. 15. 17. 
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chere Sachen. Denn / der Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen der Verwes⸗ und Unverweslichkeit / iſt 
viel groͤſſer / als das Mittel zwiſchen dem Als 
ter und der Jugend. Es ſetzt keine ſo groſſe 
Ungleichheit / zwiſchen Königlicher Hoheit / 
und der Armut oder Betteley / als wie zwi⸗ 
ſchen gegenwaͤrtiger / und kuͤufftiger Herr⸗ 
lichkeit: ſondern eine ſolche / wie zwiſchen ei» 
nem Traum! und wahrer Befindlichkeit. 
Aber ach! Ich habe noch ſo viel / als Nichts / 
damit geſagt. Denn wer wolte / mit hieſigen 
Dingen / ein Leben vergleichen / daß kein En⸗ 
de hat? Der Friede aber ſolches ewigen Le⸗ 
beus / iſt / gegen dem jetzigen Zeit Leben / alſo 
zu rechnen / wie der Friede gegen dem Krie⸗ 
ge; und ſo viel koͤſtlicher / als wie eine hell⸗ 
reine Perl / denn ein gelber Leimen⸗Kloß. 
Es mag Einer ſo was Vortreffliches ſagen / 
als er immer kann; ſo wird er doch nichts 
Vergleichliches koͤnnen beybringen. Denn 
wenn ich gleich die Schönheit der zukuͤuffti⸗ 
gen Dinge dem Licht der Sonnen / oder dem 
allerhelleſtem Blitz / vergleiche: iſt ſolche 
Vergleichung / fuͤr ſelbige Klarheit doch noch 
viel zu unwuͤrdig und zu ſchlecht. (/ 
Das wäre Alles koͤſtlich⸗ gut / (repliei⸗ 

ren unſre natürliche Gedancken) wenn man 
nur nicht zuvor / in das finſtre Todes⸗Thal / 
unter die Erde / kriechen muͤſſte. Was ant⸗ 
J wortel 


d (a) Chryſoſt. Homil, 35. de Diverſis, 
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wortet aber darauf der Glaube? Ob ich gleich 
wandle / im finſtern Thal; fuͤrchte ich doch 
kein Unglück: Denn du / HErt / biſt bey mit: 
Dein Stecken und Stab (dein feſtes Wort / 
und die Hoffnung auf deine Verheiſſung eis 
nes ewigen Lebens) troͤſter mich. () Meme 
Seele kommt in keine Finſterniß; ſondern / 
zu dem verborgenem Licht / dazu Niemand 
gelangt / er habe dann den Todes⸗Nebel durch⸗ 
brochen. 
Wenn unſer Fleiſch etwas ſchwwach 
wird; ſo hebt es wol leichtlich an / mit dem 
Hiska / zu girren: Nun muß ich zur Hoͤllen⸗ 
Pforten (zum Grabe) fahren. (4) Weil wir / 
noch laͤnger zu leben / gedencken ! wie derſelbi⸗ 
ge Koͤnig / indem die zeitliche Ergetzlichkeit / 
von unſerem Hertzen / annoch nicht gantz aus⸗ 
gewurtzelt / noch das Verlangen der Ewig 
keit / bey demſelben / tieff genug eingewurtzelt 
ift; kommt uns das Grab nicht anders für/ 
als wie es unſre Augen anſehn / nemlich für 
das Land der Finſterniß / und deß Tunckels / 
da es ſtock⸗ dick finſter iſt / und da keine Ord⸗ 
nung iſt / da es ſcheinet / wie das Tunckel. ( 
An ihm ſelbſten / geben füglich unſre Graͤ⸗ 
ber / zumal inwendig in ihrem aufgedecktem 
ſchwartzen Buſem / eine ſchlechte Schau⸗ 
Luſt. Stelle nur Chriſti Tod und Bae 
ern niß 


(2) Palm 23. (0) Eſa 38. 8,10, 
(c) Hiob 10, V. 21. 2% 


XLIV . 


or “Der gar ger, 


Dieltt inf Pr rn 


, 


% 


— Fe — 
ä — — — — — 


Das XLIV. Bedencken. 1185 
niß ein wenig an die Seiten / und blicke dann in 
ein Todten⸗ Grab: was wirſt du da anders / 
als eine Scheu: Saal der Naſen und Augen / 
erſehen / als Geſtanck / Kot! und Würmer? 
Allein wirff zuforderſt / in Chriſti Grab / ei⸗ 

‚nen glaͤubigen Blick / und betrachte die bey⸗ 
ſeits eingewickelte Schweiß Tuͤchlein / ſamt 
dem abgewaͤltzten ſchweren Grab! Stein; 
das wird auch dir den Stein der allerſchwer⸗ 
ſten Todes⸗Angſt vom Hertzen mälgen. Da 
wird dir eines Chriſten Grab / ob es gleich / 
von den allergarſtigſten Wuͤrmern und 
Schlangen haufig durchkrochen wuͤrde / 
gantz anders fuͤrkommen; nemlich wie ein 
Ruhe⸗Kaͤmmerlein der Glieder Chriſti; 
wie ein G—Ottes Acker / daraus die eingeſaͤe⸗ 
te Weitzen⸗Koͤrnlein Chriſti mit herrlichen 
Halmen / froͤlich dermaleins emporſteigen 

ſollen; und wie ein Pflantz Garten der Auf⸗ 
erſtehungs⸗ Blumen. Denn wie / im Len⸗ 
hen / die Tulipanen / Keyſerkronen / Hyacin⸗ 
then / Narziſſen / Veil⸗ und andre liebliche 
Blumen / aus der Erden / von der Sonnen / 
wiederum herfürgezogen werden / und fich 
mit ihrem Geruch und Zierrath beliebt ma⸗ 
chen: So werden gleichfalls unſre verwelck⸗ 
le und verweſete Leichnam / aus ihrer Ruh⸗ 
ſtate / in kuͤnfftig / wenn unſre Fruͤhlings⸗ 
Sonne / Chriſtus zum Gericht erſcheinet / 
wiederum hervorbrechen / in ſo gar heller und 
Ifff ij hold⸗ 


— 
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holdſeliger Geſtalt / daß unſte Seele Urſach 
finden wird / mit David zu ſagen: Du haſt 
mir meine Klage verwandelt / in einen Rei⸗ 
gen; Du haſt meinen Sack ausgezogen / 
und mich mit Freuden geguͤrtet. (4) Denn 
jetzo traͤgt ſie hier ihren ſterblichen Leib / wie 
einen Sack / und Traurkleid; alsdenn aber / 
wie eiaſchoͤn⸗gebluͤhmtes Braut Kleid. 
Wir erkennen (ſchreibt ein begabter 
Lehrer) der Chriſten Graͤber / als Würg; 
Gaͤrtlein / aus welchen Gott / an jenem 
Cage / Garben und Blumen ſammlen wirdz 
daß er fuͤllet werde / was im 126. Pfalm ges 
ſchrieben ſteht: Die mit Threnen ſaͤen / wer⸗ 
den mit Freuden ernten. Sie gehen hin und 
weinen / und tragen edlen Samen / und kom⸗ 
men mit Freuden / und bringen ihre Gar⸗ 
ben. Wenn man / zu Ende deß Winters / 
anfaͤhet / einen Garten umzugraben / und 
darein zu ſaͤen; hat er keine Geſtalt / noch 
luſtiges Anſehen; wann aber der Samen 
aufgeloffen/ und die Blumen herfuͤr gekro⸗ 
chenz ſo ſihet man feine Luſt. Alſo iſt es auch / 
mit den Graͤbern der Gerechten. Wenn der 
Same (nemlich der verblichene Leichnam) 
hinein geworffen wird / ſihet man keine 
Luft. Es wird aber derſelbe / zu ſeiner Zeit / 
ſchleunig herfuͤr gehn. Da wird man Wun⸗ 
der ſehn. () Muß 


(2) Pfalm. 30. v. 12. i 
) Luͤtkemann in der Epiſtel⸗Pred. am Stillen Freytage. 
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Muß derhalben deines Leibes Blume 
vergehen feine Zier verbluͤhen / feine Schon⸗ 
heit in Haͤßlichteit / feine Krafft und Staͤrcke 
in Schwachheit ſich verlieren; muß er gantz 
erſtarren / und in die duͤſtre Grab⸗ Hole hin⸗ 
ab / wie die Tochter Zion in die Babyloniſche 
Gefaͤngniß; verwuͤſtet und ruinirt ihn daſ⸗ 
ſelbſt die Verweſung gantz und gar: ſo eigne 
dir keck⸗ und vertraulich zu / was der Tochter 
Zion verſprochen wird: Wolan / Ich will 
dich wiederum bauen / daß du ſolt gebauer 
heiſſen: Du Jungfrau Israel du ſolt noch 
froͤlich paucken / und heraus gehen an den 
Tantz / (a) an den Reigen der Engel und 
Auserwehlten; wenn die Hochzeit deß 
Lamms / mit der Stimme deß Ertz⸗Engels⸗ 
und mit Engliſchen Poſaunen / offentlich 
verheeroldet und ausgeruſſen wird. Die Er⸗ 
loͤſeten deß S Errn werden wieder kommen 
1 G Ott wird dieſen meinen 
zerfallenden und verweſenden Leib / aus der 
Unehre der Verweſung / wiederum aufer⸗ 
ſtehen laſſen unverweslich. (7) Er wird die. 
fen einſinckenden Leibes Bau wiederum auf 
richten / und zwar viel tauſendmal herrlicher / 
denn zuvor. Es kommt die Stunde / in wel⸗ 
cher Alle / die in den Graͤbern ſind / werden 
die Stimme deß Sohns Gottes hoͤren / und 


Sfff üj we roen 


(a) Eſa. 35. 
1%) I Cor. 15. v. 43 
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werden herfůr gehen; und zwar / die Gutes 
gethan haben / zur Auferſtehung deß Le⸗ 
bens. (a) In ſelbiger Auſerſtehung / ſoll 
Alles weit herrlicher und edl / wieder her⸗ 
vorblühen / mit unbeſchreiblicher Zier und 
Schoͤnheit. Traure derhalben nicht / daß 
letzo dein Leib / wie ein Zras⸗Bluͤmlein / ver⸗ 
dorret ! Glantz und Safft einbuͤſſet! er wird / 
nach feiner Auſerſtehung / in unerleſchlicher 
Klarheit leuchten / und alles Geſtirn damit 
beſchaͤmen. Unter den Stern» Gelehrten / 
vermuten Etliche / daß die ſichtbare Sterne 
dritter Groͤſſe / aufs wenigſte / einen ſo ſtar⸗ 
cken Glantz als dreyhundert Sonnen / ge⸗ 
ben. Daraus ſteht leicht zu erachten / wie 
trefflich davon das Firmament müſſe erhel 
len. Dennoch wird ſolches Licht / gegen dee 
ae Gottes Klarheit / nur gar ſchwach 
el 


N. 

Und dieſe herrliche Klarheit foll weder 
durch Alter / noch Kranckheit / vielweniger 
durch den Tod, ertunckeln. Unſere wieder; 

. auferivechte Leiber werden peangen / wie die? 
Lilien; aber in unverweleklicher Bluͤhe; und 
ihre Geſtalt wird nimmer abnehmen an 
vollkommener Zier und Schönheit. Allhie 
bemuͤhet man ſich zwar / durch einen kunſt⸗ 
reichen Mahler / oder Bildhauer / oder Gold⸗ 
Arbeiter / fie aufzuheben für die Nachkom⸗ 


men / 
(*) Joh. 5. v. 26. | 


men / in Konterſeyt / oder im Ma 
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rmel und 


oder auf bepregten Gold⸗Stuͤ⸗ 


Alabaſter / 
Pfenningen. Zu Rom / 


cken und Schau⸗ 


hat man / umgroſſes Geld / einen beſondren 


6 


Kuͤnſtler geſunden, welcher die gemachte 
Bildniſſen etlicher Maͤrtyrer / im Vatican / 
als man daſſelbe wieder erneuern wollen mit 
ſehr ſchalfſen Inſtrumenten / uͤberaus ge⸗ 
ſchicklich / ſamt dem Kalch / von den alten 


Wan den abgeloͤſet / hernach / den nenen Waͤn⸗ 


den ſo künſtlich wieder angeklebt daß / an ſol⸗ 
chen Ebenbildern / im gerinaften nichts ver⸗ 


ruckt noch die vorige Geſtalt eingebuͤſſt wor⸗ 


den. () Der Sohn G Ottes iſt ein viel hoͤ⸗ 
herer Meiſter: Er braucht keiner Juſten⸗ 
menten ſondern rufft nur mit feiner All⸗ 
macht⸗ Stimme; ſo muͤſſen nicht nur die Fi⸗ 
guren oder Bildniſſen der Leiber / ſondern die 
Leiber ſelbſt / in ihrer rechten / aber unver⸗ 


gleichlich⸗ edlern / Geſtalt / mitten ans der Ver⸗ 


weſung wiederum hervor treten / und alle ll 
Lichter deß Himmels mit Glantz und Schoͤn⸗ 


heit uͤberflammen⸗ i | 
Allein in solcher Klarheit / follen nur 
die Leiber derer / welche Gutes gethan / auf 
erfichens der Andren ihre Leichnam aber !( in 
Schande und Schmach / wie abſcheuliche 
Nas Körper. Derhalben muß der web 
cher in Klarheit mit auferftehn will / ine 
Ffff iin fleiſch⸗ 


(4) Referente P. Balbino lib. 3. Bokemiæ c. 20, p. 23 1 
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fleiſchliche Lüfte vorher begraben / ehe denn 
er begraben wird. Darum komm du zuvor 
+ wermahnt Baſilins) und begrab dich ſelb⸗ 
ſten: Gottſeligkeit iſt eine trefflich: choͤne 
Begrabniß. (2) Ina du muſſt auch vorher 
allhie auferſtehen / aus dem Suͤnden⸗ Grabe / 
und Theil haben an der erſten Auferfichung! 
ſo du in der andren leiblichen Auſerſtehung 
alles Fleiſches“ wilt auferſtehen / in Klar⸗ 
heit und Herrlichkeit / und zum ewigen Leben 
hervorgehn. Denn / Niemand if heilig und 
felig/ der nicht Theil hat / an der erſten Auf: 
arſtehungz an der Auferſtehung nemlich vom 
Unglauben“ zum Glauben; vom geiſtli⸗ 
chen Seelen ⸗Tode / zum geiſtlichen Leben der 
Seelen. (*) i 

„Diele Hoffnung iſt nun der rechte Stab 
und Stecken der uns troͤſtet / wenn wir durch 
das finſtre Thal deß Todes gehn ſollen. Dieſe 
kann uns die Threnen abwiſchen wenn der 
Tod die Nechſt⸗ und Liebſt⸗ Zugehörige aus 
den Augen / und zwar fruͤh⸗ zeitig / hinweg⸗ 
reiſſt / in die Vertveſung: nemlich / daß fie wie⸗ 
der aufer ſtehen werden / in Klarheit / und auch 
noch vor der Auſerſtehung def Fleiſches / der 
Seelen nach / allbereit zu Blumen deß Para⸗ 
deyſes worden ſeynd. Chro 


(4) Baſil. Maga, Conc. 7, ad Divit. Tom. 1. 3 

( Beſihe hievon die vor letzte Aufgabe meines Buͤchleins / 
o das Stern, gleiffende Irrlicht der Abſondrung geti⸗ 
lulirt wird. ö : 
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Chryſoſtomus fuͤhrt hieruͤber ſchöne 
Worte / die voll Glaubens und Troſtes. 
Sprich nicht (ſagt er) jetzo werde ich nicht 
mehr Vater geheiſſen. Denn was hinderts / 

daß du nicht auch jetzo noch Vater genannt 
werdeſt / da dein Sohn doch noch lebt? Mey⸗ 
neſt du / du habeſt den Knaben verlohen? 
du habeſt deinen Sohn eingebuͤſt: Viel⸗ 
mehr haſt du ihn nun erlangt / und in ſiche⸗ 
rem Beſig. Deß wegen wirft du nun nicht 
allein hier / ſondern auch im Himmel / Vater 
genannt. Fehlt es derhalben ſo weit / daß 
du den Namen eines Vaters verlohrn haͤt⸗ 
teſt / daß derſelbige dir nunmehr noch viel 
reichlicher zugeeignet worden. Denn fort⸗ 
hin wirſt du keines ſterblichen / ſondern ei⸗ 
nes unſte rblichen Sohns und eines ritterli⸗ 
chen (Chriſtlichen) Soldatens / der immer- 
dar (bey ſeinem Feldherrn) nun drinnen (im 
Triumph) ſtehet / Vater genennet werden. 
Ob er gleich nicht gegenwaͤrtig vorhanden 
iſt / darffſt du ihn nicht fuͤr verlohrn ſchaͤ⸗ 
gen: Denn wann er verreiſet wäre in die 
Fremde; wuͤrde darum nicht mit ſamt dem 
Leibe / auch der Nam deß Gebluͤts oder der 

Verwandſchafft entwichen ſeyn. 

Demnach ſo betrachte nicht / wie er 

hie ſo vor dir / mit verblaſſtem Angeſicht 
lige: Denn mit der Weiſe wirſt du nur den 

ö ein Sfr Leib 
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Leid⸗Schmertzen dir recht aufreitzen: ſon⸗ 
dern ſey befliſſen / daß du deinen Sinn und 
Gedancken / von dem / der da (ausgeſtreckt) 
ligt / hinweg⸗ und gen Himmel zieheſt. Denn 
dieſer / an der Erden ligender / Leichnam 
iſt nicht dein Sohn; ſondern derjenige / wel⸗ 
cher davon geflogen / und / zu einer uner⸗ 
meßlichen Hoͤhe hin aufgefahren. Und 
wenn du alſo die Augen eingefallen / den 
blaſſen Mund zuſammen gezogen / den 
gantzen Leib ohne Bewegung ſiheſt; ſo 
gedencke ja nicht alſo: Dieſer Mund redet 
jetzt nicht mehr / dieſe Augen ſehen jetzo 
nicht mehr / dieſe Fuͤſſe wandeln hinfort 
nicht mehr; ſondern es iſt Alles in die Ver⸗ 
weſung gegangen. Suͤte dich / ſage ich / 
für ſolchen Reden und Gedancken: ſondern 
gedencke das Widrige; nemlich alſo: Die⸗ 
ſer Mund wird beſſer reden: dieſe Augen 
werden was Beſſers ſchauen / und dieſe 
Fuͤſſe / in den Wolcken hoch erhaben ſtehn: 
auch wird dieſer Leib / der jetzo verweſet / 
die Unſterblichkeit anziehen; und ich werde 
meinen Sohn in viel ſchoͤnerem Glange wies 
der bekommen. 

Indem dir die Geſtalten / ſo du nun 
da vor dir ſiheſt / Leid und Schmertzen 
bringen; fo rede du unrerdeſſen / bey dir 
Selbſten / alſo: Diß iſt ein Kleid das hat 
er (der Verblichene) darum ausgezogen 6 

a 3 
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daß er eben daſſelbige viel ſtattlicher aufge⸗ 
putzt und ausgeſtafirt wiederbekomme. 
Diß iſt ein Haus / und nun abgebrochen / 
daß es praͤchtiger und herrlicher werde auf⸗ 
gerichtet. Denn gleichwie wir / wann 
wir ein Haus einreiſſen wollen / diejenige / 
fo darinn wohnen / hinaus und ein wenig 
auf die Seiten gehn heiſſen; daß ſie nicht 
beſtaubt / noch durch das Getoͤß verunru⸗ 
higt werden mögen; hernach aber / wann 
das Haus wieder erneuert und feſt, geſtellet 
iſt / ſie frey und ungehindert wiederum 
hinein gehn laſſen: alſo macht es GOTT 
der HERR auch. Er har dieſe (deß Wer 
ſtorbenen) faulende Huͤtteu umgekehrt / ihn 
aber unterdeſſen in ſein natuͤrliches Haus 
zu ſichthineingefuͤhrt: damit Er / nach gaͤntz⸗ 
licher Aufloͤſung / und Wiederaufrichtung 
dieſer Hutten / dieſelbe ihm endlich viel ſtatt⸗ 
licher wieder liefre. 

Darum ſprich nicht: Er iſt hin! und 
nicht mehr zu finden! Ich hab ihm einge⸗ 
buͤſſt (denn das ſind Worte ſolcher Leute / die 
keinen Glauben haben) ſondern vielmehr al⸗ 
fo: Er ſchlaͤfft / und wird wieder auferſte⸗ 
hen: Er iſt verreiſet / und wird / mit dem 
ARönige/ wiederkommen. Wer führe fol 
che Reden! Ein Solcher / in dem Chriſtus 
redet. Denn ſo wir glaͤuben / ſagt Et / daß 
JIeſus geſtorben und auferſtanden iſt; allo 
5 wird 
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wird BOTE auch die da ent ſchlaffen ſind / 
durch JEſum / mit Ihm führen, (1. Theſ⸗ 
ſal. 4.) Derwegen wann du dein Kind ſu⸗ 
cheſt / ſo ſuch es dort / wo der Koͤnig iſt / und 
die Heer! Schaar der Engel; nicht im Gras 
be | nicht in der Erden: Damit du dich 
nicht / an der Erden / in der Traurigkeit / 
herum waͤltzeſt / indem dein liebes Kind dro⸗ 
ben ſo hoch erhaben iſt. Wenn wir ſolche 
weisliche Betrachtungen fuͤhren / werden 
wir allen dergleichen Leid⸗ Schmertzen / mit 
leichter Muͤhe / vertreiben. (o) 

Es geht Einem doch gleichwol (wendet 
unſere Natur ein) zu Hertzen / daß man / von 
den lieben Seinigen / ſcheiden / und ſo man⸗ 
chen lieben Freund nicht mehr ſehen fol, 
Aber beſinne dich nur beſſer / ſo wird ſolches 
Anliegen bald verſchwinden. Der Gott / 
welcher dich / hat auch die Deinige geſchaſſen / 
und erlöͤſet: darum / fo fie Ihm recht ver- 
trauen / wird Er ihnen allezeit ausheiffen. 
Denn GO der HERR iſt Sonn und 
Schild: Er wird kein Gutes mangeln laſ⸗ 
ſen den Frommen ( an 

Die Scheidung geſchicht auch nur / auf 
kurtze Zeit. Sie werden bald auch / zu dir / 
fahren; deine Seele aber unterd eſſen mit ei⸗ 
ner viel edlern und lieblichern ar 

nem 


4) Chryſoſt. ia Epiſt. ad Cor. 2.C. I. Homil. I 
0 Pfalm 84. 
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nemlich Christi / und ſeiner Engel / wie auch 
deiner in GOtt ruhenden Vorſahren / im⸗ 
gleichen aller heiligen Ertzvaͤter / Propheten / 
Apoſtel/Evangeliſten / Märtyrer / und aller 
in die Herrlichkeit allbereit aufgenommenen 
Heiligen / erquickt werden. 

Wenn man ſich / mit vertrauten ge⸗ 
treuen Freunden / oder guten Bekandten / 
allhie letzen ſoll / geht es ohn einige Empfin⸗ 
dung nicht ab / und geben / zu beyden Seiten / 
bisweilen die Threnen das Geleit: Denn 
wir wandeln hier auch nur / im Threnen⸗ 
Thal. Daher koͤnnen ſich auch wol biswei⸗ 
len manche Gottsſuͤrchtige / wenn ſie / in ih⸗ 
rer beſten Blühe / davon ſollen / kaum ent⸗ 
halten / gleich jenem frommen Koͤnige / zu 
klagen: Nun muß ich nicht mehr ſchauen / 
die Menſchen / bey denen / die ihre Seit le⸗ 
ben. (a) 

Aber getroſt! Du wirſt hergegen ſe⸗ 
hen die Menſchen / die ſchon auſſer der Zeit / 
in der Ewigkeit / leben / und an Einem der⸗ 
ſelben mehr Schauwuͤrdiges ſchauen / we⸗ 
der an allen denen / die allhie noch wallen. 
Sollen deine brechende Augen hier keine 
ſterbliche Menſchen mehr ſehen / ſo werden 
doch bald deine Seelen Blicke dort alle um 
ſterbliche ſehen. 


Mit 


(4) Eſa. 38. v. Ile 
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Mit den getreuen Freunden (die allhie 
in dieſer politiſchen Welt / gar bald werden 
ſummirt ſeyn) und mit den guten Bekand⸗ 
ten / bleibſt du / in GoOtt / vereinigt: Der 
fie / zu feiner Zeit / alle hernach holen / und zu 
einer viel erfreulichern Converſation dir wie⸗ 
der ſtellen wird. Indeſſen findeſt du die auf 
richtigſte / die reinſte Freundſchafft drobenz 
droben auch die beſte Bekandten / ja nichts / 
als lauter Bekandten. Denn unter ſo viel 
Millionen heiliger Seelen / wird dir keine 
einige unbekandt ſeyn: ſintemal unſere See⸗ 
le dort weit ein ſchaͤrfferers Gemerck / und viel 
groͤſſers Erkenntniß⸗Licht haben wird / weder 
allhie in dieſer Welt. i 

Daß ſolches gantz nicht unglaͤublich 
ſey / kann man nicht allein aus Heiliger 
Schrifft ſchlieſſen; ſondern auch / aus dem 
wunder trefflichem Gemerck mancher Sterb⸗ 
lichen / womit ſie / vor Audren / begabt ſind / 
gewiſſer Maſſen / abnehmen. Man hat blin⸗ 
de Leute gefunden / welche / die Farben / durch 
bloſſes Anruͤhren / erkannt haben. Unter 
den Indianiſchen Handels; Leuten / haben 
Manche einen ſo ſubtilen Geruch / daß ſie oh⸗ 
ne Probier Stein ohne Wage / ohne Aetz⸗ 
oder Scheid Waſſer / das Metall / durch 
bloßen Geruch / unterſcheiden / und alſofort 
ungefehlt anzuzeigen wiſſen / welches befler / 
oder ſchlechter ſey. Augenblicks eh 
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mn en 


fiel mit der Naſen / ob die vermeynte Gil 
ber Münze nur mit Silber angeſtrichen / 
oder uͤberzogen / inwendig aber Kupffer sey. 
Die Fuhrer / und Geleits⸗ Leute in den 
Arabiſchen Wuͤſten / halten die Naſe an den 
Bodem / und erkennen dabey perfect“ wie 
bel Meilen fie aunoch von Babylonien 


eynd. 
= Ein berühmter und gar hochgelehrter 
Medicus (4) erzehlt / mit Verwundrung: 
daß er eines fuͤrnehmen Manns Sohn von 
vierzehen Jahren unter feine Kuhr bekom⸗ 
men; weſcher / ob er gleich / von demſelbi⸗ 
gen Lehrmeiſter / den ſein juͤngerer Bruder 
gehabt / unterrichtet worden / dennoch gar 
nichts faſſen / noch auswendig lernen Eon 
nen. Er redete ſtets wenig / merckte auch 
ungern auf eines Andren Worte: war doch 
unterdeſſen feiner Sinnen recht mächtig / 
auch / ſeinem Alter nach / von gutem Ver⸗ 
ſtande. Unterdeſſen blieb er doch ungeler⸗ 
nig; dahingegen ſein Bruder / in den Stu⸗ 
dien / ruͤhmlich ſortſchritte. 

Aber was geſchicht? Über alles Ver⸗ 
hoffen / wird endlich der Hartlernige und 
Langsame / zu Mitternacht / von einem Fie⸗ 
ber angegriffen / und zwar ſo ſtarck / daß er 
alſo fort / über den gantzen Leib / wie geroͤtelt 

N ſcheint / 


(a) D. Olaus Borrichius. 
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cen auch zu fabeln/ und gantz ungereimt 
zu ſchwaͤtzen / beginnt. | 


Wie man / Tags hernach / beſagten 


Doctor der Artzney erfordert; findet derſel⸗ 
be Alles / an dem Knaben / verwirrt / den 
Puls in groſſer Unordnung / zittrend / 

ſchwach / doch gleichwol bald darauf gar 
ſchnell / auch eine brennende Hitze bey ihm / 
die Rede gar unfſoͤrmlich / die gantze Haut 


nicht voll bluͤhender Flecken / ſondern / als 
wie mit einem Purpur uͤberzogen; ausbe⸗ 


nommen das Antlitz. Darum redet er ihm 


zu / mit Vertroͤſtung daß / foferen er ſeiner 


Verordnung ſich gemaͤß halten wuͤrde / noch 
gute Hoffuung ihn davon zu bringen / von 
handen; widrigen Falls / aber ihm ein um 
verſehener Tod in der Naͤhe waͤre: ſintemal 
dieſer ſein Zuſtand eben ſchlimm / und ein 


gefährliches Anſehen hätte, Welche Ver⸗ 
mahnung aber der Krancke aus der Acht ge | 
laſſen / die Medicamenten theils wieder von 


ſich gebrochen / theils / durch Hin⸗ und Her⸗ 


5 gen 


werffung / und Erkältung deß Leibe / un⸗ 


fruchtbar gemacht. Nachdem er / in ſolchem 
Weſen / zween Tage hingebracht / und bald 
geſchlummert / bald gefabelt / und der Medi⸗ 
cus / am dritten / früh Morgens / wieder ein? 
kehrt / findet er / an dem jungen Patienten / 
einen guten Redner / und erſchrickt daruͤber; 

weil er daraus leicht mutmaſſete / es um 
15 e er 
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der allgemeine Red + verbierer und Still⸗ 
ſchweigens Aufleger / der Tod / nicht ferru 
mehr ſeyn. Denn er redet gleich dem aller⸗ 
geſuͤndeſt⸗ und verſtaͤndigſten Menſchen / das 
zu viel fertiger und gelehrter / als ſonſt jemals 
in ſeinen gantzen Leben. ee 

Man ſolte gedacht haben / es diſeurrir⸗ 
te etwan ein fuͤrnehmer Theologus / von der 
Eitelkeit dieſer Welt / aufs kuͤnſtlichſte; und 
kein einfaͤltiger / ſchwer⸗ lerniger / todt ſchwa⸗ 
cher Knabe. Hiernechſt hub er an / geiſtliche 
Lieder / nach dem Tact und muſicaliſcher Re⸗ 
gel / zu ſingen; da doch fein Prærceptor bes 
theuerte / daß er dieſelbe niemais auswendig 
gelernet. Er wuſſte / mit fo trefflicher Bes 
redſamkeit / und zugleich mit ſo vielen Be⸗ 
weisthumern / zu behaupten / wie man den 
Tod nicht 15 ſcheuen / ſondern zu verachten 
hätte / daß es kein Seneca beſſer hätte aus⸗ 
fuͤhren koͤnen. Ja er redete auch bisweilen gut 
Lateiniſch / ohn einigen Anſtoß und Fehler: 

nachdem er drey Tage zuvor / noch nicht adje- 
ctivum und ſubſtantivum recht zu conjun- 
giren (kein ſelbſt und beyſtaͤndig Wort zu⸗ 
ſammen ſetzen) koͤnnen. Solches Alles be⸗ 
handelse er gar verſtaͤndig / kluͤglich / und ohn 
einiges Zeichen der Verruckung. 1 

„Jnſonderheit bat er feine Mutter ins 
ſtaͤndigſt / einen Geiſtlichen kommen zu laſ⸗ 
ſen: mit mehrmaliger Bezeugung / daß er 

Geggg ein 
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ein hertzliches und heiſſes Verlangen / nach 
der heiligen Communzon / truͤge / die ihm / in 
Anſehung ſeiner zarten Jugend / bishero 
noch nie gereicht war. Wie er nun von Suͤn⸗ 
den losgeſprochen und geſpeiſt worden; ſieht 
er kaum eme halbe Stunde an / da weicht 
ihm wieder der Verſtand / und nimt die To⸗ 
des Schwachheit ſo hefftig zu / daß er noch / 
vor Nachts / entſchlaͤſſtt. 

Es mag nun gleich ein andrer Medi⸗ 
eus diß Alles / für natuͤrlich / ausgeben / und 
ſprechen / die Hitze habe dieſes Knabens Ge; 
hirn und Geiſter ſo ſubtil gemacht: (dagegen 
man doch fragen koͤnnte / warum denn An⸗ 
dre vor groſſer Hitze / ſabeln? warum nicht 
ſolchen beredten und verſtaͤndigen Reden et⸗ 
liche ungereimte mit eingemiſcht worden / wie 
ſonſt etliche bisweilen philoſophirende altere 
Febricitanten gemeinlich thun? wie der Kna⸗ 
be Lieder fingen koͤnnen / die er nie gelernt? 
wie derjenige fo noch nicht recht decliniren 
kunnte / nach der Ned» Kunſt feine Worte 
ſetzen koͤnnen? warum er nicht auch / von 
weltlichen Sachen / und nur von geiſtlichen 
geredt / wenn keine Erleuchtung deß Heili⸗ 
gen Geiſtes dieſes gewircket hat?) Oder es 
mag (welches viel glaͤublicher) GOTT 
dieſen Knaben / mit ſo ſchleuniger Bered⸗ 
ſamkeit / begabt haben / um die Zuhoͤrende 

deſto mehr dadurch zu bewegen: ſo fü ine | 
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Eines ſo wol / als das Andre / zu dieſem Satz 
erbaulich / daß wenu die noch⸗Leib⸗ verhaffte⸗ 
te Seele ſchon ſolche Blicke einer Wunder⸗ 
trefflichen Eekenntniß und Wiſſenſchafft bis⸗ 
weilen giebt / ihr Begriff / nach ihrer Leibs⸗ 
Verhauf⸗ und Enbindung ungleich voll 
kommner ſeyn muͤſſe. 

Hat nun / in dieſem Leben / mancher 
Menſch / entweder wegen der ſubtilen Lufft / 
darinn er lebt / oder aus andren natürlichen 
Urſachen / oder aus ſonderbarer Goͤttlicher 
Begnadung / ein ſolches Wunder⸗Gemerck / 
und Scharfſſinnigkeit: wie unvergleichlich 
ſchaͤrffer / ſubtiler / und ſchneller / wird dann 
unſer Begriff und Erkenntniß / in dem Pa⸗ 
radeys / und im Himmel / ſeyn! da die uͤber⸗ 
natürliche Vollkommenheit / in allen Stuͤ⸗ 
cken / anzutreffen. 9 | 

Wie iſt es aber (doͤrfſte Jemand geden⸗ 
cken) moͤglich / die jenige zu kennen / von denen 
man wol nie gewuſſt / ob fie in der Welt ge⸗ 
weſen? In den Kindern der Seligkeit / wird 
ein helles Licht der Erkenntniß leuchten / 
wodurch fie nicht allein G Ott den HErrn / 
hell und klar / und mit einem Anblick / erken⸗ 
nen werden; ſondern auch Alles / was zu ih⸗ 
rer Freude und Gluͤckſeligkeit gehoͤrig. Der 
Err wird de in ewiges Licht ſeyn / weiſſagt 
Eſaias.) (=) So muß auch die durchgehende 
| Gggg ij Kund⸗ 

(%) Eſa. 60. v. 19. 
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Kundſchafft und Kenntniß aller Menſchen 
daraus erfolgen; daß dort / im ewigen Le⸗ 
ben / das Goͤttliche Ebenbild / an nas / voll⸗ 
kömmlich wieder erneuert wird. Aus fol 
chem Licht deß Ebenbildes G—Ottes kaun⸗ 
te Adam / ſein Weib / die Eva; ob er ſie gleich 
vorhin nie geſehn hatte. Zudem haben wie 
ein Exempel / und Vorſpiel / bey der Verklaͤh⸗ 
rung Chriſti empfangen: da die Juͤnger deß 
HERRN Moſen und Eliam / zur Stunde 
und ungefragt / kenneten. Einen gleich er⸗ 
kennen / den man vorhin nie geſehen / und 
zwar einen folchen / der allbereit vor viel hun⸗ 
dert Jahren geſtorben ift nichts Geringers / 
als denjenigen kennen / von dem man niemals 
was vernommen. N 

Aber das giebt uns die Vollkommen⸗ 
heit der Liebe ſolchen Schluß an die Hand. 
Denn ſo die Liebe und Gemeinſchafft der 
Freuden dort wird vollkommen ſeyn; wer⸗ 
den ſich / ohn allen Zweifel / die Heiligen 
auch untereinander kennen. Denn die 
man lieben ſoll / muß man nothwendig ken⸗ 
nen. 

Der HERR Chriſtus hat uns deſ⸗ 
ſen auch damals ein Fuͤrbild gegeben / als er 
den Sohn der Wittwen zu Nain; imgleichen 
Petrus / als derſelbe die Tabea / von den 
Todten auferweckte Denn Jenen gab 


der HER feinee Mutter wieder; . 
| 1 
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aber ſtellete der Apoſtel ihren guten Freun ⸗ 
den und Bekandtinnen / den Heiligen und 
Witwen / lebendig dar. Gleicher Ge⸗ 
ſtalt werden / am Tage / da Alles wird 
herwiedergebracht / fromme Kinder und 
Verwandten ihren feligen Eltern / Blu's⸗ 
und Muts⸗ Freunden / deren eiliche ſie / in 
die em Leben / nicht geſehn / wiederum zuge⸗ 
ſtellt; wie gleichfalls die Eltern ihren Kin⸗ 
dern / zu lieblicher und freuden reicher He 
meinſchafft jener allgemeinen Gluck eligkeit. 
Darum ſpricht GOTT / zum Abraham: 
Du ſolt fahren / zu demen Vaͤtern / mit vrie⸗ 
den! (2) imgleichen / um Moſes: Verſamm⸗ 
ledich / zu deinem Volck. (4) Dabdid ſagte / 
als ein Kind war verblichen: Ich werde wol 
zu ihm fahren; es kommt aber nicht wieder 
zu mir. (co) 

Kein ſchlechterer Beweis wird / aus 
dieſem Apoſtoliſchen Spruch / gezogen: 
Ihr ſeyd kommen / zu der Stadt deß leben⸗ 
digen Gottes / zu dem himmliſchen Jeru⸗ 
ſalem / und zu der Menge vieler tauſend 
Engel ꝛc. und zu den Geiſtern der vollkom⸗ 
menen Gerechten. (d) 3 

Hat Johannes / der Taͤuffer / als er 
noch im Mutterleibe is / feinen gegenwärs 
() 1. Buch Mof. 15. v. 999 in u 
(6) F. Buch Moſ.3 2.0. yo. 

(e) a. Bu h. Sam. 12. v. 23. 
(%) Hebr. 12. b. 22. 23. 8 
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tigen Heiland ſchon erkannt; wie vielmehr 
werden die Auserwehlten / nachdem ſie 
ſchon / in den himmliſchen Ehren: Stand / 
vollig eingeſetzt find / den HERRN Chri⸗ 
ſtum / und alle ſeine Glieder / alle Heiligen 
Gottes / erkennen! Wann die Kinder / in 
dieſem Leben / ihre Eltern / und wiederum 
die Eltern ihre Kinder / kennen: ſo werden 
gewißlich auch / in jenem Leben / Abraham / 
die Propheten / und Apoſtel / als geiſtliche 
Eltern / ihre geiſtliche Kinder erkennen / 
nemlich alle Auserwehlten / und hin wieder⸗ 
um von ihnen erkannt werden. Denn es 
waͤre ungereimt / ſo man dieſem Leben eine 
ger: Erkenntniß / als jenem / zuſchreiben 
wolte. ; 
Man ziehet auch billig dieſes mit an / 
zum Beweis: daß die ſtreitende Kirche / auf 
Erden / einen geiſtlichen Leib ſormirt / der 
mit dem Bande deß Glaubens / und der 
Liebe / durch den Heiligen Geiſt / vereinigt 
wird. Denn alſo iſt gleichfalls die / im Him⸗ 
mel triumphirende / Kirche ein geiſtlicher 
Leib / ſo aus Engeln und Menfchen beſtehet / 
und durch die Fuͤlle deß Geiſtes aneinander 
vergliedert: welche Gemeinſchafft der Hei⸗ 
ligen / in dieſem Leben / nur auhebt; in je⸗ 
nem aber zu gaͤntzlicher Vollkommenheit 
gedeyet / und derhalben / damit ſolche Freude 
erwachſe / eine untereinander habende / 15 


Das XLIV. Bedencken. 1107 
lige Kundſchafft und Kenntnis erfordert. 
In ſolchem vollem Licht Goͤttlicher Klar⸗ 
heit / welches alle Finſterniſſen deß Un ver⸗ 
ſtandes / und der Un wiſſenſchafft / vertreibt / 
kann es nicht anders ſeyn / als daß die Glied⸗ 
maſſen eines Leibes einander kennen. 

Es beſcheinigt ſolches auch das Exem⸗ 
pel deß reichen Schlaͤmmers. Hat dieſer / 
da er ſchon in der Hellen lag / gleichwol La⸗ 
zarum / im Schoß Abrahams / erkannt: 
wie viel gewiſſer werden denn die Mitgenoß⸗ 
ſen den Ehren⸗ Reichs Chriſti / im Himmel / 
einander kennen. 

Endlich iſt es auch zu ſchlieſſen / aus 


der unterſchiedlichen Klarheit / und Herr⸗ 


lichkeit der Lebens⸗Kinder. Wann / unter 
denſelben gewiſſe Stuſſen der Glori ſeyn wer⸗ 
denz ſo werden ſie auch ungezweifelt einander 
bekannt ſeyn. Denn / ohne Erkenniniß der 
Andren / kann keine rechte Glori ſich ereigs 
nen / noch einiger Unterſcheid erhellen. Sol⸗ 
ches treibt die Zuſtimmung / und den Schluß / 
heraus / daß die Lichter menſchliches Ge⸗ 
ſchlechts / welche Andren zur Gerechtigkeit 
vorgeleuchtet / dort maͤnniglichen offenbar / 
kund / bekandt / und von andren unterſchieden 

ſeyn muͤſſen. N 
„Dieſes haben alle Gottſelige Kirchen⸗ 
Vaͤter / je und je / geglaubt: wird auch ſon⸗ 
Gags in der⸗ 
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derlich / fo wol vom Chryſoſtomo / () als / 
vom Theophylacto / (b) und Damaſceno / ( 
mit mehrerm dargethan / (7) und dienet uns 
zu keinem ſchlechten Troſt / daß / ob gleich in 
der Todes⸗ Stunde / unſce Erkenntniß all 
hie aufhoͤrt / ſelbige doch alsdann bald / zu 
einer viel hahern Vortrefflichkeit / erhaben 
wird; umgleichen / daß / obuns gleich die 
hieſige Bekandten abgehen / wir hingegen 
dort die Ehre erlangen / mit allen Engeln / 
mit ſo maͤchtigen und ſtarcken Helden / im⸗ 
gleichen mit denen ſchon bey GOTT leben⸗ 
den / Auserwaͤhlten / darunter der Gering⸗ 
fie viel herrlicher / als ein Weltlicher Mo⸗ 
narch / iſt in Bekandtſchafft / ja gar in hertz⸗ 
liche Liebe und Freundſchafft / zu gerahten. 
Such alle Land⸗ und Städt» Beſchrei⸗ 
bungen durch / zeichne aus die allerreich ſte / 
luſtigſte / und glückfeliafte Plaͤtze; ja allen 
Reichthum / Ergetzlichkeit und Freude der 
gantzen Welt: hernach bedenck die Schaͤtze 
der Ewigkeit / und urtheile e 

(4) In Epiſt. 3. ad Cyriac, Monachum, l 

(0 Inc. 16, Lucæ. 

3 eee. ioribus b. Luth. a ud Ph. 
ee e in 1. Mathef in e de 
vita L. nec non Sleidanus lib. 16. Comment. Anni 1546. f.488. 
Chytræus lib. de vita & morte p. 32. & fegq. Mehlführer De- 
cad. 6. vindic. Eva ngel Dom. 16. poft Trinit. th. 26. fegg. & 
Gerhard. de vita zteruaS, 147% 
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ob man um dieſer willen / nicht gern und wil⸗ 
ligſt jene zu verlaſſen befugt ſey. Alles was 
dieſe Welt Gutes vermag / das kann der Vers 
ſtand endlich / guten Theils / noch molbegreiß - 
fen. Aber was ung im Himmel aufbehalten 
wird / iſt dem Verſtande und Sinnen anje⸗ 
tzo viel zu hoch. Der Apoſtel nennet es Preis / 
Ehre / unvergaͤngliches Weſen / eine unver⸗ 
gängliche Krone / ein himmliſches Erbe Und 
der Schrifft gemaͤß / ruͤhmen es die alte Kir⸗ 
chen Lehrer / hin und wieder / auf folgende 


eiſe. 

Hilarius ſchreibt: Dieſe Erbſchafft 
der Heiligen iſt Leben / und Unverderblich⸗ 
keit und Herrſchafft / und ewige Wohnung 
bey GOtt. (a) 

Auguſtinus: Da wird ſeyn Leben / 
ohne Tod; Warheit / ohne Irrthum; Gluͤck⸗ 
ſeligkeit / ohne Verwirrung; (6) Sroͤlichkeit 
und Luſt ohne Ende; Ewigkeit / ohne Ver⸗ 
derblichkeit; Klarheit / ohne Wolcken. (c) 
Unvergleichlich edler und herrlicher iſt jene 
himmliſche Stadt: in welcher Sieg (und 
Triumph) Warheit / Wuͤrde ſſcheilig keit / Srie⸗ 
de / Gluͤckſeligkeit / Lebenz und Ewigkeit / zu 
finden. (a) 

GOggg v Das 


(4) Hilar. n Pfalm 60. 
(% Auguſtin, in Enchirid. ad Laurent. c. 23. 


> 


(e) Idem inHemil. de verbis Chriſti. 
(4) Idem l. a. de C. D. c. 29. 
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| Das Leben / ſo Gott bereitet hat 
denen / die Ihn lieben / iſt ein lebhafftes 
Leben; reiches Leben (vita vitalis) ein ſeli⸗ 
ges Leben / ein ſicheres Leben / ein rubi 
ges Leben / ein ſchoͤnes Leben / ein reines 
Leben / ein keuſches Leben / ein heiliges 
Leben / ein Leben dem der Tod unbewuſſt! 
unbewuſſt die Traurigkeit; ein Leben oh⸗ 
ne Fehl / ohne Schmertzen / ohne Sorg / 
Angſt / und Kummer / ohne Verweslich⸗ 
keit / ohne Zerruͤttung / ohne Veraͤnder⸗ 
und Verkehrung / ein Leben voller Zier und 
Wuͤrde / da kein anfechtender Widerſacher / 
da keine ſuͤndliche Reitzung iſt; da eine voll⸗ 
kommene Liebe / und keine Furcht iſt; da 
ein ewiger Tag / und Aller ein Geiſt iſt; da 
GO / von Angeſicht zu Angeſicht / ges 
ſchaut / und mit ſolcher Lebens Speiſe die 
Seele / ohne Abgang / geſaͤttigt wird / ꝛc. 
O deß gluͤckſeligſten Lebens! deß recht ſelit⸗ 
gen Reichs / dabey kein Tod / noch End⸗ 
ſchafft / Raum finder / keine Zeit auf Zeit 
nacheinander folgt; dabey ein immer; waͤh⸗ 
render Tag / ohne Nacht / ohne Stift und 
Ziel; da der ſieghaffte Streiter in Geſell⸗ 
ſchafft der lobſingenden Engel Choͤre / oh⸗ 
ne Aufhoͤren / ſeinem GOTT ein Ge 
ſang von den Liedern aus Sion ſinget; 
indem fein Haupt / von einem unver⸗ 
welch; 


Das XLIV. Bedenckett. 1211 


welcklichem Triumph Rrantze / umfangen 
iſt. (a 
5 8 dieſer unſer aͤuſſerlicher 
Menſch / an dieſen zeirlichen Sachen | fünf 
ferley Empfindungen har; nemlich das 
Geſicht / Gehoͤr / Geſchmack / Geruch / 
und Gefuͤhl: alſo wird der innerliche 
Menſch / in jenem ſeligen Leben / an fuͤnff 
unausſprechlichen Erquickungen in Gott / 
ſich unausſprechlich verlieben, Denn ins 
dem er ſeinen GO liebt / wird er ein 
wunder⸗treffliches Licht / eine Stimme / ei⸗ 
nen Geruch / eine Speiſe / eine innerliche Um⸗ 
fahung / lieben. (0) 

Proſper ſagt: Dort wird unſer Ver⸗ 
ſtand / von allem Irrthum / das Gedaͤcht⸗ 
niß von der Vergeſſenheit / befreyt / der Ges 
danck / ohn allen Umſchweiff / die Liebe ſon⸗ 
der Heucheley / der Sinn ohne Verſehrung 
und unſanfſte Empfindung / die Geſund⸗ 
heit ohne Schwachheit / das Heil ohne 
Weh / das Leben ohne Ableben ſeyn; Al⸗ 
les leicht⸗ und ohne Hinderniß / von ſtatt⸗ 
ten gehn / und die Erſaͤttigung keinen Eckel 
ſpuͤhren. (0 

Vierzehen Stuͤckelſchreibt aus 

90 


(a) Idem in Meditat. c. 23. 

(6) Idem, vel quisquis author eſt libri de Spir. & anhin. c. 
36. Tom. 3. oper. Auguſtin. 

(e) Proſper, lib, 1. de vita contempl. c. 2. 
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hat die ewige Seli keit / welche alle Auser⸗ 
wehlte alsdenn beſitzen wee den; und die 
eben fo vielen Unſeſis keiten fo die Boͤſen lei⸗ 
den muͤſſen / entgegen geſetzt ſiud: nemlich / 
die Schoͤnheit / Behand und Riugſertiakeit / 
Tapfferkeit / Freyheit / Geſundheit / Wolluſt 
ewig langes Leben / Weisheit / Freund⸗ 
ſchafft / Eintracht / Ehre, Gewalt / Sicher 
heit / Freude. () 

Haſt du Luſt / an Schoͤnheit? Die 
Gerechten werden leuchten wie die Sonne: 
an Geſchwindigkeit / oder Tapfferkeit oder 
einer ſolchen Freyheit deß Leibes der Nich⸗ 
tes widerſtehen koͤnne? Die Gerechten wer⸗ 
den gleich ſeyn den Engeln Gottes: An 
langem und geſundem Leben: Sihe! dort 
iſt die geſunde Ewigkeit / und ewige Ge⸗ 
ſundheit: Denn die Gerechten werden ewi⸗ 
glich leben. An Erſaͤttig⸗ und Vergnuͤg⸗ 
ung: Sie werden ſatt werden / wenn die 
Herrlichkeit GGttes erſcheinet. An Trun⸗ 
ckenheit? Sie werden truncken / () von 
den reichen Guͤtern feines Sauſes. An ſuͤſ⸗ 
fen Melodeyen: da ſtimmen die Chöre der 
Engel / ohn Ende / zuſammen / auf W 


(a) Anshelmuslib, de Similitudiaib. c. 47. & 48. & 49. 

(F) Die Gerechten nemlich / und nicht die Trunckenbold. 
Denn die Luſt an Trunckenheit haben / ſollen dort durſten. 
Allein Anshelmus verſteht die Luft / zu einer geiſtlichen und 
heiligen Trunckenheit 
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Tod. An reiner Wolluſt? Gott wird fie 
traͤncken / mit Wolluſt / wie mit einem 
Strom. An Weisheit: die Goͤttliche Weiss 
heit Selbſt wird Sich ihnen zeigen. An 
Freundſchafft? Sie werden GOTT mehr 
lieben / als ſich ſelbſten; und ſich ſelbſten 
untereinander / wie ſich ſelbſten; und GOtt 
gleichfalls ſie mehr / weder ſie fich ſelbſten: 
weil ſie Ihn / und ſich / und untereinander / 
durch Ihn / (oder um Seinentwillen) und 
Er Sich und ſie / durch Ihn / (oder um Sei⸗ 
nentwillen) lieben. An der Eintracht! Sie 
werden Alle dort eines Willens ſeyn; ſin⸗ 
temal ihr Will nichts anders ſeyn wird / als 
was Gott will. An Gewalt und Macht: 
Sie werden ihres Willens vollmaͤchtig ſeyn / 
wie GOtt deß ſeinigen. 

Denn wie Gott / durch Sich ſelbſten / 
wird können / was Er will: alſo werden 
gleichfalls ſie / durch Ihn / koͤnnen / was ſie 
wollen. Denn gleichwie ſie nichts werden 
Anders wollen / als / was Er: alſs wird 
auch Er wollen / was ſie wollen: was aber 
Er wird wollen / das kann unmoͤglich zu⸗ 
ruͤck bleiben. Haſt du Luſt / zu Ehre / und 
zum Reichthum? Gott wird feine from⸗ 
me und getreue Knechte / uͤber viel Guͤter / 
fegen. An wahrer Si icherheit? Sie wer⸗ 
den gewißlich fo gewiß und verſichert je 

da 
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daß ſolches Gute ihnen niemals angeln 
werde / als gewiß ſie ſeyn werden / daß we⸗ 
der ſie ſelbſt ſelbiges fuͤrſetzlich verlieren / 
noch GO / ihr hoͤchſter Liebhaber / ih⸗ 
nen / feinen Gegen Liebhabern / daſſelbe / 
wider ihren Willen / mit Gewalt / wegneh⸗ 
men werde / noch daß etwos Maͤchtigers 
ſey / als Gott / und Ihn und fie voneinander 
ſcheiden koͤnne. (a) 5 
Der Gottſelige Hugo ſagt: Die Hand⸗ 
lung (und das Gluͤckſelige Weſen) aller Se⸗ 
ligen iſt insgemein ſiebenerley: Sie leben / 
ſie verſtehen / ſie lieben / ſie freuen ſich / ſie 
ruͤhmen und loben / fie ſchwingen ſich Fluͤ⸗ 
gel ſchnell / und find ſicher. Sie leben ein 
unendliches Leben / ein Leben ſonder Be⸗ 
ſchwer / ſonder Abbruch / und ohn alle Wi⸗ 
derwertigkeir. Ihr Leben (nemlich ihr al⸗ 
lerliebſtes und ſeligſtes Leben) if die Ans 
ſchauung und Erkenntniß der ſeligſten 
Dreyfaltigkeit. Sie verſtehn die Rahtſchlaͤ⸗ 
ge und Gerichte GOttes / welche ein tiefer 
Abgrund ſind. Sie verſtehn die Urſachen / 
Natur und den Urſprung aller Ding. Sie 
lie ben GOtt unvergleichlich: weil fie wiſ⸗ 
ſen / und ſehen / woher / und wozu Gott fie 
hat aufgeführte. Sie lieben Alle und Jede 
einander / wie ſich ſelbſten. Sie freuen a 
ihres 


(a) Idem in Profologio c. 25. 
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ihres Ortes unausſprechlich / freuen ſich 
über hre ſo groſſe Seligkeit. Und weil 
Jedweder einen Jedweden liebt / wie ſich 
ſelbſten; ſo empfindt ein Jeder / uͤber dem 
Guten eines Jeden / eben ſo groſſe Freude / 
als uͤber ſeinem eigenem: ſintemal er ein 
ſolches Gut / welches er etwan nicht / an 
ihm Selbſten / hat / () an dem Andren be⸗ 
ſitzt. Derhalben hat ein Jeglicher fo viel 
Freuden / als Mitgenoſſen: und eines Jed⸗ 
weden Freuden erfreuen Alle und Jedwede 
ſo hoch / als wie Jedweden ſeine beſondre 
Freude / fuͤr feine eigne Perſon ergetzt. 

Sie loben Gott / ohne Ende / und wer⸗ 
den darinn nicht muͤde. Wie geſchrieben 
ſteht / Selig ſind / die in deinem Hauſe woh⸗ 

nen] die loben dich immerdar. Schnell 
und behend ſind ſie: Denn wohin der Geiſt 
will / da iſt auch der Leib alſo fort. Gewiß un 
verſichert ſeynd und bleiben ſie auch eines 
ſolchen Lebens / einer ſo hohen Weisheit / 
und ſo hoher Freuden / eines ſolchen Lobs / 
einer ſolchen Schnellheit; nemlich daß die⸗ 
ſelbe kein Ende / noch Abnehmen / nehmen / 
noch einiger Maſſen vermindert werde, (a) 

In dem himmliſchen Varerlande / iſt 
Leben ohne Tod; Jugend ohne Alter / Ge⸗ 

ſund⸗ 


(3) Denn Einer wird gröffere Gaben haben / als der Andre · 
(#) Hg % ub. 4. de Anima, c. 117 
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ſundheit ohne Kranckheit / Ruh ohne Ar⸗ 
beit / Freude ohne Traurigkeit / Friede ohn 
Zwiſt / Ergetzlichkeit ohne Eckel / Licht oh⸗ 
ne Finſterniß / Schoͤnheit ohne Unzierung 
Haͤßlichkeit / Behaͤndigkeir ohne Schwer⸗ 
heit und Buͤrde / Staͤrcke ohne Schwaͤche / 
Freyheit ohne Dienstbarkeit / Wolluſt ohne 
Kummer Lebens; Länge ohn Lebens Ziel / 
Weisheit ohne Un verſtand / Freundſchafft 
ohne Feindſchafft / Eintracht ohne Zwie⸗ 
tracht / Ehre ohne Unehre / Sicherheit ohne 
Surcht. (a) 

Da wird (wie ein Andrer redet) ein 
nimmer; abgehendes Licht ſeyn / eine ewi⸗ 
ge Freude / ein ewig; wäbrendes und un, 
ſterbliches Leben / ewiges Srölichs ſeyn mit 
den Engeln / und allen Heiligen. Da iſt 
das Licht deß Lichtes (das Licht aller Lich⸗ 
ter) der Brunn und Urſprung deß Lichtes! 
Da iſt die heilige Stadt / das himmliſche 
Jeruſalem ꝛc. Alsdenn wird Chriſtus ſeyn 
dem Geſicht ein Spiegel / dem Geſchmack 
ein Honig / dem Gehoͤr eine Laute / dem Ger 
ruch ein Balſam dem Gefuͤhl eine Blum () 
und zarte Roſe. 

Was ſchadets mir doch dann / daß mei⸗ 
ne Augen / in der Scheidungs⸗ Zeit / 5 
eln 


(a) Idem. c. 16. 
(6) Carthenius de quatuer Noviſſim. lib. c. I. 
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ckeln / wann ſie hingegen / gleich nach Auf⸗ 
loͤſung der Seelen dieſes ihr Lebens Licht / 
ihren GOtt / Koͤnig / Krone / und Kroͤner / 
ſchauen? Sanfft und ſroͤlich fuhr Simeon 
dahin / weil feine Augen den Heiland GOt⸗ 
tes geſehn hatten: ſo ſollen wir billig um fo 
viel willig » und frölicher unſre Augen / im 
Tode / ſchlieſſen / weil ſie / nach dem Tode / 
ihren Heiland nicht mehr / wie damals Sir 
meon / in Geſtalt eines / ſchlecht und recht ge⸗ 
windelten / armſeligen Kindleins; ſondern in 
der Herrlichkeit eines eingebornen Sohns 
Gottes / deß Vaters; nicht in Knechtlicher 
ſondern in Göttlicher Geſtalt / erblicken. 
Einen fuͤrnehmen geſangnen Mann 
der unſchuldig eingekerckert worden / zu fe 
hen / beſucht Mancher die ſchlinumſte Locher 
der Geſeſſelten: warum ſolte mich denn nicht 
vielmehr die herrlichſte Augen⸗Luſt / Chri⸗ 
ſtum / und feine triumphirende Gliedmaſſen / 
alle ſelige Kinder G Ottes nemlich / in ihrer 
himmliſchen Frey heit zu ſehn / bewegen / daß 
ich mit Freuden / abſcheide / und hingehe zu 
dem himmliſchen Wohnungen deß Hoͤchſten / 
die in keiner Gefaͤngniß / ſondern in der aller⸗ 
ſchoͤnſten Luſt⸗ Gegend / ſind? Manche zwar / 
denen das Irdiſche gar feſt angepecht ſitzt / 
bleiben lieber hier / in ihren luſtreichen Haus 
fern / prächtigen Zimmern / zeitlichen Guͤ⸗ 
ern / und Bequemlichkeiten: Denn zeitliche 
t Hhhh Din 
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Dinge ſind wie ein leimſchter und lettichter 
Bodem daraus man kaum die Fuͤſſe hervor⸗ 
ziehen kann. Sie wuͤnſchten den Vortheil 
der Schnecken und Schildkroͤten / nemlich 
ihre Haͤuſer und Güter / als die vermeynten 
Schilde ihrer Wolfahrt / uͤberall mitzuneh⸗ 
men / oder vielmehr aus denſelben nie ver⸗ 
ruckt zu werden. Aber eben dabey entdeckt 
ſich ihre Unweisheit. Denn was ſind alle 
Palaͤſte allhie / alle die ſtattliche Haͤuſer und 
Guͤter dieſer Welt / gegen jenen Wohnun⸗ 
gen deß himmliſchen Vaters / anders doch / 
als Schnecken⸗Haͤuslein / und dergleichen ge⸗ 
brechliche ſchlechte Waaren? u 
Du groſſer Thor! was belruͤbt dich die 
Verlaſſung einer Leimen: Hole / ſo man dir 
ein weiſſes Marmel⸗ Schloß / oder mit Gol⸗ 
de beleuchtetes eylffenbeinern Haus / dafuͤr 
antraͤgt ? Was frage ich weiter nach den 
ſchoͤnſt blühenden Garten / und zierlichſten 
Luſt⸗Haͤuſern der Erden / ſo mich die Engel 
ins Paradeys fuͤhren / und in Abrahams 
Schoß quartiren wollen? 
David wohnte / in einem zedern Hau⸗ 
ſe: dennoch wuͤnſchte dieſer groſſe Konig / 
immerdarzu bleiben / im Hauſe deß HErrn. 
Das Haus / darinn ein ſolcher Monarch / wie 
David / / ſich deß ewigen Bleibens erfreuet / 
muß gewiß kein gemeines / ſondern wol ein 
recht Wunder⸗Haus / ſeyn. Beut ann 
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den das praͤchtigſte Herrn⸗Haus / auf Erden / 
zur Wohnung an / doch dabey eingedungen / 
daß er / Zeit feines Lebens / darinn verharren ⸗ 
und in kein andres Haus einen Tritt thun 
ſoll: ſo wird er es anders nicht als für eine 
weitlaͤufftige Gefängniß annehmen / und lie⸗ 
ber ſchier einen unbeſchraͤnckten Fuß / von 
einer ſchlechten Wohnung heraus / ſetzen / we⸗ 
der dem alleranſehnlichſtem Schloß feine un 
ausſetzliche Gegenwart zueignen laſſen. Den: 
noch moͤgte David gern / im Hauſe deß 
HErrn) immerdar bleiben. Warum doch? 
warum kommen ihm die Wohnungen def 
HErrn Zebaoth dann fo lieblich vor? Warum 
verlangt und fehnet feine Seele ſich ſo / nach 
den Vorhofs dep HEren? Darum / daß es 
gleichſam auch Vorhoͤfeſljenes ewigen Hau⸗ 
ſes ſeyn / welches der HERR dem David 
zu bauen / verſprochen hatte: Darum weil 
in demſelben / die ſchoͤne Gottesdieuſte und 
herrliche Dinge gepredigt werden; nemlich 
ſolche / deren End⸗Zweck das Allerherrlich⸗ 

ſte / nemlich das Reich Chriſti und G Ottes 

war. Durch GOttes Haͤuſer / Kirchen 

und Schulen / geht der Weg / in das Haus 
deß Himmels. Sonſt ware der allerkoͤſt⸗ 

lüchſte Tempel deß Erdbodems nicht geſchickt 
genug / das aller geringſte Ecklein / geſchweige 
denn ein Vorhof / an jenem himmliſchen 
Gottes⸗Hauſe / zu ſeyn. . 
| Hhhh N Als / 
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„Als / vor dem Spanniſchem Koͤnige / 
Philipp dem Ardren / der gelehrte Ordens; 
Mann Villalpandus / eben zu der Zeit / da 
dieſer Konig! auf die prächtige Laurentzer⸗ 
Kirche und auf das Kloſter Efcuvial / ſo 
groſſes Geld ſpendirte / zu unterſchiedlichen 
Malen von der ſchoͤnen Manier / Bau⸗Art / 
Form / und Ordnung deß Salomoniſchen 
Tempels / diſcurrirte; brach der Koͤnig end⸗ 
lich aus / in dieſe Verwundrungs⸗ Worte: 
Ey deß erſtaunlichen Wunder⸗Gebaͤues! 
Wir finden viel groͤſſern Fug / dergleichen / 
von dem Nachbilde deß Salomoniſchen Tem: 
pels / nemlich von dem ewigen Tempel deß 
Hoͤchſten / vom Himmel / zu reden. Es war 
nicht allein der Bau deß Tempels / ſondern 
auch die Koͤnigliche Burg Salomons / zu 
der Zeit / ein Geſpraͤch und Wunder deß gan⸗ 
tzen Morgenlands; und zwar nicht / ohn ver⸗ 
nuͤnfftige Betrachtung. Denn woran hun⸗ 
dert fünff und ſechtzig tauſend Maͤurer und 
Steinmetzen / nebſt drey tauſend Baumei⸗ 
ſtern und Aufſehern / dreyzehn Jahre gear⸗ 
beitet / und ſo viel Goldes verwandt worden / 
das muß gewiß ein majeſtetiſches Anſehn ge⸗ 
habt haben. Der ſechs ſtuffige / mit Gold 
uͤherzogene / Stuhl von Elffendein / ſamt dem 
guͤldnen Jußſchemel; das gantz guͤdne Ta 
ſel⸗ Geſchirr / und andre Herrlichkeiten dieſes 
groſſen Koͤnigs ſeynd / in damaliger er, 
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tzung / Achtbarkeit und Verwundrung / 
ſeht hoch geſtiegen / und ſo wol / als der Tem⸗ 
pel / ein geheimes Fuͤrbild deß Ehren⸗Reichs 
unſers andren Salomons / nemlich deß hims 
liſchen; ſonſt aber dennoch / gegen dem Glantz 
deß Freuden⸗Himmels / nur ſo viel / als ein 
tunckler Rauch geweſt. 

Manche weit reiſende Leute laſſen ſich / 
weder die vielfältige Unfugen deß Reiſens 
noch die rauhe Sitten wilder Voͤlcker und 
Unchriſten / noch die Unſicherheit der Wege / 
noch die Hitze / Kaͤlte / Wind / und Regen / 
ſo hoch verdrieſſen / daß ſie manche ferrne 
Städte! die / vor andren / beruͤhmt find! zu 
erreiſen / und zu beſichtigen / deßwegen un⸗ 
terlieſſen. Die / ſo das Gold; reiche Indien 
ſamt feinen Städten / oder das reiche Sina / 
oder die Koͤnigliche Haupt⸗Stadt Perſiens / 
zu ſehen / verlangen / erſetzen alles Unge⸗ 
mach / und allen Scheu / fuͤr den Tartern⸗ 
oder andren raubſuͤchtigen Voͤlckern / durch 
Hoffnung manche Welt: beruͤhmte Gebaͤue / 
oder ſeltſame Gebrauche / und fremden 
Pracht / in Augenſchein zu nehmen / oder 
auch koͤſtliche Sachen von dannen / mit zubrin⸗ 
gen. Die Haupt Stadt Aegyptens / das 
ungeheure Cayro / und theils Oerter am ro⸗ 
ten Meer / zu beſuchen / wagen ſich Viele / 
durch die ſtreiffende Araber. Und ob gleich 
das jetzige Jeruſalem dem alten ſo gleich iſt / 

Hhhb ii 
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inn der Fürft deß Lebens herrſchet / das Jeru⸗ 
ſalem / fo droben iſt / zu ſehen: ſintemal dieſe / 
in heiliger Schrifft / alſo fuͤrgeſtellet wird / 
daß keiner Stadt auf Erden dergleichen zu⸗ 
geſchrieben werden kann. 

Dieſer hochherrlichen Koͤnigs⸗Stadt / 
dieſer praͤchtigſt⸗ leuchtenden GOttes⸗ 
Stadt Burger » Necht aber gewinnet kein 
Verzagter / kein Fleiſchlich⸗geſiunter / kein 
mit faulen Welt Luͤſten verpechter Menſch / 
der wenig nach GOttes Angeſicht fragt / 
ſondern wann er nur / auf Erden / in hundert⸗ 
jähriger Gluͤckſeligkeit / leben / endlich aber / 
nach einer ſanſſten Verreckung / nimmer wie: 
der auferſtehen moͤgte / ſich damit am gewuͤn⸗ 
ſcheſten verhimmelt achtete / und ſeines 
Theils am Himmelreich gern dafür 70 zu⸗ 

: | age: 


Das XLIV. Bedencken. 1222 
begeben geſonnen waͤre. Ach nein! Solche 
Himmels⸗Veraͤchter / und Welt vermaͤhlte 
Seelen haben / ſamt allen Unglaͤubigen / 
Greulichen / Todſchlaͤgern / Hurern / Zau⸗ 
berern / Abgoͤttiſchen / und Luͤgnern / ihren 
Theil / in dem Pfuhl / der mir Feuer und 
Schwefel brennet. Welches iſt der ander 
Tod. (a) Wer aber überwinder (die Welt / 
ſamtihren ſchnoͤden Lüften / die Reitzungen 
feines ſündlichen Fleiſches / und endlich auch 
durch ein glaͤubiges Vertrauen / durch hertz⸗ 
liches Verlangen nach G Ottes Angeſicht / 
die Schreck Larven deß zeitlichen Todes) der 
wirds Alles ererben; (6) alles / was die 
himmliſche Palmen⸗Stadt / die Triumph; 
Stadt der glaͤubigen Uberwinder Gutes / 
und Liebes / und Herrliches vermag. 

Ach! was fuͤr thoͤrichte Seelen find es 
die einen verhaͤrteten / und hernach ein wenig 
angeſtrichenen Sand⸗Hauffen / lieber ewig 
bewohnen / als diß ewige Haus deß HErrn 
Ba beziehen moͤgten! Die / vor dieſer 

immliſchen Ehren⸗Burg den Kot und Mo⸗ 
raſt dieſer Welt und die ruſſige Kohler Hut 
ten deß noch ſuͤndlichen Fleiſches / zur ewigen 
Wohnung verlangen! Wie unſinnig und 
raſend ſind die / welche den miſtigen Stall eit⸗ 
ler und fauler Begierden / einem ſo edlen Ro⸗ 
ſen⸗Garten vorziehen! Was fur verruckte / 

Hhbhh ß und 
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und Hiru⸗und Hertz⸗zerrüttete Haͤupter find 
daß / die / um einer fo kurtzen Vergnügung 
willen deß Fleiſches / ſich ſelbſt dieſer ſchoͤnen 
Perl⸗ Stadt / dieſer herrlichen Kronen⸗ 
Burg / ſo ſchaͤndlich berauben! Sind es 
nicht unmenſchliche und beftialifche / ja mehr 
als bie hiſche / Meuſchen / die ein wenig ver⸗ 
gängliches Staubs und blincken Kots ſo ſeſt 
au ihr Hertz drucken / daß ſie dieſe Gold⸗geſuͤll⸗ 
te Himmels Stadt dafur verſchmaͤhen / ſich 
ſeloſten darum / von dieſen ewig⸗glaͤntzenden 
Braut- Kammern / ausſchlieſſen / und deß 
Deſitzes eines fo hochfürſtlichen Palaſts un⸗ 
fähig machen? | 
Ach du ewiger und gnaͤdiger Bau⸗Herr 
unſerer ewigen Wohn, Gebaͤue! baue doch 
ſtets und erhalt / im Bau / die Mauren un⸗ 
ferer Seelen / den Glauben / die Fürfkchtigs 
keit und Standhaftigkeit in reiner Gottes; 
furcht: daß wir alſo / durch deine Gnade / tug⸗ 
tig werden / den koͤſtlichſten Marmel jener 
ewigen Palaſte zu bewohnen. Vermarme⸗ 
le und befeftige / in unſerer Seelen / die Ge⸗ 
dachtniß und Betrachtung / daß deine 
Triumph Leute dort / auf guͤldnen Gaſſen⸗ 
gehn; ob fig gleich jetz allhe nicht / wie der 
eite Welling / auf einem veichen und koͤſtli⸗ 
chem Pflaſter treten / noch auf der Roſen⸗ 
Bahn hupffen. Lehre uns bedencken / daß 
die Bewohner deiner herrlichen Stadt > 
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che aus deinen elffenbeinern Palästen daher 
treten / anjetzo alles Gold / alle zeitliche 
Reichthuͤmer / wenn dieſelbe das Gewiſſen 
verſuchen wollen / veraͤchtlich mit Fuͤſſen tre⸗ 
ten; und deßwegen in eine ſo praͤchtige 
Stadt dermaleins eingeführt werden ſollen / 
darinn das Pflaſter von Gold / da Gold und 
Silber unter den Fußſohlen ligt; da es 
nichts mehr gilt / vor dem Uberfluß alles 
himmliſchen Neichthums. Verhüte / aus 
Gnaden / daß die Schnecken⸗Haͤuslein unſe⸗ 
rer irdiſchen Wohnungen und Beſitzthuͤmer 
uns nicht an die Seele wachſen / wie dem 
Schnecken ihre Schale an die Haut: und 
daß kwir keine andre / fuͤr unſre rechte Wohn 
ſtaͤte / erkennen / als diejenige / da du Selber 
wohneſt / im ewigen Licht. Lindre und ders 
füfle uns die Frucht deß zeitlichen Todes / 
durch ſeſt glaͤubige Hoffnung deß ewigen Le⸗ 
bens / und verzuckre uns die Todes⸗Myr⸗ 
rhen / durch den Troſt deines H.Geiſtes; der 
uns / mit der Betrachtung deines Luſt⸗ bluͤ⸗ 
henden Paradeyſes / wider alle ſchreckhaffe⸗ 
Einfälle / in unſerm letzten Stuͤndlein / auf 
muntre / auch / in dem Kampff mit dem bit⸗ 
tren Tode / erquicke / und ſtaͤrcke / durch unge⸗ 
zweiſeltes Vertrauen / du werdeſt ung bald 
hernach / troͤſten / wie Einen feine Mutter 
troͤſtet; uns / mit deiner gnaͤdigen und lieb⸗ 
zeichen Hand / allen Schweiß / alle Thraͤnen / 

| Ohhh v von 
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don unſcen Augen / abwiſchen; auf daß wir 
ritterlich ringen / im Glauben uͤberwinden / 
mit Freuden die Kuͤrbis⸗Huͤttlein dieſes Le⸗ 
beus / wann du ſie / durch den Grabes⸗Wurm 
ſtichſt / und verdorren laͤſſeſt / verlaſſen / und 
froͤlich zu dir / in dein Wurm ſreyes Haus / 
kommen. 8 
38,38 3% 3,838 883858 58 88 88 58 
Gebet 5 


um Chriſtliche Sterbens⸗ 
e Klugheit. 
Err JEſu Chriſte / du Sohn deß le⸗ 
Abendigen 0 Ottes / du ewige Weiss 
heit und Raht deß Vaters / du Lieb⸗ 
haber / und Heiland aller derer / ſo auf dich 
hoffen: du haſt mir ja / als der Mund der 
Warheit / indem me kein Betrug gefunden 
worden / bezeuat / dein himmliſcher Vater ha⸗ 
be keinen Gefallen am Tode deß Suͤnders; 
ſondern daß er ſich bekehre und lebe: du haſt 
ja / als mein getreuer Hirt / und Iſraels⸗Huͤ⸗ 
ter / treulich gewarnet / fuͤr dem Schlaff der 
Sicherheit / als du deinen Juͤngern zugeruf⸗ 
fen: Was Ich euch ſage / das fage Ich Allen; 
Wachet! und damit deutlich deine hertzliche 
Begier nach unſerer ewigen Wolſahrt ger 
nugſam beleuchtet: Es brennen ja alle deine 
Reden und Thaten auf Erden / deine Ge⸗ 
burt / dein Leiden und Sterben / von Ya | 
OBER urſt 
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Dur ſt nach meiner Seligkeit. Auf ſolche 
deine gnaden⸗ reiche Liebe vertrauend / ruffe 
jch dich demuͤtigſt an / entzuͤnde in mir das 
Licht der wahren Klugheit / und erleuchte 
mein Hertz / durch deinen Heiligen Geiſt / 
daß ich nicht entſchlaffe in Sicherheit und Un⸗ 
bußfertigkeit / noch den unſchaͤtzbaren Tag 
dei Heils ver ſaͤume / noch in ruchloſer Fin⸗ 
ſterniß wandle / meine Sterblichkeit nicht in 
Vergeſſen heit ſtelle / noch dem Satan / und 
der Suͤnden / Gelegenheit mache / mich un- 
verſeheus / in verdammlicher Ungeſchicklich⸗ 
keit / vor dein Gericht zu raffen: ſondern daß 
ich alle Tage / ja alle Stunden / mir meinEn⸗ 
de / und dein Gericht / vor Augen ſtelle / und 
dadurch bewogen werde / deine allein ſeligma⸗ 
chende Gnade / durch einen bußſertigen 
Glauben / zu ergreiffen / Chriſtlich zu leben / 
und bey guter Zeit mich / zu einem ſeligen 
Tode / zu bereiten. Warum biſt du / mein 
Hort / anders geſtorben / als daß ich nicht um 
ſelig moͤchte ſterben? Warum / durch die Herr⸗ 
lichkeit deß Vaters / vom Tode wieder aufers 
weckt / als / daß ich fo ſtuͤrbe / damit ich gleich⸗ 
falls / durch dich / zum Leben auferweckt wer; 
den / und deine Herrlichkeit ſehen koͤnnte? 
Dieſe deine Muͤhe und Arbeit / Schweiß und 
Fleiß / ſuͤr mich / laß doch / an mir armen Suͤn⸗ 
der / nicht verlohren ſeyn. Du haſt Gaben 
empfangen / für die Meuſchen / und biſt uns 
von 


BEE 
von GOtt gemacht zur Weisheit / faſt auch 
die rechte Weisheit / um ein glaͤubiges und 
ernſtliches Gebet / feil geboten: ſo begabe mich 
doch nun mit Weisheit und Erkenntniß / daß 
ich weislich erkenne und betrachte ſo wol das 
unbegreiffliche Gewigt der Herrlichkeit / zu 
welcher man durch einen ſeligen Tod eingeht 
als die ſchreckliche Laſt der Unſeligkeit und 
Schmach welcher man ſich / durch einen un⸗ 
ſeligen Tod / unterwirfft: daß ich immer dar 
auf meiner Hut ſtehe / und für meine Seele 
fleiſſig wache. Dein guter Geiſt regiere mei⸗ 
nen Gaug / meine Gedancken / Worte / und 
Wercke / durch den ſchmalen Weg / und halte 
mir die Augen offen / daß ich der engen Lebens; 
Thuͤr nicht verfehle. Er ruͤſte mich aus / mit 
Glauben / Liebe / Hoffnung / Gedult / und be⸗ 
ſtaͤndiger Gottes furcht / daß ich bis ans Ende 
an dir beharre; durch dich / Welt / Sünde / 
und Tod uͤberwinde / in munterer Wachſam⸗ 
keit getroſt / und mit gutem Gewiſſen deß 
Stuͤndleins erwarte / welches du mir / von E⸗ 
wigkeit het / zum Ausgange von dieſer Welt / 
verordnet haft. Und wenn daſſelbe ſich herbey 
nahet; ſo ſey nicht ferrn von mir / HErr meine 
Huͤlffe: hilff mir / in meiner letzten No / 
kaͤmpffen / und ſteh mir bey / mit dem Troſt 
deines Heil. Öeiftes und Worts / wider den 
Fluch deß Geſetzes wider die Anfechtungen 
deß Teufels. Laß meinen Glauben nicht 10 


w ß. 
ten ligen. Erſriſch und labe mich mit den hei⸗ 
ligen Schweiß und Bluts⸗Tropffen / ſo du 
fuͤr mich vergoſſen; uͤberſchatte und decke mich 
mit den Fluͤgeln deines Kreutzes : laß deine 
Gnade maͤchtig ſeyn in meiner Schwachheit / 
daß ich / durch ihre Kraſt / allem Todes⸗Schre⸗ 
ckenlaller Seelen und Hertzens⸗Angſt / in Ges 
dult und Glauben / ritterlich obſiege / und 
durch deine Wunden / als meine fünff Ehren⸗ 
und Triumph⸗Pforten / eingehe in das Reich 
deiner Ehren und Freuden; dich allda / ſamt 
dem Vater und H. Geiſt / mit allen Auser⸗ 
wehlten / für deine Gnade / und Barmher⸗ 
tzigkeit / Güte / Liebe / und Treu / zu preifen 
immer und ewiglich. Amen! 


Lied 
Nach der Sing ⸗Weiſe: 
Freu dich ſehr / O meine Seele! 


1. 
Je die Fiſche zu den Netzen / 
Alt' und Junge / lauffen ein: 
So pflegt auch der Tod zu ſetzen 
Unſer fluͤſſiges Gebein 
In ſein Garn / ohn Unterſcheid; 
Uns ſey gleich das Haar beſchneyt / 
Oder Flachs⸗gelb noch: wir muͤſſen / 
Wenn er klopfft / die Erde kuͤſſen. 
2. Und was iſt der Menſch auf Erden 
Anders / als ein Fremdling / doch? 
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Will er recht entbunden werden 

Von der harten Wallfahrt Joch; 

Leg' er fein gedultig ab / 

Seinen müden Wander ⸗Stab / 
Wenn ihn GOtt zu Ruh will haben / 
Und befihlt: Laſſt ihn begraben! 

3. Heulen / klagen / ſeufftzen / ſehnen / 

Retten uns vom Sterben nicht / 
Nicht der roten Augen Threnen. 

Man muß fort aus dieſem Licht / 

Wenn der Stab gebrochen iſt. 

Murren ſchafft uns keine Friſt. 
Troſt⸗los ſterben nur die Heiden: 
Chriſten fahren hin mit Freuden. 
4. Was ſolt ich denn viel erbeben 

Fuͤr der finſtren Leichen⸗Grufft? 
Lieber will ich mich ergeben 

Dem / der mich zu Sich berufft: 

Ob gleich dieſer Mund erbleicht / 

Und der Lebens⸗Geiſt entweicht. 
Leben iſt natürlich lieber; 


Doch das Sterben bald voruͤber. 


5. Nun was wollen wir denn machen? 
Rechten wir / mit GOttes Raht / 
Der doch aller unſrer Sachen 
Beſtes fuͤr den Augen hat? 
Fechte / wer hie ohne Schuld 
Streiten will / nur mit Gedult: 
Die Gedult deß Glaubens ſieget; 
Wann uns ſolcher Schmertz bekrieget. 
6. Sagt doch / die ihr glaͤubet / ſaget 
Ob mir uͤbel kann geſchehn? 


Sagt / 
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Sagt / ob ihr mit Fuge klaget / 

Daß wir hier uns nicht mehr ſehn / 
Da vergeht was ſichtbar iſt / 
Da ſich auch kein weiſer Chriſt / 

In ſo mancherley Beſchwerden / 

Wuͤnſchet hoch bejahrt zu werden? 

7. O wie manchen Kummer Wellen 

Bin ich ausgewichen dort! 

Dort kann keiner Wellen Bellen 
Schrecken mich / an jenem Port. 
Wenn mir gehn die Augen zu / 
Geh' ich in die ſanfftſte Ruh. 

Der mir dieſes hat gegeben / 

Nimt mich in ein beſſers Leben. 

3. Leben / da GOtt Selber wohnet / 
Wie biſt du fo Freuden reich! 

Wie mit aller Laſt verſchonet! 
Nichts iſt dir / auf Erden gleich. 
Ach der Engeln weiſſe Schaar / 
So hie mein Geleits⸗Volck war / 

Fuͤhrt mich nun zu Quell und Auen / 

Wo ſich GOtt und Menſchen ſchauen. 

9. Ob gleich meine Glieder dorren / 
Und mein Leibes ⸗ Bau faͤllt ein; 

Ob die Haare gleich verworren / 
Augen duͤſtre Hoͤlen ſeyn / ö 
Und der Grabes⸗Wurm mich ſticht: 
Werd' ich doch / in vollem Licht / 

Und in Klarheit / auferſtehen / 

Wenn die Welt ſoll untergehen. 
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